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A new Catalogue of living Englilh authors with 
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A Ipecimen -of the medical Biography of Great 
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1. Bon der Mitte, des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts bis aufdie Regierung des Haufes Tudor (14508 - 
1485) dauerte noch die Barbarey und Unwiſſenheit 
der fcholaſtiſchen Jahrhunderte ohne einige Miindes 
rangin England fort, Bis dahin verwirrte es noch 
der bürgerliche Krieg der rothen und meißen Roſe 
(der Häufer Lancafter und York); bis dahin. warf 


das in Italien aufgegangene Licht. der claffifchen 
A 2 Lit⸗ 
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Utteratur Peinen Strahl in die fcholaftifche Nacht, 
welche es umfchloß; feine Geiftlichfeit war faft 
Ausfchlußmweife der gelehrte Stand, und Ddiefe ers 
hielt eine blos Elöfterliche Erziehung. Doc) zeigten 
- fich einige Vorboten einer beffern geiftigen Zukunft. 
Jener Bürgerkrieg befrente einen beträcytlichen Theil 
des Landvolks, für welches in der englifchen Conſti⸗ 
tution noch nichts gefchehen war, aus der Leibeis 
genfchaft, und mehrte die Zahl derer, die einft unter 
günftigen Umftänden über die Anwendung ihres Geiz 
ftes frey verfügen Ponnten. Während defjelben 
brachte der Kaufmann, William Caxton, von feiner 
Wanderung duch Brabant, Flandern, Holland 
und Seeland die Buchdruckerkunft nach England. zus 
ruͤck, und uͤbte fie (feit etwa 1474) zu Weſtminſter 
aus. Mur war fie vor dem Anfang des fechszehns 
ten Jahrhunderts noch von geringem Nußen für die 
Geiftesbildung. Die erften Schriften, Die aus feis 
ner Preffe kamen, die englifche Ueberfegung der far 
belhaften Geſchichte von Troja und mehrerer Claffis 
ker aus dem Franzöfifchen, waren feine Werke, die 
dem Wufleben der Wiffenfchaften und des Geſchmacks 
förderlich feyn konnten; es waren lauter Afterübers 
fegungen , die erſte (von der Gefchichte Troja's) 
voll romantifcher Albernbeiten, die leßtern (von den 
alten Claſſikern) wahre Verſtuͤmmelungen derfelben, 
im Inhalt oft ganz unverftändlih, und in Darftel: 
lung obne eine Spur von den Schönheiten, welche 
die alten Claſſiker zu Schrififtelleen für alle Jahr⸗ 
hunderte machen. Noch gieng den Engländern al: 
les ab, was fie ſchnell und Leicht in das Heiligthum 
der Wiffenfchaften hätte führen fönnen, brauchbare 
Bücher und Lehrer; und wen hätte auch nach bey» 
den verlange? Der weltliche Adel, der häufig feis 

nen 
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nen Namen weder Iefen noch) ſchreiben konnte, ver⸗ 
achtete alle edlere Kenntniſſe und die Männer, mel: 
che ſich mit ihnen beſchaͤftigten; und die Kirche 
ſchaͤtzte nichts, als eine barbariſche Scholaſtik. 

Jolm Lewis Life of Mayſter Wyllyam Caxton, of 


‚the Weald of Kent, the fir Printer in England, 
Lond. 1737. 





J. Erfie Gründung der neuen engliſchen 
» titteratur 


unter dem Haufe Tudor, 
von 1485 — 1603. 





2. Endlich dämmerte es zu einem kuͤnftigen 
Tag der Wiffenfchaften in England durh Wilhelm 
Groeyn, Johann Collet, Thomas Linacre und 
Wilhelm Lilly, und ihren Unterricht in den alten 
Sprachen. Sie hatten ihre claſſiſchen Kenntniſſe 
aus Italien gehohlt, und fiengen nach dem Jahr 
1490 an, ſie in ihrem Vaterlande auszubreiten 
($. 425). Wenige Jahre nach ihnen (1497) trat 
der große Eraſmus, zuerſt zu Oxford nachher zu 
Cambridge, als Lehrer der claffifchen kitteratur, bes 
fonders der griechifchen Sprache, auf; und went 
es, jemand möglich gewefen wäre, die Geifter fchnell 
für die gute Sache der Ulten zu gewinnen, fo wäre 
es von Erafmus, feiner Wiffenfchaft und feinen 
Talnten und dem Ruhm feines Namens zu ers 

43 wara 
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warten gewofen. Aber ‚er machte fo wenig, tie 
feine Vorgänger, Eindruck, fondern fand, wie fie, 
fo hartnaͤckigen Widerftand mit feiner claffifchen 
Lehre unter den barbarifchen Inſulanern, daß erft 
nah inehr als einen halben Jahrhundert, erft um 
Die Zeit des Kegierungsantritts der Königin Elifas 
berb (1558), erjpriedliche Folgen von ihrem Unter: 
richt fichtbar wurden, And mie konnte es auch ans 
ders ſeyn? 


. Heinrich VII, der erfte König aus dem Haufe 
Zudor, (von 1455: 1509), ein Fuͤrſt von fcholafti: 
fher Erziehung ‚- hatte feinen Sinn für veredelnde 
MWiffenfchaften. Er fchäßte zwar Geiftliche, und 
309 fie vor; nicht aber. als Gelehrte, fondern als 
Männer von Gewandtheit zu Gefhäften, deren 
Dienfte ihn nichts Eofleten, weil er fie mit Pfruͤnden 
belohnen konnte. Sein Nachfolger, Heinrich VII 
(von 1509: 1528), durch die gefammelten Schäße 
feines Waters reich, und dabey freygebig, und ehr— 
geißig, fchien die Wilfenfchaften zu größern Hof— 
nungen zu berechtigen, da er Geſchmack an ihnen 
batte, und felbft ein feholaftifher Iheolog war: er 
ſchrieb fogar eine Paͤdagogik (deinftituenda pube), 
eine Einleitung in die Grammatik, und, im Ver: 
trauen auf feine fchelaftifche Theologie, die Schrift 
de feptem facramentis, gegen Luther, wodurch er 
fih den Ehrentitel eines Vefchüßers des Glaubens 
von eo X erwarb; er machte DBerfe in der Mutter— 
fprache und drechfelte noch in feinem Alter englifche 
Sonette. Sein Benfpiel wirkte auch). Abgeſehen 
von der Pädagogif, die fein Miniſter, der Cardi: 
nal Wolſey, für die von ihm in feiner Vaterſtadt 
Ipswich aeſtiftete Schule ſchrieb, und die Feine Rach— 

ahmung 
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ahınung von des Königs Pädagogik war: wie gangs 
bar ward Durch des Königs Beyſpiel die Sonetten⸗ 
poefie in England, das in Furzem niemand zu der 
feinen Welt gezählt wurde, der nicht wie Wat, 
der Graf Surrey, und, nach ihrem Mufter, der Kbs 
nig ein englifches ı Sonett zu verfertigen mußte. 
Alles, was er fir die Wiffenfchaften that, war 
auch eine bleibende Wohlthar für fie, und minderte 
den Widerftand, den ihre Einfuͤhrung in England 
fand: hätte ibır vaher fein Zeitalter nur zu mehre: 
rein veranlaße! Was hätte er aber mehr für fie ges 
than, als daß er das Trinitätss Collegium zu Cams 
bridge geftifter, umd die ungebehrdige Griechenfeinde, 
die Trojaner, zu Orford und Cambridge durch fein 
Anſehen bat fehrecken laffen; daß er feinen Biblios 
thekaͤt, Leland, durch alle Provinzen gefendet hat, 
um inden Bibliorhefen der Kirchen, Abteyen und 
Collegien die Alterthuͤmer feines Königreichs aufzu: 
fuhen; daß er dem Pfufchereyen der Schmiedte, 
Weber und Weiber durch eine eigene Medicinalord: 
nung gefienert, und das Fönigliche Kollegium ber 
Aerzte zu London (1518) geftiftet bat? Auch die 
Reformation wuͤrde zu feinen VBerdienften um die 
Wiffenfchaften gehören , hätte fie bey einem reineren 
Urfprung zu einer wirflichen, Glaubensreiniguug ges 
deihen koͤnnen. 


Indeſſen, wo Heinrich bey ſeinen Foͤrderungen 
der Wiſſenſchaften ſtille ſtand, da fuhr fein Minis 
ſter, der Cardinal Wolfen, fort, der ſelbſt als ge 
bildeter Theolog, im gewöhnlichen Sinn des Wor—⸗ 
ts, ein Gelehrter war, und in den hohen Wür: 
den, zu denen er erhoben wurde , die Liebe zu den 
Wilenfchaften, die er in feinen fruͤhern Jahren 
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hatte kennen lernen, beybehielt. Schon unter dem 
geitzigen Heinrich VIl, der nichts fiir die Gelehrten 
that, warf er ſich aus Eitelkeit zu ihrem Beſchuͤtzer 
and Wobhlthaͤter auf; daher jeder, der Anſpruͤche 
auf Gelehrſamkeit machte, ſich um Unterſtuͤtzung 
an ihn wenden durfte, zum voraus gewiß, ſeine 
Wuͤnſche zu erreichen. Die gelehrteſten Maͤnner 
zog er durch anſehnliche Jahrgehalte an ſich, und be 
ſtellte ſie zu Profeſſoren der beyden engliſchen Unis 
verſitaͤten; ihre Bibliotheken bereicherte er mit Buͤ⸗ 
chern; er drang auf die Erlernung der drey Spra⸗ 
chen, der hebraͤiſchen, griechiſchen und latemiſchen, 
als jedem Gelehrten unentbehrlich. Nach ſeiner 
Viſitation der Univerſitaͤt Oxford (1) 18), ſtiftete 
er auf einmabl nicht weniger als ſieben Lehrſtuͤhle, 
für Theologie und buͤrgerliches Recht, für Mathe— 
matik, Phyſik und Philoſophie, fuͤr griechiſche 
und (ateinifche Sprace, und rief auf fie die gefehrs 
- teften Männer, die er auftreiben Fonnte. Die Stif: 
tung des Lehrſtuhls für die griechifihe Sprache brachte 
neue Heftigfeit in den Rainpf der Trojaner gegen die 
Graͤciſten, die aber durch feinen Beyſtand unter 
des Königs Autorität nur dazu diente, Dem legtern 
zum vollſtaͤndigen Sieg über die erftern zu verhelfen 
amd den Widerftand der Trojaner auf immer ein 
Ende zur machen. Das Collegium der Chriſtkirche 
zu Oxford fegte er aus feinen Mitteln an, und war 
eben im Begriff, die Bibliorhe? deſſelben mit Ab: 
ſchriften aller im Vatican befindlichen Handfchriften 
zu bereichern, als er plößlich fiel, wodurch diefer 
Plan fo wohl als mancher andere, den er noch 
zum Vortheil der Wiffenfchaften auszuführen dach⸗ 
te, gefcheitert iſt. 


Und 
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Und wie fehr hätten fie feine fortgefeßte thaͤ⸗ 
tige Unterftüßung bedurft, da neben ihm niemand 
lebte, der in diefer Hinficht feine Stelle hätte er: 
fegen mögen. Es gab wohl noch einzelne Maͤnner, 
die in ihren hohen Poften auch als Gelehrte glänzs 
ten, und andern zum Mufter der Macheiferung bäts 
ten dienen Pönnen, wie den Erzbiichof von Canters 
dury, Thomas Eranmer, — ein Präiat von hohem 
Anfehen und vieler Gelehrfamkeit, Verfaſſer mehrerer 
theologifcher Werke, und Verbeſſerer der englifchen 
Bibelüiberjegung, und den unglücklichen Thomas Mos 
re, — ein Staatsınann, durchWiſſenſchaften ausgebils 
det, deffen feines Genie den edeln Geiſt der Alten, die 
er unabläffig fludirte, mehr als irgend einer feiner 
Zetgenoffen in fih aufgenommen hatte, einer der 
vorzüglichften Gelehrten jener Zeit, ein Mufter in - 
wiſſenſchaftlichen Kenntniffen und im lateinifchen 
Vortrag. Aber in folchen Zeiten, wo edlere Kennt: 
niffe noch im Kampf mit Hinderniffen fteben, die 
ſchwer zu befeitigen find, reichen flillwirfende "Mur 
fter und Benfpiele allein niht bin, die Wiffenfchafs 
ten fchnell vorwärts zu bringen: fie. bedürfen darnes 
ben noch Eräftiger Maasregeln von auſſen; eines 
Stoßes, deffen Kraft von lange fortgehender Wie: 
fung und Dauer iſt. 


3. Ein foldyer Stoß hätte die Reformation 
fenn koͤnnen, die Heinrich VIEL begann, märe fie 
mehr als, eine bloße Vernichtung des Zufammens 
hangs mit dem Pabſt und feines Finfluffes auf die 
englische Geiſtlichkeit geweſen, und hätte fie auch 
tin freges Denfen in Glaubensfochen bewirken folz 
In. Aber der König wollte bey feiner. Trennung 
vom Pabft von allem dem nichts zuruͤcknehmen, was 
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er einft gegen Luther behauptet hatte; und hielt als 
neues Oberhaupt der englifchen Kirche eben fo ſtark 
den Verftand unter dem Joche des Glaubens , als 
ihr ehemaliges, der Pabſt. Es blieben daher für 
England die meiften der feligen Folgen aus, melche 
die Wiffenfchaften in andern proteftantifchen Ländern 
von der Reformation erfuhren; hoͤchſtens gewann 
das Studium der Schriftfpradden,, weil man bofte, 
daß auch die halbe Kirchenreinigung in England 
durch daffelbe neue Waffen zu ihrer Vertheidigung 
erhalten wuͤrde. Und wie langfam rückte aud Dies 
fes fort, da man durch die Aufhebung der Klöfter 
den Studien ihre bisherigen Siße nahm, ohne für 
eine hinreichende Zahl neuer Erziehungsanftalten zu 
forgen, welche Lehrern und Lernenden die Stelle der 
Klöfter erſetzt hätten. Was konnten nun die Wifs 
fenfchaften fuͤr Vortheile davon ziehen, daß diefe 
halbe Kirchenbefjerung unter Eduard VI (von 1547 
1553) zu einer mweitern Musbreitung gedieh ? Zuleßt 
führte fie gar die blutige und granfame Negierung der 
bigotten Maria (von 15537 1558) berbey, die aller 
Bildung und Aufklärung fo furchtbar und verderbs 
lich war. England ward von ihr aufs neue dem 
Pabft unterworfen; alle Duldungsgefege wurden 
aufgehoben; Scheiterhaufen fir die Bekenner der 
neuen Lehre erbaut und angezündet: Zweifel an dem 
Supremat wurden wieder ein Verbrechen, das nur 
mit dem Tode gebuͤßt werden koͤnne. Statt vor: 
waͤrts zu fommen, fam man in allem zurüc, Was 
den Geift einer Nation niederdrückn fann, das 
vereinigte ſich unter dieſer Regierung: politifche Be: 
druͤckung, willführliche Gelderpreffungen, Erſchoͤ⸗ 
pfung durch Auflagen, geiftlicher und weitlicher Des 
ſpotiſmus. Zwar bereicherte die Königin die ar 
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hoben Schulen durch anfehnliche Stiftungen, als 
hätte fie Die. Abſicht, beſſere Kenntniffe, die ihr felbft 
während ihrer Erziehung mitgerheilt, aber durch) 
Religionsvorurtheike fehr verdunkelt worden waren, 
zu befördern; aber fie war gegen die Univerfitäten 
nur fo freygebig, damit fie deſto bereitwilliger zu 
Beförderungsmitteln der Unwiſſenheit und des Abers 
glaudens dienen möchten, 


Doch wie fein noch fo zerſtoͤhrender Sturm 
fi legt, ohne die erzeugenden und gebährenden 
Kräfte der Natur geregt zu haben, fo ließ, aud)- dies 
fer politifche und veligiäfe Sturm Keime zu einer 
neuen Fruchtbarkeit des Geiftes zurück, Viele Ans 
hänger der fogenannten Glaubensreinigung flohen 
vor den Scheiterhaufen der unduldfamen Maria 
nah Dänemark, in die Miederlande, und in viele 
Städte Deutfchlands, und brachten bey ihrer Ruͤck— 
fer nach dem Tode der Königin aus den Ländern 
ihrer Flucht viel Neues mit, nicht blos die caloinis 
Hiigen Einrichtungen zu Genf, die zur Unterfcheis 
dung der Puritaner und Epiffopalen Anlaß gaben, 
fordern auch Kenntniffe andrer Art, (wie William 
Turner die Botanik), die zur Ausbildung des Gei: 
ftes dienen Fonnten, Sie haben auch unter der Re: 
gierung der Königin Eliſabeth (von 1558: 1603) 
dazu gedient. 


4. Es war fchon cin Vortheil für die Wiffen: 
ſchaften, daß die Königin auf dem Thron die gebil- 
derfte Fran ihres Zlitalters war. Sie hatte in ih— 
ven frühern Jahren eine wiffenfchaftliche Bildung, 
Unterricht in den alten Sprachen, in Geographie, 

Geſchichte, Mathematit und Theologie genoffen, 
| | | und 
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und zu ihrer einenen Sicherheit, während der Res 
gierung ihrer Schweſter Maria, faft alle ihre Zeit 
in der Einſamkeit auf dem Lande, mit Leſen und 
Studiren hingebracht, und dadurch ihren Geſchmack 
an Wiffenfchaften befeftiget und ihre Kenntniffe ers 
weiter. Wie ihr nun die Wiffenfchaften während 
ihres Privarlcbens zum Schuß gegen jeden Schein, 
als ob fie fich in öffentliche Gefchäfte mifche, und 
dadurch zur Erhaltung ihres Lebens gegen die toͤdt⸗ 
liche Feindfchaft der argwöhnifchen Maria gedient 
hatten, fo dienten fie ihr auf dem Thron zu einem 
Spiel, bey welchem fie fih von ihrem Megierungss 
beruf erhohlte. . Um den Geſchmack der Königin 
zu huldigen, mußten nun wohl die höhern Stände 
aufbören, unmiffend zu feyn, und ſich mwenigftens 
eine oberflächliche Geiftesbildung geben. Weil die 
Königin Griechiſch verfland, und gern von ibrer 
Liebe zu diefer Sprache redete; fo lernte eine Zeit 
lang der ganze Hof Griechiſch; meil die Königin 
zumeilen mythologiſch feherzte, fo ward Mythologie 
für den Adel ein eigenes Studium, um durch ihre 
Anwendung der Eitelkeit der Königin, als einer 


großen Kennerin des griechifchen Alterehbums, u _ 
fehmeiheln.. Gab fie auf einem Ritterſitz Beſuch, 


fo wurde fie beym Eintritt in das Landhaus von den 
Penaten begrüße, und vom Merkur in ihr Gemach 
geführt, Bey der Tafel wurden Verwandelungen 
aus Ovid, die Zerſtoͤhrung von Troja und andere 
mytbologiſche Erzählungen in Ganditorarbeiten vors 
geſtellt. Gieng fie nach der Tafel in den Garten, 
fo war der Teich mit Tritonen und Mereiden be: 
deckt; die Pagen des Hauſes waren in Waldnym⸗ 
pben verkleidet; die Bedienten hüpften über die Te: 


raffen in der Geftalt von Satyın. Das mytholo⸗ 
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gifche Spiel ward bis zum Tächerlichfien Pedantifmug _ 
getrieben. Indem fich aber der Adel dabey an 
Buchgelehrte anfhloß, fo müßte er zugleich aufhoͤ⸗ 
ren, Männer aus dem VBürgerftande zu verachten, 
die den Wiffenfchaften lebten. Weiter giengen aber 
auch die Vortheile nicht, welche fie von ver Ges 
lahreheit der Königin Elifaberh zogen, 


5. Denn rechnet man das Collegium ab, das 
fie (1572) zu Orford geftifter hat, die Beſtaͤtigung 
der alten, in einem unbefannten Zeitalter zufammens 
getragenen Staruten beyder Univerſitaͤten des Reichs 
(die niche einmahl eine Wohlthat war, weil dabey 
ihre ſcholaſtiſche Form nicht nach dem Geift der neuern 
Zeit abgeändert wurde), und die einigemahle ange— 
ordnete Viſitationen der Univerfitäten, die Feine beils 
fame Berbefferungen zur Folge hatten: — rechnet 
man diefe Kleinigkeiten ab, was hätte Elifaberh 
fonft noch für die Wiffenfchaften gethan? welche 
Ermunterung, welche Unterftügung hätte fie der 
Gelehrſamkeit zu Theil werden laſſen? Zum Gluͤck 
bedurfte fie auch Peiner folhen Hilfe mehr: der 
Mittelftand arbeitete fih immer mehr in die Lage 
binauf, in der er aus fich felbft die Kraft zum 
Schwung der Wiſſenſchaften nehmen Fonnte: was 
von oben herab ausblieb, Fam von unten für- fich 
felöft herauf, und war mehr als jenes werth. 


fange war ber bürgerliche Wohlſtand, der das 
Genie einer Nation erft reif zu geiftigen Unterneh: 
mungen macht, in England ausgeblieben. Bis 
um Haufe Tudor, fo lang weder Handlung noch 
Gewerbe einen Theil der englifchen Nation befchäfs 
tigen, hieng alle Wohlhabenheit von der Größe 
i lies 
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liegender Gründe ab, und mwar allein auf die We: 
figer derfelben, den Adel, eingeſchraͤnkt. Es war 
daher eine güte Vorbereitung für die Verbefferung 
der Sage des Volks, daß Heinrih VII den Adel zur 
Verſchwendung reigte, um ibn zu Grunde zu rich: 
ten, und der Krone minder ge fährlich zu machen; 
feitdem giengen viele große Erbguͤter in Pleinen Theis 
len an unedle Geschlechter über, und ward ein großes 
Hindernis der allgemeinen Bildung, die große Une 
gleichheit des Vermögens, aus dem Wege geräunt, 
Seitdem erwachte bey dem Volk das erfte Gefühl 
des Wohlftandes, und mit demfelben nach und nach 
ein ftärferes Verlangen nah Wohlhabenheit, wel: 
ches wieder zur Thärigfeit ermunterte. Dieſer gluͤck— 
lichen Veränderung gleichzeitig wurden der Induſtrie 
des Volks allerlen laͤſtige Einfchränfungen abgenom— 
men, Man hörte auf von dem, der ein gewifles 
Handwerf erlernen wollte, Beweiſe zu fodern, daß 
er ein beſtimmtes jährliches Einkommen von liegens 
den Gründen habe, wodurch der Meigung eines je: 
den die Wahl feines Gewerbes frey gegeben und die 
Eoncurrenz zu Gewerben größer wurde. Der Kauf: 
mann der Provinzialftade wurde zu eben der Zeit 
von der ihn unterdrückenden Laft befreyt,. die Ers 
lanbnis, nach den DMiederlanden zu handeln, von 
der Kaufmannsgilde zu $ondon zu faufen, welches 
ihn bis dahin von dieſem Handel felbjt- abgehalten 
hatte, weil er wegen jener Kauffumme mit. dem 
Londner Kaufmann doch nicht hätte Preis halten 
koͤnnen: ſeitdem diefer Aufwand mwegfiel, war aud) 
den Provinzialen der Weg zu größerer Wohlha⸗ 
benheit geöffnet, 


Nun 
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Nun floffen ihnen unter der Königin Elifa: 
beth noch neue große Vortheile zur Erhöhung des 
Privatmohlftandes zu. Die Abgaben wurden vers 
ringert, weil die Königin eine weife Sparfamfeit 
befolgte; Dagegen wurde der Ackerbau vermehrt, 
mweil die Kornausfuhr verftattet war; und Hand: 
furg und Schifffahrt erweitert, weil die Regie— 
rung felbft fir die Marine forgte, und Seeunter⸗ 
nehmungen unterftüßte, und nachdem fie in Schwung 
gebracht waren, die Freyheiten der Hanfeaten. 
(1597) und ale Monopolien (1601) aufhob: 
Gewerbe und alle Zweige der Induſtrie famen mie 
jedem Jahrzehnt in größere: Aufnahme, und der 
Mittelftand Dadurch in eine bisher ungewohnte 
Wohlhabenheit. Durch fie erwachte in der Wa: 
tion ein Selbftgefühl, das erft zu großen Dingen . 
fähig macht; und die Königin benußte eg auch zu 
Unternehmungen, die Europa in Erftaunen feßten. 
Nah der Demütbigung von Spanien (1588), 
damahls der erften Macht der Welt, glaubte jeder 
Engländer, feine Nation vermöge alles, was fie 


wolle: in alles, was dr unternahm, Fam Kraft und 
Schwung, | 


6. Mit fo einer Stimmung ift nie ein Geift 
paffiver Unterwirfigkeit vereinbar; und auch inter 
der defpotifchen Eliſabeth verleugnete fie ihre Wir⸗ 
fung nicht. Sie hatte aber faum einen emporftre: 
benden Freyheitsſinn der Nation bemerkt, fo fchränfte 
fie den Gebrauch der Prefle blos auf London, Dr: 
ford und Cambridge ein, um die Policey in den 
Stand zu feßen, ftreng über ihn zu wachen, und 
alle freye Weußerungen der Schriftfteller in der 
Geburt zu unterdrücken, Indeſſen, diefes ſchlau aus— 


F gedach⸗ 
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gedachten Mittels ohnerachtet, drang doch nah und 
nach ein Geift der Ungebundenheit in alle Stände. 
In der neuen Kirche, die Elifaberh mit ihrer Thron: 
‚befeftigung bergeftellt hatte, zeigte er fich zuerft: 
im Lehrbegriff der Puritaner gieng er bald über als 
len proteftantifchen Frepbeitsfinn hinaus, und pres 
digte unverhohlen Freyheit und Gleichheit; fo gar 
die Epiſkopalen folgten einer weit größern Denkfrey⸗ 
heit als die erften Vaͤter der Kirchenreformation 
in Ensland. Aus der Kirche gieng der Geiſt der 
Ungebundenpheit auch in die beyden Häufer über, und 
ihr öffentliches Streben nah der Wiedererlanguug 
jener Freyheiten und Mechte, die der Mation zum 
Theil ſchon unter Heinrich VIII entriffen worden 
waren, verbreitete nach und nach Dig unter die nies 
dern Stände einen immer regern politifchen Frey: 
heitsſinn. Und diefer wirkte wieder auf die Repraͤ— 
fentanten der Nation zurück, und erhöhte Math 
und Kuͤhnheit bey öffentlichen Verhandlungen und 
im Widerftand gegen defpotifhe Verfuͤgungen bis 
zur Unerfchütteclichkeit. Weder Furcht vor Uns 
gnade der firengen Eliſabeth, noch vor ihrem Ars 
reſt hielt, befonders gegen das Ende ihrer Megies 
rung, die Redner des Unterhaufes, (in welchen 
fi die Puritaner fehr verftärke hatten), ab, über 
die Befchränfung ihres Rechts, ihre Meynung 
frey im Parlament zu äußern, über die Monopos 
lien, die erft Elifaberb eingeführte hatte, Tante 
Beſchwerden zu führen, und auf die Abfchaffung 
der Monopolien zu dringen: und fie errangen auch 

durch: Bebarrlichfeit und Linerfchrockenheit zuleßt 
ihre Abſicht. So war Eliſabeth dur die Bes 
günftigung der neuen Kirche, der fie felbft ange: 
hörte, ganz wider ihren Willen erfte Erweckerin 
| Ä bes 
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des ihe fo läftigen Freyheitsſinns geworben, der 
ſeine erſpriesliche Wirkungen auch in den uͤbrigen 
geiſtigen Angelegenheiten nicht verleugnen konnte. 


7. Die Kraft der Nation theilte fih vor als 
lem ipree Sprache mit. Bis auf die Königin Eli: 
fabeth hatten die Dichter entweder matte Sonetten 
gedrechfelt (wie Wyat und fein Zeitgenoffe, der 
Graf Surrey vor 1547), oder gefchmacklofe Epis 
grammen und Poſſen gereimt (wie Andrew Morde 
und John Heywood vor 1556); oder, wenn fie 
über poetifche Kleinigkeiten hinausgehen wollten, ein 
froftiges AWllegorienfpiel getrieben, wie Thomas 
Sadville und feine Gehülfen, die poetifchen Lebens⸗ 
befchreiber im Spiegel der Beamten (1559)... Das 
Theater fannte nur langweilige Myfterien und Mos 
ralitäten, ohne Plan und Characterzeichnung: man 
mollte endlich mehr geben, und num befchmußte fich 
der Ungenannte, der das erſte Luftfpiel (der Frau 
Gammer Gurtnadel) lieferte, mir platten- Unfaubers 
feiten, und Sackville, der im Ferrex und Porrex 


das erſte Trauerſpiel in engliſcher Sprache verſucht, 


gab an Langweiligkeit den fruͤhern Myſterien- ımd 
Moralitaͤtendichter nichts nach, und nahm alle Ruͤh⸗ 
rung durch feine ſchleppende Reden weg. Die Ans 
dacht endlich Fannte nichts als Geſchmackloſe Verſe, 
wie Ehriftopher Tye's, des Doctorg der Mufif, vers 
fifteirte Apoftelgefhichte, und ähnliche Reimereyen. 
Die Mufen fchienen im Zorn die Inſel zur Ges 
(hmacklofigfeit verdammt zu haben. Auf einmahl 
Rand ein poerifches Triumvirat auf, bey dem man 
die Unfruchtbarfeit eines vollen Jahrhunderts nach 
der Wiederherftelfung der alten Literatur, vergeflen‘. 
konnte, Spenfer, Shaffpeare und Waller; der 

B erſte 
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erfte vergnuͤgte faft durch ‚die ganze Regierung der . 
Königin Elifaberb (von 1560 > 1600) das Ohr 
durch feinen fanften und harmonifchen Verſebau; 
die beyden letzten lieferten noch vor ihrem Ablauf ihre 
erften originalen Werfe. Genie bezeichnete immer 
die Spuren diefer Männer, aber nicht immer Ge 
ſchmack, der von ihnen oft mit Fügen getreten wirds 
aber wo man auch den Mangel an Urtheilsfraft bes 
lagen muß, da wird man doch Lebhaftigkeit des 
- Geiftes und der Einbildungsfraft an ihnen bemun: 
dern müffen. Es waren die erften Ausſtroͤhmungen 
einer ungefehtwächten Jugendfraft nad) ben blofen 
‚Eingebungen ihres Genius, der ohne alle gute 
Mufter und erprobte Regeln fich felbft Bahn mach: 
te, und dabey wild; genialifch umherſtreifte. 


8. Denn noch ward das Studium der alten 
Claſſiker felbft von Männern fo Schülerhaft und 
Zwecklos getrieben, daß es unmöglich auf Bildung 
des Geſchmacks wirken konnte. Anfangs lernte 
man ihren Inhalt blos aus franzöfifchen Ueber⸗ 
feßungen kennen; als man die Originale ſelbſt flu: 
dirte, fo fehlte es lange an Huͤlfsmitteln, um in ih⸗ 
ren Geiſt einzudringen. SE 


Die Tateinifche Sprache ward den Gelehrten 
fruͤb geläufig. Um ihre Erlernen zu erleichtern, 
hielten es die erften Männer des Staats nicht unter 
ihrer Würde, Grammatiten, Unweifungen, Vo⸗ 
cabularien, Colloquien und andere Elementarbücher 
zu fchreiben ; felbft Heinrich VIII ſchrieb de infi- 
tuends pube, und Wolſey, fein Minifter, für die 
Schule, die er zu Ipswich, in feiner Vaterſtadt, 
geſtiftet hatte, eine Paͤdagogik, in der er die Erfah⸗ 
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rungen niderlegte, die er in feinen frübern Fahren 
beym Fugendunterricht gemacht hatte. Zu lang 
aber las man die römifchen Claſſik ker blos der Worte 
und Phraſen wegen, um ſich einen reinen. lateinis 
ſchen Styl zu erwerben, den man damahls für das 
ſicher ſte Zeichen einer vollendeten Bildung anſah: 
und doch gelang ſehr wenigen, kaum einem Linacre, 
William Lilly und Thomas More. ein erträglicher 
lateiniſcher Styl ; und nur John Leland, Heins 
rich's VIH Bibliothekar, verfertigte (vor 1552) 
Hendefafpllaben und Epigrammen in lateinifcher 
Sprache, die feiner unter den nachmahligen lateinis 
fhen Dichtern in England übertroffen bat. Die 
Gefchichte kennt nicht eine Ausgabe eines roͤmiſchen 
Schriftſtellers in dieſen Zeiten, die von einem aus 
den Alten gebildeten Geſchmack zeu gte; kein philolo⸗ 
gifcheg Werk, das tiefe Einſicht in die roͤmiſche 
Sprache verriethe. Mit weichen Maͤngeln erfchien 
(1546) Thomas Elliot's Tateinifch s englifches Wörs 
terbuch, denen zwar zur Entfchuldigung diente, daß 
daflelbe ein erfter Verſuch dieſer Art in England 
war: Cooper feßte (1552) noch 33,000 Artikel zu, 
und brachte es Damit doch noch nicht zu einiger Volls 
ſtaͤndigkeit; erſt, nachdem Cooper mit ihm Stephas 
nus thefaurus und Johann Friſe'ns Wörterbuch in 
drey Sprachen vereinigt hatte, war ein erträglicher 
thefaurus Jinguae Rom, et Brit. daraus gewors 
den, — Doc) war es eine gute Vorbedeutnng fir 
die Zukunft, dag man die vorzäglichften roͤmiſchen 
Dichter, Virgil, Horaz, Ovid, Martial, und mebs 
tere Profaiften ins Englifche uͤberſetzte. Zwar zeigs 
tendie Wenigften fo viel Dichtertalent als Golding 
ben feiner Ueberſetzung von Ovids Vermandlungen, 
und fo viel Gewandtheit, als er in ber Darftellung 
B 2 eini⸗ 
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einiger lateinifchen Proſaiker bewies; vielmehr rad: 
brechte Stanyburft die vier erften Bücher der Aeneis 
in bolperichten Herametern, und Phaier und Twyne 
den ganzen Virgil in fiebenfüßigen fehleppenden 
Alerandrinern: aber das Ueberfeken führte doch 
tiefer in den Geift der Elaffifer binein, und mußte 
ihnen endlich Einfluß auf die Ermwerfung des Ges 
ſchmacks, der noch immer eine den Engländern uns 
befannte Empfindung war, verfchaffen. 


Noch langfamer gewann die Kenntnis der grier 
hifhen Sprache in England einigen Einfluß auf die 
Geifter. Den erftern. Verfündigern der großen 
Griechen, Wilhelm Grocyn und Johann Collet, 
Thomas Linarre und Wilhelm Lily, fiel es (feit 
1490) fchwerer, ihre Zeitgenoffen von der Nuͤtzlich⸗ 


keit der griechifchen als der fateinifchen Sprache zu 


überzeugen, und ihnen hinreichende Begriffe von 
dem wichtigen und reichen Innhalt und von den 
Schönheiten der poetifchen und rednerifhen, der bi: 
ftorifchen und philofophifchen Schriften der Griechen 
zu geben. Wenige Jahre nach dem Anfang ihrer 
Bemühungen (1497) unterflüßte Eraſmus ihren 
Eifer mit feiner Wiffenfchaft und feinen Talenten, 
und trat zu Oxford als Lehrer der griechifchen Spras 
che auf: aber unter welchem Widerftand und mit 
wie weniger Ermunterung! Diele Weltgeiſtliche des 
clamirten gegen ibn mit der größten Bitterkeit im 
Schulen und auf Ranzeln ; fie eiferten befonders 
gegen fein Neues Teftament, als gegen ein gottlos 
fes und gefährliches Buch. Er ließ ſich aber wer 
ber durch Das Geſchrey diefer unverftändigen Eife⸗ 
ver, noch durch die Pleine Zahl derer , die feinen 
Unterricht benugen mochten, noch durch die Außeren 
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Unfälle, welche damahls die Univerſitaͤt durch ans: 
ſteckende Krankheiten (den englifchen Schweis), - 
duch Snfurreetion und Auswanderung der Studies 
renden trafen, in feiner Unterweifung irre machen, 
und erweckte der vielen Schwierigkeiten ohnerachtet 
endlich doch einigen Geſchmack an der griechifchen 
Sorache, nicht blos bey Juͤnglingen, ſondern felbft 
ben Maͤnnern, wie fo gar bey einigen Mitgliedern 
der Univerfitäe, daß bey feiner Abreife nach einigen 
Jahren es nicht an Gelehrten fehlte, die den Unter⸗ 
richt im Griechifchen fortfegen Fonnten, Auf die 
Einladung feines Zöglings und Bewunderers, des 
Lords Mountjey , und unter der Verheißung einer 
fräftigen Unterftüßung von Seiten des Königs , des: 
Erzdifhofs von Canterbury und andrer Großen des 
Reichs, begab er fich zum zweytenmahl 1509 nad) 
tondon, und von da nach Cambridge, um dafelbft 
als Profeffor der griechifchen Sprache eine Schule 
derfelden zu eröffnen. Uber weder der Ruhm feines 
Namens, noch der öffentliche Character, mit dem 
er bekleidet war, noch die Bereitwilligfeit des Canz⸗ 
lers der Univerſitaͤt, fein Unternehmen zu befördern, 
fonnten fo viel Eindruck machen , daß ſich eine nur 
fo mäßige Zahl von Liebhabern der geiechifchen 
Spradhe bey ihm eingefunden hätte, daß er mit feis | 
ner Einnahme für Unterricht die Ausgaben für feine 
geringen Bedürfniffe hätte beftreiten önnen: er vers , 
lieg daher England (1516), obne je wieder zur 
Rückkehr dahin zu bewegen zu feyn. Doc war 
ducch ihn während feines doppelten Aufenthalts die - 
Kenntnis der griechifchen Sprache in England fo 
gut begriindee worden, daß fie nicht wieder auss 
Rard; nur fand fie. durch das ganze fechszehnte 
Jahrhundert Leinen Liebhaber, der durch Talent 
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und ausgebreitete Kenntniſſe Schwung in ihr Stu⸗ 
dium gebracht, die Maſſe der griechiſchen Sprach⸗ 
kenntniſſe vermehrt, oder eine Ausgabe eines gries 
chiſchen Claffifers von dauerndem Werth beſorgt 
haͤtte. Wie arm war noch Erifpin’s griechiſches 
Woͤrterbuch am Ende des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts (1581), und wie viele Nachträge fand fein 
zweyter Herausgeber, Eduard Grant, nothwendig, 
um es nur einigermaaßen brauchbar zu-machen! wie 
mangelhaft waren noch die Ueberfegungen aus dem 
Griechifchen , welche gegen das Ende des ſechszehn⸗ 
ten Sahrbunderts George Chapman vom Homer in 
fiebenfüßigen Alerandrinern, Chriſtopher Marlowe 
von Koluthus Raub der Helena, Chapman und 
Marlowe zufammen von Mufäus Hero und Lean: 
der, Barnaby Googe von Xriftoteles Kategorien 
verfertigten, ob gleich diefe Ueberfeßungen felbft 
nicht ohne Verdienft waren, da fie den Inhalt der 
gricchifchen titteratue dem großen Haufen näher 
brachten, und ihre Schäßung befördern halfen. 


| Bis ans Ende des fechszehnten. Jabrhunderts 
beftand demnach der Gebrauch, den man von den 
“alten Elaftifern machte, in bloßen Schuluͤbungen; 
der Geſchmack hatte noch feinen Vortheil von ihrem 
Studium. Wenn die fchönen Redekuͤnſte ſich aus 
den Alten fchmücken wollten, fo geſchah es fo uns 
behüfflich und mit fo wenig Urtheil und Kritik, daß 
daraus lauter Misgeftalten erwuchfen. Die Profa 
z.B. wollte fih Correctheit, und volle Perioden, 
Harmonie und Gewandtheit geben, und ward durch 
die Nachahmung der Alten nur noch ungelenferz; fie 
nahm Wendungen der alten Sprachen auf, welche 
der englifchen ganz fremd und ihrer Natur fo gar 
zus 


s. England, von 14854 1603. ° 23 


zuwider waren; fie ftopfte fich mit Tateinifchen Spruͤ⸗ 
dien aus, und verbrämte fich mit Eitationen aus als 
ten Klaffifern. Die Poefie fuchte ihren hauptſaͤch⸗ 
fichften Schmuck im Gebrauch der Mythologie, die 
man überdies mehr aus halbrichtigen Ueberfegungen 
als aus den Driginalen nahm; in jedem Gedichte 
prangten Gottheiten und Helden aus den claffifchen 
Alterthum auf die buntefte Weiſe; nicht Negelmäßigs 
feit des Plans und deffen giäckliche Ausführung, 
nicht Richtigfeit der Gedanken und ihre beftimmte 
Darftellung, fondern der mythologiſche Prunk follte 
jedem Stoff das Ideale geben, tn dem die Poeſie 
lebt. Ein lächerlicher Pedantifinus ward in Profa 
und Poefie mie den alten Claſſikern getrieben, 


9. Doch muß man das Studium der alten 
Sprachen , fo mangelhaft es war, als den Grund 
betrachten, auf. welhem der Bau der eigentlichen 
Miffenfchaften gleich in den Zeiten nach der Königin 
Elifaberb emporgeftiegen if. Denn bis an das Ens 
de ihrer Regierung erhob fich Feine einzige aus ihrer 
frühern Barbaren, ob fich gleich die beyden Unis 
verfitäten, denen ihre Eultur anvertraut war, Ox⸗ 
ford und Cambridge, niche über Mangel an Ers 
munterungen zu beklagen hatten. Könige und reiche 
Privarperfonen , wie Heinrich VIII und Elifaberh, 
der Cardinal Wolfen und Thomas Bodley, ließen 
es nicht an neuen Stiftungen und. Unftalten fehlen. 
Oxford, das fehon (vor 1450) neun reich fundicte 
Eollegien befaß, ward (zwifcdyen 14585 1572) mit 
fiden neuen vermehrt, wovon zwey von Heinrich 
VII und der Königin Eliſabeth, und eines von dent 
Cardinal Wolfen geftiftet worden: Cambridge, das 


bis 1450 fünf Collegien hatte, zählte am Ende des 
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fechszehnten Jahrhunderts ihrer zwölf. Syn ihnen 
hatte fich die Freygebigkeit der Stifter wie erfchöpft, 
und jedes mit allem ausgerüftet, was man in,jenen 
- Zeiten fie die Wiffenfchaften erſprieslich hielt, mit 
Kirche, Garten, Bibliothek, eigenen Lectoren für 
jede Facultaͤt, mit Hallen zu Wohnungen für Stu⸗ 
dirende u. fe we Thomas Bodley legte (1597) 
den Grund zur Bodlejanifchen Bibliothek zu Orr 
ford, wie Eduard VI zur Böniglichen Bibliothek in 
Weſtwminſter zu tonden, die Elifaberh mir Pirfheis 
mer’s Bücderfanmlung vermehren ließ u. f. mw. 
Und dennoch wurden die Wiffenfchaften durch diefe 
und. andere Schenfungen nicht gehoben; zum Bes 
weis, daß Frengebigkeit und Anftalten noch mit 
Mebrerem , befonders mit Talenten, die Intereſſe 
für einzelne Wiffenfchaften faffen, zuſammentreffen 
müflen, wenn fie den Wiffenfchaften mit Erfolg 
forthelfea ſollen. Man nenne doch den Namen ei⸗ 
nes großen Philoſophen, oder Theologen, eines 
Arztes, der uͤber die gewoͤhnliche Eupirie, oder ei⸗ 
nes Rechesgelehrten, der uͤber den ererbten Schlen⸗ 
drian ſeiner Wiſſenſchaft hinausgegangen waͤre. 
Reginald Polus, der unter Heinrich VIII Erzbi⸗ 
ſchof von Canterbury war, wird jedem rechtſchaffe— 
nen Mann wegen feiner milden Denfungsart, und 
der Vortrefflichkeit feines‘ Characters, die durch 
feine theologifchen Schriften durchleuchten ‚ ebewürs 
dig ſeyn; aber auch wegen feiner theologifhen Eru— 
dition ? Thomas Harriot, der einzige große englis 
ſche Marhematifer des fechszehnten Jahrhunderts, 
der Lehrer des. Walther Raleigh (feit 1579), aus 
defien Schrift über die algebraifchen Aequationen 
Carteſius manches in der Stille fcheint geborgt zu 
baben, fand feinen — — zu Orford, ob 
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er gleich dafeldft gebobren war, fondern lebte in 
Verborgenheit in dem Haufe des Grafen von Morts 
humberland, und mard durch feine Talente, die 
der Marhematif großen Schwung hätten geben Fäns 
nen, nur Wenigen nuͤtzlich. Der größte englifche 
Kräuterfenner Diefer Zeit, der wahre: Vater der 
Botanik in England, William Qurner , deſſen 
(1550 erfchienenes) Kreäuterbuch mit 592 Holz: 
ſchnitten jeßt eine große Seltenheit iſt, und der noch 
außerdem manches Mügliche in der Maturgefchichte 
ausarbeitete , war in der Wiffenfchaft, in welcher 
er fih auszeichnete, Fein Schüler der englifchen Unis 
verſitaͤten, fondern des Botanifers Ghini in Bo⸗ 
logna. Er fand auch im fechszehnten Jahrhundert 
mir einen DMachfolger an John Gerard; deſſen 
Kräuterbuch (von 1597) eben darum eine merkwuͤr⸗ 
dige Erfcheinung bleibt. Wie brach blieb noch das 
Feld der Geſchichte. Spät und in langfamer Folge 
erfchienen die Quellen der englifchen. Erſt Raphael 
Holinfhead ſammelte die Ehronifen von England, . 
Schottland und Ireland (von 1577 » 1587), und 
der Capellan, William Harrifon, trug (c. 1587) 
eine Gefchichte von England aus allerley gefchriebe: 
nen Urfunden zufammen. Zu gleicher Zeit (1587) 
erfihien aus der Prefle .. es Musländers, des deuts 
ſchen Buchdruckers, Hieronymus Commelin zu 
Heidelberg, die erſte Sammlung engliſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Mittelalters, und nun erſt liegen Sinn: 
länder, Henry Savile (1596), und William Sams 
den (1603) Ähnliche Sammlungen folgen. In der 
englifchen Litterärgefchichte brach John Leland Bahn. 
Er terug Nachrichten über britannifhe Schriftfteller 
und litterarifche Collestaneen zufammen; und Sohn 
Bale lieferte ein kuͤrzeres und ausführlicheres Wer: 
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zeichnis der beruͤhmten Schriftſteller von Britannien 
(1549. 1357). Von den Huͤlfswiſſenſchaften der 
Geſchichte nahmen nur Heraldik und Geographie ib: 
ren Anfang. John Freron fchrieb (1586) eine 
Wapvenkunde des Adels, und Sohn Boswelhond 
(1597) eine Wappenconcordang: zwey Verſuche, 
welche die Wiffenfchaft noch in ihrer Kindheit zeigen, 
Dagegen wuchfen dee Geographie defto wichtigere 
Materialien zu, woran aber die Gelehrten zu Ox— 
ford und Cambridge in ihren reichen Stiftern den 
wenigften, vielleicht gar feinen Antheil hatten. Gie 
waren eine Folge von der ausgedehhteren Schiffs 
- fahrt der Engländer, die unter-dem Haufe Tudor, 
vorzüglich aber unter der Königin Elifaberh, ihren 
Anfang genomnien bat. | 


10. Der fchneffe Wachsthum der Künfte und 
Kenntniffe, die zu einer kuͤhnen Befahrung der 
Meere unentbehrlich find, bat die Gefchichte der 
Utteratur für die zweyte Hauptmerkwuͤrdigkeit ihrer 
Regierung zu betrachten. Da evt fie ihre Inſel 
nach ihrem wahren Intereſſe beberrfchte, und diefelbe 
zur Schifffahrt und Handlung anbielt, fo famen 
mit Schnelle die Kenntniffe empor, welche zur Uns 
terftüßung einer ausgebrei....n Schifffahrt dienen, 
Einen beffern Schiffsban lernten die Engländer von 
den Miederländern , die auch ihre Lehrer im Mas 
noenvriren während des Seefriegs mie Philipp IT 
und befonders in dem Kampf mit der unüberminds 
lichen Flotte waren; ihre Meßkuͤnſtler halfen die 
Schiffskunſt verbeffern, wie Eduaed Wright (1599) 
durch verbefferte hydrographiſche Charten that; fie 
halfen Seefahrer bilden, wie Howard, Drake, 
Harofins, die am Ende der Negierung der Eile 
| bet 
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beth Die kuͤhnſten Seeunternehmungen ausfuͤhrten; 
ihre Mettallurgen erfanden neue Vortheile beym 
Guß der Kanonen, in dem die Englaͤnder gegen das 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts alle Nationen 
uͤbertrafen u. ſ. w. Die Dienſte, welche die Wiſ— 
ſenſchaften bey der Verbeſſerung der Schifffahrt lei— 
ſteten, vergalt fie ihnen wieder reichlich durch Ers 
fahrungen, welche fie bey der Befchiffung der Meere 
für die Meßkunft machte, und durch Erweiterungen, 
mit welcher fie ‚andere Wiffenfchaften bereicherte, 
Die Weltkunde erhielt durch fie eine völlig neue Ger 
ftalt. Bis zum Ende des funfzehniten Jahrhunderts 
hatten fich die Schifffabrten der Engländer blos auf 
Europa, und die Erhaltung ihrer Verbindung mit 
feinen Infeln und feinem feften Lande eingefhränft: 
die erften größern Seeunternebmungen fielen in die 
Regierung Heinrichs VlIl; auf feine Rechnung wur: 
de der Venetianer, Sebaftian Cabot (1498), zu 
einee Entdecfungsreife ausgefchieft, auf-der er an 
dee Küfte von Nenſundland und Labrator Tandere, 
und wenige Jahre nachher (1502) ruͤſteten Heinrich 
VII, Elliot und Briſtoler Kaufleute eine Anzahl 
Schiffe ju einer neuen Entdecfungsreife nach Ames 
rien aus. Darauf ruhete diefte Eifer zu Schiffs 
fahrten»in andere Welttheile ein volles halbes Jahr: 
hundert, bis gegen die Megierung der Koͤnigin Elis 
ſabeth, worauf die Gngländer unter ihr angefangen 
haben, die Erde duch Schifffahrt und Handlung 
auf immer zu binden. »U. 1553 lief Hugh Wils 
lougby mit drey Schiffen von Deptford aus, um 
durch das Mord: und Eismeer eine Durchfahrt ge: 
gen Often zu verfuchen, wobey Michard Chancellgr 

mit einem diefer Schiffe das weiße Meer, und das 
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A. 1556 fand Stepen Barrough die Meerenge 
Waigatz und den Weg nach Archangel, welcher 
kurz darauf unter der Koͤnigin Eliſabeth zur Hand⸗ 
lung über Moſkwa nach, Perſien und Oſtindien ge⸗ 
nutzt wurde. Von 1577⸗ 1580 umſchifte Franzis 
Drake die Erde und gab dem Lande Neu- Albion, 
gegen Norden von Californien, den Namen. U. 1580 
mislang den Engländern (fo wie 1608 dem Seefab: 
rer, Henry Hudfon), der Verfuch durch das Eis: 
meer zu fommenz; auch Thomas Cavendiſh (ans 
difh) kehrte von feiner Entdecfungsreife (von 1586⸗ 
1888), ohne etwas entdeckt zu haben, zurück. Das 
gegen fam Sohn. Davis, der eine nordmwefllidye 
Durchfahrt fuchen follte, U. 1585 in die Meerens 
ge, die noch von ihn den Namen Straße Davis 
führt; und in. demſelben Jahr (1585) wagte eine 
Londner Gefellfchaft unter Walther Raleigh den 
Verſuch einer Niederlaffung in DMeufundland und 
Virginien, der zwar mislang , aber doch zur Ers 
meiterung eer Länderfunde diente. Mit diefen Ger 
reiſen ftanden noch manche Landreiſen in Berbindung, 
und durch beyde fam England in den “Befiß fo vieler 
und wichtiger Meifejournale,, daß Nichard Hafluyt 
noch vor Ablauf des fechszehnten Jahrhunderts dem 
Entdecfungseifer feiner Landsleute das ſchoͤnſte Denk: 
mahl durd die Sammlung feßen fonnte , die er von 
ihren Reifejournalen (1589) veranftaltet bat. 


11. So war endlih England zu den Anz 
fängen einer Nationallitteratur und auf den Weg 
zu feiner ‚geiftigen ‚Größe gelangte, wozu Franke 
reich und Stalien, Spanien und die Miederlande, 
Deutſchland und die Schweiß, mitgewirkt — 
J us 
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Aus den Alteften franzöfifchen Ueberſetzungen 
der alten Elaffifer verfertigte Caxton Afterüberfeßun: 
gen, die aber vielleicht mehr fchädlich als nuͤtzlich 
gewefen find, weil fie vieleicht länger, als fonft 
gefhehen wäre, vom. Studium der Driginale zus 
rüfgebalten haben; Spenfer nahm (1559) die erfte 
See zu feinem Schäferfalender, und in der Aus: 
führung die fatyrifchen Wendungen gegen die Geift: 
lichkeit aus einem franzöfifchen Original, fo wie 
Edmund Fairfar bald nachher unter Jacob 1 Berge: 
benheiten des Tags als Vorfälle unter Hirten nach 
einer dBamahls in Franfreich beliebten Weiſe vor: 
trug. Aus Stalien hohlten einige nach beffern 
Kenntniſſen begierige Gelehrte eine genauere Kennts 
nis der alten Sprachen, und führen Wyat und 
der Graf Surrey die Sonettenpoeſie ein, die eine 
Zeitlang zum guten Ton eines jeden Weltmanns ger 
hörte; kurz darauf murden auch die italienifchen 
Novellen durch Ueberfeßungen auf englifchen Grund 
und Boden verpflanzt, aus welchen die dramatis 
(hen Dichter die erſten Begriffe von der Nothwen⸗ 
digkeit dee Knuͤpfung und Löfung eines Knotens im 
Schaufpiel lernten; zuleßt wurde auch noch die ita⸗ 
lieniſche Schäferpoefie in englifcher Sprache durch 
Sidney romantifirt. Spanien bat hoͤchſtens durch 
feine Romanzen den poetifhen Stoff vermehrt, den 
die englifhen Dichter in Erzählungen, in tuft: und 
Trauerfpielen verarbeitet. haben. Die Niederlande 
lieben England zu verfchiedenen Zeiten ihren großen 
Erafmus zum Lehrer, deffen Unterricht in der alten 
Ütteratur von bleibenden Folgen war. Deutfchland 
endlich und die Schweiß nahmen feine ausgetriebenen 
Flügtlinge auf, und fendeten fie nach kurzer Zeit, 
bereichert mit mancherley neuen Kenntniffen und mit 
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einem lebendigen Freyheitsſinn zuruͤck, der auf Tätıs 
ger als ein Jahrhundert hingus dem Geift der Brits 
ten feine Richtung gab, 





II. Gluͤcklicher Fortgang der engiis 
| ſchen Litteratur 


unter dem Haufe Stuart, von Jacob J bis 
Wilhelm III, 


von 1603 — 1702. 





12. Aus der Regierung der Königin Elifas, 
beth gieng in die der Stuarte ein ununterbrochenes 
Ringen nach Freybeit über, weil das neue Regen— 
tenhaus fo gar noch offener und ungeſtuͤmer nad) 
unumfchränfter Gewalt ftrebte. Während deffelben 
fagte fih das Volk immer mehr von Vorurtheilen 
los und nahm eine ungebundenere Ginnesart an. 
Der Enthufiafmus für die Buͤrgerrechte, ihre Wies 
dererringung und Aufrechthaltung, theilte fi) auch 
allen übrigen Gefchäften und Unternehmungen mit: 
er erzeugte Fühne Seefahrer, entfchloffene Gründer 
entfernter Colonien und beharrliche Anpflanzer. Der 
Wunſch nach Freyheit und Gleichheit in Staat und 
Kirhe, den im Vaterlande zju erreichen man vers 
zmweifelte, trieb viele Lnzufriedene aus ihrer Hei— 
math: man wanderte aus und, ein! erft wollte war 
(feit 1620) feine Freyheit nach America flüdten, 
und als fie in England durch Cromwell wieder ges 
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fihert ſchien, wollte man diefelbe lieber im Vater: 
lande genießen, und kehrte wieder aus America zu: 
rück. Die Unpflanzungen gediehben; die Schiff: 
fahre ward von Jahrzehnt zu Jahrzehnt ausgedehn: 
ter, Die Handiung ausgebreiteter_ und der Manuz 
facturfleiß größer. Der Wohlftand nahm zu; es 
wurden neue Quellen deflelben eröffnet, und die al: - 
ten ergiebiger gemacht: es. ward der Grund zu Eng: 
lands Größe gelegt, und alles vorbereitet, wodurch 
fie auch auf geiftige er und Gelehrſamkeit 
wohlthaͤtig wirfte. 


Wie neues Leben in den Bürger, den Hand: 
werker und Fabricanten, den Kaufmann und Gew 
fahrer, Fam; fo auch in den Gelehrten. Die fchös 
nen Redefünfte traten in ihr claffifches Zeitalter; 
religiöfe, politifche und pbilofophifche Aufklärung 
erhoben fich zu gleicher Zeit in faft gleichen Gras 
den; Mathematik und Maturwiffenfhaften traten 
einen angeftrengten Lauf an, um das Verſaͤumte 
hereinzuhohlen. Es war ein Geelenerhebendes 
Schauſpiel: alle Bolfsclaffen geriethen fo allgemein 
in leidenfchaftliche Thätigfeit, und wurden durch 
Das Feuer, das fie entflainmte, zur Ausführung 
großer Dinge fo allgemein geſchickt, daß die weni: 
gen Schmwärmer, die durch alberne Ercentricitäten. 
in Geiftesftiumpfbeit verfielen, dabey gar nicht- in 
Betrachtung kommen fönnen, zumahl da fie in ib 
rer ärgften le, Nur eine Eure Erfcheis 
nung t waren. 


13. Zu Wenigem mirfte die Regierung -ab: 
fihtlich mit, ob fie gleich die legte Urſache diefer 
großen Geiftesveränderung war, und die Stuarte 

in 
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in Manchem zum Mufter koͤnnen gedient haben. 
Schon Jacob J (von 1603: 1625) war ein wiſſen⸗ 
fchaftlich gebilderer Fuͤrſt. Er verband Talente mit 
Gelehrſamkeit, Geuͤbtheit des Verftandes und Rich⸗ 
tigkeit im Denfen mit der Kunſt zu fehreiben, - Er 
war der befte Profaift feiner Zeitz feine Reden wa⸗ 
ren wenigfteng immer beffer , als die des Sprechers, 
wenn fie gleich jegt einem eckeln Leſer ungeniesbar 
find. Don Wiffenfchaften hatte er fo viel Kennt: 
nis mit auf den Thron genommen, daß er alle 
fhäßte; und es wäre an ihm von diefer Seite nichts 
zu tadeln geweſen, hätte er nicht die Schwäche ge: 
babt, ſich für den erften Kenner ber lateinifehen 
Sprache zu halten, weit ipm ihre Grammatik fehr 
geläufig war. Er trieb darinn den Pedantifmus 
fo weit, daß er nich: blos ‚mit Gefandten gern ta; 
‚tein fprach, um feine Tateinifche Gelahrtheit zur 
Schau ju tragen, fondern auch feine Lieblinge im 
Latein unterrichtete: er wurde jedesmahl guter Laus 
ne, wenn man in feiner Gegenwart Fehler gegen 
die Iateinifche Grammarif machte, und man ihm 
Gelegenheit gab, fie zu verbeffern. 


Mehr als Jacob I würde fein liebenswuͤrdiger 
und ungluͤcklicher Sohn, Carl (von 1625 » 1649), 
den Wiffenfchaften und dem Geſchmack geweſen 
feyn, hätte ihn eine ruhige Regierung das! werden 
laſſen, wozu er Anlage und Neigung befaß. Die 
ernftern Wiffenfchaften wußte er zu ſchaͤtzen. Um 
den Studien zu Orford eine zwecfmäßigere Richtung 
zu geben, verfah er die Univerſitaͤt Durch den Erzbiz. 
fhof von Canterbury, William Laud, mit neuen 
Gefegen; um dem berühmten Harwey zum Erweis 


feiner Lehre vom Umlauf des Bluts und ihrer Ber 
feſti⸗ 


5+ England, von 16033 1703 ‚33 
feftigung behilflich zu ſeyn, erlaubte er ihm, ſich 


zu feinen Verſuchen aller Arten von Wild aus den 
königlichen Forften zu bedienen: allen litterariſchen 


Unternehmungen baff er gern unb willig fort, Es 
woren alle feinen Künfte vor. dem Buͤrgerkrieg Au 
feinem gebildeten Hof fo gefchäßt und wilkommen 

daß man ihnen den nahen Anbruch ihres gold * 
Zeitalters haͤtte weiſſagen mögen. art I ſelbſt 
zog als Kenner der ſchoͤnen Kuͤnſte jedes Verdicuft 
inibnen, wo er es fand, hervor: . Inigo ones, 


der erite Baumeifter feiner Zeit, ward Aufjeber der 


königlichen Gebäude; Laws, der erſte aller biskeriz 
gen Tonfünfiler in England, ftand bey ihm in Ch⸗ 
ven; der Mahler van Dyfe fand an feinem Hof 
viele Achtung und guten Verdienſt: Kunſtwerke, 
beſonders Gemaͤhlde wurden fuͤr den Koͤnig fuͤr 
ſchweres Geld aufgekauft. Von den ſchoͤnen Rede⸗ 
kuͤnſten war er nicht blos Kenner; im einigen ders 
ſelben war er fo gar Meifter. Er war der beſte 
Redner ſeiner Zeit, und ein Schriftſteller, der ſich 
um die Reinheit des Ausdrucks vielleicht mehr Muͤbe 
gab, als ſich mit dem Koͤnigsberuf verträgt. Der gute 


Geſchmack in der Mutterſprache nahm auch unter ſei⸗ 


ner Regierung ſichtbar zu. Alle Meifter der ſchoͤ⸗ 
nen Medefünfte, welche die Zeit der ſchwaͤrmeri— 
ſchen Republik, die auf ſeine Regierung folgte, uͤber— 
lebt haben, hatten ſich an feinem Geſchmackvollen 
Hof gebildet. Waller verleugnete die gute Zeit 
nicht, in der er das ward, wodurch ſer ſich zwiſchen 
den ercenteifchen Dicterlingen der Republik ans 
yichnete, der Sänger der leichten Munterfeit, des 
ähten Witzes und der Naivetaͤt, die ihm eigen Er 
auch Cowley und Denham machten ver Echule 
Ehre, aus der ſie hervorgegangen find,. ob ſich 
E 
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. 


34 M. Neue Litteratur. A. II. 


gleich erfterer. nie über die Stufe der Mittels 
mäßigfeit erhoben, und Teßterer fich nur Durch feis . 
nen Eooperhügel im Andenken erhalten bat. Ben 
der Schäßung, welche ſonſt Talente bey dem Kös 
nig fanden, muß wohl ein Zufall daran Schuld 
ſeyn, daß er einft den Dichter, Benjamin Yohns 
fon, mit einer Kleinigkeit abfertigte, als er alt, 
arm und Pranf ihn um Unterftüßung bat, 


| Unter feiner ftürmifchen Regierung wurden 
* endlich die Stuartifchen Grundfäße von dem gött: 
lichen Urſprung der Föniglichen echte ein Gegen: 
ftand der Erörterung durch Schriftfteller; den Kö: 
nigsfreunden Robert Filmer und Thomas KHobbes 
ftellten fi) Algernon Sidney und James Harring: 
ton von Geiten der Republikaner entgegen: eine 
wichtige Epoche fir die Philofopbie! Diefer 
Kampf der Scriftfteller für und wider die Stus 
artiſchen Königsgrillen, führte zu dem erften ſy⸗ 
ftematifchen Verſuch des Staats:und Voͤlkerrechts, 
und zog die Pbilofophie von metapbufifchen Gruͤ— 
beleyen und unnüßen Speculationen zu Gegenftäns 
den der practifchen Pbilofopbie bin, welche für 
das wirkliche Leben vom größten Intereſſe find. 


Die fönigliche Macht lag dem Kampfe endlich 
unter, und auf ihren Trümmern erbob fih eine 
Republif (von 1645 : 1660). Da fid) fonft die 
Geifter unter den Einflüffen belebender Frenbeit 
fhwingen, und durch fie menigftens Beredtſam⸗ 
keit und Werke des Wißes zu gelingen pflegen: 
wer hätte nicht hoffen mögen, daß die ausgerufene 
Freyheit den Geift der Briten erheben, und als 
len geiftigen — —— Kraft — 

wurs 
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wirde? Es zeigte ſich auch in einzelnen Reden 
mancher Püritaner ein befferer Ton ald vormahls; 
der Meichtbum und die Staͤrke der engliſchen 
Sprache ward von ihnen auf die Probe. geftelte, 
und gluͤcklicher als in fräübern Zeiten genuͤtzt. In 
kurzem aber ftanden unter Cromwell blos republi⸗ 
kaniſche Formen, ohne eine Spur von Frenheit, da: 
wie konnte Britannien von den Zeiten feiner Mes 
publif die Vortheile ziehen, die ſonſt Zeiten der 
Freyheit geben? Als zuleßt auch noch die Puri—⸗ 
taner von dem Independenten unterdrückt waren, 
fo trat gar eine Zeit der Stumpfheit, der Läßr 
mung und Tödrung- der Geifter durch religiöfen 
und politifcher Fanatifmus ein. Jeder Schwung 
in Worten, jeder muntere Einfall, jeder Scherz 
ward von feiner Unvernunft für eine Verſuchung 
des Satans angefeben. Die fehöne Litteratur 
ward von ihm verachter, Freyheit im Denfen und 
Unterfuchen vermaledeiht, Heucheley und barbaris 
fches Gewaͤſche öffentlich geehrt. Geiftliches und 
Weltliches flog in und durch einander: alles ward 
mit biblifchen Eprüchen geftempeltz in Gerichten, 
im Staatsrath, im Parlament, in Comiteen, zu 
Haus und im SFelde druͤckte man alles mit den 
Worten des Bolfes Gottes aus; der widerfinnig:' 
ften Zufammenfeßungen aus der Bibel war Fein 
Ende. Profa und Poeſie wurden verdorben, Der 
gute Ton, der fich feit einiger Zeit im Haus der 
Gemeinien,, befonders in den Neden des Sprechers, 
gezeigte hatte, verlohr fich wieder, und Unſinn in 
Worten und Grundfägen trat an feine Stelle; auf 
der Kanzel berrfihte entweder froftige und fpigiäns 
digee Declamarion, oder Sinnlofes Wortgepränge 
fanatifcher Pietiften, Die überfpanute Sprache der 
"4 & 2 Crom⸗ 
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Crommellifhen Schmwärmer fand Gefallen an dem 
Bombaft des Marino, und fah ihn für poetifche 
Schönheit an: ſo gar Milton, deſſen Genie die 
Schwaͤrmerey nicht unterdrücken konnte, hielt ſich 
in fruͤhern Jahren nicht frey von den falſchen Mer 
tapbern und dem Wortgepraͤnge der Parthen der In— 
dependenten, der er zugethan war. Alle poetifchen 
Bergnügungen hießen jenen fauern Pieriften Sünde, 
In den Präliminarien zum Tractat von Uxbridge 
wurde feftgefeßt, daß alle Schaufpielhäufer auf 
ewig follten gefchloffen werden: und diefer Beſchluß 
ward auch bis auf die Reſtauration Carl's II gebal: 
ten. Wie zitterten Daber John Davenant's Freun: 
de, als er während der Dauer diefes Beſchluſſes 
(c. 1658) eine fogenannte Dper herauszugeben 


wagte! | 


Cromwell felbft, ob gleich ein Barbar, ohne 
Erziehung und gelehrte Bildung, konnte bey den 
außerordentlichen Talenten, durch welche er ſich 
fchnell zu allem machte, mas er ſeyn wollte, uns 
“möglich den Werth gelehrter Verdienfte ganz verfens 
nen: er äußerte auch günftige Urtheile über fie durch 
einzelne Handlungen, Einem Profeffor der Theos 
logie zu Oxford gab er ein außerordenlliches Jahr: 
gehalt, desgleihen auh Ufber, ob er gleich Bir 
fchof warz Marvel und Milton nahm er in feine 
Dienfte; der Dichter Waller, fein Anverwandter, 
ftand bey ihm in Anfehen: zum Beſten der nördlis 
chen Graffhaften wollte er zu Durham ein Colle— 
gium anlegen. Doch zwang ihn feine Heucheley, 
die gänftigen Begriffe, die er von Wiffenfchaften 
hatte, zu unterdrücken, und fich zu ftellen, als vers 


achte er fie. Wenn er aber gleich nichts für fie 
tbar, 
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that, fo wirkte er doch auf fie vortheilhaft durch 
den Schrecken feines Namens. 


Um das Elend ihres Vaterlandes ben Wiffen: 
fhaften zu vergefien, traren (1645) Wallis, Wil | 
fins, Goddard, Samuel Forfter mit dem Pfäls 

zer Theodor Hafe zu einer Gefellfchaft, die fich bald 
bey Goddard bald bey Forfter im Greshbamfchen 
Collegium, bey welchem er Profeffor war, ver: 
fammelte, mit der Verabredung zufammen, fi 
(mit Ausfhluß aller theologifchen und politifchen 
Materien) über Naturlehre und Naturgeſchichte, 
über Geometrie, Aftronomie und alle mathematifche 

Wiffenfchaften, über Chemie, Schifffahrt und mes 

chaniſche Künfte zu unterreden, und einander ihre 

Erforfhungen über die Natur mitzurheilen, die fie 

nach den Grundfägen des Baco zum Gegenftand 

ihrer Unterſuchungen gewählt hatten. Da bald 
darauf Wilfins und Wallis mit andern Familien, 
die Carl I ergeben waren, ihre Wohnfige zu Orford 
auffchlugen, um Cromwell nicht vor Augen zu feyn, 
fo bildere fih auch dort eine aͤhnliche Gefellfchaft, 
welche die Natur durch Verfuche und den Caleul 
Befragte. Mach der Zuruͤckberufung Carl's II (1660) 
kehrten die Ausgewanderten nach London zurück; fie 
trafen zwar ihre vormalige Gefelljchaft feit einigen 

Monaten aufgelößt an; aber noch am Ende deffels 

ben Jahrs (1660) traten fie, verbunden mit Boys 

le, Denham, Aſhmole und vielen andern, in noch 

größerer Zahl, und unter genauer beftimmten Ge 

fegen, aufs neue, wieder als eine Privargefellichaft, 

jfammen, die aber Carl II fo gleich durch ein Paz 

tent als koͤnigliche Societaͤt der Wiffenfchaften zu eis 

ner eigenen Öffentlich autorifirten Corporation erhob, 
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im welcher Form fie noch jeßt fortdauert. Ohne 
einen eigenen Stand im Staate auszumachen, ohne 
zerſtreuender Berufsgeſchaͤfte entladen zu ſeyn, ohne 
Öffentliche Unterftügung;; ohne alle Belohnung, ja 
ſelbſt ohne alles Verlangen nach andern Belohnun— 
gen, als welche die Wiſſenſchaften ſelbſt geben, aus 


bloſer Liebe und Neigung ſtrengten ſich die Mitglie⸗ 


der der Londner Societaͤt in Stunden, die von ihren 
Berufsgeſchaͤften frey waren, fuͤr den Anbau der 
Wiſſenſchaften an, und hielten nicht blos beſoldeten 
und belohnten Academien das Gleichgewicht, fon: 
dern übertrafen fo gar die meiften an Verdienſten 
durch Entdeckungen und Erfindungen, womit fie 
die verfchiedenften Wilfenfchaften, befonders die 
Maturlehre und Mathematik, Dereicherten und zu 
boͤherer Vollkommenheit brachten, 


Die koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaft zu London, 

betrieben von Theodor Hake, einem gebohrnen 
. Pfälzer, von Earl II privilegirt 1660, feyerlich er; 
Öffnet am 22 April 1653; Diplomata et ftatuta re- 

galis facietatis Londini, pro [cientia naturalj 

pramovenda, Lond, 175°. Gefchichte derjeiben : 

the Hiſtory of the Royal Society by Th, Sprat, 
Lond, 1667, 1697, 1722. 45 the Hiftory of the 
ioyal Society in Londen 35 a Supplement ta 
the Philolophical Trangactious by Tr Birch, 
Lond, 1736, 4 Voll; 4 (reihe nur bie 1687 ); 
Bits. L£B. Menkenii arationes acad, Lipf, 1734, 
P 449 487. — Schriften: Philofophical Trans. 
aetiona: giving [ame Account of the prelent 
underlekings, ftudies and labaurs of the in. 
genious in many confiderable partg af the 
‚world, Lond, 1666 - 1676, ıı Voll, 4, (redigirt 
von dem Secxretaͤr der Geſellſchaft, Heinrich Ordens 
burger, einem Deutſchen). Philoſophicai Colla» 
tions ete, Lond, 1678 » 1691. 4, (redigirt von 
Robert Hockes), The Philafophical Trans- 


actiong 
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actions etc, to the year 1695 - 1807, Lond. 169$- 
1807. 4, (alle Abtheilungen zufammen) 96 Voll, 
Abfirzungen und Auszüge: the Philolophical 
Transactions to the year ı700, ahrig’d and 
dispol’d under general heads, by John Low- 
thorp. Lond, f701, 3 Voll, 4 to the year 1720 
by Benj, Motte. Lond, ı72r. 2 Voll. 4. to the 
year 1752 by Heid and John Grey. Lond. 1734 
3 Voll, 4. (Franzoͤſiſch: Transactions Philofophi- 
ques de la Societe royale de Londres. Annee 
1751 - 1736 traduits par Mr. de Bremond. Paris 
1741. 1738. 1740. 3 Voll, 4.) to the year 1750 
by Joh Martyn. Lond. 1751. 2 Voll. 4. Diefe 
Auszüge franzoſiſch par Gibelin etc, Paris 1787. 
1791. 14 Voll, & 


Unter Earl II (von 1660 : 1685) mußte fich 
das Öenie durch feine eigene Kraft‘ durchzubelfen fus 
chen, oder es war verlaffen: mwenigftens von dem 
Könige auf Dem Thron hatte es weder Unterftüßung 
noch Belobneing zu erwarten, ob er es gleich liebte 
und zu ſchaͤtzen mußte: feine hungrigen Günftlinge 
und Mätrefjen ließen ihm weder Muffe noch Geld 
zur Aufmerkſamkeit auf gelehrte Verdienfte und zu 
ihrer Ermunterung. . Selbſt in Anſehung der Fönig: 
lihen Societaͤt der Wiffenfchaften blieb er blos bey 
einem Patent ſtehen, ob er gleich ein Freund von 
Chemie und Mathematik war. Wikige Köpfe wa: 
ren ihm zum Umgang und feinem: üppigen Hof zu 
Zerfireuungen unentbebrlih; manche Leifteren ihm 
überdies zu feiner Befeftigung auf dem Thron mer 
fentliche Dienfte; aber welcher hätte fich einer Ber 
lohnung dafür vom König rühmen Finnen? Von 
Butler’s Hudibras, der die Schwärmerey und 
Sheinheiligfeit des vormaligen Parlaments Fächer 
lid machte, 309 die Sache des Königs außerordents 
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liche VBortbeile: dies erfannte der König; er hatte 
auch fo guten Geſchmack, daß ihn die Vortrefflich— 
feit des Gedichts entzuͤckte, und er daſſelbe fo fleißig 
(as, daß er zuleßt einen guten Theil Davon auſswen— 
dig wußte: dennoch ließ er feinen Verfaſſer in Duns 
kelheit leben und in Armuth ſterben. An Dryden's 
Unſauberkeiten hatte der luͤſterne Koͤnig ſein inniges 
Ergoͤtzen; der Abſalom des Dichters beforderte fo 
gar den Sieg, den die Tories her vie Wighs im 
Parlament erhielten: dennoch konnte den Dichter 
weder fein Genie, noch fein weſencliches und unwe— 
fentliches Berdienft um den König in eine Lage brins 
gen, in welcher er des Schreibens um Brod märe 
tberhoben worden. Otway, ein erffärter Anbäys 
ger des Königs und einer von den Dichtern, die für 
fein Vergnügen forgten , ward von ihm fo vernach» 
läffigee, daß er im eigentlihften Sinne Hungers 
ſtarb. Meben fo einem König mußte Ludewig XIV, 
der von Freygebigfeie gegen Wiffenfchaften und Ges 
lehrte überfloß , Doppeltee Verherrlichung merth 
ſcheinen. 


Möchte indeſſen Earl HI immerhin den Wiſ— 
fenfchaften und Kinften feine Hand verfchloffen has 
ben: fie Bedurften feinee Freygebigfeit nicht mehr, 
und das Genie wartet ohnehin nicht, bis es durch 
Gaben aufgefodert wird, fich zu zeigen; wie fich Die 
ernſten Wiffenfchaften , fich felbft überlaffen, unter 
ibm erhoben haben, fo würden auch die fchönen 
Kiünfte ohne feine Beyhuͤlfe zu hoͤherer Vollkom⸗ 
menbeit aufgeftiegen feyn, hätte er fie nicht durch. 
feinen Leichefinn und die Gränzenlofe Ausaelaffen: 
beie, Die er an feinem Hof einführte, daran ge 
hindert. Die Poeſie dee — ward zwar unter 

ihm 
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ihm vollfommener ; aber die Keufchheit des Geſchmacks 
gieng Durch ihn unter. Die berühniteften Genies 
feiner Megierung buldigten dem Priapiſmus, weil 
fie wußten, daß fie dem König auf dem Thron da: 
mir ergößren. Dryden und Rocheſter beleidigten je: 
des ſchaamhafte Ohr; Wicherley opferte alles Hei: 
fige dem Ruhm eines wigigen Kopfes auf: dem gur 
ten Geſchmack wurden ihre ſchmutzigen Werfe faft 
noch ſchaͤdlicher, als ſelbſt das Gewaͤſche und der 
Unfinn des Zeitafters der Ildependenten. "Die Ges 
ſchmackloſigkeit des letzten leuchtete allen geſunden 
Koͤpfen ein, ſo bald jener Geiſtesparoxiſmus vor— 
uͤber war; aber der Witz und die Geniezuͤge der er— 
ſtern waren ſo verfuͤhreriſch, daß erſt ein ſittlicheres 
Geſchlecht an die Stelle des unſittlichen mußte ae 
treten fen, ehe man ihre Arbeiten als Denfmähs 
ler eines verdorbenen Geſchmacks allgemein ver: 
dammte. Diefes zog fich noch durch die Regierung 
Jacob's HI (von 1685: 1689) fort; jenes trat erft 
unter Wilhelm IIl (von 1689: 1702) auf, unter 
dem fich wieder mit den feinen Sitten auch Meinigs 
keit und Unſchuld verband, Der gute Geſchmack 
fehrte nach feiner Purzen Verbannung wieder nad) 
England zuriick, und die Schönen Medefünfte fliegen 
mit den ernſtern Wiffenfchaften in gleicher Kraft 
and Schnelle in die Hoͤhe. 


Denn Wilhelm III vollendete — die Gruͤn⸗ 
dung der Größe Englands, an der ſeit einem Jahr—⸗ 
hundert war gearbeitet worden, durch die neue Ord— 
nung der Dinge, Das nad Jacob s FI Flucht zur 
joumengerufene Parlament, das Wilhelm zum 
Kinig ernannte, beftimmte zugleich die Rechte des 
Königs mit der er welche ihm die trau⸗ 
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rigen Erfahrungen der letzten funfzig Jahre auf: 
drang, md ficherte die Freyheit dee Nation gegen 
jede willführliche Unmaßung der Regierung. Ein 
volles Jahrhundert genoß fie ihre Freybeitsrechte 
unangetaſtet, und konnte unter einem ungeſtoͤhrten 
innern Frieden ſich allein fuͤr die Erringung ihrer 
Groͤße anſtrengen, die zugleich der BIS Hebel 
ihrer Geiftesbildung war, 


| 14. In diefem —— des politiſchen 
Kampfs, in welchem die Regierungen der Stuarte 
es fo wenig darauf anlegten, ihrer Nation einen | 
großen Namen in dem Reich der Wiffenfchaften zu 
erwerben, fuhren einzelne Patrioten wie vormahls 
fort, die effentlichen Anftalten zur -Bildung junger 
Gelehrten zu vermehren; und Britannien war am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts in dem Beſitz 
eines wahren Leberfluffes von allen Unterftüßungen, 
welche firh die Wiffenfchaften zu ihrem Emporkom— 
men nur irgend wuͤnſchen mögen. Die beyden Uni: 
verſitaͤten wurden noch fortgehend mit neuen Colles 
gien, Bibliotbefen und Mufeen verfehen, und durch 
Stiftungen zu den bequemfien Wohnfigen von Ge: 
lebrten und Studirenden gemacht. Zu Oxford fas 
men’zu den bereits vorhandenen fechszehn Collegien 
noch zwey neue, 1613 das Wadhamifche und von . 
1610 : 1620 durch die Behytraͤge mehrerer Litteras 
turfreunde das Pembrockiſche. Das anatomifche 
Theater ward mit feltenen Präparaten verfehen; für 
die Chemie ein Laboratorium erbaut. Heinrih Graf 
von Danby legte zum Gebrauch der Univerfität (1632) 
einen botanifchen Garten an; ihre Kanzler, der Erz: 
biſchof von Canterbury, Gilbert Shelton, ftiftete 
(zwiſchen (16065 : 1670) das von ibm benannte 
| Shels 
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Sheltonifche Theater; Elias Aſhmole (1683) das 
von ihm benannte Aſhmoliſche Mufeum; der Graf 
Heinrich Howard fchenfte der Univerfirät die be 
rühmte Pariſche Marmorchronik (‚die Marmora 
Arundeliana); die Bodleyaniſche Bibliothek ( von 
Heinrich Bodley 1602 geftifter) wurde durch Ver⸗ 
mächtuiffe und Gefchenfe einer ganzen Reihe von 
litteraturpatrioten, eines $aud, Digby, Gelden, 
Fairfax, Junius, Pembrofe u, a. fortgebend vers 
mehrt u. ſ. w. — London, die Hauptſtadt des 
Reichs, ward in dieſem Jahrhundert auch zu einer 
Hauptſtadt der Wiſſenſchaften gemacht. Hier bes 
fam die koͤnigliche Societät (1660) ihren Siß; hier 
nahmen ihn auch andere litterarifche Gefellfchaften, 
die eine Nachahmung derfelben waren, aber früh 
wieder. eingegangen find, wie die Philadelphifche 
(1694) und die Achenienfifche (1693), die fich 
porgenommen hatte, wie ein zweytes Athen, alle 
zweifelhafte Fragen zu beantworten; bier bildeten 
fih feit Earl IL mehrere Gefellfchaften zur Fort: 
pflanzung des Glaubens, welche wenigſtens der 
Volksbildung durch die vielen Freyſchulen, die fie 
auf ihre Koften unterhielten, ſehr nüglich dienten, _ 
Zu London wuchfen in diefem Jahrhundert die oͤffent⸗ 
lichen Bibliorhefen in litterarifchen Schäßen und an 
Zahl. Die Fönigliche Bibliorhet in Weſtminſter, 
in der Jacobskirche, bereicherten alle Könige von 
Jacob I an bis auf Wilhelm III; Robert Cotton 
fiftere im Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 
eine Bibliothek, die fein Sohn und Enkel anfehns 
lich vermehrten, und die nach manchem andern Zus 
wachs endlich Wilhelm III (1701) dem allgemeinen 
Gebrauch öffnete; Thomas White legte eine andere 
Biherfammlung (1661) im Sion’s Collegium an, 
Die 
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die zwar durch den großen Brand ( 166%) beträcdhts 
lichen Verluft erlitten , aber deffen obnerachtet nicht 
aufgehört hat, eine öffentlihe zu feyn , und wenig⸗ 
ftens eine Zeitlang den Wiffenfchaften nüßliche Diem 
fte leiftete. Die Bibliothef und das Mufeum der 
Londner Societät der Wiffenfchaften nahmen mit ihr 
felbft den Anfang, und find feitdem immer durch 
Mational s und Privatgeſchenke mit den größten 
Merfwürdigfeiten und Geltenheiten bereichert wor: 
den. Und wie viele Schulen der Hauptftade find 
mit eigenen Bücherfammlungen zur bequemern Bes 
treibung der Studien verfehben worden, mie die 
Schule bey der Paulsfirche; oder, um nur bey hö: 
bern Anftalten ſtehen zu bleiben, die Schule für 
Juriſten in Templebarr, (geftiftet von Bartholo⸗ 
mäus Shore und Francis Morgan), die Schule 
für Aerzte im Greshamcollege, die Schule der 
Wundärzte u. fe w. Uber non dem, was Britans 
. nien in dem fiebenzehnten Jahrhundert in den Wiſ— 
fenfchaften geleiftet bat, gieng das Wenigfte von 
feinen reichen Stiftungen aus. Auf den beyden 
Univerfitäten- des Reichs, Oxford und Cambridge, 
blieb der Vortrag der Wiffenfchaften, mas er vor 
Jahrhunderten geweſen war, ſcholaſtiſch. Da 
ihre Lehrer zu traͤge waren, Materie und Form der— 
ſelben dem Geiſt der Zeit gemaͤs zu aͤndern, ſo faßte 
man an ihrem Unterricht in Wiſſenſchaften Eckel, 
und ihre Hörfäle wurden nicht mehr beſucht. ‘Den: 
nod) wurden Patrioten nicht müde, neue Lehrſtuͤhle 
zu Orford für MWiffenfchaften zu fliften, wie Wil: 
liam Camden (1623) einen Lehrſtuhl für Gefchichte, 
der Mitter Henry Savile (vor 1622) einen fiir Geo⸗ 
metrie und einen andern flir Aftronomie, der Ritter 
Euler einen für Mechanik. Die erften Inhaber 
’ die: 
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diefer- Lehrſtuͤhle erfüllten noch den Zweck ibrer Stifs 
ter; ihnen verdanft man Dodwell’s Camdenſche und 
Hoofs Eutierifche Vorleſungen. Aber das Her: 
kommen hatte einmahl Verachtung Über die Hörfäle 
verbreitet; fo bald die Lehrfiühle ihre Neuheit vers 
Iohren harten, ftanden fie in den Augen der, Scho- 
Jars mie den fcholaftifchen auf gleicher Linie, und 
der Unterricht ihrer Inhaber wurde auch nicht mehr 
verlangt, Am Ende ded ſiebenzehnten Jahrhun—⸗ 
derts war e8 leidiges Herkommen geworden, die öf: 
fentlihen Borlefungen über Wiffenfchaften entweder 
gar nicht mebr zu. halten, oder fie. das ganze Jahr 
über auf drey bis vier Stunden einzufchränfen, 
Shen im firbenzehnten Jahrhundert waren die eng: 
lichen Univerfiriten mit ihren Mufenpaläften, zu 
bloßen Schulen heradgefunfen, auf denen man fich 
höchftens Kenntniß der claſſiſchen Literatur und der 
Mathematik, meift durch eigenen Fleiß unter der Auf— 
fiht und Nachhülfe eines Privatlehrers, erwarb, 


15. Doch ift im Einzelnen nicht befannt, tie 
die beyden Umiverfitäten, Oxford und Cambridge, 


almäblig das geworden, was fie feit dem fiebens 


zehnten Jahrhundert find: es hat daher auch diefe 
Gefchichte die allmähligen Veränderungen, die fie 
zuerft im Zeitalter der Scholaftif, und darauf wie: 
der im Zeitalter der Keformation erlitten, und den 
Einfluß, den diefe Abänderungen im Lauf der Jahr— 
hunderte auf Studien und einzelne Wiffenfchaften 
gehabt haben, nicht darftellen koͤnnen: und fol 
nicht ganz mit Stillſchweigen Üübergangen werden, 
wie die benden englifchen Univerfitäten auf den Gang 
der englifchen Lirteratur gewirkt haben, fo muß man 
fih auf den Zuftand einfchränfen, in welchem jie 


ſich 


\ 


46 1. Neue Litteratur. A \.I. 


fich feit dem Ende des fiebenzehnten Jahrhunderte 


Seit diefer Zeit find es litterarifche, von feiner 
andern Mache im Staate abhängige Frenftaaten, . 
ter einem felbft gewählten Oberhaupt, mit einer 
beträchtlichen. Anzahl von Collegien, von deren rei: 
chen Einfünften "wiffenrfchaftlich gebildete Männer 
und.ftudirende Juͤnglinge (in Orford allein. ohne die 
Servitors nahe an 1100 Perſonen) ihren freyen 
Unterhalt finden, jene, um (menigftens nach dem 
Zweck der Stifter) Sorgenfrey und 'alfen andern 
Zerftrenungen entzogen, blos den Wiflenfchaften 
leben zu fönnen, vdiefe, um ohne großen eigenen 
Aufwand fir die Wiffenfchaften erzogen zu werden, 
Die erftern deftchen aus Zöglingen der Coflegien, 
die nad den Jahren ihrer Studien das Collegium 
nicht verlaffen und. mit einem Amte vertaufcht baz 
ben: fie dienen nach vollendeten Studien zuerft dent 
Haufe zu Lehrern over Hofmeiftern der jungen Eng: 
länder, die, ftart der jährlich abgebenden Juͤnglinge, 
aus den Trivialfchulen in das Haus aufgenommen 
werden, unter dem Mann der Tutors gegen ein 
in jedem Collegium feſtbeſtimmtes Jahrgehalt, mel: 
ches ihre Scholars an ſie entrichten; aus dieſen 
Stellen ruͤcken fie, wenn fie Fein anderes Amt ein: 
nehmen, zu allerfey kleinen Aemtern an dem Colles 
gium auf, durch die fie Gehuͤlfen ſeines Vorſtehers 
unter dem Namen der Fellows (Socii) werden, 
und erhalten außer freyer Wohnung und Tifch, 
jährlich noch Geldeinfünfte von der Eafle des Hau: 
fes; aus den Fellows wird der Vorfteber des Cole 
legiums (Head of College, Principal of Colle- 


ge) gewäßkt, der die Oberaufficht über alle Ber 
wob: 
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wohner des Collegiums, die Lehrer und die Lernen: 
de, führe. Außer diefen Lehrern und Auffehern 
haben beyde Univerfitäeen noch Profefloren für bes 
fimmte Wiffenfchaften, deren Einkünfte auf fehe 
verfchiedene Weile fundirt find. Die Studirende 
(Scholars, Exhibitioners) genießen zwar aus den 
Einkünften des Haufes freye Wohnung und Tifch, 
aber bedürfen zu ihren Übrigen Musgaben doch noch 
jährlich einer bedeutenden Summe Geldes, und nur 
die armen Studirenden, die Servitors, die, tie ihr 
Name ſagt, andern aufwarten, baben noch folche 
Geldzuflüffe, daß fie ohne eigenes Vermögen in 
den Collegien ihren Studien obliegen koͤnnen. 


Auf den erften Anbiick eine herrliche, beneis 
denswürdige Einrichtung, Die jedem, von welchem 
Stand und welchen Gluͤcksumſtaͤnden er feyn mag, 
den Eintritt in das Heiligehum der Wiffenfchaften 
erleichtert, und jedem wiffenfchaftlichen Talent unter 
den 840 Fellows einen ruhigen forgenfreyen Wohns 
fig nicht nur zur völligen Vollendung feiner Ausbil 
dung, fondern auch zu einem Leben fichert, welches dafs 
felbe ganz, ohne Zerftreuung, der tiefften Erforfchung 
der Wiffenfchaften weihen Fönnte, Uber fo nüßlich 
‚könnten nyr die englifchen Collegien den Wiffen: 
haften feyn ; fo nuͤtzlich find fie ihnen nie geweſen, 
weil fih der Fellows, die recht eigentlich zu Stüßen 
der Wiſſenſchaften berufen wären ,- häufig Indolenz 
bemaͤchtiget, und die Tutors ihren Pflichten als 
tehrer nur im feltenen Fällen völlig nachkommen, 
* die Profeſſoren ſie groͤßtentheils gar nicht er⸗ 
ullen. 


Alle 
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| Alle junge Engländer, ohne Linterfchied des 
Specialfachs, dem fie fih zu widmen gedenfen, 
treiben drey Bis vier Sabre auf der Univerſitaͤt 
blos das Studium der alten Claffifer, der Mas 
thematik und der Logik: dag erfle jeder unter der 
Anleitung feines. Tutor’s, Mathematik und Logik 
in Vorlefungen, welche in jedem Colfegium von 
einem eigen dazu beftinimten Lehrer gehalten wer: 
den, und Die jeder Scholar befuchen muß. Aber 
wie gering ift die Mühe, welche ſich der Tutor 
mit feinem Untergebenen zu deffen Einweihung in 
das claffifche Alterthum giebt! Er ließt nur fo 
lange mit ihm einen oder den andern alten Schrift— 
fieller, bis er glaubt, daß er fich feldft forthel⸗ 
fen. koͤnne: dann uͤberlaͤßt er ihn fih und feinem 
Privatfleiß, er giebt ihm blos die Schriftfteller 
an, Die cr zu fefen bat, und die Hülfsbücher, die 
er zu Rath zichen foll, und unterſucht nur von 
Zeit zu Zeit, ob und wie er gelefen? Dreymahl 
im Jahr bringt er feine Untergebene ‚vor das vers 
ſammelte Colleaium, (den Dechant, Unterdechant, 
und feine 7:8Fellows); jeder überreicht ein Vers 
zeichnis deſſen, was er gelefen bat, und wird ges 
prüft, länger oder kuͤrzer, wie es vie. Umſtaͤnde 
mit sich bringen. Bey dieſer Einrichtung ter 
Studien hängt alles Gedeihen derfelben von dem 
eigenen Antrieb, der Wißbegierde, dem geiftigen 
Organ des jungen Engländers, und von der Obers 

aufficht ab, welche das Haupt des Collegiums 
über die Tutors und ihre Untergebene führt: und 
wie felten muthet fic) das jugendliche Alter Ans 
firengung zu, und wie wenig erlauben Gitten, 
Sebensart und Denkart der englifchen Station eis 


nem Dberauffeher, feinen Untergebenen Zwang anı 
zuthun, 
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zuthun, weil man in der Erziehung nichts mehr 
ſcheuet, als der Angewöhnuug zur Gelbftftändigkeit 
ſchaͤdlich zu ſeyn. Der Regel nach überläßt daher 
das Oberhaupt eines Tollegiums Fleiß und Thätigr 


keit dem eigenen Gutbefinden der Tutors und der 


Scholars, | 


Während der vier Fahre, die einer allgemeis 
nen Bildung durch griechifche und römifche Philos 
logie, Mathematik und Logif gewidmer find, fchlägt 
wan wohl dem Scholar vor, Worlefungen tiber 
Phyſik, Afteonomie und andere alte und neue Spras 
chen beyzumohnen,; aber überläßt es der freyen 
Wahl eines, jeden, ober den guten Rath befolgen 
will oder nicht: und der gute Wille des jugendlichen 


Leichtinns ift der Regel nach ſehr wenig. Beſuchen 


nun auch die Studirenden die Borlefungen der Pro: 
fefforen, fo ift es wieder Fein vollftändiger Unter: 
richt in den Wiſſenſchaften, denen fie gewidmet 
find, fondern nur eine Anweifung von wenigen 
Stunden von 16, 20, 25, boͤchſtens so Vorle 
fungen),, wie man die Wiffenfchaften durch eigenen 


Fleiß für ſich findiren foll: daher auch felten die 


Scholars, fondern meift Männer zwifchen 26 imd 
60 Jahren, Magiſtri, Doctoren, Tutoren, Die 
fidy einem Sache noch befonders widmen wollen, bie 
zubörer find, Andere Profefforen uͤberheben fich fo 
gar der Mühe, nur eine folhe Anweiſung zum et: 
genen Studiren ihrer Wiffenfhaft zu geben, und 
halten! das ganze Jahr über entiveder gar Feine Vor⸗ 
kung, oder Höchftens im Anfang eines jeden Ter⸗ 
mins (deren im Jahre dreh find), eine Rede, zu 
der fie durch eine Anzeige, welche fie in die Com« 
mon Rooms herumſchicken, einladen, und bie we⸗ 

D niger 
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niger von juͤngern Studirenden, als von dem aͤltern 
Theil der Univerſitaͤt, bald der guten Lebensart oder 
Freundſchaft bald der Neugierde wegen, beſucht wer⸗ 
den, und fuͤr die Studirenden ohne Nutzen ſind. 
An Unterricht in Berufswiſſenſchaften, in Mediein, 
Rechtsgelehrſamkeit und Theologie, wird gar nicht 
gedacht, ob gleich für alle diefe Wiffenfchaften Pro: 
fefforen vorhanden find, die im Genuß reicher Pfrün: 
den leben. Von der Univerſitaͤt nehmen alle Fa: 
eultätsgelehrte blos eine allgemeine Bildung mit bins 
weg; ihre Facultärswiffenfchaft erlernen fie größten: 
theils ohne mündliche Lehrer, (wie einen großen 
—9 — ihrer claſſiſchen Kenntniſſe) durch eigenen 

leiß — 


Vortheile find in dieſer Yet zu ftudiren nicht zu 
verkennen. Kenneniffe, auf eigenen Antrieb und 
auf felbft gewählten Wegen erlernt, erfodern größer 
re Anſtrengung, und üben die Seelenkraͤfte flärker ; 
bey ihrer Ermwerbung lernt ınan mehr, als unter 
der Anfuͤhrung eines mündlichen Lehrers, feinen eis 
genen Weg fuchen und finden. Kein erfinderifches 
‘* Genie bleibt leicht ungeweckt; Fein Gectengeift: 
kommt leicht auf; die Originalitaͤt gewinnt: felbfts 
ftändig gebt man feinen felbftgefundenen Weg fort; 
fich gleihförmig, bleibt man blos bey einem allges 
meinen Beyfall gegen feinen litterarifhen Nachbar 
ſtehen, der einen andern Weg mit Originalicät und 
Selbſtſtaͤndigkeit einſchlaͤgt, ohne ſich auf dem feis 
nigen irre machen zu laſſen. Es ift daher in Eng: 
land zu Feiner Zeit eine allgemeine Umkehrung im 
Denken, eine Einfoͤrmigkeit in Syſtemen, eine ſkla⸗ 

viſche Anhaͤnglichkeit an eine Schule, in irgend eis 
ner Wiffenfchaft möglich geweſen: eine Freyheit des 
| | Sei 
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Geiſtes, welche gleiche Erziehung, gleiche Conſti— 
tution, gleiche Rechte zu einem brittiſchen National—⸗ 
eigenthum gemacht haben, das man jeder Nation 
wuͤnſchen moͤchte. 


Daben iſt aber nicht zu leugnen, daß eben 
diefe geiftige Selbſtſtaͤndigkeit nicht felten zu Einſei— 
tigfeit, zu litterärifcher Sonderbarfeit, zu Eigen: 
duͤnkel und Starrſinn geführt bat; und daß alle Die 
Wiffenfhaften zurückgeblieben find, welche eine viel: 
feitige Delefenheit und eine genaue Bekanntſchaft 
mie frübern Forfehungen vorausfegen, Manche 
Gattungen von Kenntniffen gelangten viel fpäter zu 
einiger Vollkommenheit, manche werden auch von 
der Menge fehlechter erierne, als der Fall bey mind: 
lichen Unterweifungen gewefen ſeyn würde, Es 
dauerte bis in das achtzehnte Jahrhundert, che die 
englifehen Philologen die Kunft der geammatifchen 
Interpretation lernten, mit deren Beſitz fie erft auf 
hörten, den alten Schriftfiellern einen mehr erra 
tbenen als einen grammatiſch und hiftorifch genan ent: 
twickelten und erwieſenen Sinn beyzulegen; die mei— 
ſten Aerzte wurden platte Empiriker und die Rechtsge— 
lehrten ungelehrte Rabuliſten, die auf ihre ganze 
Lebenszeit zu Sachwaltern verdorben 
waren. 


Der brittiſche Theolog iſt ein bloßer ſchoͤner 
Geiſt, gebildet durch das Leſen der griechiſchen und 
remifchen Claſſiker, und der beſten Schrlftſteller feis 
ner Pationallitteratur, der vor dem Antritt eines 
geiſtlichen Amtes fich zur Führung deſſelben durch 
das Leſen der noͤthigſten Schriften eine nothduͤrftige 
Bildung gegeben hat. War er fchon auf der Uni— 

j D 2 ver 
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| 
verfität entfchloffen, fi dem Dienft der Kirche zu 
widmen, fo ward er am Schluß des vierten Unis 
verfitätsjahts,, bis zu welchem er fich blos mit alten 
Claſſikern, Mathematik und Logik befchäftiger hatte, 
Baccalaureus Artium, und fieng darauf feine 
theologifche Studien nach einer erhaltenen allgemei: 
nen Unmweifung, wie er Theologie für fich fludiren 
müffe, mit dem Studium des N. T., der Moral 
und der beften Commentarien über die 39 Artifel 
an: nur wenige dehnen es auf Kirchenbiftorie und 
Dogmatik aus: die meiften englifchen Geiftlichen 
wiffen daher nicht einmahl, daß die Theologen aus 
den Lehren der cHriftlichen Religion ein fo Einftliches 
Lehrgebaͤude zufammengefeßt haben, als die. Dogs 
matif geworden ift. Uber auch viele, welche die 
Univerfität mit den Schluß des vierten Jahrs, mit 
der. Beendigung ihrer allgemeinen Bildung durch 
claſſiſche Studien, verlaffen, und ſich einem andern 
Stande gewidmet hatten, wie Gutsbeſitzer, Offis 
ciere, Aerzte, entfchließen fich oft plößlich , wenn 
fie Ausficht zu einer ‘Beförderung haben, zum geift: 
lihen Stande: und fie vermögen es, meil fie die 
nötbhige allgemeine Grundlage, claffifhe Studien, 
von ihren fruͤhern Jahren ber. befißen. Der englis 
fche Theolog ift daher der Negel nach der freyefte 
Weltmann, weder duch Form und Convenienz in 
der Sefellfchaft, noch durch theologifhe Meynun: 
gen gebunden, weshalb der neuere Deifmus zuerft 
in England entftanden, und, meil er dort aus 
Mangel Achter theologiſcher Gelehrſamkeit Feine 
gruͤndliche Widerlegung finden konnte, fchnell aus; 
gebreitet worden, und fchon in der Mitte des fie 
benzehnten Jahrhunderts in Bluͤthe gefommen ift. 


Der 
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Der englifche Rechtsgelehrte lernte bis in die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts feine. Suriss 
prudenz, wie man ein Handwerk.lernt: fir das 
Roͤmiſche Recht, das aber in England nur Außerft 
felten gebraucht wird, hatte man Lehrſtuͤhle auf den 
beyden Univerfitäten, für das allgemein gebrauchte ges 
meine Recht Hingegen hatte man vor den neueften 
Zeiten Feine, ° Jenes ſuchte die Geiftlichfeit durch 
die Univerficäten, auf denen fie als an einem für 
fie hauptfächlich geftifteten Inſtitut die Oberherrſchaft 
hatte, aufrecht zu erhalten und einzuführen, weil 
es ihr günftiger , als das gemeine Mecht war, 
und feßte daher auf deſſen Erlernung unter andern 
die Belohnung, daß fie den Baccalaureus des bürs 
gerlihen Mechts berechtigte, zwey Pfarreyen zu 
befißen: ein Recht, das noch jeßt fortdauere. Hin⸗ 
gegen dag ihnen ungünftige gemeine Recht ließen die 
Geiftliben nicht einmahl lehren, wahrfcheinfich in 
der Hofnung , es dadurch eher im’ Gebraud) zu vers 
drängen, wenn es an jeder Gelegenheit, es wiflen: 
ſchaftlich zu erkernen, fehle. Aber die englifche 
Marion fiegte dieſesmahl über die Wuͤnſche der 
Geiftlichfeie 0b: überzeugt, daß das römifche Recht 
die willführlihe Gewalt begünftige, miderfeßte fie 
fi) feiner Einführung, und bebarrete ftandhaft bey 
dem Gebrauch feines einheimifchen Rechts; daher 
das römifche blos bey dem Admiralitäts: und Mar: 
ſchallsgericht und ben geiftlichen Gerichten il 
geblieben ift. | 


Als nun die vormals mit dem König herum: 
ziehenden Gerichte im Palafte zu Weſtminſter ihren 
feften Siß erhielten, fo mietheten die Mechtsgelehrs 
ten, um dem gänzlichen Mangel an Unterricht im 
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gemeinen Rechte abzuhelfen, gewiſſe Häufer, die 
man wie die Collegien auf den beyden Univerfiräten 
einrichtete, und theilte fie für einen doppelten Cur⸗ 
fus in dem gemeinen Rechte in zweyerlen Inns ab, 
in die Inns of Chancery für Anfänger, zur Er: 
lernung der erften Elemente deſſelben, und die Inns 
of Court, oder die höheren Collegien, in die man 
gu ‘feiner völligen juriftifchen Ausbildung übergieng, 
nachdem mars in jenen die erften Efementarfenneniffe 
erfernit hatte. Im Fortgang der Zeit wandte man 
zu dDiefem Gebrauch den Temple, eine wahre Meine 
Stadt, die ehemalige Wohnung der Tempelherrn 
zu London, anz zu äbnlichen Unftalten dienen 
Lincoln’s Inn und Gray’s Inn. Bon diefen grös 
fern Rechtsfchulen, bejonders von dem Temple, 
lieg man die Pleinern Inns, wie New Inn, Cle- 
ment’s Inn u, f. m. abhängen. Wie die Univer; 
fitäten Doctoren des bürgerlichen und Banonifchen 
Rechts machten, fo ertheilten die Inns eine Doppelte 
juriftifche Würde, die eines Barrifter (oder Ap- 
Prendicer) und eines Serjeant at Law (eines Ser- 
vientis ad legem). Die leßte bezeichnet einen 
Doctor des gemeinen Mechts, die erfte einen Sach— 
walter, der an der Bar, (an dem im Gerichtshofe 
für den Michter und Advocaren durch Schranken 
abgefonderten Plaße) Rechtsfachen verhandeln darf. 


Auſtuse Claproth über den. nenefien Zuftand der“ 
Rechtsgelehrſamteit in England. Göttingen 1767. 9. 


Auch die Bildung eines Rechtsgelehrten gieng 
ſeit der Wiederberftellung der alten Litteratur Yon 
ihrem Studium aus. Man vollendete es entweder 
durch Privarunferricht im väterlichen Haufe, cder 
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in den Collegien der beyden Univerfitäten, in denen 
man vier Jahre unter einen Tutor der claffifchen 
titterarur oblag, und ließ ſich darauf in einem der 
Inns einfchreiben. Manche blieben darneben Mit: 
glieder ihres Collegiums auf der Univerſitaͤt, um 
einft nach Deren Statuten die hoͤchſte Würde in den 
Kehren zu erlangen. Der Unterricht in den Inns 
ift blos Beyſpiel; die theoretifchen Kenntniffe haͤn⸗ 
gen von dem Privarfleiß im Lefen jnriftifcher Schrif: 
ten ab. Der eingefchriebene Juͤngling wendet fich 
an einen älteren Rechtsgelehrten feines Inn’s, und 
läge ich die Bücher nennen, die er lefen, und die 
Ordnung angeben, in melcher er fie lefen muß. 
Nach einiger Zeit befucht er die Stube eines Spe- 
cial- Pleader, d. i. eines Mechtsgelebrten, ber 
auf feinem Zimmer Fälle und Prozeffe ausarbeiter, 
und fie für die Barrifters, oder ſolche Rechtsges 
lehrte, die vor Gerichtshöfen plaidiren, vorbereitet. 
Unter dee Unführung des Special- Pleader’s ar: 
beitet der junge Mechtsgelebrte fchriftliche Rechtsaufs 
füge aus, und lerne den Schlendrian, Sprache und 
Stpl, in welchem rechtliche Dinge abgehandelt wer; 
den. Endlich befucht er öffentliche Gerichtshoͤfe, 
um die Art der öffentlichen Verhandlungen durch. 
die Erfahrung Fennen zu lernen. Erſt nach der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ift durch Blak⸗ 
ftone ein öffentlicher Unterricht im gemeinen engli— 
fhen Recht eingeführt, und die Bahn zu einer fys 
fematifchen Darftellung deffelben gebrochen worden. 


Endlich der kuͤnftige Arzt ftudirt auf den bey 
den Univerfitäten bloß vier Fahre lang claffifche Lie 
teratur, und giebt ſich eine allgemeine Bildung, die 
in der Folge ihre herrliche Wirkung ‚nicht verleugnet: 
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fie giebt den Söhnen des Aeſkulap bäufiger als in 
andern Ländern ausgefuchte Kenntniſſe, die den ſchoͤ— 
nen Geift und feinen Weltmann ſchmuͤcken, und es 
ihm möglich machen , in ſpaͤtern Jahren noch, nad) 
einem kurzen Studium. der Moral und der 39 Artis 
fel; den Geiftlichen wit dem Arzt zu verbinden, 
Ehe Edinburgh feine vollendete Einrichtung hatte, 
war $ondon der gewoͤhnlichſte Bildungsort des Arz: 
tes, wo er neben den medicinifchen Buͤchern, die er 
las, fich unter die Leitung eines berühmten Practi⸗ 
kers begab, und in den Hofpirälern die Behandlung 
der Rranfen empieifch lernte, In der Theorie blies 
ben daher die meiften Aerzte verfäume, wenn fie 
nicht Genie und innerer Antrieb zu ihrem ernſthaf— 
ten Studium binzog, bis endlich Edinburgh eine 
medieinifche Schule anfegte, in welcher man Gele 
genbeit fand, vollftändigen mündlichen Unterricht in 
“ der Theorie zu erhalten, Seitdem bat die Zahl der 
bloßen Empirifer etwas abgenommen, und ift das 
gegen die Zahl der Aerzte gemwachfen, welche ihre 
Praxis auf eine gründliche Theorie bauen, 


Vergl, Wendeborn’H Zuftand des Staats, ber Res 
ligion und der MWiffenichaften in Grosbritannien 
(1785) Tb, W. ©. 79. Ruͤttner's VBenträge zur 
Kenntniß von England (1794) Xi. 97 fi. Che, 
Meiners Geſchichte der hoben Schulen, (Göttins 
gen 1892: 8) B. J. © 259. | 


Diefe Drganifation dee oͤffentlichen Erziehung, 
die feie der Mitte dis fiebenzehnten Jahrhundert 
ohngefähr vollendet war, ſtimmte nun zwar vortreffs 
lich mit dee Freyheit der Conſtitution, der Sitten 
und der Denkart dee englifchen Nation überein; 

war aber bey dem Mangel einer genauen Aufſicht 
| und 
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und folcher Einrichtungen, welche vollftändige Ue⸗ 
berfichten der Wilfenfchaften durch mündliche: Lehrer 
erleichterten, für die Beduͤrfniſſe der Menge fchleche 
berechnet; fie gab nur für den Gelegenheit zu einer 
(hönen Ausbildung des Geiftes, der mit einem. 
geiftigen Organ gebobren war, das ihn zu eigener 
Betreibang der Wiffenfchaften Antrieb und Kraft 
gab. Der inneren Vegeifterung für fie, und den 
Zeitumftänden, welche fie anfachte und lebendig er; 
hielt, verdanft man auch allein die großen Männer, 
welche im fiebenzebnten Jahrhundert den Namen 
ber Britten im Reiche der Wiffenfchaften unvergeßs 
lih gemacht haben. | 
16. Denn während deffelben brach das Genie 
der Britsen , welches bis auf die Stuarte noch Feis 
nen Namen hatte, mit einem Mahl in feiner. gans 
zen Kraft hervor, und kehrte alle MWiffenfchaften 
um, Francis Baco?s tiefes und miffenfchaftliches 
Genie nmfaßte ihr Ganzes, und drang (1605) auf 
einen völlig andern Bau derfelben, nach dem Um— 
riß und durch die Mittel, die er angab;: William 
Harmen bereitere durch feine Lehre vom Umlauf des . 
Bluts, die zroifchen 1616 1628 durch feine Schuͤ— 
fer allmählig befanne wurde, eine Menge neuer Ent: 
deefungen in der Unatomie und Phnfiologie vor, 
die der Medicin in Theorie und Prarig eine völlig 
neue Geſtalt gaben; Thomas Hobbes grümdere 
(1647) das Staatsrecht und die Politik auf allge 
meine Grundfäge, und Robert Boyle die Chemie 
(e. 1660) auf phnfifche Prineipien; John Locke 
lehrte (1690) eine empirifche Philofonhie, die all: 
gemeinen Benfall fand, und Iſaak Newton machte 
Phyſik und Mathematik ( er 1664: 1686) zu gr 
Ds: ig 
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lig neuen Wiffenfchaften. Der Name der Britten, 
der vorher felten in Sachen der Gelehrſamkeit ge: 
nannt werden fonnte, gieng nun als der beruͤbmteſte 
aller Gelehrten Mund. 


17. Eine engliſche Nationallitteratur nahm 
eigentlich unter den Stuarten erſt ihren Anfang. 
Die engliſche Sprache war eudlich im Anfang 
des fiebenzehnten Jahrhunderts zum: Gebrauch fchös 
ner Schriftfteller norhdurftig gebildet, Wie unge: 
wandt fand fie noch Lord Surrey, mie rau uud 
bart.die ſpaͤtern Sprachfünftlee unter der Königin 
Elifaberh, wie Walther Raleigp, Thomas Spen- 
fer (der fogenannte R. Hoofer) u. a.! Mur eine 
gewiſſe ihr angebohrne Stärfe verleugnete fie ſchon 
unter der Hand diefer Schriftfteller bey aller ihrer 
Ungelenkheit nicht. Jetzt brauchte fie Jacob I und 
noch mehr fein Sohn Karl I, mie fie vor ihnen 
nod fein Engländer zu brauchen gewußt hatte, zu 
fließenden, im Ausdruck richtigen und ungefuche 
fchönen profaifchen Vorträgen; Edmund Waller, 
der Vater der Melodie des englifchen Verſes, gab 
ihr (c. 1640) durch fein feines Ohr auch in der Pro: 
fa größern Wohlklang, und fein gelebrter Zeitge: 
noffe, John Wilkins, miffenfchaftliche Beſtimmt⸗ 
heit: die erſten Schritte zur kuͤnftigen claſſiſchen 
Vollkommenheit der engliſchen Sprache waren end: 
lich geſchehen. Noch that fie freylich keinem Ken: 
ner der ſuͤdlichen Sprachen von Europa und ihrer 
Anmuth Genüge: Milton klagte noch über ihre 
Rauhigkeit und Härte und verſuchte ihr durch eine 
ibm ganz eigene Stellung der Worte, die dem Ita— 
lieniſchen nachgeahmt war, abzuhelfen; Dryden, 
unzufrieden mit ihrer Unbeſtimmtheit und der Unge⸗ 

wiß⸗ 
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vißheit der Bedeutungen vieler Wörter, feßte des⸗ 
balb feine Mutterfprache der italtenifhen und frane 
zoͤſſchen nad. Nun wurde gar noch Milton’s 
Profa, die, ihrer Geniezuͤge ohnerachtet, doch ets 
was Unangenebines und zur Schwulft VBerführendes 
hatte, Häufig nachgeabmt, und daducch die Vollen— 
dung des profaifchen Vortrags um mehr als eine 
Generation zuruͤckgeſetzt. Doch zeigt fich in den 
beffern Reden Tillotſon's (c. 1680) ſchon von fer: 
ne, zu welchen Vorzuͤgen fich einft, bey fortgefeßter 
Bildung, die englifche Proſa möchte erheben Fön: 
nen: ja Dryden's feltenen Gaben gelang noch vor 
Ablauf diefer Periode ein profaifcher Ausdruck, der 
noch nicht veraltet iſt. 


Schneller ruͤckte die Dichterfprade ı m Boll: 
fommenheit fort. Unter den erfien Stuarten ents 
ward fie fich zuerſt ihrer frühern Miedrigfeit, 
im Inrifhen Gefang durch Cowley und Waller, in 
der Satyre durch Donne, im der befchreibenden 
Poefie durch Denham (von 1600» 1640) fie traf 
nur noch der Vorwurf der Ungleichheit und des 
Marinifhen Prunfs, Während der demofratis 
fhen Schwärmereyen ward fie duch Milton’s relis 
giefe und durch Butler's Fomifche Epopoͤe vielfeitt: 
ger; nach. der Reftauration ward fie durch Dryden 
vollendet, und für die deamatifche Poefie gemüßt. 
Dryden, Otway, Fraqhar und Vanbrugh gaben 
(wiſchen 1660 »s 1700) den Ton für das brittiſche 
Theater an, der im Ganzen nach ihnen geblieben, 
und nur von der fittlihen Seite, vonder ihn großer 
Tadel wof ; _ koorden iſt. 
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Zu diefen Vorzuͤgen fam die englifche Sprache 
ohne Sprachacademie und deren grammatifche Ge: 
fetzgebung; ſelbſt ohne vorzügliche. Sprachlehre und 
ein gutes Wörterbuh. Zwar fehlte es weder an 
Grammatiken noch Wörterbüchern: Henri. -Herbam 
ſchrieb (c. 1648) eine englifhe Sprachlebre und 
ein Wörterbuch mit einer bolländifchen Erklärung, 
zum Gchrauch der Miederländer, die damahls mit 
England in der engften Verbindung ſtanden; auch 
Kohn Wallis fchrieb (1653) eine engliſche Gram: 
matif für Ausländer, der Hifes große Lobfpräche 
beylegte, und die des ftarfen Gebrauchs wegen, 
den man von ihr machte, öfters mußte gedruckt wer⸗ 
den. Für ein englifches Wörterbuch forgte Francis: 
Gouldmann fchon in der erften Hälfte des fiebenzehn; 
ten Jahrhunderts, von dem 1674 ſchon die dritte 
Ausgabe erfolgte; Stephan Sfinner gab (1671) 
ein Etymologicum feiner Mutterfpradye für Gelebrte, 
und Elifa Eoles (1676) ein englifches Wörterbuch 
für den erfien Unterricht in ihr, das. bis 1730 
zwölf Auflagen erlebte. Aber der feinfte Kenner der 
englifchen Sprache jener Zeit, Sohn Dryden, ers 
Flärte alle diefe grammatifche und lexilaliſche Arbei⸗ 
ten fuͤr misrathen, und klagte (1692) in der Bor: 
rede zu feiner Ueberfeßung des Juvenals, darüber, 
daß es weder eine englifche Profodie, noch ein engs 
liſches Wörterbuch, noch eine erträgliche englifche 
Grammatif gebe, 


- 238. Das Studium der alten Sprachen ges 
warn in diefem Jahrhundert eine große Menge von 
Liebhabern. Die Griechen und Roͤmer als Repus 
blifaner trafen in Grundfäßen und Vorurtheilen mit 
der politiſchen Stimmung eines großen Theils der 
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englifchen Nation fo genau zufammen, daß jeder, 
der ibre Sprache verftand, fie mit Vorliebe las, 
bald um aus ihnen Begriffe und Grundfäße zu 
fhöpfen, bald um feinen Muth durch ihre Benfpiele 
und Lehren zu ftärfen, bald der Mode und des res 
publicanifchen Spieles wegen. Daher war es auch 
den Britten feitdem weniger um die Worte der Al: 
ten, als um ihren inhalt zu thun; moraus es fich 
erklärt , wie diefer claffifchen Liebhaberey ohnerach: 
tet doch nur menige eigentliche Sprachgelebrte aufs 
geftanden find, die fie mit pbilologifchen und kriti— 
[hen Rückfichten Bearbeiter hätten, Doch fand Ans 
tonin an Gataker (vor 1654) einen geachteten Ers 
läuterer 5 die griechifchen Mythologen, und poeti: 
Shen Gefchichtfchreiber, auch Herodot, Jamblich 
und die griechifchen Ahetoren an Thomas Gale (vor 
1702), fo wie Thucydides und Dionys von Halt 
carnaß, die Pleinen griechifchen Geographen, Longin, 
Aeſop, Joſephus und der Grammmatifer Moris an 
Hudfon (vor 1719) gelehrte. und allgemein gefchäßte 
Herausgeber. Thomas Creech bejorgte (vor 1700) 
. von dem Lehrgedicht des Luerez, und Hudſon (vor 
1719) vom Vellejus Paterculus eine berühmte 
Ausgabe. Aus den Alten bildeten fich die vorzüg: 
lichften Dichter; diefer Zeit, und ftudirten fich, in ihs 
ren Geift und ihre Schönheiten durch Leberfeßen 
hinein. So befißt man einen metrifch überfeßten 
Birgit und Juvenal, einen $ucian und Plutarch, 
von Dryden , einen $ucan und Cornelius von Ros - 
we, einen $ucrez von Creech, einen Euflid von 
Simfon und Gregory, und wie manchen andern, 
alten Claffifer noch von einem Meifter feines Fachs 
ins Englifche übergerragen! Mande Engländer 
des fiebenzebnten Jahrhunderts Blieben nicht Ei 
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bey Nahahmungen der claffifchen Dichter in der 
Mutterfprache fleben, fondern fuchten fie felbft in 
ihrer ausgeftorbenen Sprache, nachzubilden, Abra⸗ 
ham Cowley (vor 1667) war ein von feinen Zeitges 
noffen geachteter lateinifcher Dichter, und John 
‚Milton (vor 1674) fang lateiniſche Elegien in Ovis 
difcher Manier; und übertraf im dicfen und andern 
Iateinifchen Gedichten die meiften brirtifchen Gelehr⸗ 
ten, die ähnliche Spiele liebten; nur den fruͤhern 
Leland nicht, 


- Um nun das Erlernen der alten Sprachen, auf 
die man fo hoben Werth feßte, zu erleichtern, gab 
William Robertſon feinen thefaurus der griechifchen _ 
Sprache heraus, den Hill (1676) verbeſſerte; fir 
die lateiniſche arb: itete Thomas Holyacke, der Ba; 
ter, ein ernmologifches Wörterbuch aus, dem fein 
gleichnamiger Sohn (1677) feine Vollendung gab. 
Als Handwörterbuch diente Franzis Goudman's las 
“ teinifches Lexicon (ed. 3. 1674), bis das Dictio- 
narium Cantabrigienie (1693) erichien, das allen 
frübern lateinifchen Wörterbüchern vorgezogen wurde, . 


19. Das Studium der Afistifchen Spras 
chen, dem felbft die Keformation feinen Schwung ' 
batte geben koͤnnen, und das im ganzen fechszehn: 
ten Jahrhundert vernachläffiger ivorden, machte im 
fiedenzehnten außerordentliche Fortſchrite. Zwar 
die hebräifche Sprache war auf den englifchen Uni— 
verfiräten feit der Reformation nad) Rudolph Bai: 
nes hebräijcher Grammatik, (einem Auszug aus 
Kimchi) nothduͤrftig gelehrt worden; aber daß im 
fehsjehnten Jahrhundert noch neben ihr im einem 


andern femitifchen Dialeet Unterricht ertheilt worden 
wäre, 
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wäre, davon findet fich nicht einmahl eine gewiffe 
Spur, Erſt die Handelsverbindungen mit der tes 
vante und befonders die engliſche Factoren zu Aleppo 
fheihen einige englifche Gelehrte zur Erlernung der 
arabifchen Sprache veranlaßt, und die Befannt: 
[haft mie diefer fcheine nach einer Kenntniß der uͤbri⸗ 
gen ſemitiſchen Dialecte begierig gemacht zu haben. 
MWenigftens Eduard Pococke, der Vater, der erſte 
große Kenner der arabifchen Sprache, hatte feinen 
Aufenthalt zu Aleppo als Capellan der dafigen eng: 
lifchen Gemeine Coon 1630: 1636) dazu genüßt, 
fih durch einen Scheich, den er als Lehrer, und 
einen gemeinen Araber, den er zum Bedienten ans 
nahm, die arabiſche Sprache bis zum fertigen Spres 
hen geläufig zu machen. Zu einer ähnlichen Fer: 
tigPeit darinn hatte es auch Sohn Greaves auf der 
Keife in den Orient gebracht, die er als Profeffor 
der Geometrie zu Oxford (von 1637: 1640) unters 
nommen bat, um arabifche Handfchriften aufzus 
Paufen. Durch dieſe beyden Gelehrten ward die 
arabiſche Sprachkunde in England dauernd / gegruͤn⸗ 
det, ob ſie gleich nicht die erſten Englaͤnder waren, 
die fie verftanden, Denn ſchon vor ihnen hatte der 
Biſchof von Strorford, William Bedwell, zur 
Erleichterung der Miffionen unter die Mohammedas 
ner (1612) die arabifche Ueberfegung der Briefe 
Sobannis und (1615) einen aus. dem Arabiſchen 
uͤberſetzten Dialog zwiſchen Sinan und Ahmed uͤber 
die Religion, den ſie auf der Ruͤckkehr von Mecca 
mit einander ſollen gewechſelt haben, drucken laſſen. 


Durch dieſe Maͤnner, beſonders durch Eduard 
Pococke, den Vater, der viele Jahre uͤber ſeinen 
Wirkungskreis auf der Univerſttaͤt Oxford als Pro⸗ 


feſſor 
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feffor * arabiſchen und bebräifchen Sprache hatte, 
Fan ein außerordentlicher Schwung in das Stu— 
dium der femitifchen Dialecte. Bis in die Mitte 
des fiebenzebnten Jahrhunderts fanden fich ſchon fo 
viele vorzügliche. orientalifch s gelehrte Männer in 
England, daß Brian Walton, Bifchof von Ehe: 
ſter, fünf große Gelehrte (Edmund Caſtle (Caftels 
lus), Wlerander Huiſch, Samuel Clarke, Thomas 
Hyde, und Dudley Loft) unter feiner Aufſicht zur 
Herausgabe der bondner Polyglotte vereinigen konnte. 
Und wie viele andere Sprachgelehrte Männer, uns 
ter denen große Drientaliften waren, unterftüßten - 
ihn mie ihren Einfichten, mit Handfchriften und ges 
druckten Büchern, daß die Unternehmung felbft, zu 
der Eiferfucht gegen die Parifer Polnglotte die erfte 
Beranlaffung gegeben hatte, bey den Antheil, den 
jeder brittifche Gelehrte, der dazu mitwirken fonnte, 
nahm, ein brittifches Mationalunternehmen zu heißen 
verdiente. Walton feldft verfah fie bey ihrer Er: 


ſcheinung (1657) mit einer gelehrten Einleitung un— 


ter dem Titel eines biblifchen Apparats, vie viele 
feltene Kenntniffe tiber die fogenannten morgenländi: 
fhen Sprechen und das bebräifche Alterthum aus 
der Zerfireuung zufammenbrachte, und zu einem 
lehrreichen Ganzen vereinigte. Die wichtigſte Zus 
gabe aber war Edmund Caſtle's (Taftellus) Heptas 
glotton, das die hebräifche, chaldäifche, ſyriſche, 
famaritanifhe, aethiopiſche und arabifche Sprache 
in Verbindung darftellte, ein wahres Rieſenwerk, 
das aber auch fein gelehrter Verfaſſer Teider! nur 
mit dem Verluſt feinee Augen und feines Pleinen 
Vermögens (1659) zu Stande brachte 
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» Die hbrigen gelchrten Orientaliften, die nicht 
unmittelbaren Antheil an der. Herausgabe der Lond— 
ner Polyglotte nahmen, bereicherten. neben ihr die 
titteratur mit den wichtigften und nüßlichften Wer⸗ 
ten. Sohn Lightfoot, der fein Selbftlehrer in der 
rabbinifchen Litteratur gemwefen tvar, ließ (1658) 
feine hebraͤiſche Nebenftunden voll -tiefer. rabbini⸗ 
[her und talmudiſcher Gelehrfamfeit zur Kae, 
ring des. M. T., die er zuerft in englifcher Sprache 
(1644: 1655) herausgegeben hatte, vollfoniinenet 
in lateinifcher Sprache erfcheinen, um auch' deht ge 
lehrten Aus lande dadurch nuͤtzlich zu werden. Mins 
der gluͤcklich, aber mit einer Fuͤlle rabbiniſcher Ge⸗ 
lehtſamkeit, arbeitete John Selden (vor 1654) ber 
das Syned rium, und die Mechte der Weiber der 
Hebräer, und Uber das Natur- und Völkerrecht in 
beſtaͤnd iger Beziehung auf den hebraͤiſchen Staat; 
auf gleiche Weife ſtellte Thomas Goodwin (1662) 
die hebraͤiſchen Alterthuͤmer jufammen, Mit einens 
defto freyeren Geiſt betrachtete Kohn Spencer (1665) 
die mofaifchen Gefege, wenn man gleich in feinem 
Zeitalter die Michtigfeit vieler feiner -Anfi HR * 
erkennen wollte. 

Die hebraiſche Sprache hatte an dem Ana 
Pococke einen vorzüglichen ‚Kemmer durch die Hülfe 
des Arabiſchen, mie feine Kommentare Über Ho: 
ſeas, Joel, Micha und Maleachi beweifen (1685: 
1692); andere Gelehrte, die fich mit ihr als 
Schriftſteller beſchaͤftigten, ſchraͤnkten ſich mehr auf 
das Sammeln ein. So trugen John und Richard 
Pearſon, Anton Scattergood und Francis Gould— 
mann (1660) die englifchen Kritiker (Criticos fa« 
eros) zufammen, Die Polus (1669), epitomirte; 
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und William Robertſon flellte (1686) in ein Lexi⸗ 
con, das zugleich die Stelle einer Concordanz vers 
trat , alles ſynoptiſch zuſammen, was zur Erläutes 
rung einzelner hebräifcher Wurzelwoͤrter bis auf 
feine Zeit geleifter war, 


Diie arabiſche Sprache fand an den beyden 
Mocoden (Vater und Sohn), an John Greaves 
(Gravius), John Selden und Thomas Hyde große 
Kenner. . Der ältere Pococke gab (1663) Abulfa: 
radſch's wichtige Gefchichte der morgenländifchen 
Dynaſtien, und Mofes Diaimonides arabifche Ab: 
Handlungen über die Mifchnen, und der jüngere 
(1671) Ebn Tofail’s Naturmenſchen, "einen pbis 
lofophifchen Roman, heraus; Selden (1642) ein 
Stuͤck aus Eutyhius Nachricht über den Urfprung 
der alexandriniſchen Kirche; Hyde (1700) gelehrte 
Unterfirhingen über die Religion der Perfer, über 
das Schachfpiel und andere Cegenftände des mors 
genländifchen Alterthums, 


Fuͤr die Erlernung der forifchen Sprache forgte 
William Bevridge (1658) mittelft einer Crammas 
sie „fo wie Caftellus Cdefien Gehülfe er war) durd) 
den forifchen Theil feines Heptaglottons. 


7, Robert Huntington Fnüpfte als Prediger der 
englifchen Factorey zu Aleppo (1671) Befanntfchaft 
mit den noch vorhandenen Samaritanern an, und 
verhalf Europa zur nähern Kenntnis des famaritas 
nifchen Dialects. Greaves, Caftellus und Hyde 
zogen die perfifche Litteratur aus ihrer bisherigen 
Unbefanntheit; Gravius arbeitete (1644) eine pers 
fifhe Grammatik, Kaftellus ein perfifches Lericon 
“ (1669) 
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(1669) aus, und Hyde gab (1665) Ulugbeigh's 
aftronomifche Tafeln heraus, Go weis die politiz 
ſchen und mercantilifchen Verbindungen der Britten 
damahls in Afien reichten, fo weit giengen auch 
ihre Kenneniffe der afiatifhen Sprachen. Eduard 
Bernard ftellte endlich (1689) die Alphabete von 29 
Sprachen auf einem Bogen zufammen, zur fichern 
Borbedentung, daß fich die Afratifche Sprachenkunde 
der Britten nächftens noch weiter ausbreiten werde. 


20. In dem Jahrhundert der Stuarte fiengen 
aud die Hiftorifchen Studien an, fich zu heben. 
Die alte Geſchichte bearbeiteten. einige Britten mit 
“einen ange fbrengteren Fleiß und gluͤcklicheren Erfolg 
als andere Nationen. Schon Walter Raleigb’s 
allgemeine Weltgeſchichte (1614) empfabl fich vor 
alten früheren Verſuchen dieſer Urt durch gelehrte 
Forfhung und den Gebrauch der Jandesfprache, 
und bätte verdient, von ihrem Verfaffer weiter als 
der erfte Theil reicht (bis Furz vor Chriftus) fortges 
feßt zu werden. . Er hatte auch fchon einen zweyten 
Theil ausgearbeitet; aber aus Verdruß Uber die 
kalte Aufnahme des erften bergab er ihn dem Feuer: 
wie num nach des. Verfaſſers Hinrichtung (1618) 
fein Buch gefucht und nach Verdienſt geſchaͤtzt zu 
werden anſieng, ermwachte auch das Verlangen nach 
einer Fortfeßung, die zwar geliefert wurde, aber 
tweit hinter dem Anfang zuruͤckblieb. Deſto vor: 
trefflicher fielen zwey einander fait gleichzeitige Werke 
aus, Jacob Uſher's Amalen des W und M. Te 
ſtaments (1650), und Eduard Simſon's Chronik 
(von 1652); zwey reichhaltige Magazine der Ge: 
fhichte, mit unermuͤdlichem Fleiß und Achter Pritis 
ſcher Gelehrſamkeit zu Stande gebracht, die noch 

. | Ca - jeßt 
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jegt nach anderthalb Jahrhunderten für jeden. Fors 
fcher der alten-Gefchichte hoͤchſt brauchbare Huͤlfs⸗ 
mittel find; weshalb auch die Auszeihnung nicht 
unverdient war, die Simſon's Chronif durch die 
"neue vermehrte Ausgabe wiederfuhr, welche Peter 
Weſſeling (1729) beforgt hat. ‘Bey dem Befiß von 
Ufher’s und Simfon’s Arbeiten hätte man Robinfon’s 
Annalen entbehren fännen, die wielleicht nicht einmahl 
ihre völlige Vollendung von ihrem Verfaſſer erhals 
ten hatten, da fie erft ange nach feinem Tod (1655) 
von Thomas Pierce (1677) herausgegeben worden. 
Bol einzelner fcharffinniger Forfhungen find John 
Marsham's chronologifhe Werke, feine chrouoles 
gifche Abhandlungen und fein chronifher Canon 
(1649 und 1672), in denen’ er die Geſchichte der 
Hebräer mit der Zeitrechnung andrer alten Schrift 
ſteller verglich, mit tiefen Blicfen in das Ganze, 
und mit Refultaten, die zwar oft nur in Bermu: 
tbungen, aber in fehr wahrfcheinlichen Bermuthun⸗ 
gen befteben, weil fie aus dem Ganzen der Gefchichte 
hervorgehen, und deren viele nach der Zeit nod) ans 
dere Beftätigungen gefunden haben. Lnbedeutender 
war die heilige Chronologie, die Uſher unvollendet 
binterlaffen bat, und wahrfcheinlich von ihrem. Ver: 
faſſer zur Betätigung feiner Annalen beftinmt war; 
‚völlig unbrauchbar Hingegen find Iſaak Newton's 
hronologifhe Schriften (das nach feinem Tod erft 
erfchienene größere chronologifche Werk, und der 
früber (1726) franzöfifch erfchienene Auszug dar 
aus, den er felbft für die Prinzeffin von Wallis 
gemacht hatte), gebaut auf die unbaltbarften Hy⸗ 
pothefen: eine Verirrung eines großen Geiftes, wie 
fie denn auch ihrem Urheber nur. zur Erhohlung und 

zu Spielen des Zeitvertreibs gedient hatten. = 
ie 
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Die mittlere Gefchichte von England erhielt im 
dem fiebenzehnten Jahrhundert merfwürdige Bear: 
beiter. Vor allem fuhren gelehrte Alterthums⸗ 
forſcher fort, die Quellen zur engliſchen Geſchichte 
des Mittelalters zu ſammeln, und ſie zum Druck 
zu befoͤrdern, wie William Cambden, den ſeine 
Liebe zur Geſchichte veranlaßte, einen eigenen Lehr⸗ 
ſtuhl fuͤr dieſelbe zu Oxford zu ſtiften (1603), Ro⸗ 
ger Twysden und John Selden (1652), John 
Fell (1684), und Thomas Gale (1691); doch gas 
ben fie ihre Chroniken und Annalen fo rob, mie fie 

diefelben in Handfchriften vorfanden, ohne Erläu: 
terung amd Kritik. Es fand ſich auch noch lange 
kein Geſchichtforſcher, der nach ihnen die merfwür: 
dige politifche Gefchichte der Inſel unterfucht, und 
fie lesbar dargeftellt hätte: defto fleißiger erforfchten 
gelehrte Geiftliche die Kirchengejchichte von Britan⸗ 
nien, und führten fie in Werfen aus, die zum 
Theil noch jetzt claffiich find. Schon William Cas 
ve's (1674 erfchienene fynoptifche Zafeln über Bas 
terland, Stand, Leben und Tod der Lehrer und 
Schriftftellee der Kirche vom Anfang der chriftlichen 
‚Zeitrechnung bis zum Jahr 1519 waren ein Werk 
von ausgebreiteter Belefenheit und gründlicher Ges 
lehrſamkeit; dennoch uͤbertraf fie feine Litterärges 
fchichte der Kirchenfchriftfteller (1683: 16908). nd 


wenn gleich die Sammlung von Nachrichten über. - 


die engliſchel Biſchoͤfe und Erzbifchäfe in Whar⸗ 
ton’s Anglia facra(169 1) mit jenen Werfen garnicht 
in Bergleihung fam, fo war fie doch eine nuͤtzliche 
Compilation. Mögen nun auch Fuller's berühmte 
Männer von England (1662) von noch fo vielen 
Üebereilungen und Fehlern wimmeln, und mag 


Woods Geſchichte der zum von Drford 
(Athe- 


— 
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(Athenae Oxonienſes) wegen ihrer Partheylich⸗ 
keit noch ſo wenig ‚Glauben verdienen, fo verſi— 
chert doch den Britten der einzige Cave den er— 
en Pla& unter den um die &itterärgefchichte 


im fiebenzehnten Jahrhundert verdienten ‚Nationen, 


Clafſiſch ift noch jetzt William Beperidge's Sys 
nodicon, in dem er die Quellen des aͤlteſten Kir⸗ 
chenrechts der Chriftenbeit und die fpätern Geſetze 


der griechiſchen Kirche mit Erläuterungen (1672) 


lieferte; claſſiſch iſt fein Coder der aͤlteſten Kir⸗ 
chengeſetze mit feinen. gelehrten Rechtfertigungen 
und Veriheidigungen. Noch immer find H. Whars 
ton’s und Kohn Durell's Geſchichte der. englis 
ſchen Kirchengebräuche (1672) und James Ufher’s 
Alterthuͤmer der brittifchen Kirche (1687) Haupts 
fehriften in ihrem Fache. 


Endlich reitzte auch die Wichtigfeit der WVors 
fälle in Staat und Kirche mehrere Geiftvolle 
Männer die Gefchichte ihrer Zeit zu befchreibenz 
und ihre Werke gehören zu den intereffauteften 
Nachlaͤſſen der brittiſchen Litteratur des fiebenzehns 
gen Jahrhunderts. Leyder aber ſchraͤnkt der Par: 
thengeift ihren Gebrauch mannichfaltig ein. Wie 
ftechen Samuel Parfer, jener Werfechter der bi: 
fhöflihen Kicche (vor 1688), und Gilbert Burs 
riet (vor 1715), wie Clarendon und Oldmixon ges 
gen einander ab! Jeder diene mehr dder weniger 


der politifchen und kirchlichen Parthey, der er ans 


gehörte. 


ar, Unter den hiſtoriſchen Huͤlfswiſſen⸗ 
febaften mar die Heraldik immer noch die belieb— 


reftes Eomund Bolten und John Guillim gaben 


(1610 
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(1610 und 1611) Lehrbegriffe der Heraldik, und 
um ibre Liebhaber mit allem befannt zu machen, 
was bey den verfchiedenften Völkern Aber fie ger 
leiftet worden, fegte Thomas Gore (1674) ein | 
alphaberifches Verzeichnis der über fie erfchienenen 
Schriften auf, | | | | 


Die tiebhaberey zu Muͤnzen zog im fiebens 
zehnten Jahrhundert fchon viele zum Sammeln 
an, worinn felbft der Hof mit feinem Beyſpiel 
vorangieng: berühmt wurde infonderheit das Mer 
dailfencabinet zu St James zur Zeit der Repu⸗ 
blif durch den Vorſchlag der Republikaner, daf 
felbe zu verfaufen, um von dem daraus gelößten 
Gelde den rückftändigen Sold der. Cavallerieregi⸗ 
menter zu London zu bezahlen. Doch wurde es 
noch durch Selden gerettet, indem er ſeinen Freund 
Whitelocke, den Lordſiegelbewahrer der Republik, 
beredete, ſich um die Stelle des Aufſehers uͤber 
daſſelbe zu bewerben. Noch aber ſind engliſche 
Schriftſteller uͤber die Muͤnzkunde ſelten; doch 
gab Kohn Evelyn (1697) eine brauchbare Anwei⸗ 
“ fung zur Kenntnis der Medaillen. J 


In der innlaͤndiſchen Erdbeſchreibung machte 
William Cambden im Anfang des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts durch ſeine vortreffliche geographi⸗ 
ſche Beſchreibung von Grosbritannien Epoche; 
bey der auslaͤndiſchen mußte man ſich durch dieſes 
ganze Jahrhundert entweder an ſchlechte Compila⸗ 
tionen oder an Reiſebeſchreibungen halten, die im— 
mer in größerer Zahl zum Vorſchein kamen, daß 
Purchas (fchon 1613) zu feinen Pilgrimes, einer 
neuen Sammlung zum Theil fehr fehägbarer Rei: 

€ 4 ſen, 
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ſen, ſchreiten konnte. Und wie viele erſchienen in 
beſondern Ausgaben! Eine eigene von Robert Har⸗ 
cour nad Guyana (16135), von Jory Sandys nach 
der Türken, Aegypten, Paläftina und Stalien (1615), 
von Sohn Smith nach mehreren ändern von Eu: 
ropa, Alien, Afrika und America (1630), von 
Thomas Herbert in vyerfchiedene Theile von Afrifa 
und Afien (1638), von Thomas Gage nad) Weſt— 
indien (16055), von dem altern Ednard Brown in 
verfchiedene Länder von Europa (1673), von John 
Jeſſelyn nach Menengland (1674), von John 
Fryer nach Oftindien und Perfien zwifhen 16725 
ı681 (1698), von Gilbert Burner durch die 
Schweiz, Stalien, Deutfchland und Franfreich 
(1686), von Sohn Dvington nach Suratte (1698), 
von Henry Maundrel von Aleppo nah Jeruſalem 
(1699), von kionel Wafer nach dem Iſthmus von 
America (1699), und von Smith die Beſchreibung 
der drey Gefandrfchaftsreifen des Grafen von Car: 
liste nach Moſcau, Schweden ımd Dänemarf. 
Außerdem wurden die Entdecfungsreifen noch forts 
geſetzt. Anton Roché entdeckte 1675 im füdlichen 
Theil des ftillen Mieers einige Inſeln, und 1691 
faın William Dampier von feiner Reife um die 
Tele mit mehreren Entdeckungen zur Erweiterung 
der Welttunde zuruͤck. 


22. Doch zeigte ſich das brittiſche Genie im 
fiebenzehneen Jahrhundert nirgends größer als in 
der Mathematik und den Nartuewiffenfchaften. 
Gleich im Anfang deffelden (1614) machte John 
- Meper die Logarithmen befanne, Durch die er die 
beſchwerlichſten Rechnungen der’ Aftronomen abfürz: 
te. Zehn Jahre ſpaͤter (1624) parte fie en 

en: 
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Henry Briggs durch vollfommenere Tafeln verbefz 


fert und für die fpbärifche Trigenomerrie "brauchbar 
gemacht. John Wallis Flärte (1655) Die ſchon vor 
ibm vorgetragene Lehre: vom unendlich Kleinen wei⸗ 
ter auf, und brachte die Merhode, die Kepler 
Erläuterung des Archimedes vorgefchlagen und Car 
valleri angefangen hatte, geomertrifche Figuren und 
Körper in unendlich Pleine Theile zu zerlegen und 
mit algebraifchen Rechnungen zu vereinigen, zur 
Vollkommenheit. Indem er unendliche Reihen geos 
metrifher Progreffionen zu fummiren, und ihre Ver: 
hoͤltniſſe zu finden lehrte, um die Duadraturen der 
Figuren und die Kubaturen der Körper zu bewerf: 
fielligen, erfand er die Mectification der krummen 
finien, wodurch er Epoche in der hoͤhern Geometrie 
machte und eine Menge andrer Erfindungen vorbes 
reitere, Iſaak Barrow, jener große Kenner der 


griehifehen Geometrie, der fich als Verfafler der 


griehifhen Sprache zu Cambridge um Euflid, Ar⸗ 
himedes, Wpollonius Pergaͤus und Theodofius 
Sphärica (feit 1655) verdient gemacht hatte, ent: 
wickelte darauf (1668) die erften Gründe der 
inalyfis des Unendlichen und erwarb fich dadurch 
die Profeffion der Geometrie zu Cambridge, die er 
aber furz darauf freywillig aufaab, um das große 
matbematifche Genie, das er in Iſaak Newton ent: 
deckt hatte, in feinen rechten Wirkungskreis zu brins 
gen. Er erfüllte auch nicht nur feine Erwartungen, 


fendern uͤbertraf fie noch. Beym Studium der 
Werke feines Lands manns Wallis hatte Newton 


(zwiſchen 1664 und 1665) die Erfindung einer 
Theorie von unendlichen Reihen gemacht, worauf 
(1669, wo nicht fehon früber) die Erfindung der 
Fluxionenrechnung folgte, die allein. ſchon feinen 
| * ©; Nas 
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Namen in der Mathematik unſterblich machen muͤßte, 
wenn er auch nicht fo vieles zur Vervollkommnung 
der Algebra und aller übrigen Theile ver mathema—⸗ 
tischen Wiffenfchaften bengetragen hätte. Zur bejs 
fern. Eultur der Mechanik fliftere der Ritter Eutler 
einem eigenen Lehrſtuhl diefer Wiffenfchaft zu Orford, 
den Robert Hoof zuerft einnahm, und deſſen erſte 
Frucht feine Eutlerifhen WBorlefungen (1679) 
waren, Ein Mteifter in der practifchen Mechanif 
war der Mister Chriftopb Iren, dem Carl IL mes 


- gen feiner architectonifchen Kinfichten die DOberauf: 


ſicht uͤber dag öffentliche Baumefen übertrug, und 
den England eine Mienge großer und kuͤhner Baus 
werke verdanft, wie die Paulsfirche zu London, Die 
allein der Perersficche zu Nom an Größe und Kunft 
nahe. fommt, und den. Thurm von. St Mary the 
bows, eines der Fühnften und glücklichften Gebäude 
diefer Art, das alle Architeete bewundern. Lind 
wie viele herrliche Inſtrumente erfand er für die 
Aftronomen! Ob gleich feine vielen practifchen Ge: 
fchäfte ihn nicht zum Schreiben kommen liegen, fo 
iſt Doch manches von dent, womit er die. Theorie 
der höheren Mechanik bereicherte, mit feinem Ma: 
men befannt ‚geworden, wie feine Lehren über die 
Bewegung, tiber den Widerftand der flüffigen Kör: 
per, über die Conſtruction dee Schiffe, über die 
MWirfung der Ruder und Segel. In der Optik was 
ren Jacob Gregori (vor. 1675), Iſaak Barrow 
und Iſaak Newton größe. Namen. Indem ſich 
Gregori mit der Unterſuchung uͤber die Deutlichkeit 
ber Bilder, welche ſphaͤriſche Glaͤſer machen, be 
ſchaͤftigte, gerieth er Auf die Erfindung des Spie 
gelteleffops, das er aber nicht vollig zu. Stande 
bringen konnte, Be er es aus paraboliſchen und 

ellipti⸗ 
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elliptifchen Spiegeln verfertigen wollte, Erſt Mens 
ton gelang Die Vollendung deſſelben, meil er ſich 
blos auf ſphaͤriſche Spiegel dabey einſchraͤnkte. Und 
wie viele vordem noch uneroͤrterte Fragen brachte 
Barrow in feinen optiſchen Vorleſungen ( 1674) 
aufs reine oder der Entſcheidung durch eine Menge 
neuer ihm eigener Erfindungen nahe, die nachher 
feinen großen Nachfolger Newton auf feine Erfin⸗ 
dungen leiteten und es ihm erleichterten, die ganze 

Optik in eine wiffenfchaftliche Form zu bringen, 


Fuͤr die Aſtronomie vereinigten fich Crfinduns 
gen, Anftalten und Talente, um auch für fie Bris 
tannien fruchtbar zu mahen: A. 1671 vollendete 
Newton dad von Gregori erfundene Spiegelteleffopz 
um diefelbe Zeit erfand Chriſtoph Wren mehrere 
Inſtrumente, die zur Enthüllung deg Himmels bafs 
fer als die bisherigen dienten ;. A. 1675 ließ Earl II 
bie Sternwarte zu Greenwich für John Flamfteed 
bauen; A. 1675 wurde Edmund Hallen nad) St 
Helena gefendet, um Länge und Breite der Sterne 
unter dem Suͤdpol izu beobachten. Durd Hook 
daͤmmerte es (c. 1674) fchon zur Lehre von der 
Anziehung ber Körper, die darauf Newton (1 686) 
auf das Sonnenſyſtem und zur Beſtimmung der 
Laufbahu der Kometen angewendet, und niit allen 
denfbaren mathematiſchen Beweiſen unterſtuͤtzt hat. 
Wren’s Beobachtungen des Saturns und feines 
Ringes (c. 1670) waren um vieles genauer ale die 
feiner Vorgänger ; noch immer werden feine Ent; 
deefungen am Mond und feine Theorie der Sonnen: 
finfterniffe mit Ruhm bey feinem Namen genannt, 
Flamſteed verzeichnete 2866 Firfterne, und grün: 
dere auf Die fleißigen Beobachtungen, die er ſeit 


1079 
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1679 bis auf feinen: Tod (1719) auf der Stern⸗ 
warte zu Greenwich anfielkte, die ihm eigenthuͤmli⸗ 
che Theorien, die er in feiner Geſchichte des Him⸗ 
mels vorgetragen hat. 


Die hhiloſophie bekam, wenn gleich 


nicht ben den Lehrern auf den beyden englifchen Uni: 


verfitäten , fo doch außerhalb der Schule eine fürs 
Leben nüßlichere Richtung. Zu Orford behauptete, 
die alte Scholaftif auch in dem fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert ihre bisherige Herrfchaft, zu Cambridge 
hingegen gewann der muftifche Platonifmus, wie 
ihn einft Marfilius Ficinus und Picus von Mirans 


dula in Stalien gelehrt hatten, eifrige Anhänger. Sie 


fuchten in den Schriften der Hebräer die Quelle aller 
griechiſchen und orientalifchen Weisheit und ſchwaͤrm⸗ 
ten mit. den Menplatonifern. Thomas ale (der 
Vater, vor 1677) modelte die Philofophie nach der 
Theologie, und mifchte wie Heinrich More ( vor 
1687) dem Platonifmus cabbaliftifche Chimären 
bey. Cudworth, ein fonft originellee Denfer, blieb 
dem reinern neuen Platonifmus treuer und wandt 
ihn fcharffinnig zur Vertheidigung des Chriſtenthums 
an: alle ergriffen diefe Art zu philofophiren, um 
den Kirchenglauben aufrecht zu erhalten, und der 
atheiftifchen Denkart zu begegnen, Die ſich damahls 
allenthalben zeigte. 


Bey dieſen Verirrungen der Schule waren die 
philoſophiſchen Schriftſteller außer ihr eine deſto 
groͤßere Wohlthat. Der große Franz Baeo em⸗ 
pfahl (1605) das Studium der Natur als wahre 
und aͤchte Quelle aller Weisheit, und fand zum 


Gluͤck des sn Verſtandes mit feinen wiſ—⸗ 
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fenfihaftlichen Borfchlägen Eingang. Thomas Hobs 
bes war in feinem Syſtem der Metaphyſik zwar 
nicht viel glücklicher als Descartes, der auch in 
England Aufmerkſamkeit erregt, ‚aber feinen Ein: 
fluß auf die herrfchende philofophifche Denfart ers 
langt hatte; doch minderte Hobbes durch fein Syſtem 
das Anfehen der Scholaftif, und vervielfältigte die Ans 
fichten der Philoſophie, die zum Prüfen und Fors 
ſchen reißten. Darneben brachte er, veranlaßt 
‚Durch die politifchen Verbältniffe feines Vaterlandes, 
auch Speculationen über Staatsrecht und Politif 
(1647) in Schwung, die dem Hang zu metapbufl: 
fhen Grübeleygen und Wortfubtilitäten fichtbaren 
Abbruch thaten, und fo unbaltbar auch die von 
ibm für diefe Wiffenfchaften aufgeftellten Grundfäge 
feyn mögen, fo verlohren fie doch durch den Wis 
derfpruch, ven fie bey Algernon Sidney, James 
Harrington und andern fanden, alfe ihre Schädlichs 
keit und veranlaßten in der folgenden Zeit eine befs 
ſere Begründung diefer Wiffenfchaften, 


Durch Baco und Hobbes war die Philofophie 
faft ganz zum Empiriſmus übergegangen: mas 
Wunders nun, daß Locke'ns Syitem, das von Er: 
fabrungen allein ausgieng, (ſeit 1690) auf eine 
Zeitlang in Britannien die alfein herefchende Philo— 
fopbie geworden ift, zumahl da es in einem Zeitak 
ter erfchienen war, dem Newton mit dem ganzen 
‚Gewicht feines Namens die Erfabrungsphilofopbie 
als die allein gültige und branchbare empfohlen hat: 
te? Dach wenigen Jahren ward der Lockiſche Ems 
piriſmus fo gar in Frankreich beliebt, und bald dar: 
auf durch franzoͤſiſche Schriftſteller die Philoſophie 
faſt der ganzen gebildeten Welt. Kein neueres 

phi⸗ 
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philoſophiſches Syſtem bat auf eine Zeitlang ein fo 
ausgebreitetes Glück gemacht als dieſes. 


24. Auf die Erforſchung der Natur fuͤhrte 
(1605) die Britten der. große Francis Baco, Lord 
Verulam, durch feine Vorfchläge Zur Erweiterung 
der Wiffenfchaften. Er ließ es nicht blos bey der 
Empfehlung ihrer Erforfchung duch Erfahrungen 
und die Anwendung des Caleuls bemenden, fons 
dern ward felbft ein Beyſpiel folcher Unterfuchuns 
gen in feiner Einleitung in die theoretifche. und 
‚ practifche Philofophie der Natur durch feine Ges 
föhichte der Winde, und feine Abhandlungen tiber 
die Dicheheit und Dünne, Schwere und Leichtigs 
keit der Luft, über Sympathie und Antipathie, 
uͤber Salz, Schwefel und Quekſilber, durch ſeine 
Geſchichte des Tons und Gehoͤrs u. ſ. w. Neben 
ihm beſchaͤftigten ſich ſchon manche in der Stille mit 
aͤhnlichen Gegenſtaͤnden, wovon der Chemiker Wil: 
liam Gilbert (vor 1605) und William Barlow 
(vor 1625) beruͤhmte Beyſpiele find, die uͤber 
die Natur des Magnets forfchten und daben in 
einen bittern Streit mit einander geriethen, wer 
von ihnen den Magnet früher gefannt babe? Doch 
Fam das Befragen der Natur durch Berfuche erft 
recht in Schwung durch die Gefellfchaft der Uns 
ficdtbaren zu London und Drford (1645), die un: 
ter Earl II (1660) als Fönigliche Gefellfchaft zu 
London Sffentlich hervortrat, und, mie ehedem als 
Privargefellfchaft, fo nun auch als äffentliche ‚den 
Aufwand zu ihren Forfchtingen und zu ihrer Un: 
terfiigung der Forfcher aus eigenen Mitteln trug. 
Anfangs förderte fie bauptfächlich Buͤcher, welche _ 
Darurgefchichte und Naturlehre betrafen, zum 

Ä Druck, 
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Druck, bis endlich ihr Secretär, Heinrich Dldens 
burg, aus Deutfchland, die phyſikaliſchen Abhand⸗ 
lungen der Gefellfchaft (1665) unter dem Titel phis 
loſophiſcher Verhandlungen herauszugeben anfleng, 
Seitdem famen alle Theile der Naturwiſſenſchaften, 
allgemeine Naturlehre, Maturgefchichte, Chemie 
und Arzeneykunde, zu einem Schag von neuen Be 
obachtungen, die immer tiefer in die. Geheimniffe 
der Natur bineinführten. Mit welcher Wißbegiers 
de und welchem reinen Wahrheitsſinn ſtrebte der 
Sreländer, Robert Boyle, nach den Urfachen natüra 
licher &rfcheinungen! mit welcher Genauigfeit ftellte 
er feine vielen phufifalifchen Verſuche an, und bes 

ſchrieb er fie! mie reich ward durch ihn. feine Lieb: 
Iingswiffenfchaft, die Chemie, an neuen Einfichten! 

Er baute fie auf phyſiſche Prineipien nnd verbannte 

aus ihr den myſtiſchen Styl. Kr ermeiterte die 

Entdecfungen des Otto von Öuerife, befonders feine 
Lehre von der Klectrieität und dem leeren Raum, 
und bereicherte felbft die Phyfiologie mit den nuͤtz⸗ 
lihften Erfindungen. Ws Mitglied der Londner 
Sorierät gab Iſaak Newton (1666) feine Theorie 
des Lichts und der Farben, und .fchuf er durch feine 
Grundfäße der Naturphilofophie (1657) die ganze“ 
Phyſik um. Der Magnet, der fchon feit dem Yu: 
fang des fiebenzehnten Jahrhunderts die brittifchen 
Naturforſcher recht ernfthaft befhäftige hatte, führte 
am Ende deffelben (1698) den vortrefflichen Edmund 
Halley zu einer mühfamen Seereife, um eine Theo: 
tie der Magnernadel zu gründen, auf’ der er vier: 
mahl die Linie paffirte, und feine große Charte über 
die Abweichungen der Magnetnadel zu Stande brach: 
te, mit welcher er als einer unter großen Befchwers 
den gemachten phnfifslifchen Beute A. 1702 zurück 
fan. 
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kam. Newton ſuchte die Geſetze zu beſtimmen, 
nach welcher ſich die anziehende Kraft der Magnete 
richtet; Newton und Halley bewieſen, daß Ebbe 
und Fluth von der anziebenden ‚Kraft des Mondes 
undder Sonne herruͤhren; und mit ihren Entdecfuns 
gen ‚metteiferten die übrigen Naturforfcher ihrer Zeit, 
deren Mefultare John Woodward (1695) zu einem 
Verſuch über die natürliche Gefchichte der Erde und 
ihre Veränderungen verarbeitete, der durch den ger 
lehrten Streit, welchen er veranlaßte, die Regſam⸗ 
keit der unterhielt. 


— Die: Naturgeſchichte hatte im Achse | 
zehnten. Jahrhundert einen fehr unvolffommenen, 
ſchwachen Anfang in England genommen, - Gie 
befaß (ſeit 1536) ein aus der franzöfifchen Les 
berjeßung des hortus fanitatis gezogenes Kraͤu— 
terbuch, ſammt einer Machricht von den Thieren, 
Gewaͤchſen und Mineralien, die in der. Mebdicin 
gebräuchlih find, vol falfcher Namen und ver: 
zerrter Holzſchnitte; ein aſtrologiſches Kräuterbuch 
von Anton Aſcham (ſeit 1550); und die erſten 
beſſern Kraͤuterbuͤcher von William Turner (ſeit 
15 50) und John Gerard (ſeit 1597). Im ſie⸗ 
benzehnten Jahrhundert fieng erſt das eifrige Stu— 
dium der Naturgeſchichte in England an. Waͤh— 
rend deſſelben wurden mehrere botaniſche Gaͤrten 
von Gelehrten zu ihrem Privatgebrauch angelegt; 
einen oͤffentlichen für Oxford ſtiftete der Graf Dan: 
by (1632). Dieſen Gärten gleichzeitig nahmen 
Naturalienſammlungen ihren Anfang. Die beyden 
eifrigen Naturforſcher Tradeſcant, Vater und Sohu, 
legten (vor 1602, in welchem Jahr der juͤngere 
Tradefcant ſtarb) das erſte Naturaliencabinet in 

England 
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England an, und feinem Beyſpiel folgten andere 
Privatgelehrte. Zum öffentlichen Gebrauch dienten 
fhon gemwiffermaagen die Sammlungen von Bil: 
hern , Maturalien und Inſtrumenten, welche 
die Mitglieder der Londner Societaͤt der Waffen: 


ihaften zu ihrem Gebrauch vereinigt hatten, diedarauf . 


Billiam Courton (Charlton) durch das Vermaͤcht— 
nig feines herrlichen Cabinets (1701) anfehnlich bes 
reicherte, und die nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts der Grund des brittifchen Muſeums 
geworden find, Die Kräuterfunde bekam zuerft bes 
trächtlihen Zuwachs. U. 1629 befchricb John 
Parkinſon ſchon 3800 Pflanzen, deren Abbildun- 
gen aber noch großentheils aus Gerards Kräuter 
buch copirt wareng c. 1630 gab Thomas Johnſon 
das erſte Pflanzenverzeichnis mit englifchen Namen 5; 
1650 erfchien wie erfte Brittifche Flora von William 
How, ein vortrefiliches Verzeichnis von I220 eins : 
heimiſchen Gewaͤchſen, das mehrere englifche Kräus 
terfenner nach der Zeit mit Zufägen ‚bereichert und 
verbefiere baben, und zulegt (1760) Kohn Hill 
nach Linneiſcher Ordnung umgearbeitet bat, Um 
diefe Zeit befchäftigte fehon die englifchen Botaniker 
(wie den Schottländer Robert Morifon) die dee 
eines Einftlichen Syſtems durch das Studium der 
Charactere: der Schottländer Fam mit feinem Vers 
fuch den Engländern zuvor durch das Syſtem, wels 
ches er in feinem hortus Biefenfis (1669) zum 
Grunde legte: denn der englifhe Prediger John 
Ray, machte feine Claſſification der britannifchen 
Gmächfe nach allgemeinen Characteren erft 1690 
bekannt; von den - übrigen Maturreichen erfchienen 
fie gar erft nach feinem Tode, Thomas Millington 
entdeckte die befruchrende er der Staubfaͤden, 
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die Nehemias Grew mit den nöthigen Beweiſen zu: 
erft befanne machte, und darauf Samuel Mortand 
und andere englifche Kräuterfenner durch neue Be⸗ 
obachtungen beftätigten. ° Zu gleicher Zeit mit Mals 
pighi verfiel dee Auffeher der Draruralienfammlung 
der Londuer Societät, Nehemias Grew, auf die 
Phnfiologie der Pflanzen; er legte (1676) der för 
niglichen Gefellfchaft die erften Verſuche feiner Zers 
gliederung der Blumen vor, und ward darauf (1682) 
der erſte vollftändige Schriftfteller über Anatomie 
und Phofiologie der Planen. 


Die Zoologie erhielt durch Walther Charlton 

(zwiſchen 1668 : 1671) das erſte Onomaſticon 
Zoicon, in dem die Thiernamen in verfchiedenen 
- Sprachen enthalten waren. A. 1695 brachte Franz 
8 Willoughby die vierfüßigen Thiere in ein Sys 
ſtem, und machte darauf auch feine Fünftliche Ord: 
nung der Vögel, Fifche und Inſecten befannt. 
Doch fand der Prediger John Ray mit feiner mes 
tbodifchen Anordnung der Inſecten (1710), der 
Vögel und Fiſche (1713), und der vierfüßigen 
Thiere und Schlangen (1729), die erft nach feinem 
Tode herausgegeben worden, noch größern Bey⸗ 
fol, — Ueber die Foffitien ſchrieb John Wood— 
ward, der VBerfaffer der natuͤrlichen Gefchichte der 
Erde und ihrer Veränderungen, in einem Werke, 
das erft (1728) nach feinem Tode erſchien. 


06. Die Medicin befam- eine feſte Grund: 
lage durch ein fleißiges Studium der Anatomie, 
in der mehrere Zeraliederer wichtige Entdecfungen 
machten, Thomas. Wharton, der Verfaſſer einer 
Befchreibung aller Glanduln des menſchlichen Kür: 
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pers (1656), entdeckte die Speichelgaͤnge in den 
Backen-Glanduln; Clopton Haver, beruͤhmt 
durch ſeine in euglifcher Sprache gefchriebene 
Aftrologie (vor 1692) entdecfte die glandulas 
mucilaginofas; Francis Giiffon, ein gefchickter 
Zergliederer, lehrte fihon (vor 1677) die Irrita— 
bilitaͤt. A. 1697, erfchienen Bidloo's hetrliche 
Abbildungen des menſchlichen Körpers in 300 
Kupfertafeln, Die ein engliſcher. Budrhändter ge⸗ 
kauft hatte, mit einem Text von Wilhelm Cow— 
per, einem Chirurgus, der zu London lebte, 


Seit 1666 ward der Dame des Wiederher⸗ 
fiellers der bippofratifchen Methode, Thomas Sys 
denham Durch feine nene urart der Kiber ber 
ruͤhmt. Durch ihn ward darauf die practifche 
Mediein von den Hypotheſen gereiniget, welche fle 
bisher verumftalter hatte, und zur antiphlogiftifchen 
Methode "wieder zuruͤckgebracht. So hätte alfo 
Sydenham zu einem berelicyen Führer in der praeth⸗ 
ſchen Mediein dienen Finnen, hätte. nicht bie Men: 
ge die theoretiſchen Theife derfelben nach dem 
Bang, den ihre medieinifchen Studien nahnien, 
verabſaͤumt. Der große Haufe der Aerzte beſtand 
daher in dieſer Periode >. aus platten Einpls 
tifern, 


An dem fiebenzehnten Jabrbundert lebte auch 
der Vater der politifchen Arithmetik, welche die 
mediciniſche Policey auf die Urſachen der Sterb: 
lichkeit aufmerkſam machte, der Tuchmacher John 
Graunt. Er brach in dieſem Fache Bahn durch 
die politiſchen Folgerungen, welche er aus den 


Todtenliſten zog. u Ä 
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27. Der wichtigſte Gegenſtand der Kechts: 
gelehrſamkeit war das gemeine engliſche Recht 
(Common Law), von deſſen Vortrefflichkeit die 
Eingebohrnen von jeher einen fehr hoben Begriff begs 
ten, wovon ftatt aller Beweife des Kanzlers John 
Fortefene’s Lob der englifchen Geſetze, das er gegen 
die Mitte des funfzehnten. Jahrhunderts (c. 1440) 
ſchrieb, zum Beleg dienen kann. Man betrachtete 
daher auch diefe Schrift für claffifh. « Sie wurde 
nicht blos 1599 mit einer englifchen Ueberfeßung 
von Richard Mulcafter gedruckt, fondern auch von 
dem. großen Litterator und Rechtsgelehrten Selden 
(1656) zum zweytenmahl mit Anmerkungen heraus— 
gegeben; ja von Eduard Waterhoufe (1663) mit 
einem ausführlichen Kommentar begleitet, und von 
Sayer (1737) noch einmahl ins Englifche überfeßt. 
Db num gleich das Nömifche Gefeß beym Admirali⸗ 
tätss und Marfchallgericht und bey vielen geiſtlichen 
Gerichten eingeführt iſt; fo fand es doch feinen ein: 
zigen Bearbeitge: wer als juriftifher Echriftfteller 
auftreten wollfe, fchränfte fih auf Erläuterungen 
deg gemeinen Rechts ein. So ſchrieb der berühmte 
Parlamentsredner, Eduard Littleton, ein Anhänger 
Carls I (vor 1645) ein Compendium, und jener 
berühmte Rival des großen Baco, Eduard Coke, 
der unter der Elifaberh und Yacob I cine bedeutende 
öffentliche Rolle fpielte, Inſtitutionen des englifchen 
Rechts. Doc wurde auch in dem fiebenzehnten 
Jahrhundert Fein Lehrſtuhl für daffelbe eingeführt; 
fondern es blieb ber dem practifchen Unterricht, den 
feit Heinrich III Rechtsgelehrte zu London in den 
Schulen des Rechts, den fogenannten Inns (den 
Inns of Court and of Chancery) zu geben pfles 


gen: es ward blos mwig ein Handwerl erlernt. 3 
eits 
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Zeitumftände führten endlich zur Bearbeitung 
neuer, Gegenftände des Rechts, vornemlich des Sees 
und Staatsrechts: in jenem trat Selden (1635) 
durch jein mare claufum und feine differtatio ad 
Fletam (über die Stöhrung des Meers), als 
Scriftfteller auf; über, diefes Fämpften auf Vers 
anfaffung der Stuartifchen Königsgrillen, Filmer 
und Hobbes auf der Föniglichen, Milton hingegen, 
Sidney, Harrington und Locke auf der republicanis 
(hen Seite, Robert Filmer, ein fhwärmerifcher 
Anhänger von Earl I, leitete die Rechte der Könige 
von Gott ab, und fand- mit feinen chimärifchen 
Feen fo großen Eingang, daß. ihn nicht blog der 
Ihwärmerifche Repubhifaner Algernon Sidney, fons 
dern fo gar der Palte John Locke ernfthaft und weit: 
läuftig, wie einen Schriftfteller .widerlegte, der wes 
gen feines großen Anhangs für wichtig geachtet wers 
den muß. Sohn Milton, der berühmte Epifer, 
kaͤmpfte für Freybeit in jedem Sinn, für häusliche, 
ficchliche und politifche, für die erfte in einem Buch 
über die Eheſcheidung, für die zweyte in einem Buch 
über die Kirchenverfaffung, für die dritte in feinen 
Schriften tiber den Proceß Carls J. A. 1649 
fchrieb er eine Apologie feiner Verurtheiler, im 
Sconoplaftes, in der beften Profa (nad) Youngs 
Urtheil), die bis dahin gefchrieben worden ; wor⸗ 
auf er noch (1651) eine VBertheidigung des englis 
fhen Volks wegen der Hinrichtung feines Königs 
folgen ließ. John Harrington endlich fuͤhrte in 
feiner Dceana (1656) aus, daß die Güte und 
Dauer der Einrichtung eines Staates von dem 
Gleichgewicht des Vermögens der Buͤrger abhänge, 
es möge nun die Staatsgewalt in einer Hand, oder 
in wenigen oder vielen Händen feyn. 
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28. Bey dem Gang, den die, Reformation 
in England genommen har, war fie ein fehr ſchwa— 
cher Hebel ebeologifcher Gelehrſamkeit geweſen? 
erft ein halbes Jahrhundert mach ibe führte der 
Streit der Presdyterianer mit din Epiffopalen uns 
ter der Königin Eliſabeth in die Patriſtik und das 
‚Studium der KRirchenhiftorie, das unter den Stu⸗ 
arten, nach der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhun— 
derts, nachdem der firchenbiftori;che Stoff gehoͤrig 
durchgearbeitet war, wichtige Schriftſteller in die— 
ſen Faͤchern an John Fell (vor 1686), einen gelehr⸗ 
ten Herausgeber mehrerer Kircheunvaͤter, au Beve⸗ 
ridge, Wharton und Durell (1672), an Cave 
(1674), Uſher (1687), und Bingham (1708 
Erforſcher des Kirchenrechts, der Kirchenalterthuͤ⸗ 
mer, und der Schickſale der Kirche ſo wohl als ih— 
rer Lehrer aufſtellte (ſ. oben Num20). Um dieſelbe 
Zeit waren die Schriftſprachen den gelehrtern Britz 
gen nach und nach geläufig geworden; und nun tras 
sen hinter jenen eregetifehben Sammlern, den foges 
nanuten enalifihen Kritifern (1660) und ihrem Epis 
tomator, Matthew Poole (1669), die felbftiftäns 
‚digen Ausleger, der ältere Pococke, Lightfoot, 
Hammond u. f. f. auf (f. oben Rum. 19). Um 
diefe Zeit erſt waͤre man in dem Beſitz der Sprachs 
gelehr ſam keit geweſen, die eine vorzuͤglichere englis 
ſche Bibeluͤberſetzung haͤtte erwarten laſſen, als die 
Gelehrten hatten liefern. koͤnnen, welche Yucob t 
zur Abfaſſung ber fogenannten Koͤnigsbibel ( 1600) 
zuſammengerufen batte, - Es waren dazu 47 Ges 
lehrte ernannt worden, Die nach der Vollendung ihr 
ger Arbeit Durch einen engern, aus ihrer Mitte aus— 
gewählten Ausſchuß Einheit in dieſelbe bringen, 
und fie darauf fo durchgeſehen und verbeſſert (16 R >) 
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herausgeben ließen. . Bey den mangelhaften Kennts 
niffen ihrer Verfaſſer fonnte die Königsbibel mehr 
nicht als ein Denkmahl des guten Willens und des 
Eifers ihres Föniglichen Urbebers werden: und dag 
blieb. fie auch in den vielen unveränderten Ausgaben, 
die von ihr gemacht wurden. 


Vor allem aber befhäftigte die theologifche 
Thätigfeie der Deifmus, der feit der Mitte des fies 
benzehnten Jahrhunderts in England durch Hobbes 
(1647) und Cherbury (1656) feinen Anfang nahm: 
eine Folge Der Ungebundenheit, mit der man Staat 
ud Kirche feinem Urtheil unterwarf, und die man 
nun auch auf Die heiligen Wücher übertrug, auf 
welche das Chriſtenthum gegründer if. In kurzem 
ward der Grund zu einer neuen theologifchen Wifs 
ſenſchaft, Der Antideiſtik, gelegt, fiir deren erfte 
Urheber man KHobbes Gegner, John Templer, 
Eduard Graf von Clarendon, William Homel 
u. f. f. anzufeben bat, ob gleich erft Edward Stifs 
lingflett (1656), Samuel Parker (1678) und 
William Nichols (1703) allgemeine Vercheidiguns 
gen der pofitiven Meligion fchrieben. Ihre Sache 
lag dem großen Phnfifer, Robert Boyle, fo ſehr 
am Herzen, daß er zur Verteidigung der pofitis 
ven, infonderheit der chriftlichen Religion acht Pre: 
digten ftiftere, die jährlich vom September bis zum 
April am erften Montag eines‘ jeden Monats zu - 
tondon in einer beſtimmten Kirche follten gehalten 
werden, deren Geift man aus den Auszuͤgen Fennen 
lernen kann, die Burnet aus den früheren gemacht, 
oder aus dem Abdruck der vielen vollftäudigen Pre: 
digten, den man nach ber Zeit dem Epitomiren vor— 
gezogen bat. Beyde Gastungen von Schriften leh⸗ 
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ren, wie wenig man noch mit den rechten Waffen 
zue DVertheidigung des Chriftenehums und feiner 
Urkunden ausgerüftet war; wie wenig man noch 
den Geift der alten Zeiten Fannte, um aus ihm Die 
rechten Rettungsmittel zu Borgenz wie viele bloße 
Speculationen der Theologen man noch zu den we— 
ſentlichen Lehren der chriſtlichen Religion rechnete! 





U: Bluͤthe der englifchen Litteratur 
von der Königin Anna bis Georg III. 
von 1702 — 1800. 





29. Unter der Regierung der Königin Anna 
beach das Zeitalter des brittifchen Genius am. Hel— 
den und Gefchäftsmänner, tieffinnige Denker und 
fcharffihtige Naturforſcher, Geſchmackvolle und 
witzige Schriftfteller verbreiteten feinen Ruhm durch 
Die ganze gebildete Welt: fo wie die brirtifchen Heere 
den Thron ihrer Königin mie Lorbeeren befränzten, 
fo umgaben ihn die wiljenfcharftlich ausgebildeten 
Geifter ihrer Megierung mit einem intellectuellen 
Glanz. Newton und Gaunderfon, Halley und 
Flamſteed, Locke und Shaftesbury, Sloane und 
Madeliffe, Clarke und Bentley, und eine lauge 
Reihe fehöner Geiſter, Pope mit feiner Yugend: 
bluͤthe, Swift mit der ganzen Kraft feines Genius, 
Addiſon und Steele mit dem-allgemeinen Ruhm ih— 
ver Namen, Prior, Kongreve, Rowe und mie 
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viele andere Verſtaud⸗ und Geiftvolle Schriftftelfer 
erleuchteten damahls die Inſel! 


Die Wirkungen der Conftitution (von 1689 ) 
waren nun im vollen Treiben, Sie hatte die Kräfs 
te der brittifchen Nation gefammelt und in Wil: 
beim III einen König an die Spige geſtellt, der fic 
zu großen Thaten zu brauchen wußte. Durch den 
Erfolg, mit welchem er fich dem Uebermuth Lude: 
wig’s. XIV und feinem Ringen nach einer Alleinbes 
berrichung von Europa miderfeßt hatte, erwachte 
unter der Königin Anna ein SKraftgefühl in der brits 
tifchen Marion, dent gleich, welches einft die De: 
muͤthigung von Spanien unter der Königin Elifas 
beth erweckt hatte, durch welches fie zur glücklichen 
Durhführung alles deffen, was fie wollte, fähig 
wurde; der öffentliche Zuftand des Auslandes ward 
unter Anna dem beittifchen fo.gar untergeordnet 
und was vermag nicht eine Nation in einer 2 
tage geiftig ? 


Die Staatemaſchine nach ihrer neuen Einrich⸗ 
tung war num im vollen Gang; hatınonifch grif: 
fen alle ihre Räderwerfe in einander, Die Koeln 
und Gemeinen jtanden auf gleicher Linie; die bey: 
den Häufer im gehörigen —— wer ſich 
hervorthat, war ſeines Einfluſſes, ſeiner Wirkung 
auf das Ganze gewiß. Das Repraͤſentationsrecht, 
deſſen Wichtigkeit noch nicht viel laͤnger, als ſeit 
einem halben Jahrhundert recht erkannt worden 
war, und die Begierde, einer der Repraͤſentanten 
der Nation zu werden, zeigte ſich jetzt erſt in ihren 
vollen Folgen auf den Geiſt der Britten. Der 

Adel ſtrebte, wie die Gemeinen, nach vollendeter 
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intelleetuelleer Bildung und vielfeitigen Faͤhigkeiten 
und Kenntniffen, nach Fertigkeit der Rede und des 
Vortrags, um im großen Rath der Nation, bey 
Öffentlichen Beratbfchlagungen über Handels⸗, 
Kriegs:, Friedensz, Staats s und Wirthſchafts⸗ 
fachen, beym Kampf der Meynungen ber jede Ans 
gelegenheit, fchnell und deutlich jeden Gedanfen aufs 
zufaffen, und mit Geiflesgegenwart zu beurtheilen, 
ihn mit Gründen zu billigen oder zu verwerfen, ihn 
zu beftreiten umd zu widerlegen, : Bende Stände 
wetteiferten in allem mit einander, in Wiflenfchaf: 
ten, in Ehrgeiß und Zwecken; jeder befirebte fich 
den andern zu Üüberflügeln, und zum Werkzeug feiz 
ner Abfichten zu machen; jeder fuchte Daher die vors 
züglichfien Talente feined Standes aus der VBerbors 
genheit auf den äffentlihen Schauplag zu bringen, 
um durch fie zu fiegen. Go wie jeder Stand mit 
dein andern, fo war wieder jeder Stand, jedes Haus 
mit ſich felbft in fortgebender Spannung: jedes 
- Mitglied defjelben ftrebte nach Ucberlegenbeit über 
feinen Nachbar, und fchärfte an ihm Verftand und 
Wis, Redekunſt und Styl. Es war ein geiftiger 
Kampf unter der Königin Anna entftanden, wie 
man ibn noch nie in Eugland gefeben hatte; ein 
Treiben ‚der Familien, ein Fluchen und Wogen, 
nicht blos der Factionen, fondern auch der Kennt⸗ 
niſſe, „ bes Verſtandes und Verdienſtes. 


30. Dazu trug nicht wenig die —— 
bey, welche ſeit 1694 durch eine Parlamentsacte 
den Geiſtern Luft gemacht hatte, Was jeder nach 
den Geſetzen ſeines Vaterlandes glaubte verantwor: 
ten zu fönnen, das konnte er frey und ungehindert 
vor das Forum der ganzen Nation bringen; er 
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durfte niemand dafiir zur Rede fteben , ehe es aller 
Belt vor Augen lag. - Diefe Deffentlichfeit machte 
jeden Michter ſcheu, irgend eine Schrift zu verdams 
men, Die fich nach den einheimifchen Gefetzen recht: 
fertigen ließ, zum voraus gewiß, daß die lautefte 
Misbilligung ein ungegründeres Verdammungsur⸗ 
theil verfolgen, und der, verurtbeilte Schriftfteller. 
eine Menge unaufgefoderter öffentlicher Vertheidiger 
feinee Sache finden würde, Und was man auch | 
über den Verfaffer einer Schrift verbängen mochte, 
die Wirkungen derfelben blieben unvertilgbar. Die 
Schrift fonnte man verdammen, ihren Verfaſſer 
beftrafen, ein Ersmplar derfelben öffentlich verbren: 
nen, oder Durch Konftfeation feltener machen; fie 
felbft aber. konnte man nicht vertilgen: fie blieb im 
Umlauf nach wie vor, als ein Eigenthum des Pur 
blicums, jedem Fäuflih und lesbar, der fie faufen 
und fefen mochte. Die beyden Univerfitäten des 
Reichs behielten zwar das Recht, über: die Schrif— 
ten, welche ihren Prefien übergeben werden follten, 
vor dem Abdruck ein Ureheil über ihre Zuläffigkeit 
zu fällen; aber diefes &enfurrecht fonnte nie die 
Freyheit der Schriftſteller befchränfen, da felten 
ein anderes als bins gelehrtes Buch, Das feinem 
Privarintereffe misfallen kann, den academifchen 
Preſſen übergeben wird, 


31. Diefer geiftigen Gefchäftigkeit kam recht 
erwuͤnſcht eine gebildete Profa entgegen, die England 
fange nicht hatte gelingen wollen, und die es endlich 
der Bekanntſchaft einiger edeln Köpfe mit der franz: 
zoͤſtſchen Litteratur verdanft« Schon in frühern 
Zeiten, vor und nach der zweyten Hälfte des fieben: 
jehnten Jahrhunderts, ae ich ainige Maͤnner von 
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vorzüglichen Talenten, wie Comley und Waller, 
durch Reifen nach Franfreich mit ben. beften franzö: 
fifchen Schriftftelleen befannt gemacht; aber ohne 
bemerfbaren Einfluß auf den Geſchmack und die 
fehöne Litteratur ihres Vaterlandes, Was hätten 
aud) beyde aus der franzöfifchen Litteratur ſich zueigs 
nen ſollen, da fie feldft erft feit dem legten Viertel 
des fiebenzehnten Jahrhunderts Mufter in Poefte 
und Profa aufzumeifen hatte? Die Poeſie der “Brit: 
‚ten, die fi) um diefelbe Zeit zum clafjifhen Werth 
erhob, bat daher auch in nichts franzöfifche Züge 
angenommen. Deſto fihtbarer ward nun bey der 
Bildung der englifchen Profa der Dienft, den die 
franzöfifche Sprache den Britten leiſtete; von ihr 
lernten ſie die Kunſt, die langen und verwickelten 
Perioden ihrer Sprache zu verkuͤrzen und zu theilen; 
Klarheit, Praͤciſton und Eleganz an die Stelle der 
Verworrenheit des Ausdrucks, feiner Unbeftimmts , 
beit und Plattheit zu feßen, und die Darftellung 
mit der Materie ins Gleichgewicht zu bringen. 
Prior, Addifon und Swift, haben diefe Kunſt of⸗ 
fenbahr den Franzofen abgelerne und dadurd den 
öffentlichen Geſchmack gebeffert. Mac) diefer alls 
gemeinen Umbildung des profaifhen Styls nahmen 
andere die Franzofen zu Muftern in manchen Cats 
tungen des profaifchen Vortrags, und erreichten 
nicht blog ihre Vorzüge, fondern übertrafen fie fo gar. 
Die berühmten brittifchen Gefchichtfcehreiber, Hume, 
Robertſon und Gibbon, haben offenbahr franzöfls 
fchen Gefchichtfchreibern die Kunft der Anordnung 
des hiftorifchen Stoffes, feiner Vertheilung und Bes 
handlung abftudirt, und dann diefe ihre Lehrer in 
der Darftellung, in der Erforfchung des ei, in 
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Gruͤndlichkeit und Vollk ommeiſheit der Ausführung 
übertroffen. ' 


32. Zur Befeftigung und Berichtigung des 
entftandenen guten Gefchmacks dienten nun die Mu— 
fter des Alterthums, und die innländifchen Elaffis 
fer, feitdem fie vorhanden waren. Aus den ers 
ſtern nahm jeder, welchen Stand und Rang er auch 
unter den litterarifchen Ständen einft einnehmen 
wollte, feine allgemeine Bildung; fie waren nächft 
der Mathematik die einzigen Gegenftände, niit des 
nen fi der junge Engländer die Jahre tiber bes 


fhäftigte, welche er zu Diford und Cambridge, der . 


Studien halber, verweilte; und ihr Leſen war num 
duch Hilfsmittel unterftüßt, melde Das Eindrin; 
gen in ihren Geift zur Bildung des Geſchmacks er: 


leichterten. Darneben machten die einheimifchen 
Claſſiker, deren Ruhm in sallen öffentlichen Blät 


tern unaufbörlich verfünder und gepriefen wurde, eis 
nen Haupttheil der englifchen Schulftudien aus; 
durch ihr beftändiges Lefen prägte man fich den claf: 
ſiſchen Ton der Sprache, den fie in ihren Werfen 
getroffen hatten, ein, und gewöhnte man fich nach 
ihrem Borgang zum guten Geſchmack im Schreiben, 


33. Mit der Negierung der Königin Unna be, 


ginnt daher das goldene Zeitalter einer Litteratur, 
die das Gepräge des brittifchen Nationalgeiftes trägt; 
jener reine und keuſche Geſchmack, jene Richtigkeit 
und Gewandtheit des Vortrags, jene Vielſeitigkeit 
practifcher Kenntniffe unter allen Ständen, mo: 
durch Staatsınänner und Schriftfteller fich wie fonft 
bey feiner andern Nation ausgezeichnet haben. Sie 
waren aber nicht ihre Schöpfung, nicht die Wir: 

| | fung 
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kung ihrer Megierung, nicht die Folge ihrer Anſtal⸗ 
ten: fie waren eine Wirkung der vortrefflichen Vers 
faffung des Reichs, das fie auf den Thron gehoben 
batte, und des Schwungs, der durch Wilhelm III, 
und feine Verwaltung der Inſel nach ihrem wahren 
Intereſſe in die Drtation gebracht worden war. Hoͤch⸗ 
fiens hatte Anna das Verdienft, daß fie alles, was 
ihr die vorige Ragierung vorbereitet hatte, gefchickt 
anwandte und brauchte; daß fie zwifchen den Mäns 
nern, die fürihre Regierung gebildet worden, Nach⸗ 
eiferung erweckte, und fie in ihrem Thun und Trei⸗ 
ben nicht hinderte. Weiter aber gieng ihr. Wer: 
dienft nicht: wo Fräftige Mitwirkung noͤthig war, 
das vorhandene Gute zum Vortheil der Nation bins 
zulenfen,, da vermißte man in der Königin Die nös 
thige Kraft. Auf der Seite der Whigs und Tos 
198 flanden während ihrer Negierung Männer von 
glänzenden Talenten, welche in Kampf der Mieys 
nungen im Gleichgewicht gehalten werden mußten, 
wenn die öffentliche Sache durch fie gewinnen follte : 
und fo lange ihr Gemahl, Prinz George von Däs 
nemarf, lebte, der, ob gleich nicht König, doch 
durch feine Gemahlin regierte, ward es auch gehal—⸗ 
‚ten, Aber nach feinem Tod (1708) fehlte der Kö: 
nigin dazu die fefte männliche Hand; die Torys 
gewannen das Uebergewicht, umd durch fie Fam eine 
Ariftofratie zur Herrſchaft, die nicht blos politifches, 
fondern auch geiftiges Unheil ſtiftete. Die Frey: 
denfer wurden unterdrückt z das Wort der Lords 
entfchied in Sachen der Litteratur; ihre Schriften, 
fo ſchwach fie auch ſeyn mochten, wurden als Meis 
ſterſtuͤcke erhoben. Halifax und Dorſet hießen große 
Dichter, weil fie Lords waren; die Briefe des 


Phalaris mußten der koͤſtlichſte Nachlaß der alten 
lits 
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Litteratur und aͤcht ſeyn, weil ſie Ritter William 
Temple dafür erklaͤrt, und ein Edler, Charles Boys 
le, als aͤcht herausaegeben hatte; und Bentley, eis 
nem Piebejer , verziehb man es nicht, Daß er, ei: 
nem Lords. Ausfprinh entgegen, ihr junges Alter 
und ihre Unaͤchtheit dargerhan hatte. 


34. Unter dem Haus Braunfchmweig (Georg I, 
von 1714: 1727, Georg Il von 1727 + 1760 und 
Georgili feit 1760) gelangte Grosbritannien auf den 
Gipfel feinee Macht, zu feiner Herrfchaft auf den 
Meeren, zu feiner ausgebreiteten Handlung, feinen 
blühenden Manufacturen und feinen unermeßlichen. 
Reichthuͤmern. So wenig die frübern Regierun— 
gen den Wiffenfchaften große Opfer dargebracht ha: 
ben, fo minig bat fi das Haus Bräunfchmweig 
durch Frengebigfeit gegen fie. und unmittelbare Ans 
terftüßungen ihrer guten Sache . auszeichnen ınös 
gen: aber mittelbar haben die Könige deſſelben durch 
alles das, wodurch fie die Größe von Grosbritan: - 
nien befärderten,, auch den Wiffenfchaften wopige 
han und ihnen fortgeholfen, 


1) Georg I Faufte dem Biſchof von Ely, John Moo⸗ 
re, ſeine Bibliothek, 30,000 Baͤnde ſtark, ab, 
und ſcheukte fie der Univerſitaͤt Cambridge 17155 
2) 1717 ichenkte er der Univerfitat Dublin eine 
Summe Gelded zur Auffäbruma eines Gebaudes 
für die Bibliothek, welche ibr D, Worth in feis 
nem Teſtament vermacht hatte. 3) 1720 ward | 
Cambridge bevollmächtiget, einige —J— an 
ſich zu kaufen, um aus deren Ertrag ihre Gebaͤude 
zur Bibliothek zu vergrößern; 4) 1724 ließ Georg il 
jeder der beyden Uuiverfitäten, Oxford und Cam⸗ 
bridge, 400 Pr. anmeifen, um drey Profefforen zu 
befolden, welge ao Studirenden in ber nn 

es. 
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Geſchichte und in der Redekunſt unterweiſen ſollten. 
5) 1727 richtere die Königin Wilhelmine Caroline 
im Palaſt zu St James eine Bibliothek zum Ges 
brauch des Hofes ein. 6) 1753 wurde durd) eine 
Parlamentsacte die Gründung des brittifchen Mu: 
ſeums befohien. Mie wenig that demnach die Re— 
gierung ‚für die Wiffenfchaften! Georg 1 verfiand 
fid) auf eine richtige Beurtheilung des Intereſſes 
der verfchiedenen Nationen in Europa, und ſchraͤnkte 
fi varanf ein: auch im Kriegsweſen war er nicht 
fremd; Doch wır er zu fehüchtern und behutſam, 
um ein großer General zu ſeyn. Mir Wilfenichafz 
ten, die er avch zu wenig fannte, beichäftigte er 
ſich nicht, "Georg II hatte gar Beinen Gefhmad 
an Wiſſenſchaften; nicht einmahl Siun für feine 
Künfte: er verwendete fih daher für beyde nicht: 
man rühmt blo® an ihm die Auszeichnung, bie er 
1728 der Univerfität Cambridge während feines Aus 
fenthalts in ihrer Stadt erwiefen babe. Georg II 
ift ein Kenner der Künfte und Wiſſenſchaften. Man 
weiß zwar sicht, daß er fie aus feinen Einkünften 
unterftüßt hätte; doch hat er zu allem, was die Na— 
tion durch Neifen, und der reiche Privarftand durch 
S:iftungen für fie thun wollte, bereitwillig feine 
Zuftinumung gegeben, 


Heinr Kudolf Benthem's neu eröffieter englaͤndi⸗ 
ſcher Ki chen: und Schulenftaat. Leipz. 1732. 8. 


Georg Wilh. Alberti’s Briefe, betreffend den als 
lerneuejten Zustand der Religion und der, Wiffens 

ſchaften in Grosbritanien. Hannover 1752. 3 Th. 8. 
War 1745: 1747 In England. 


ob. Wilb, von Archenbols’s England uud Ita⸗ 
lien. Leipzig 1785, 2 The 8. Zweyte fehr vermehrte 
Auszabes Leipz. 1787. 58. 8 (Die 3 erfien bes 
treffen England), 


Der Zuftand des Staats, der Religion, der ®elehr: 
famfeit und der Kunft im Grosbritannien aegen daß 


Ende des achtzehnten Jahrhunderts von D. Gebh. 
— Fried, 
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Sried. Aug. Wendeborn, (Berlin 1784: 1788. 
4 Ih. 8.) Th. IV, > "a ® 
(Kuͤttner's) Veyträge zur Kenntnis vorzüglich des 
Juneru von Euglaud und feiner Einwohner, Leipzig 
1791: 1796.16 Stüde. 8, 
Georg Sorfter und Job. Joach. Eſchenburg üßer 
.. Die Littergtar in. Eraland von 1788: 1795 in %, 
W. von Archenholz's Annalen der brittifchen Ges; 
ſchichte GBrauuſchweig, Manheim ‚ Hamburg, Tuͤe 
bingen, fan ganz verfchiedenen Verlagsorten) 1789: 
1799. 20 B. 8.) mit dem Regifter) von G Forſter 
-1788 =: 1791. B. J. #83. III, 41. V. 184. VII, 654 
von Ye I, Eicbenburg 1791 = 1795, ®. IX, 209. 
281. XI. 173. XIII. 272. XVI. 1. XIX. Is 
€. A. ©. Goͤde England, Wales, Ireland und 
Schottland, Erinnerungen an Natur und Kunft aus 
einer Reiſe in den Sahren 1802. 1803. Dresden 
180%, 5 B. 8. 2te Ausgabe, B. IV. 12, | 


Der Wohlftand, zu dem die Nation gelangte, 
erhöhte, fo lang er nicht zur Lieppigfeit führte, fort: 
gehend das Gefühl ihrer Kraft, verftärkte den freyen 
Schwung ihres Geiftes und Herzens, und erfüllte fie 
nit einer ſtolzen Verachtung alles deffen, was blos 
vom Stand und Rang abhängig ift, Berdienft 
(es Kaufmanns fo gut als des Staatsmanng und’ 
Gelehrten) und felbftfrändige Größe gab nur in der 
offentlichen Meynung wahren Werth und Schäßung. 
Die unleugbaren Vorzüge feiner Nation, feiner - 
Inſel und feiner Verfaſſung erfüllten den Britten 
wit einer Vorliebe und einem Stolz, der zwar nicht 
von Selbftfucht frey war, aber doch auch zur Er: 
bebung feiner Seele diente und ihr eine Stimmung. 
ins Große und Edle gab, die fih in uneigennäßis 
ger Beförderung des Wohls, und, wenn 


er 
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er Schriftfteller ward, in Geiſteswerken durch große 
und erhabene Gefinnungen zeigte. Feder Stand 
nahm fich der Ehre der Nation, als eines Heiligs 
tbums, das unverlegt auf die Nachwelt fommen 
müffe, an; ihr brachte er mir Freuden Opfer dar, 
und fein Wohlſtand erlaubte fie ihm, In welchem 
ande tbaten Privanmänner fo viel zur Unterftüßung 
der Gelehrſamkeit und der kitreratur als m England, 
ſo bald mir die Nation und ihr Ruhm dadurch ger 
wann? Was die Frömmigkeit in Oxford angefans 
gen hatte, das bat der Patriotiſmus bis tief ins 
achtzehnte Jahrhundert durch reiche Stiftungen fort: 
gefeßt, wovon Elarendon’s Druckerey (1711) und 
Radeliff's Vermächtnis zu einer Bibliothek, einem 
Krankenhaus und einer Sternwarte (1749), die 
legten waren, weil man diefeg litterariſche Gemein— 
wefen für ein Nationalwirf, für eine Stüße gründs 
licher Gelehrſamkeit und des. Geiftes anſah, der die 
Nation vor allen übrigen europäifchen Voͤlkern auss 
zeichne. Die Schriftiteller, welche ausgezeichnete 
Verdienfte hatten, oder cinen Gegenſtand, der 
England betraf, mit Auszeichnung bearbeiteten, 
fanden in diefem begüterten Lande Belohnungen durch 
Ehre und Reichthuͤmer, wie in feinem andern, weil 
der Kaufmann fo gut wie die gelehrten Stände da: 
zu ſteuerte. Pope'n trug feine Ueberſetzung der 
Iliade 10,000 Pfund; eben fo viel gewann Ro⸗ 
bertfon durch feine biftorifchen Werke, und Hume 
einen folchen Reichthum, daß er die Anträge zur 
Fortſetzung feiner Gefchichte von Grosbritannien das 
mit ablehnte, er fey dazu zu reich. Blakſtone ers 
hielt fire feinen Commentar über die englifchen Ges 
fege 16,000, Hawkesworth für feine Compilation 
der Reiſen um die Welt, 6000 Pfund, Gibbon 

® für 
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für feinen Verfall des römifchen Neiche, gegen 9600 
Pfund, der Archiviaconus Paley für zwey Dctav: 
binde einer Pbilofopbie der Polteif und Moral 
1000 Guineen, und andere erndreren für Fleiß und 
Genie mehr sder weniger reichlich. Wie häufig 
find Beyſpiele von Privarunterzeichnungen fir Ges 
lehrte und Künftler, wie häufig von Ausfpendun- 
.. gen einzelner reicher Privatmaͤnner zur Unterſtuͤtzung 
der Talente! Das Genie ward bis auf die nelieften 
Zeiten berab nicht felten von einem begüterten Pri— 
vatmann aus der Dunkelheit hervorgezogen, auf 
feine Koften gebildet, und nad) vollendeter Bildung 
in die Dienste des Staats gebracht, das ohne dies 
fen deln Mationalſinn vwielleicht verborgen geblieben, 
und durch Armuth unterdruͤckt und erſtickt worden 
wäre. Jedes Jahrzehnt zeigt der Geſchichke meh⸗ 
rere novos howines der Art, die allein die Frey— 
gebigkeit reicher Mitbuͤrger erzogen und gehoben hat. 
Laßt auch ſolche edle Freygebigkeit bie und da durch 
den oͤffentlichen Eredit, in welchen fie ſich durch fols 
che Unterſtuͤtzungen gefeßt bat, eine Belohnung ges 
funden haben: wer follte fie ihe misgoͤnnen, oder 
deshalb ihren Werth berabjegen? Wie den auch 
fen, fo dienen die häufigen Beyſpiele von folcher 
Srengebigfeie zum Beweis, daß wenigftens die Meis 
ung, Bildung und Kenneniffe aus eigenen Mitteln 
ju befördern, in England weit allgemeiner fey, als 
anderwaͤrts: fiir Die Uneigennüßigfeie derfelben, und 
einen reinen edeln Sinn für Wiſſenſchaften reden fo 
manche Stiftungen, die fein Privarinterefle einge 
geben haben fann, mie die einzelnen Preife, die 
jedes Fahr unter das gelehrte Verdienft ausgerheilt 
werden, Die Medaille, die ford Copley für eine 
nüßliche Erfindung, der Arzt Forthergill (vor 1788) 

Ga für 
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fuͤr die Beantwortung einer mediciniſchen Frage, 
die Aerzte Fordyce und Hunter für die beſte patho— 
Iogifche oder phnfiologifhe Schrift, die humane 
Society für ähnliche Zwecke geftiftet haben. Ein 
gewiffer Steaton vermachte der Univerfitite Cams 
bridge ein Pleines fandgut, um jährlich von deffen 
Einfünften demjenigen ibrer Scholars, welcher das 
befte Gedicht in englifcheer Sprache über eine religiöfe 
Materie verfertigen würde, einen Preis auszufeßen 
und-den Druck des Gedichts zu beftreiten. A. 1732 
ftiftere Hohn Woodmward einen Lehrſtuhl der Naturs 
gefchichte auf der Univerfitäie Cambridge, Eine 
Geſellſchaft von Gelehrten und reichen Privatmaͤn⸗ 
nern fchießt (feit 1788) beträchtlihe Summen zu 
Meifen in das Innere von Afrifa zufammen u. ſ. w. 
Und wie mancher begiiterte Englilhman hat Zeit, 
Vermögen und Leben einer einzigen Idee bingege: 
ben! Noch in den neueften Zeiten durchkroch Ho: 
ward, um die Scickfale der leidenden Menfchbeit 
in Serfern und öffentlichen Krankenbäufern zu er: 
leichteren, die Gefängniffe, Hofpitäler und Lazarethe 
von Europa, und Eehrte (1788) reich an wichtigen 
Reſultaten von feiner philanthropifchen Reiſe zurück. 
Miet welcher Uneigennüßigkeit eröffneten in dem leß: 
ten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts reiche Ge: 
lehrte ihre mit vielen Koften geſammelte litterarifche 
Privarfhäge zum Gebrauch für jeden, der fich ihrer 
bedienen will: Banks fein unvergleichliches Herbas 
rium, Savendifb, Cracherode, die Brüder Wils 
liam und John Hunter ihre Bibliorhefen, Natura: 
Tiencabinete, und Privatſammlungen: erſt vor ei— 
nigen Jahren bat Parkinfon das Leverſche Muſeum 
zu einem öffentlichen gemacht. 


Blos 
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Brlos edler Sinn für Wiffenfchaft und Kunft 
fonnte die vielen Geſellſchaften zu ihrer Befoͤrde⸗ 
rung und Vervollkommnung im achtzehnten Jahrs 
hundert, die zum Theil wieder eingegangen find, 
zum Theil noch fortdanern, vereinigen, da fie nicht 
blos ohne öffentliche Auffoderung und Belohnung, 
fondern felbft unter beträchtlichen Geldaufopferuns 
gen, welche die Stiftung und jährliche Unterhaltung 
ihrer Gefellfchaft aus eigenen Mitteln koſtete, zur 
fammengetreten find. Was die frühern Gocietäs 
ten zu London, wie die Gefellfhaft zur Ermuntes 
tung der Gelehrſamkeit (1712), die Grubftreetifche, 
um Fehler der MWiffenfchaften zu entdecken (von 
1728: 1737), die englifche, zur Verbeſſerung der - 
engliihen Sprache (1730), die etymologifhe zur 
Unterfuhung der europäifchen Sprachen (c. 1732), 
die Catonianiſche von Liebhaber der ftoifchen Phi⸗ 
loſophie (1739) u. a. für ihre Zwecke aufopferten, 
ift nicht befannt ; aber fahren nicht die Mitglieder 
der koͤniglichen Societät der Wiffenfchaften zu Lon⸗ 
don fort, die großen. Koften, welche ihre Unterhals 
tung erfodert, aus eigenen Mitteln aufzubringen ? 
wie beträchtlich ift der Aufwand, den die (1754) 
von William Shipeley zu London -geftiftete Socie— 
tät zur Aufnahme der Künfte, Manufacturen und 
Handlung, durch die Geldbeytraͤge ihrer Mitglies 
der mache? wie viel hat fie nicht durdy Die 4000 
Pfund ihrer jährlichen, fleigenden und fallenden Eins 
fünfte gewirkt ? wie viele Prämien für nuͤtzliche Erz 
findungen find von ihr ausgerheilt ? mie viele Ta: 
Inte in dee Mahlerey, Bildhauer: und jeder ans 
dern Runft find durch Belohnungen von ihr ermuns 
tert? wie viele Anftalten zur Verbeſſerung des 
Ackerbaus find von ihr befördert? welch eine herr⸗ 
G 3 liche 
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fihe Sammlung von Modellen und nen erfindenen 
Mafchinen ift von ihr zur Benugung öffentlich au— 
aelegt worden? Welche Prachtwerfe, wie die 
Ruinen von Baalbeck, Palmyra, Athen u. f. w. 
verdanft man nicht der efellfchaft der Alterthuͤ— 


mer (Antiquarian Society) zu London, Die der 


Erzbifhof Parker zwar Schon 1572 geftiftet, aber 
Jacobel aus Eiferfucht wieder aufgehoben hatte? 
Zu ihrer Ernenerung traten im Anfang des acht: 
zehnten Jahrhunderts wieder einige Liebhaber der 
Alterthuͤmer zuſammen und hielten Privatverſamm— 
lungen, bis ihr (1751) der Graf Hardwicke einen 
Charter auswirkte, in dem ſich der König ‚für ibs 
ren Stifter und Patron erflärte, und ihr das Aus 
ſehen einer oͤffentlichen Gefelfichaft gab, ‚die nun 
gleichen VBerſammlungsplatz mit der Päniglichen So: 
eierät der Wiffenfchaften in Sommerſethouſe theilt. 
Was fie geleifter,bat, und in ihren Abhandlungen 
£feit 1770) leiftet, davon trägt. fie ſelbſt die Kosten, 
In gleichem Fall ift die Linneifche Societaͤt in Lon— 
don, melde Smith, Linné's großer Verehrer, 
(c. 1790) in feinem Haufe geftiftet hat, und Die 
feit einigen Jahren ihre Transactionen herausgiebt; 
desgleichen die Societäten zu Mancheſter und Spal: 
ding, mit ihren gedruckten Abhandlungen, Die zu 
Bath mit ihrem Briefwechſel, meiſt sfonomifchen 
Inhalts, den fie drucken läßt. In den, WWBintermos 
nathen verfammein ſich zu London mehrere literary 
Clubs und Societies, die fih nicht felten durch 
Unterzeichuungen für Gelehrte und litterariſche Um 
teenehmungen um Gelehrjamfeit und Wiſſenſchaf⸗ 
ten verdient machen. 


Socie⸗ 


nn 
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Eocietätsfchriften: die Philofoph. Transact, der 5a 
niglichen Societät zu London fe oben Nun. 13. 


Sefellfchaft zur Aufmunterung der Kinfte, Manus 
facturen und der Handlung, geftiftet 17535 zuerſt 
verfammeit am 1, Marz 1754: A concile account 
of the rile, progrefs and prelent flate of the 
Society forthe encouragement of arte, manu- 
factures, and commerce inftituted at London 
1754. Lond. 1763. 8. The advancement of 
ärts, mannfactures and commerce; or delcri- 
ption :of the ufeful machines and models con- 
tained in the repofitory of the Society for the 
encouragement of arts etc. by FF. Bailey. 
Lond, 1772. fol, Anfangs lieg we Geſellſchaft 
jährlich eine Nachricht von dem Geleiſteten drucken; 
darauf gab fie heraus: Transactions of the So- 
ciety inftituted for the encouragement of arts, 
'manufactures and -commerce, Vol, 1- XXL 
Lond, 1783- 1803. 8: | 


Der Ulterthiimer zu London: Archaeologia; or mi- 
[cellaneous Tracts relating to antignity; publi- 
fhed by the Society of Antiquaries of London, 
Vol, 1- XIV, Lond. 1770- 1803. 4 | 

Zu Manchefter: Memoirs of the litterary and phi- 
lofophieal Society of Manchefter. Vol, I- V, 

Lond. 1789- 1802. 8, Man har angefangen, fie 
ing Deutſche zu überſetzen. | | 

Der Linneifchen Societät, unten Num. 48. 

Der öfonomifhen Eocietäten, unten Num. 48. 


Der medicinifchen Societäten ‚ unten Num, 49. 


Selbſt die großen “Corporationen, bie oflins 
diihe Compagnie und Die Hudfonsbay : Gefellichaft, 
find in den neueſten Zeiten ‚mit ihren Reichthuͤ⸗ 
mern für die Wiffenfchaften nicht unfruchtbar ge⸗ 
blieben, 05 gleich Hofnung zu neuen Schifffahrts- 
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und Handelovortheilen die — Bewegurſachen 
geweſen-ſind. Auf Koſten der Oſtindiſchen Hand: 
lungsgeſellſchaft errichtete Haſtings als General—⸗ 
gouverneur des brittiſchen Oſtindiens (1781 ff.) 
“ein eigenes Collegium zur Erlernung der arabi— 
fhen und befonders der perfifihen Sprache zu Cal: 
eutta, das 1805 nach Hertford, in die Mäbe 
- von London, verlegt wurde, und für die Bedien— 
ten der" pftindifchen Compagnie nicht, blos zur 
Vorbereitung zu ihren Aemtern, fondern auch 
zum Studium der perfifchen und indischen Litteras 
tur, welche durch fie in den neueften Zeiten aus ihrer 
VBerborgenbeit gezogen. worden, beftiunmt iſt. Eine - 
Beranftaltung der oftindifchen Handlungsgefellfchaft 
iſt der Küften: Urlas, den Alexander Dalrymple 
(feit etwa 1780) in ihrem Solde berausgiebt, 
Außer dem ihm ausgeſetzten Jahrgehalt von 500 
Pfund, verguͤtet ſie ihm eine gleiche Summe für 
Stich und Abdruck der Charten und den dazu Yes 
hörigen nautifchen Memoirs, wofür er nur 100 
Exemplare für die Geſellſchaft alticfert, und Kup⸗ 
- ferplatten und den ganzen Gewinn vom Verkauf 
des Werks als Cigenehum behält. Durch ihre 
Unterfitgung bat er ein geograpbifches Archiv zur 
ſammengebracht, das, wenn gleih nicht an Zahl, 
fo doch an innerem Werth das D£pot des Car- 
tes der Fayferlichen Marine in Frankreich übers 
trifft. Dieſes Benfpiel von edler“ Gemeinnuͤtzig— 
keit bat endlich auch die Hudfonsbangefellfchaft 
bewogen, ihren VBorratb von Tagebüchern und 
Charten, die fie aus falfcher Handelseiferfucht fo 
lange verborgen gehalten harte, an Dalrymple 
zur Einſicht, Veurtheilung und Benußung mitzus . 
theilen, Diefe Beyſpiele der DOffenberzigkeit haben 

ſelbſt 
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felbft auf Spanien gewirkt, und es bewogen, dem 
vortrefflichen Landihartenzeichner Faden zu einer 
neuen Charte yon Suͤdamerica in mehreren Blät: 


teen (1790) die beften BIER Huͤlfsmit⸗ 
tel zuzuſtellen. 


35. Bey dieſer Bereitwiligeit einzelner Pri: 
vatperfonen und ganzer Corporationen, der Cul— 
me der Wiffenfchaften fortzubelfen, Fonnten fie es 
vergefien, wenn die Könige von England wenig 
und die Depräfentanten der Nation in ihren beys 
den Häufern menigftens nicht ſehr viel zu ihrer, 
Befoͤrderung und Unterftüßung tbaten. Sie ba: 
ben wenigftens bisher weder fir eine völlftändige 
Nationalbibliothek, noch für ein volftändiges na: 
turhiſtoriſches Mufeum, noch fir eine Kunft: 
ſammlung geforgt, welche der Größe und dem 
Reichthum der Mation entfpräche. Der Ankauf 
der ratur: und Kunftfeltenheiten des Ritters Hans 
Sloane (1753) war in Verbindung mit den | 
Sammlungen, welche die Londner Societaͤt der 
Wiffenfchaften ſchon früher zufammengebradjt hat: 
te, ‚allerdings eine herrliche Grundlage zu einem 
Nationalmuſeum und einer Dationalbibliothef: aber 
das Parlament hat bisher noch feinen von den 
Borfhlägen ausgeführt, die man ihm öfters vor: 
gelegt hat, das brittifche Mufeum und feine Bi: 
bliothek Planmäßig zu vermehren und daſſelbe ſei⸗ 
nes Namens würdig zu machen. 


Bibliothefen: (Eduardi Bernardi) Catalogi libro« 
rum MIT, Angliae et Hiberniae, in nnum col- 
lecti, cum indice alphabetico. Oxon, 1697. 


2 Voll. fol, vergl. I. F, Jugleri bibliotheca hi- 
ftoriae lit, ſelect. T. I. p. 249 | 
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Zu London: Bibliothek des Brittiſchen Mufeums, in. . 


welcher die koͤnigliche, Cottonſche, Harleyiſche, 
Birchiſche und Sioaniſche Bücherfammiungen jetzt 
vereinigt ſind. Sam. Ayscough Catalogue of the 
MIT, prelerved in the Britilh Mufeum, Lond. 
179°, 2 Voll. 4, Catal. librorum imprellorum, 
ui in Muleo Brit, adfervantur, .Lond, 1787. 
2 Voll fol. talphabetifty), 1) die Fönigiiche: the 
royal library, Lond, 1659. 8, Dav. Casley Ca- 
talogue of ihe MIT, of ıbe Kings library; an 
Appendix to ihe eatal. of the Cottonian Libra- 
ry; togeiher with an Account of Books burnt 
or damaged by a late fire (1731): one hundred 
and fifty Specimens of the manner of writin 
in different ages, from the third to the fifteen 
century in cooper plates; and ſome oblerva- 
tions upon MI. in a Preface, Lond, 1734 
4. Verg!. vita Patr, Junii ın Thomae Smith 
vitae quorundam eruditilimorum et illu- 
firium virorum. Lond, 1707. 4. 2) die Cottoni⸗ 
febe: TA. Smäth Catal, of the Cottonian library. 
Oxf. 1696. fol. David Casley :oben). A Cata- 
logue of the MA, in the Cotonian library depo- 
fited in the Britifh Muleum printed — by I. 
Planta Lond. 1802. fol, 3) die Harleyifche: A 
Catalogue of Ihe Harleian collection of . 
Lond, 1759. 2 Voll. fol, A preface and index to 
the Harleian Collection of Manufcripts. Lond, 


1773. fol Catalogus bibliothecae, Harlejanae. 
Lond, 1743. 1744. 5 Voll, 8. Catalogus libro- 


sum Mfltorum et imprellorum bibliethecae 
Norfolcianae, olim Arundelianae, ab Henrico 
D. Norfoleiae Regiae Societ, Londin. donatae, 
Lond, 1684 % 


Zion’ College: Guil, Reading Catalogus bibliothe- 


cae collegii Sionenfs, Lond, 1724. fol, 


Die Privarbibliothel.des Präfidenten Banks: Catalo- 


us bibliothecae biftoriae naturalis Jof, Banks, 
auct, Jona Dryander, Lond, 1796 - 1800. 

5 Voll, & 
Zu 
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Zu Oxford: die Bihliothefen einzelner Collegien, ſ. 
in Bernardi Catal. (oben). TA. Jamefii Ecloga 
Oxonio Cantabrigienfis, distributa in libros duos, 
quorum prior continet catalogum confulum li- 
“ brorum MIT, in bibliothecis duarum Academia. 
rum, Oxoniae et Cantabrigiae; pofterior cata- 
logum eorum difigctum et diſpoſitum lecun- 
dum quatuor facultates, obl[ervato tam in no» 
minibus quam in operibus ipßs, alphab, littera- 

rum ordine, Lond. 1600, 4. 


Die Radeliffiſche: Bibliotheca Radcliviana, a [hort 
delcription of the Radcliffe Library at Oxford, 
by James Gibbs, Lond, 1747. fol, 


“ Die Bodleyaniiche Bibliothek: (vergl. Acta Erudi- 
tor. 1699. p. 228. 1752. p. 95% Th, Jamefii 
Catalogus libsorum bibliothecae, quam Thom.. 
Bodlejus in Acad, Oxonienfi publicam infitnit, 
Lond, 1605, 4. Ejusd, Catal, univerlalis libro- 
rum in biblioth, Bodlejana.. Oxon, 1620, 4. 
Ejusdem Appendix ad hunc Catal. Oxon. 1635. 4. 

DT. Hyde catalogus librorum imprefl. bibl. Bod- 
lejanae in Acad, Oxonierfi, 'Oxon, 1674. fol. 
Paris 1693. fol. Oxon. 1694. fol, Catalogus li- 
brorum 'imprell, biblioth, Bodlejanae in Aead. 
Oxonienfi, Oxon, 1738. 2 Voll, fol. (verfaßt von 
Jof, Bowles, Rob. Fyfher und Em. Langford), 
Jo. Uri Catalogns Bibl, Bodl, Codicum MIT, 
orientalium, Pars I. Oxon, 1787. fol. Notitia 
editionum quoad libros hebr. gr. et lat, quae 
vel primariae, vel [eculo XV impreflae vel Al- 
dinae in bibliotheca Bodlejana adlervantur, 
Oxon, 1795. 8. 


zu Eımbridge: die Bibliothefen einzelner Colleaien, 
in Bernardi Gatal, (oben) und 7%. Jamefii Eclo- 
ga Oxonio - Cantabrigienfis (oben). 

Beſonders im Ehrift: Collegium: Cataloguslibrorum 
MfL in bibliotheca Collegii corporis Chriſti in 
Cantabrigia, quos legavit Matthaeus Parkerus, 
Lend, 1723, fol, 


Vergl. | 
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Vergl. Conyers Middleton bibliothecae Cantabri- 
gienfis ordinandae methodus quaedam, Can- 
tabrig. 1723. 4 Br x 

Zu Manchefter: Bibliotheca Chethamenßis ſ. biblio- 
theca publicae Mancunienfis ab Humfredo Cha- 
ıham, Armigero,  fundatae catalogus — ed. 
Io, Radcliffe. Mancunii 1791. 2 Voll, 8 


Kunſt- und Naturalienfammlungen: I) das brittifche 
Mufeum zu Londen, eine Foftbare Sammlung von 
Raturalien und allen Arten von Seltenheiten, von 
matbematifchen Inftrumenten, Handichriften, Zeich⸗ 
nungen, Kupferftichen, Landcharten, Münzen, Me: 
daillen und gefchnittenen Steinen; faft ein volles » 
Jahrhundert eine nicht fehr bedeutende Sammlung 
der koͤniglichen Eocietät der Wiffenichaften, die es 
zum Gebraud ihrer Mitglieder angefangen, und 
Mit dem vermehrt hat, was ihr. der Zufall darbot, 
worunter dad Wermächtnis William Kourton’s 
(Charltou's) der wichtigfte Zuwachs war: erft jeit 

.1752 ein biıttifches Nationalmufeum,. Zu dem bis⸗ 
herigen Vorrath der Societaͤt kaufte das Parlament 
das mit großer Sorgfalt geſammelte Naturaliencas 
binet, die Bücher und andere Alterthuͤmer des durch 
eine Reifebeichreibung und Abbildungen vierfüßiger 
Thiere, Vögel und Pflanzen bekannten Naturfors 
ſchers, Hand Sloane (geb. in Ssrelan) 1660, geſt. 

- zu Sonden 1753) für 20,000 Pfund, und verwils 
ligte noch) andere 80,000 (überhaupt alfo 100,000) 
Pfund zur Einrichrung eines Nationalmufeums, 
und außerdem 1000 Pfund jahrlicyen Zuſchuß zur 
Unterkaltung und zu neuer Ankaͤufen. Vergl. Wen⸗ 
deborn’s Zuftand von Grosbritamien Th. 1], 
©. 135. 2) Das Leverfhe Mufeum zu London, 
ein vorrrefftiched Naturaliencabinet, von Sir Aſh⸗ 
ton Lever mit vielen Koſten gefammelt, die aber 
zulegt feine Kräfte überftiegen, weshalb er ed dem 
Parlament zur Vermehrung des brittifchen Mufeumsd 
anbot, das aber diefen Aufwand zur Ehre der Nas 
tion nicht machen wollte, fondern lieber dem Be: 
figer die Erlaubnis ertheilte, die koſtbare Samm⸗ 

lung 
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lung durch eine Lotterie zu veripielen. Parkinſon, 
auf den der Gewinn fiel, machte davon den edelften 
Gebrauch, und beftimmte e3 zu einem öffentlichen 
Muſeum. Bergle Wendeborn a. an. O. Th. Il, 
©. 141. 3) Das Aſhmoliſche Muſeum zu Orford 
(geftirtet von Ajımole, ehemaligem Wappenkönig 
zu Windfor (Windlor- Herald) und ausgebaut uns 
ter Wren's Aufjicht 1682) verfchwindet vor dem 
brittifchen und leverſchen, da ed aufer einigen fels 
tenen Alterrhümern, Münzen und SSnichriften, eine 
nur mittelmaͤßige Sammlung von aratomifchen 
Praparaten und einigen in Weingeift aufbewahrten _ 
Naturalien enthält. Andere oben genanute Pris 
vatſammlungen gehen ihm weit vor, 


Indeſſen iſt gleich das Parlament bierinn zurückges 
blieben, fo ift es Doch auf andere Weiſe ununterbrochen 
ein Beſchuͤlzer und Befördereredfer Kenntniſſe gewefen. 
Es hat nie aufgehört, dem Genie und feinen Erz 
zeugungen Achtung nd. Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen. Wie viele Prämien hat es nicht auf Erz 
findungen und ihre Verbeſſerungen ausgefegt und 
ausbezahlt! Mach, einer Parlamentsacte unter der 
Königin Anna follte derjenige 20,000 Pfund er: 
halten, welcher die Meereslänge auf einen halben 
Grad beftimmen koͤnnte; und 1764 erhielt Harri: 
fon für feine Seeuhr die Hälfte des Preifes; von 
feiner zweyten Hälfte befamen Tobias Meyer's Er: 
ben 3000 Pfund fiir deffen Mondstafeln, und Eu: 
ler 300 Pfund wegen des Benftandes „ den er 
Meyer'n bey feiner Berechnung geleifter hatte. 
Und wo das Parlament einem Erfinder feine Be: 
lopnung zu reichen veranlaße war: wie hereitwillig 
bat es nicht jedem gelehrten Product, jedem Kunſt— 
werf, jeder neuen oder verbeflerten Machine aus: 
fhliegende Privilegien zur Belohnung und Ers 
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weckung des Erfindungsgeiftes ertbeile! Jedem ift 
fein Geiſteseigenthum gefihert: dem Schriftfteller 
das Eigenthum jeder Schrift Durch eine Parlaments: 
acte auf 14 Jahre, nach deren Verfluß ihm dieſe 
Sicherung auf neue 14 Jahre erneuert wird. Der 
Sache der Kenneniffe bat fih das Parlament am 
nachdrücklichften dann angenommen, wenn die Kraft 
einzelner Privarmänner zu der gewuͤnſchten Ausfuͤh⸗ 
rung nicht binreichte. Wie viele Entdecfungsreifen 
nach der Suͤdſee und dem Mordpol find nach feiner 
Bewilligung auf Koften der englifchen Nation zwiz 
fehen 1760 ; 1780 unternommen worden! Sechs⸗ 
mabl- wurde in diefem Zeitraum die Erde umſchift, 
duch Byron, Wallis, Carteret und Cook; und 
‚welche reiche Beute trug nicht dabey Aftronomie und 
Naturgeſchichte, Phyſik, Geographie und Philo: 
fophie davon! en = 


36. Bon folhem Seegenreihen Einfluß für 
die Litteratur waren Wobhlftand und Reichthum, zu 
welchem England unter dem Haufe Braunſchweig 
gelangte. in andrer Hebel für den Geift ver 
Britten waren unter dieſem Megentenhaufe die perio— 
difhen Schriften, Magazine, Journale, Wo: 
henblätter u. f. w., welche früh im achtzehaten 
Jahrhundert ihren Anfang in England nahmen, 
und eine Menge bildender und aufflärender Ideen 
und Kenneniffe im fchnelfen Umlauf feßten. Die 
erfte Wochenfchrift der Urt war der Freydenker 
(the Free thinker) , welche D. Boutley, Richard 
Wert, Gilbert Burnet, Heinrich Stepbens, Ans 
brofe Philips und Welfted in Geſellſchaft ſchrieben. 
Sie gab Richard Steele die erfte Idee zu feinem 
Schwaͤtzer (the Tatler), an dem ſchon Addiſon ci 
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nigen Antheil hatte; Steele lieg ihn 1711 aufhoͤ⸗ 
ven, und ſchrieb (von 1711: 1712) gemeinfchafts 
lich mie Addifon den Zufchauer (the Spectator)z5 
darauf beſorgte Steele den Auffeher (the Guardian) 
und den Liebhaber (the Lover), wieder allein, und 
Addifon lieferte zum Aufſeher nur einzelne, und 
zum Liebhaber nur zwey Beytraͤge. Wozu Steele 
und Wddifon diefe SOCCER beftimme hatten, 
dazu wirften fie auch, zur = erbefferung des Ger 
ſchmacks und der Sitten. Gie fanden wegen ihrer 
goldenen Mittelmäßigkeit allgemeinen Beyfall; für 
den gemeinen Lefer waren fie nicht zu hoch, und für 
den gebildeten nicht zu gemein gefchrieben: die englis 
(he Profa erhielt durch fie. Feſtigkeit und lange fiir 
clafliih geachtete Mufter, Darauf fiengen die Mas 
gazine an: Gentlemen’s Magazine 1731, wel: 
ches durch the monthly Magazine, the Wett- 
minfter Magazine, the univerfal Magazine und 
andere Ähnliche Monathsſchriften nachgeahmt wur: 
den: lauter Sammlungen von Abhandlungen von 
ſeht gemifchtem Inhalt und mannichfaltigen Formen; 
bald waren fie ernfthaft, bald ſatyriſch; bald mo— 
raliſch, bald aͤſthetiſch; bald wiſſenſchaftlich, bald 
artiſtiſch; Bald theologiſch, bald politiſch: alle 
wichtige Angelegenheiten der Marion, ihre Rriegss 
und Friedens:, Handlungs- und Scifffahrtse, 
Wirthfchafts : und Gemwerbeangelegenbeiten fanden 
darinn ihren Platz. Zeitungen endlich, welche 
fhon 1661 angefangen hatten, wurden mit jedem 
Jahrzehnt vermehrt: U, 1709 unter der Königin 
Anna zählte man 18 wöchentliche Zeitungen und eine 
einzige tägliche, den Londner Courant; U. 1724 
unter Georg 3 tägliche, 6 wöchentliche, 10 Abends 
jeltungen, die dreymahl die Woche erfchienen; tms 
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tee. Georg IT A. 1753 wurden in London und ganz 
England 7,411,757, und A. 1792 unter Georg III 
15’005,760 Zeitungsſtuͤcke gedruckt: letztere er: 
fhienen (1792) in 126 Zeitungen, wovon zu Lon⸗ 
don 13 tägliche, 9 wöchentliche, und 20 Abendzei: 
tungen, auf dem Lande 70 Zeitungen, in Schott— 
land 14 Landzeitungen gedruckt wurden, Dieſe 
auf einem enggeſetzten Regalbogen ausgegebenen 
Blaͤtter gaben außer den politifchen Nachrichten eine 
Menge wißiger. Einfälle, fatyrifchee Schilderungen 
und ernfihafter Betrachtungen in Reden der Staäts: 
. männer und Nuffäßen des verfchiedenften Inhalts 

zum Beſten, die einer befondern Aufbewahrung würs 
dig wären. | 


Diefe periodifchen Schriften. und. Zeitungen 
haben außerordentlich anf die Bildung der englifchen 
Dation gewirkt. Zeitungen. liegt in England jeder, 
oben vom König dem Staats: und Weltmannan bis 
zum Tagelchbner und Höckerweib herab, und macht 
Stoffen daruͤber; fie find daher ein mächtiges Bes 
bifel der Volfsaufflärung geworden, aus ihnen 
fchöpft der niedrigfte Volkshaufe die Keuntniffe, mit 
welchen man ihn oͤfters ber Geſetze, Eigenthums: 
recht und andere Mechte der. Menfchheit, fprechen 
bört. Die Zeitungen und Monatbsfchriften find 
das Mittel, durch welches. jeder Engländer von feis 
ner Treyheit, über alles feine Meynung zu fagen, 
Gebrauch macht. Selbſt der, welcher feine Nei— 
gung bat, ein Schriftfteller. im eigentlichen Sinn 
zu werden, übt in folchen Blättern fein Nachdens 
Een, feine Kenntniffe, feinen -Wig und Styl: da: 
ber die Kunſt zu fchreiben in England allgemeiner 
als anderwärts ift, und über alle Vergleichung 
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mehrere, als die Buͤcher ſchreiben, einzelne Auf⸗ 
ſaͤtze Namenlos drucken laſſen. Jeder Stand, je— 
des Geſchlecht theilt darinn ſeine Erfahrungen mit; 
man beurtheilt, was man anderwaͤrts nur muͤnd⸗ 
lich und in Privatgeſellſchaften thut, jeden Bor: 
fall des Tags oͤffentlich und gedruckt; man ſtrei⸗ 
tet für und gegen geaͤußerte Meynungen und Urs 
theile Namenlos vor den Mugen der ganzen Ma: 
tion: muß dieſes nicht den Geiſt der Menge ent— 
wickeln und ausbilden, und fruchtbaren Kenntnif: 
fen eine unermegliche Ausbreitung geben? Wie 
gros würde nicht die Zahl. der Schriftſteller in 
England ausfallen, wenn man diefe anonyme zu 
den nannten hinzufügen koͤnnte! 


Inſonderheit traten erſt durch die Zeitungen 
‚und Wochenſchriften unter dem Haufe Braun— 
Ihmweig die Wirfungen, welche die Staats: und 
Regierungsverhandlungen in den beyden Haͤuſern 
haben konnten, in ihrem vollen Umfang ein. 
Außer den Journalen der beyden Haͤuſer (wie 
man ihre Protocolle nennt), wurden auch noch 
die Debatten nach den Nachſchriften der Ge⸗ 
Ihwindfcehreiber in Zeitungen und Magazinen (eta 
wa feit 1720) mitgerhiilt: Anfangs noch init vies 
ler Behutſamkeit; in Zeitungen ohne die Namen 
der Medner, oder doch nur mit ihrer Bezeichnung 
nach den. Anfangsbuchftaben; in den Magazinen - 
nicht als Parlamentsdebatten,, fondern als Debat— 
tn des Roobin - hood oder Debating - club 
mit erdichteten Namen, Im Fortgang der Zeit 
wurden die Mittheiler beberzter, und obnaefähr 
im legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
wurden ſie nicht nur mit den in Na⸗ 

men 
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men der Parlamentsredner gegeben, fondern nd 
häufig mit bittern ‚ Kritiken begleitet. Seitdem 
ſprach, urtheilte und kaͤmpfte jeder Nationalrepräs 
fentant nicht blos unter der Theilnahme feiner Mits 
bürger,, -fondern wie unter den Augen des ganzen 
gebildeten Europa’s. Die ganze lefende Welt war 
feitdem Zeuge, wie viel jeder zu den Befchlüffen des 
großen Raths der Mation, zue Entfcheidung der 
wichtigfien Fragen über Krieg und Frieden, über 
Handels», Gewerbes, und Wirthfchaftsangelegen: 
heiten, zum Stück und Wohlftand, oder zum 
Nachtheil und DBerderben feiner Marion und der 
Welt beytrug: und wer follte zu einer fo großen 
Rolle nicht alle feine Kräfte anftrengen? mer nicht 
fortgebend feinen Geift entwickeln, um fie immer 
beſſer, vollfomniener und zur Erringung größerer 
Ehre und allgemeinen Benfalls zu fpielen? mer 
follte unter folcher — nicht immer hoͤher 
emporſtreben? 


37. Die beyden Haͤuſer und die Gerichtshoͤfe 
find daher auch die Haupttheater, auf denen Tas 
lente befannt werden, undfich geltend machen ; nicht, 
wie in andern Ländern, die Laufbahn der Schriftftel: 
ler. Selbſt blos fpeculative Gelehrte erhalten ge: 
lehrten Ruf in ihrem. DVaterlande, ohne je etwas 
drucken zu laffen. Ihr vieljähriger Aufenthalt auf 
den Univerfitäten macht jeden gründlichen Gelehrten 
den vielen hundert Jünglingen bekannt, die nach 

“nd nach die Univerfirät befuchen, und fich jährlich 

eınigemabl, um ihre Heimath zu begrüßen, durch 

alle Provinzen des Reichs zerfireuenz; fie find, wie 

es dem Enthufiafinus der Jugend eigen ift, Die 
beredreften Lobredner ibrer Altern im Ruf 
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Gelehrſamkeit ftebender Mitbewohner der Collegien. 

Das Gewicht des auf dieſe Weiſe erlangten Pa: 
mens bringt fie oft zu hoben Ehrenſtellen, in denen 
fie ihren Rang und ihre Anſehen niche mehr ven 
Fournaliften Preis geben wollen, und daher ſich 
nie entſchließen, in gedruckten Werfen Beweiſe ih⸗ 
rer Gelehrſamkeit aufzuſtellen. Und wer kann es 
dem behutſamen Mann verdenken? | 


Denn die Wortführer uͤber die erfchienenet 
Schriften, die Reviewers, (feit 1749 die Bir: 
faſſer der Monthly Review, und feit 1756 neben je: 
nen die Verfaſſer der Critical Review), waren 
feit dem Antritt ihres gelebrten Richteramtes immer 
am eine firchliche oder politifche Parthey verkauft, 
Welden Defpotifimus baben fie von jeber gegen die 
Theologie ausgeübt! Wer von den herrſchenden 
Vorftellungen abgieng, wurde ohne Prüfung des 
von ihm genommenen eigenen Geſichtspunkts verur— 
theilt; weshalb Biſchoͤfe, Häupter der Collegien, 
auf Univerfitäten, Domherrn und Präbendare, und 
überhaupt Geiſtliche von Anfeben fi fcheuen, als 
Shriftftellee aufzutreten, um nichts von ihrem An— 
fehen durch die Kritifen der Reviews zu verließren, 
Wer von einer andern politifchen Parthey ift, als 
der, zu welcher fich die beyden Reviewers befen: 
nen, der finder an ihnen die bitterſten Widerfacher, 
Sie dulden neben ſich kein anders geſtimmtes Jour— 
nal, und zwingen jedes neuangelegte entweder mit 
ihnen in einen Ton einzuſtimmen, oder aufzuhoͤren. 
Wie kurz hat daher die London Review von D. 
Kenrick, wie kurz die Englifh Review von N 
am briteifchen Muſeum gedauert! Ein uͤbrigens i 
ſeiner Denkart ſelbſtſtaͤndiges und freyes Wolf * 

. H 2 die 
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- die Menge , die fein eigenes Ureheil in Sachen der 
Gelehrfamfeit haben Pann, von litterarifchen Deſpo⸗ 
ten beherrſchen! 


I, Allgemeine $ournale. 


Weekly Memorials for the Ingenious: or an Ac- 
count of books lately (et forıh in [everal lon- 
guages, with other Accounts relating the Arts 
and Sciences. Lond, 1632 - 1683. 4 


The compleat Library: or News for the Ingenious 
containing [everal Original- Pieces; an hiftori» 
cal Account of the cheiceft books printed in 
England and in the foreign Journals; Notes on 
the memorable pallages happening in May, As 
allo the ftate of learning in the world, To be 

ubliflhed monthly. By a London Divine etc, 
R, W. M A, Lond. 1692, 1693. 1694. 5 Voll, 4 


Mifcellaneous Letters publifhed weekly giving an 
Account of the Works of the Learned both at 
home and abroad, Lond, 1694- 1696, 4s 


The Hiftory ofthe Works of the Learned, Lond, 
1699- 1711, 13 Voll, 4. 


(Sam, Parker) Cenlura temporum; the good or 
ill tendencies of books, [ermons, pamphlets 
etc, impartially confider'd in a dialogue bet- 
ween Eubulus and Sophronius, Lond, 1708- 
1710, 3 Voll, 4. 


(Mich, de la Roche) Memoirs of Litterature, con- 
tainıng a’ weekly Account of the flate of Lear- 
ning, both at home And abroad, Lond, 1710, 


fol. 1711- 1714, 3 Voll, 4. "Neue Auflage. Lond. 
1722. 8 Voll, g. ee 


\ 


(Mich. de la Roche) New.Memoirs of Litteratu- 
re, containing an Acceunt of new books prin- 
ted boih at home and abroad with differtations 
upon l[everal [ubjects, mifcellaneous oblerva- 

tions 
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tions etc, Lond. 1725- 1727, 6 Voll:g. A Hte- 


rary Journal, or a Continuation of the Memoirs 
‚ of Literature, by the ſame Autor, 1730, 1731. 
5 Voll, 8, Fortgeſetzt unter dem Titel: 


The prefent flate of the Republick of Letrers, 
Lond. 1728 - 1736, ı8 Voll, 8, Ns Verfaſſer 
find be'aunt Reid und Colin Campbell, 


The monthly Chronicle., Lond, 1728 - 1751, 4. 


Hiftoria litteraria : or an exact and early Acconne 
of the moft valuable books publilhed in the [e. 
veral Parts ofEurope, Number I- XXIH, Lond, 
1730 - 1734. 4 Voll, $. 


The monthly Mifcellany or temple of Mules by 


Mentor. Lond, 1730, 8. | 
The Gentlemans Magazine, Lond, 1731. 8, 


The litterary Magazine: or the Hißory of the 
Works of the Learned, containing an. Account 
of the moft valuable books publilh’d both at 
home and abroad, in moft of the langua es in: 
Europe and in allarts and fcieuces; wit pro⸗ 
per oblervations on each author. To which 
are occalionnally. added biographical Memoirs, 
Dillertations, and eritical Enquiries, By aSo- 
ciety of Gentlemen for the years 1735 - 1736. 
Lond, 2 Voll, 8. Fortgeſetzt unter dem Titel: 


Hißory ofthe Works of'the Learned, Lond. 1737. 
1743. .14 Voll, 8. ' en 


The monthly Review, Lond, 1749- 1808. 8. (Ans 
gefangen von Griflith, monathlich ein Stüd ‚des 
ren ſechs einen Band ausmachen), Regifter über die 
erſten gr Bände: a general Index T. I. Lond, 
1760. T. 1, III, by Sam. Ayjcoug, Lond, 
1786, 1796, 2 Voll. 8. Re 


The ccriticalReview, Lond; 1765 - 1808, 8. „(Fähre > 


lich zwölf Stüde, deren. ſechs einen Bann ausmas 
ben. Mach der Zeit in Series getyeilt, Series 

the third fieng an 1804). 
23 The 


\ 
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The, London Review of Englifh and foreign Lit- 
eture (by 77% Kenrick,. H. Reimarus, H. 
FFilliiams, Ed, YYarner,and- $S.. 7, Maty). 
Lond, 1775. 8. jeden Monath ein. Süd. 


 The.European. Magazine and Bonddn Review, 
Lond, 1751, 8. 


The analytical Review, or — of Literature 
domeltic and 5 on an enlarged Plan, 
'Lond, 1788. 8. 


"The britifh Critic a.new eis. -Lond, 1793. 8 


.“ Annals of Philofophy,, natural hiſtory, chemiſtry. 
literature, . agriculture, and ıhe mechanical 
and fine arts, for the year 1800, .By T. Gar- 
nett and other Gentlemen, Vol,I. Lond, ı801, 8. 

. by feveral Gentlemen, for ıgoı. Vol. Il, 


The annual Review and Hiftory of Litterature — 
with hiftorical Introductions. 4. Aikin Editor. 
Lond. 1804 8. | 


The litterary Journal, Lond. 1804. u 


Imperial Review, or London and Dublin littera- 
ry Journal, Loud, 1804. 8. 


The britifh Librarian, Lond, 1737. 8. 


"Cenfura literaria containing titles and abflracts 
ot farce Books, articles of biography and other 
Jiterary, antiquities. , Partly in imitation.of the 
plan of Oldys’s britifh librarian, Lond, 1805. 8. 
4 Numern. 


u. "Releudere Journole, uͤber die Litteratur von Sritan⸗ 
nileu allein. 


(Mich, de la Roche). Bibliothegne angloife, ou 
Hiftöire literaire de la grande Bretagne, Amft, 
1717- 1783. 8 Voll, ı2. (Vol, V- VIIL, par A. B. 
D.M,T.) par Armand de la Cnapelle. Ainſt. 
ad 1937. 7 Tal = 


EEE 
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Bibliotheque Britannique, ‘ou Hifoire des ouvra. 
ge des Savans de la grande —— a la 
aye 1733- 1747. 25 Voll, 8, 
‚Journal |Britannique par Matthieu - Maty, ala 
Haye 1750- 1757. 24 Voll, 8 . 
Nouvelle bibliotheque angloife par Elie de Jon. 
court, a la Haye 1756- 1757, 3 Voll, 8, 


(R. W. Muͤller's) Brittiſche wibterhet. keipz. 
15641767. 68.8. 


Memoires litteraires de la grande — pour 
Pan 1767. a Londres 1768. pour l'an 1768, ibid, 
1769. 8. : Publies par Geo, Deyverdun, 


5. C. 5. Schulz) englifche Bibliothef, Leipz. 1775. 8. 


J. J. Eſchenburg's brittiſches Muſeum fuͤr die 
Deutſchen. Keipz. 1777 = 1780. 6 B. 8. 


J. J. Eſchenburg's Annalen der er Littera⸗ | | 
tur von 1780, Leipz. 1781. 8. 


38. Doch behaupten die Eingeweihten in die 
Wiſſenſchaften auch gegen dieſe paktheyiſchen Sprer 
her ihren Character der Selbſtſtaͤndigkeit: wie fie‘ 
felbft ihre eigene. Wege verfolgen, fo winken fie 
auch jedem ihrer Nachbaren Beyfall zu, wenn er 
feinen eigenen , ob glei) von dem ihrigen verfchies 
denen Weg einſchlaͤgt. Geftüßt auf ihre eigene 
Kraft Fam daher die brittifche Nation in den Wiſ— 
fenfhaften , und die Wiffenfchaften kamen durch fie 
weiter, Die Feftigfeit, mit der fie-fich auf ihren 
Geſchmack, Die Arbeiten ihrer Vorfahren aus den 
früßeen Zeiten, und ihre Unterftügung verließ, gab. 
ihr in der ſchoͤnen Litteratur Originalität und, eine 
fihere Richtung. In allen Wiffenfchaften, „ben 
von der Philologie an bis zur Theologie herab, 
24 fuchte 
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fuchte fie immer weniger bey Freinden als in ſich 
felbft ihr. Heil, und hat durch Selbftehätigkeit ers 
probt, mas fie in ihnen vermoͤge. ie hat daber 
zwar oft nicht alles erfchöpft ,„ was fich wohl hätte 
erfchönfen laſſen, fie ift wohl einfeitig,. gar eigens 
ſinnig und fonderbar in Meynungen und Behand⸗ 
lungsart der Wiflenfchaften geworden: aber fie ward 
dafür defto neuer in Anſichten, defto mannichfaltiger 
in Verfuchen, defto a im: Erforſchen und 
feinen Reſultaten. 


39. Wie ſelbſtſtaͤndig Setrieben. die englifchen 
Humaniften im achtzehnten Jahrhundert die claffis 
ſche Philologie! est erſt trat das Zeitalter des 
phifofogifchen und Pritifchen Studiums des griecht: 
fhen und roͤmiſchen Altertbums ein, das im- fies 
benzehnten Jahrhundert, in dem man fich an einen 
mehr halb errathenen als grammatifch genau ermies 
fenen Sinn der Alten hielt, nur wenige Liebhaber 
gefunden hatte. , Defto eifriger hohlten nun die 
brittifchen Gelehrten das Verſaͤumte nach, und bras 
chen in manchen Theilen der alten claffifchen Littera⸗ 
tur Bahn: in der griechiſchen Metrik und tiefer 
Kennents der Feinheiten der griechiichen Sprache 
- Michard Dames (1745) und Thomas Burgeß 
(1780)5; über die griechifchen Diateete Michael 
Mettaire (1706); in der Behandlung der griechi⸗ 
fchen Grammatiker und Lericograpben John Toup 
(1760); in tief eindringender Sprachfenntnis und 
ſcharfſinniger Wortkritik Richard Bentley (vor 
1742), Jehn Taylor (vor 1766) und Gilbert Was 
ckefield (vor 1801); im der Anwendung der Böhes 
ren Kritik Richard Bentley und Jeremias Mark— 
land ‚Cear 2776): die reichen Huͤlfswittel den 

and⸗ 
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handſchriftlichen Schaͤhtzen der englifchen Bibliothe⸗ 
fen, der koͤniglichen und Cottoniſchen zu London 
und der. Bodleyanifchen zu Orford, ermunterten zu 
fritifchen Ausgaben der alten Claſſiker; und mit wel: 
hem Erfolg, wenn gleich nicht. immer ganz zweck 
mäßig-und erſchoͤpfend, haben: die Britten diefe 
Schaͤtze benutzt! Horaz fand an William Barter 
(1701), . Richard: Bentley (1711) und Alerander 
Eunningbam (1727) kritiſche Herausgeber, fo wie 
Horaz, DBirgil und Luerez an Gilbere Wackefield 
(1794); Cicero's philoſophiſche nnd rhetoriſche 
Schriften fanden an John Davis (vor 1745) und 
Zacharias Pearce (vor 1774) gluͤckliche Erlaͤuterer; 
Statzus Wälder behandelte Jeremias Markland 
(1728) wie ein Meiſter; und wenn gleich Thomas 
Hearnes Eutropius (1703), Chrifttan Wafle’s 
Saluſtius (1710) und Michael Maittaire's alte 
lateinijche Dichter (1713) feine Meifterftücke was 
ren, fo blieben fie.doch immer ſchaͤtzbar. Mit noch 
größeren kritiſchen Ruhm bedeckten fich die Heraus: 
geber der griechifchen. Claffifer: Joſua Barnes 
(1705) durch feinen Anafreon und Euripides, Gas 
muel Clarke (1729). durch feinen Homer, Sohn 
Taylor (1736) durch feinen Lyſias und Demofthes 
nes, John Upton (1741) durch feinen Arrian, 
Thomas Mangey (1742) durch feinen. Philo, Benz 
Jamin Heath (1762) durch feine. Anmerkungen über 
die griechifchen Tragifer, Thomas Warton (1770) 
duch feinen Theofrit, Samuel Mufgrave durch 
feinem Sophofles ( 1780). Die erſten Männer 
non Geſchmack ſtrengten fieh an, die elaffifchen Al: 
ten durch Ueberſetzungen auch denen lesbar zu ma: 
hen, welche nicht aus ihnen ihre Bildung genom: 
men hatten, und zogen 2 den Vortheil, — 
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fie felbft tiefer in’ ihren Geiſt eiſdrangen, und’ zu: 
gleich ihre gelehrten Zeitgenoffen.itiefer in denfelben 
bineinführten.: So erſchien Homer in einer 1lebers 
feßung von Pope und Macpberfon,. Aeſchylus von 
Potter, Pindar von Weſt, Catull und Tibull von 
Grainger, Horaz von Francis, -Dpid von Garth, 
Derfius von. Bremfter, Plautus von Thornton, 
Zerenz; von Colmann, Virgil von Dryden, amd 
in den letzten Jahren von Beresford, anderer mins 
der gefchäßter Ueberfeßungen von Dichtern nicht zu 
gedenfen. Wie viele uberfeßten claffifche Profaifer 
und verſahen fie zum heil mit vortrefflichen Erläus 
terungen!  Gtieve den Celſus,  Leland den Demos 
ſthenes, ones den Iſaͤus, Gillies den Iſocrates 
und Lyſias, Smith den: Thuchdides, Smith und 
Spelman den Zenophon, Hampton den Polybius, 
GSpelntann den Dionys von Halicarnaf, Syden⸗ 
bam den Plato, Langhorne den Plutarh; Duncan 
den Cäfar, Gordon den Saluft: und Tacitus, Air 
fin Tacitus Germania und Murphy deffen Gefchichts 
bücher und Annalen, Melmoth den Eicero und den 
juͤngern Plinius, Holland den‘ Altern Pliniug u, ſ. 
w. Unter diefen und den übrigen-WUeberfeßern und 
Bearbeitern der alten Elaffifer waren manche Maͤn⸗ 
ner von Geburt und dem erſten Rang im Staate, 
die nicht zu ihrem kuͤnftigen Unterhalt, fondern aus 
bloßer Liebe oder des einmahl in England hergebrachs 
ten guten Tons wegen, der jedem feine Bildung aus 
den alten Claſſikern zu nehmen befiehlt, die Gries 
chen und Römer ftudirt haben; und wie viele Bor: 
nehme. und Begüterte, die ſich mit Manufacturen, 
der Handlung und Dekonomie beſchaͤftigen, leſen 
griechifche und lateiniſche Schriftftelfer mit der größs 
gen Aisptiglc, weil man. das Erlernen der — 
pra⸗ 
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Sprachen, befonderg der griechifchen, allgemein in 
England zu einem Hauptſtuͤck der öffentlichen und 
Privaterziebung gemacht hat! Doch ließt man ver 
Megel: nach die alten Schriftftelfer blos ihre In— 
halts und ihrer mufterbaften Darftellung wegen; 
nur wenige bemühen ſich darneben um die Fertige 
keit, in ihren abgeflorbenen Sprachen auch zu ſchrei⸗ 
ben; doch finden ſich unter den brittiſchen Gelehrten 
mehrere, die griechiſche Verſe drechſeln, als die 
nach der Fertigkeit ſtreben, die allgemeine gelehrte 
Sprache, die lateinifche‘, Teicht und rein zu fchreis 
ben, ob gleich zu Cambridge jährlich Belohnungen 
für die daſelbſt Studirende ansgefegt find ‚ welche 
die beften lateiniſchen Auffäge einreichen, So vor 
trefflich auch die Fritifchen Bemerfungen in sen sorz 
züglichen Ausgaben after Eläffifer , welck englifche 
Gelehrte beſorgt haben‘, zu feyn pflege, fo unla⸗ 
teiniſch iſt gewoͤhnlich ihre Einfleidun , ‚und unter 
den 33 beittifchen Humaniſten des ⸗9tzehnten Jahr— 
hunderts (10 in der lateiniſchen ud 23 in der grie⸗ 
chiſchen Philologie) ſchrieb nu Zacharias Pearce 
einen guten lateiniſchen Styl; und unter dei uͤbri⸗ 
gen neuern Gelehrten, etwaKobert Lewth und Sit 
George Baker. 


A view ofithe englifh :ditions, translations and 
illulſtrations of ıhe zIcient greek and lätin An. 
‚x „thors, with remar®, by Lewis Yilliam Brüg- 
Semann. Stettin :79% 8. A [upplement to 
“the view of the englifh editions etc, by L. 
SUNNFF, ‚Brüggemann: Stettin 1801. 8. 


Griechiſche ad roͤmiſche, und andere fremde 
Alterthuͤmer ba / die reiche brittiſche Nation mit dem 
größten, Auwand aus Stalien und Griechenland, 
* | | aus 
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aus Afien, Aegypten und andern Theilen der Welt 
auf ihre Inſel zufammengerragen ; fie haben auch 
an Prideaur (1667), Potter, Pocode, Chands 
ler (1763) und Stuart (1789), berühmte hiftoris 
ſche Erläuterer gefunden; aber noch ift Fein Antis 
quarier unter ihe aufgeftanden, der fie von Seiten _ 
der Kunft zu würdigen unternommen hätte, ob fie 
gleich vielleicht mancher reiche Befiger als Kunſtken⸗ 
ner betrachtet haben mag: Deſto fihärfer find 
manche Denfinähler der biftorifchen Kritik unterwor⸗ 
fen worden. So hat Robinfon (1789) die Aechts 
heit der Parifhen Marmorchrenif beſtritten, Hew⸗ 
lett hingegen vertheidiget. 


.60. Außer den alten Sprachen lernten von 
jeber dr Engländer felten andere Sprachen, außer 
wenn fieNurch die Noth dazu gezwungen, ober 
durch Liebhaerey dazu angetrieben wurden. Dens 
noch find Kennr Yon allen denkbaren Sprachen in 
England zu finde, die fie jwar nicht grammatifch 
genau, aber doc auf ihren weiten Schifffahrten 
und Handelsreifen | meit erlernt haben, als man 
eine Sprache durch dur bloßen Umgang mit folchen, 
die fie als Mutterfprche reden, erlernen fann, 
Nicht einmahl die neuer Sprachen des gebildeten 
Europa's befchäftigen. ihe Gelehrte, weil die meis 
ſten das: Vorurtheil hegen, ihre Mutterſprache und 
Nationallitteratur reiche bir, ſich alle Kenntniſſe in 
ihrem ganzen Umfang zu ernerben. Kaufleute und 
Diftciere find daher noch am häufigften im’ Beſitz 
der lebenden ausländifchen Sprachen. " 


- Doc fehlte es nicht an einzelnin Gelehrten, 
welche ältere und neue auswärtige Sprachen 
| auf 
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auf eine gelebrte Art bearbeiteten. Zur Erleichterung 
der Sprachforfcehung fammelte Kohn Chamberlanne 
((hon 1715) mit Hülfe eines Deutſchen, - David 
MWilfins, das Vater Unfer in 52 Sprachen; und 
ließ Charles Morton (1759) Bernards Alphabete 
(von 1689) mit vielen Verbeflerungen und Zufäßen 
in Kupfer ſtechen. Mit George Hikes fieng (1705) 
das Studium der alten nordifchen Sprachen an; es 
wurde nach der Reihe jeder Dialect der alten brittis 
fchen Urfprache , der Erfifche, Wallifche und Man: 
ſiſche, in eigenen Schriften unterfucht und über ihn 
grammatifch und lerifographifch gefammelt; Doctor 
Pryce that zu diefen Werfen noch in den neueften 
Zeiten (1791) eine Grammatik und ein Wörterbuch 
aus. bisher faft unbenuͤtzten Quellen ber die Cornis - 
fe Mundart in feiner Archaeologia Cornu- 
Britannica binzu, Die Orfordifche Univerfität 
verhalf zwey dentſchen Gelehrten, Wilfins (1716) 
und Woide (1775), die mit ihren coptifchen Sprach: 
fenntniffen nach England gewandert waren, zur 
Herausgabe ihrer Werke, und ließ mit der Schrift, 
die der Biſchof John Fell auf feine Koften hatte 
gießen Taflen, unter der Beſorgung des erftern Die 
coptifche Ueberſetzung des M. T. und des Penta: 
teuchs., und unter der Aufficht des Iegtern Scholj's 
eoptifches Woͤrterbuch und coptifche Sprachlebre auf. 
öffentlihe Koften drucken. In der. Armenifchen . 
Sprache machten die Brüder Whiſton, Williem 
und George (1736), durch die Herausgabe des 
Mofes von Chorene Epoche. Die GSemitifchen 
Sprachen hatten einzelne große Meifter zu Bear: 
beitern. Swinton entdefte (1750) das Phönicis 
fhe, und (1754) das Palmyraͤniſche Alphabet und 
entzieferse Die in dieſen Dialecten noch .. 
uf: 


J 
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Aufſchriften. Die hebraͤiſche Litteratur fand an 
Lowth und Kennicott angeſehene Befoͤrderer; jener 
entwickelte (1753) die Schoͤnheiten der bebräifchen 
Dichter, diefer ermunterte' (1752) zur Kritif der 
hebräifchen Bibel nach maforerhifchen Handfchriften 
und brachte (dis.1776) eine Vergleichung derfelben 
zu Stande. Die Urabifche Litteratur bereicherte 
Channing (1766) mit einigen medicinifchen Schrif: 
ten des Abulcafis und Rhazes; White (1789). mit 
Abdollatif’s und Carlyle ( 17826 ) mit Dfchemaled- 
din’s Geſchichte von Aegypten; ones mit einer 
Ueberſicht der Arabifhen Poeſie (1774) und den 
Moallafat (1783), und Earlyle mit einer Anthos 
logie arabifcher Gedichte (1796), und mehrere Ges 
lehrte, wie Dfley (1708), Sale (1734), Chap⸗ 
pelow (1758) u. a. mit Leberfeßungen aus allerley 
arabifchen Originalen. Der Perfifchen Litteratur, 
deren eifrige Betreibung zur Förderung des Hans 
delsverfehrs mit Afien ein Nationalbedirfnis war, 
gaben brittiſche Gelehrte erft den rechten Schwung: 
Kihardfon (1777) durch fein ausführliches perfiz 
fhes Wörterbuh; Jones (1771) durch feine perfis 
fhe Grammatik, und mehrere Weberfeßungen aus 
dem Perfiichen, und wie viele andere Gelehrte, 
wirften mit den genannten Männern zufammen, 
Dow, Gladwin, Davy, Sulivan und Gaudin, 
Mott und Dufeley, Champion und Scott, Hade⸗ 
len, Vieyra und Rouſſeau, die (feit 1760) bald 
. füe neue Sprachlehren und Handmwörterbücher forg- 
ten, bald Anweifungen zum Lefen perfiicher Hand: 
fcehriften gaben, bald perfifche Schriften im Origi— 
nal zum Druck beförderten, bald in Ueberſetzungen, 
mit und ohne Erläuterung, lieferten (Geſchichte 
der neuern Sprachenfunde I, S. 327. 331 > 337). 

Sn 
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Yu Indien endlich hat fü ch durch die Dritten den 
Gelehrten eine völlig neue litterarifche Welt aufges 
than. Holwell (von 1727: 1757) und Halhed 
(c. 1770) find zuerft in das Geheimnis der indifchen 
Sanſkritſprache eingedrungen; und ihre Nachfolger 
in Hindoſtan haben in dem letzten Viertel des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts angefangen , ‚die wichtigften 
Werke der Sanffritlitteratur in Ueberfegungen bes 
Fannt zu machen: William Jones lieferte (1788) 
das herrliche Drama, Sacontola und das Ging: 
fiel Dſchitagowinda, Charles Wilkins die ſchoͤne 
Fabelſammlung Hitopades und Proben aus dem 
Heldengedicht Ramagenam, Colebroofe das Geſetz⸗ 
buch der Hindu; und neben dieſen Ueberſetzungen 
aus Sanffritoriginalen, erſchien noch manche ans 
dere Sanſkritſchrift nach Perſiſchen Ueberfeßungen ; 2 
fit 1784 find mehrere gelehrte Gefellfhaften in 
Afien von Den Briten geftiftet worden, die großens 
theild dem Indiſchen Alterthum gewidmet find, und 
bereits ber viele feiner Gegenftände, die vorher in 
völliger Dunkelheit lagen, ein unermwartetes Licht 
verbreitet haben ( Gefchichte der neuern Sprachen: 
kunde J. S. 219 ff. auch ©. 331 ff.). 


41. Die englifche Sprache trat unter der 
Königin: Anna in ihe goldenes Zeitalter. Sie 
ward nach dem Urtheil englifcher Puriften unter ihre 
am Hof und unter den obern Ständen am -reinften 
gerederz und da die Schriftſteller, welche kurz dars 
auf wegen der Reinheit und Zierlichfeit ihrer Spras 
he beruͤhmt und in ihrer Schreibart andern Mufter 
wurden, wie Addiſon, Lord Chejterfield u. a., in 
der Sprache des Hofs und der oberu Stände ges 
fhrieben Haben, fo wäre von dem Hof der m 
u ns 


' 
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. Unna nach der Meynung diefer Puriften die claffte 
ſche Diction der englifchen Sprache ausgegangen. 
Sie war demnach längft vorhanden, ehe ( 1730) 
zur Verbefferung der englifchen Sprache eine Aca⸗ 
deinie im großen Saal des Apollo der Taberne bey 
Tempelbaar znfammentrat: weshalb fie fih eher 
eine Academie zur- Erhaltung der claffifchen englis 
ſchen Sprache hätte nennen mögen, Aber auch dies . 
fein Namen würde fie wenigftens durch ihr Wirken 
nicht. entfprochen haben, Denn fie bat fich gar feine 
Berdienfte um die englifche Sprache erworben, und 
war in kurzem auf einige Advocaten zurückgebracht, 
die fie geſchickter an der Tafel der Taberne als in 
dein Saale des Apollo fortfeßten. Doch wäre es 
aͤngſtlicher Sprachpedantifmus , wenn man Die 
Reinheit der englifchen Sprache auf die Regierung 
der Königin Anna einfchränfen wollte. Mac ihrer 
Anlage im Materiellen und Formellen ift fie großer 
Bereicherungen empfänglich; und die Bekanntfchaft 
der obern Stände mit der lateinifchen und franzöfis 
ſchen Sprache hat fie ihr gegeben. Erſt nahmen fie 
lateinifche und franzoͤſiſche Wörter in ihre Limgangss 
fpradye auf; Darauf trugen fie die Schönen Geiſter in 
die Buͤcherſprache ber. Satyriker, Romanfihrei: 
ber und Dramatiker fonnten das, was die höhern 
Stände in der Sprache zur Mode gemacht hatten, 
in den Gemuͤhlden von den Sitten ihres Zeitalters 
nicht nur nicht vorbeygeben, fondern mußten es fo 
gar zur lebendigern Darftelung derfelden gefliffent: 
lich aufnehmen und gebrauchen, Andere fremde 
Wörter und Ausdrücke in wilfenfchaftlichen Dingen, 
in Regierungs-, Schifffabrts-, Handlungs : und 
Sinanzfachen brachten zuerft Die oͤffentlichen Verband: 


lungen in die englifche Sprache (wie reich war niche 
der 
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der einzige, Haftingsfche. Prozeß an foldhen Fremd: 
lingen!); ausden mündlichen Verhandlungen brach: 
ten fie die Zeitungen ſchnell in allgemeinen Umlauf, 
und ficherten ihnen ihre Fortdauer, Mögen num 
immerbin die mit den Einwanderungen ſolcher Neu: 
linge unzufriedenen Puriften klagen, daß die englis 
fche Sprache nach dem Jahr 1730 an Reinbeit- ver: 
Iobren babe: fo hat fie dafür in den Augen Des 
pbilofophiichen Sprachforfchers wefentlih an Boll: 
fommenheit gewonnen, Es haben ja diefe Bereiche: 
rungen ihrer Eigenthuͤmlichkeit feinen Abbruch ge⸗ 
than; fie ift Fein unbeholfener Miſchling von ‚Alten 
und Neuem , von Fremdem und Einbeimifchem ‚ges 
worden; vielmehr bat das Genie kraftvoller Schrift: 
fteller das fremde Sprachgut nach dem Genius der 
englifchen Sprache umgeprägt, und der Analogie . 
angemeflen ° nn und durch feinen Gebrauch 
veredel, Mit Recht hat fich das brittifche Genie 
bis auf Die neueften Zeiten herab das Recht der 
Sprahfchäpfung - durch feinen Grammatifer und 
Lexikographen einfchränfen laſſen; und fo lange. die 
Cultur der Nation nicht abninimt;, wird es dieſes 
fein Recht ausuͤben, und dadurch immer ‚neuen 
Schwung und neue Kraft in den Ausdruck bringen, 
Aus folhen Schriftftelleen hat Samuel Johuſon 
fhon 1755.das englifche Lexikon mit einer. großen 
Menge neuer Wörter in feinem kritiſchen Wörters 
buch vermehren fünnen; eine noch weit größere An: 
zahl ſolcher Meulinge bat Thomas Sheridan 25 
Jahre fpäter (1780) zufammen gebracht; nur hat 
ihn dabey der Zadel getroffen, daß er bey der Be: 
ſtimmung der vichtigen- Ausſprache, die auch” einer 
feinee Zivecfe war, zu wenig. auf Sprachaͤhnlichkeit 
und Mypblecan ‚geachtet — welchen Mangel 
end⸗ 


130 II. Neue Sitteratur. A. IL. 


endlih Waller (1791) in feinem Fritifchen Woͤrter⸗ 
Buch der englifchen Ausſprache abgeholfen bat. Ei⸗ 
ner grammatifchen Kritif unterwarf. Robert Lowth 
(1762) die’ bis auf feine Zeit erfchienenen Claſſiker 
feiner Nation in feiner englifchen Grammatif, und 
verhalf feiner Mutterfprache Durch die Rüge mancher 
bis dahin von den beften Schriftftellern begangenen 
Sprachfehler zu einer größern Correctheit, 


ee der Königin Anna gelangte die englifche 
Poeſte zu der Vollkommenheit, die ihr Überhaupt zu 
erreichen möglich war. Das Lehrgedicht hatte an 
Pope und Voung, die bejchreibende Poefie an 
Thoͤmſon, das Heldengedicht an Pope und Glover, 
die Satyre an Swift, die Elegie an Gray, die 
Sabel an Gay, die Dde an Collins ihre Meifter 
(vor'1700: 1750). Das Theater beflig ſich wies 
der der Sittlichkeit: das englifche Luſtſpiel Fam durch 
- Congreve, Wicherley und Colman, das Trauers 
fpiel durch Rome und Lillo, die Fomifche Dper durch 
Gay zu allgemeinere Genanntbeit, Und wie viele 
Dichter vom zweyten Rang fchloffen fidy an die ges 
nannten an! Auch den poetifchen Stoff des Aus: 
landes trugen die Britten in ihre Sprache über, zum 
Theil fo vortrefflich , daß wieder Originale daraus 
geworden find. So überfegten Mickle, Hoole und 
Hayley die Luifiade des Camoens, die Auracana 
des Ereilla, die unfterblichen Werfe Dante's, Tafe 
fo’s und Metaftafio’s. | | 


Die englifhe Profa erhielt in allen Fächern 


Muſter: in der Staatsberedrfamfeit durch William 


Pitt (Water und Sohn), dur Burke, For und 
Sheridanz in der gerichtlichen durch Mansfield und 
" we Ers⸗ 
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Ersfine; in der geiftlichen durch Sherlock, Drys⸗ 
dale und Blair; in der Gefchichte durch Hume, 
Robertſon und Gibbon; im Roman durch Ridyard: 
fon, Fielding und Goldfmirh, Dem didactifchen 
Vortrag gaben Addifon und Steele den populären 
Ton; Shaftsbury und Hume den pbilofophifchen 
Gang; alle zufammen claffifche Correctbeit und Ele— 
ganz : Sn einer Punftlofen und faft claffiichen 
Dietion lehren Chefterfield’s Briefe an feinen Sohn, 
was dem Fünftigen Staats » nnd Gefchäftsmann 
noth iſt; mie Wis, Naivetaͤt und Grazie fchildert 
Lady Montague die Sitten der Pforte und der feis. 
nern europdifchen Welt u. f. w. Es ift feine Art 
des profaifchen Vortrags zu finden, in welcher fich 
die Briten nicht mit Glück verfucht hätten. 


42. In der Gefcbichte hat fich die englifche 
Nation unter den neuern gebildeten Voͤlkern den ers 
fen 2. erworben; fie hat eine völlige Revolution 
im Studium der Gefchichte bewirkt, mehrere Voͤl⸗ 
ferhiftorierr vortrefflich bearbeitet, und einige Meis | 
fterftücke hiftorifcher Compofition geliefert 


Die Weltgefchichte hat durch englifhe Schrift: 
fteller erſt ihren velligen Umfang erhalten. Schon 
Walter Raleigh hatte im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts (1614) eine richtige Idee von ihr ger 
faßt, und fie auszuführen angefangen; aber aus 
Mangel an-Benfall ihre Fortfegung vernichtet, In⸗ 
zwiſchen fehien die Arbeit überhaupt über die Kräfte 
eines einzigen Gelehrten zu geben, und ſich eher zur 
Unternehmung von mehreren gelebrten Männern zu 
Schicken. In diefer Ruͤckſicht trat nach dem erſten 
Viertel des achtzchneen Jahrhunderts (1730) eine 

| %2 | Ges 
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Geſellſchaft von Gelehrten zufammen, die nach 
Raleigh's und Rollin’s Mufter alle befannte Voͤl⸗ 
fer des Erdbodens nach ihrer Verfaffung und. ihs 
ren Schickſalen befchrieben und ihre Erzählung 
‚ mit chronologifchen Unterfuchungen,, mit umſtaͤnd⸗ 
lichen geographifhen Machrichten aus alten und 
neuen Shriftftellern, mit Zeichnungen und Char: 
ten begleiten wollte, Diefer große Plan ward 
auch nah und nah, nad der Lingleichheit der 
Verfaſſer mit fehr ungleihem Erfolg, ausgeführt. 
Deffen obnerachtet machte das Werk Epoche: es 
gab eine Weberficht des unermeßlichen Etoffes der 
Gefchichte, und verdrängte durch die Anſicht, die 
es in die Gefchichte brachte, die ungereimte Me: 
thode, alles Gefchichtsftubium auf die vier Mo: 
narchien einzufchränfen. Der Auszug, den Wil: 
liam Gurherie und Kohn Gray (von 1764: 1767) 
. veranftalteten , verbefjerte zwar die Fehler des 
größern Werfes ‚nicht, aber theilte mit ihm gleiche 
Wirkung auf das Studium der Gedichte. 


Diefe Unternehmung in Suͤdbritannien vers 
anlaßte darauf die Nordbritten, ftatt des Gans 
zen lieber das Einzelne zu erforfchen, wobey, wie 
dort die Ueberſicht, fo bier die Erforfehung der 
biftorifchen Wahrheit gewann, Doc ftrengten-fie 
fih Vorzugsweiſe fir die Geſchichte des Alter: 
thums an (mie Fergufon fiir die römifche und 
Gillies für die griechifche Gefchichte, und Gibbon 
für die feßte Periode des römifchen Reichs, feinen 
Berfall und Untergang); und nur Mobertfon für 
das Ausland , durd) feine meifterhafte Geſchichte 
der Regierung Carl’s V und der Entdeckung von 

America, weil die Quellen der ‚alten Gefchichte 
| | durch 
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durch das fleißige Studium der alten Sprachen ih⸗ 
nen zugänglicher waren, als die der neuern Gefchichte 
bey dein fo feltenen Erlernen der neuern Spraden 
des Auslandes, Suͤdbritannien ftellte den hiſtori⸗ 
fhen Arbeiten, feiner nördlichen Nachbaren nur 
ein einzelnes ähnliches biftorifches Werk in Mits 
ford’s Gefchichte von Griechenland (1784) entge⸗ 
gen, das jenen weder in der Erforfchung des hifto: 
eifchen Stoffes, noch in feiner Beurtheilung, Uns 
ordnung und Darftellung etwas nachgab. Für das 
neuere Ausland haben die Suͤdbritten fein Werk 
geliefert, das Robertſon's Geſchichte Carl’s V an 
die Seite geftellt werden koͤnnte: und die Brauch 
barkeit ihrer Schriften über daffelbe ſchraͤnkt ſich 
blos auf die Fälle ein, wo ſie von den europäifchen 
Reichen dag erzählen, mas fie als Zeugen felbft er⸗ 
lebt, beobachtet und empfunden haben, und über 
die Länder außerhalb Europa’s Früheres und Gleich 
jeitiges fanımeln, wozu fie bey ihrer Zerſtreuung 
durch alle Welttheile mehr Gelegenheit und Beruf 
als andere Nationen gehabt haben, Und in dieſen 
Hinfichten verdanfe die neuere Voͤlkergeſchichte ihrem 
Beobachtungs: und Forfchungsgeift außerordentlich 
viel, um das fich aber die Inſulaner ſelbſt, Denen 
nur die Gefchichte ihrer Infel, und außer ihr hoͤch⸗ 
ſtens die von Dftindien noch wichtig ift, wenig bes 
fümmern, Diefe Gleichgältigkeit gegen das Aus: 
land, eine Folge des brittifchen Nationalſtolzes, 
ift Die Urfache von der großen Unwifjenheit, in wel: 
‚her die Menge in. Anfehung der Geſchichte aude 
wärtiger Nationen lebt, und der wenigen Aufmun⸗ 
terung, welche die brittiſchen Schriftſteller bey der 
Bearbeitung der Geſchichte auswaͤrtiger Staaten ger. 
funden haben. Und iſt es zu verwundern, wenn 

4 die: 
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diefer Mangel au Aufmunterung auf die Vernach⸗ 
laͤſſigung der auswärtigen Staatengefchichte „ ihrer 
Duellen und der Sprachen, in denen fie abgefaßt 

find, bey den Schriftfiellern zuruͤckgewirkt bat? 
Deſto vortrefflichere Bearbeiter Bat die innfäns 

difche Gefchichte gefunden, Die Sammlung ihrer 
früheren Quellen vermehrten die Urfunden, welche 
Thomas Rymer (vor 1714) mit großer Sorgfalt 
zufammenteug , und viele einzelne Beytraͤge, wie 
Manning’s Uederfegung und Aftle’s Ausgabe des 
für Gefchichtforfcher und Rechtsgelehrte wichtigen 
Zeftaments des Königs Alfred, Fenn's diplomati: 
fhe Seltenheiten der Archive aus den Zeiten Heinz 
rihs IV, Eduards IV und NRichard’s HIT (1788), 
Edmund Lodge’s Aetenſtuͤcke ber die Regierung des 
Hauſes Tudor (1792). Zu den reihen Sammluns 
gen vermifchter Uneedoten und Denfwürdigfeiten, 
die den Diplomatifer und Genealogiſten, den Ger 
fchichtforfcher und Alterthumsfreund gleih ſtark ins 
tereffiren, wie Morgan’s Phoenix Britannicus und 
Howard's Sammlung, fanıen noch) das Harleyifche 
Mifcellany und Sommers Collections hinzu, die 
man bald nad) ihrer Erſcheinung, als: zu Bändes 
reich, in Auszug gebracht hat. Zu den gleichzeitis 
gen Gefchichtfehreibern der mwichtigften Zeiträume 
der englifchen Gefchichte ‚fügte John Macfi (vor 
1726) Denfwürdigfeiten der berübmteften Perfonen 
aus der Regierung Wilhelms IE und der Königin 
Unna hinzu. Auch. die Alterthuͤmer der Inſel 
wurden nach und nach bis auf das Fleinfte Bruch: 
ſtuͤck herab unterſucht, und theils in einzelnen Schrifs 
ten (wie noch 1792 die Kriegsalterthuͤmer der Roͤ— 
mer von fe Rom), tbeils in der brirtifchen Archaͤo⸗ 
fogie . 
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logie, befchrieben, gewürdiget und in die Gefchichte 
eingereihet. 


So fleißig fuhr man bis auf die neueſten Zei⸗ 
ten fort, zu fammeln, Doch waren fchon früher 
vortreffliche Vorarbeieen für einzelne Perioden der 
englifchen Gefchichte vorhanden; es waren auch Urs 
Funden , Machrichten und Hülfsmittel in chronolos 
giſchen Zufammenpang geftellt: es fehlte. früh im 
achtzehnten Jahrhundert nicht an zubereiteten Dias 
terialien zu einer lesbaren Gefchichte von Britan⸗ 
nien; es fehlte aber lange an, einem Schriftfteller, dee 
Kraft genug gehabt hätte, ſich Vorurtheilsfrey durch 
die verfchiedenen einander ganz entgegengefeßten Pars 
theyen, Die politifchen ſowohl, als firchlidhen, hin⸗ 
durdjuarbeiten; der mit Kritik und Unpartheilichkeie 
alle dieſe Materialien in pragmatifche Berbindung ges 
bracht, und die Kunft verftanden hätte, fie im Achten 
biftorifeben Styl darzuftellen. Thoug Carte war 
jtvar wohl unterrichtet und genau, aber ohne -alle 
Grazie des Styls und ohne Kraft der Kompofition, 
und Smollet ein bloßer Compilator aus Nebenfchrift: 
ſtellern. Deſto allgemeiner war der Beyfall, mit 
welchem Hume's kritiſch erforfchte, feharffinnig und 
freymuͤthig, beredt und pragmatifch dargeftellte Ge⸗ 
fhichte von England und Grosbritannien aufgefiom: 
men worden, ob gleich Süudbritannien dabey mit Ei⸗ 
ferfucht bemerkte, daß fein nördlicher Nachbar ihm 
den Preis in der Gefchichte abgemonnen habe. Es 
war nur zu bedauern, daß ihr Verfaſſer durch die 
Theile, welche er geliefert hatte, zu reich geworben, 
und nicht zu bewegen war, die Gefchichte von Gross 
Britannien bis auf feine Zeit herabzuführen, Sie 
erwartet daher von Wilhelm HI an noch einen 

34 | zwey⸗ 
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zweyten Hume. Denn auch der andere vorzuͤgliche 
Geſchichtſchreiber von England, der gruͤndlich ge: 
lehrte und forſchende Henry kam (von 177131785) 
nicht über die Gefchichte Heinrich's VII hinaus; 
und würde auch, wenn er mit feinem Werke zu 
Ende gefommen wäre, mwenigftens in der Verthei— 
fung des hiftorifchen Stoffes und der. Darftellung 
Hume’n nicht gleich gefommen feyn. Die neuefte 
biftorifche Litteratur fahre nun fort, brauchbare 
Beytraͤge für den kuͤnftigen Geſchichtſchretber zu lie— 
fern. Doch ſind wenige ſo wichtig, wie John 
Dalrymple's Memoirs van Grosbritannien und 
Cunningham's Gefchichte von England, die as 
geheimen Urfunden, und Familiennachrichten ges 
floffen, und daher reich an Anecdoten if. Mur ift 
es fein gutes Zeichen für den in- England gegenwärs 
tig herrfchenden biftorifhen Geſchmack, daß ihm 
Belsham's Memoirs von Georg IL für ein Meis 
fierftück gelten, 


Für die allgemeine Girchengeſchichte waren 
Bingham (1708) und, Jortin (1751) bie beruͤhmte⸗ 
ſten Namen; jener durch ſeine Alterthuͤmer der 
chriſtlichen Kirche zur Vertheidigung des Anſehens 
der Biſchoͤfe; dieſer durch ſeine Anmerkungen uͤber 
die Kirchengeſchichte, die voll eigener Unterſuchun— 
gen, und die letzten Proben wahrer Verdienſte ei— 
nes Englaͤnders um die Kirchengeſchichte im achts 
zehnten Jahrhundert waren. Mosheim’s ing Eng: 
lifche uͤberſetzte Kirchengefchichte tfi noch immer das 
aligemeine Handbuch, aus dem ınan diefen Theil . 
der theologifhen Wiffenfchaften Fenut. Die fpes 
cielfe Kirchengefchichte von Britannien, erläuterte 
Matthäus Parker (1729) in einem Prachtwerf 
| über 
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über das Alterthum der Briteifchen Kicche/und die 
Privilegien der Kirche zu Cambridge, Bien 


Der Biographie gab‘ die engliſche Ueberſetzung 
von Bayle'ns kritiſchem Wörterbuch einen vordem 
unbekannten Schwung: "fie ſelbſt war ſchon mit 
zahlreichen Zufäßen bereichert, ‚welche meift englifche 
Schrififteller betrafen, und daranf die Grundlage 
von Chaufepie's neuem Wörterbirch geworben find. 
Run ‚erfihien die Biographia britannica (von 
1747: 1766), eine Compilation, Artifelmeis won 
verſchiedenem Werthe, die. ohne Lnterfchied verdiente 
Männer aller Art, im: Civil: und Militärftand, 
Staatsperfonen, Gelehrte, Kuͤnſtler u, f. w., fürs 
“zer oder umfländlicher, wie, es die Nachrichten er: 
laudten , häufig im Lobrednerton, feltener in be: 
fheidener Erwägung der. Berdienfte, umfaßten. 
Unbedeutender wat der briteifche Piutarch (1762), 
und John Nichols Leben des verdienten Buchdrus 
ers William Bowyer (1782), das zugleich von 
allen den Gelehrten. Nachrichten gab, die mit ihm 
in Verbindung ‚geftanden. Seit 1749 ward die 
monthly review die Verfündigerin vieler Wer: 
dienfte, und in den neueften Zeiten (feit 1798) ets 
feinen noch außer ihr jährliche Characteriſrungen 
verdienter Männer: Das große öffentliche Theater, 
auf welchem fo viele Engländer handeln, macht die 
ganze Nation nah Naihrichten von dem öffentlichen 
und Privatleben einer Menge einzelner Männer neus 
gierig , und vermehrt jedes Fahr die Anzahl der Le— 
bensbefchreibungen anfehnlich, Doch find fie felten 
nach den Regeln der biographifchen Kunft abgefaßt: 
nur Johuſon's Leben der englifchen Dichter (feit 
1779), Thomas: Sheridan’s Leben Swift's, Ma: 
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fon’s Biographie des Dichters Gray und William 
Whitehead's, Murphy's Leben des Komikers Foote 
und einige aͤhnliche biographiſche Denkmahle hatten 
zugleich aͤſthetiſches Verdienſt. | 


Idhren uͤbrigen Werken über die Litterärgefchichte 
haben die Britten felten eine folche Ausdehnung. ge? 
geben, wie Burney (1777:1789) feiner Geſchichte 
der Muſik, einem Werk von mehr als zwanzigjaͤh⸗ 
zigem Fleiße. Der Mangel an Kenntniß frenıder 
Sprachen hat fie abgehalten, über die kitteratur ih⸗ 
zes DVaterlandes hinauszugehen: dafuͤr haben fie 
fehr ſchaͤtzbare Werke über. die Verdienſte ihrer eins 
beimifchen Gelehrten um Kunft und Wiſſenſchaft ges 
liefert: mie Tanner ( 1748), Granger (1769), 
und Berkenhout (1777) über die verdienten Ge⸗ 
lehrten in allen drey Reihen; Mackenzie über die 
gelehrten Schotten (1708), und David Irving bes 
* fonders tiber die ſchottiſchen Dichter (1704) 5 Tho⸗ 
mas Campbell uͤber den Fortgang der Kenntniſſe in 
Ireland in den fruͤhern Jabrhunderten (1790); 
Kohn Aikin über die Schickſale der Arzeneykunde 
(1780) und Pultney (1790) über die Fortſchritte 
der Botanik. | 


43. Unter den Huͤlfswiſſenſchaften der Be: 
febichte fand die Numiſmatik zwar reiche Liebhaber, 
die große numiſmatiſche Schäge fammelten; aber 
nur wenige Schriftfteller, ob gleich Pinkerton's 
Anweiſung zur Münzkunde ihr Studium erleichtert 
hat. Doc ift für die alte Muͤnzkunde Eombe’s 
Prachtverzeichniß der herrlichen Sammlung alter 
Münzen, die William Hunter zufammengebradt 

‚ hatte (1782), und für die neuere Die metallic Hi- 
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ftory of England (1791) von Wichtigkeit. Das 
leßtere Werk brachte die englifchen Denfmünzen bis 
auf die Revolution auf einen Haufen , die man bis 
dahin aus Chronifen und andern biftorifchen Wer: 
ken muͤhſam harten zufammenfuchen müffen. \ 


Für. die Heraldik erſchien ( 1790)-bie — 
englifh Peerage; ein Prachtwerk, in welchem die 
Schildernug des Älteru und gegenwärtigen Zuſtandes 
des engfifchen Adels mit Wappen begleitet ift, Die 


alles vereinigen, was Kunft und Gefchmack ver⸗ 
—— 


Die Chronologie fuhr * PER 
Forfcher zu haben; doch gewann fie. duch Hum— 
phrey Prideaur (1719) und Samuel Shuckford 
(1728) weniger an Aufflärung, als durch John 
Jackſon (1752) und John Blair (1768). Pri: 
deaur verglich blos die Gefchichte der Hebräer von 
der Zeit ihrer Könige an bis auf Chriftus mit den 
Gefhichtfchreibern andrer Voͤlker, folglich in einem 
Zeitraum, der nur wenige chronslogifche Schwies 
rigfeiten hatte. Shuckford hingegen wollte von den 
älteften Zeiten an (wo jeder chronologiſche Schritt 
unficher ift), die biblifche und Profangefchichte in 
fonchroniftifche Verbindung bringen, und ward 
merkwuͤrdiger durch den Widerfpruh, dem er fich 
ausfeßte, als durch brauchbare Refultate, Die er 
ausgemittelt hätte, - Meicher daran waren Sack 
fon’s chronologiſche Alterthuͤmer, da er für feine 
gelehrre und fcharffinnige Unterfuchungen blos ein: 
jelne Hauptmomente der Chronologie aushob; nur 
fand der Vorzug, den er der famaritanifchen und 
griechifchen RE vor der. hebräifchen ein⸗ 
räumt, 
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räumt, vielen - Widerſpruch. Sohn Blair. gab 
(1768) die vollftändigften und genaueften ſynchro⸗ 
aiftifchen Tafeln, weld,en noch Feiner feiner Nach— 
folger gleich: gefommen ift, geſchweige übertrof: 
gen bat. ne | 


Die Welt⸗ und Laͤnderkunde verdankt den 
Britten einen großen Theil ihres außerordentlichen 
Wachsthums im achtzehnten Jahrhundert, und ih: 
tes gegentwärtigen Umfangs: ob gleich das Stu: 
Ddium der Geographie von ihnen. nicht mit dem Eis 
fer getrieben wird, welchen eine ſo viel reifande und 
vielgereißte Nation ihr billig widmen ſollte. 


In der Erforfhung der alten Geographie 
haben die Engländer bisher nur Einen Meiſter, den 
Major Rennell, (1788) aufgeftele, Zablreicher 
find zwar die Bearbeiter der neuern Geographie ; 
aber nur Aber ihre Inſel vortrefflih, von der fie 
faft jedes Raͤumchen topographifch genau beftimmt 
haben; ; Denn fehon Ireland ift weniger genau von 
Aftronomen und Feldinefern unterfucht; auch ihre 
Staatsgeographie hatte J. Entick (1774) in feiner 
Beſchreibung des brittifhen Reichs in den verfchies 
denen Welttheilen brauchbar vdargeftellt, und fie 
leiftere, in Verbindung mit Anderfon’s Handelsge⸗ 
fchichte (von 1764), die fich vorzüglich mit der brits 
tifchen Handelsgejchichte beſchaͤftigte, vor den neuern 
großen Beränderungen in den auswärtigen Befigun: 
gen der Engländer gute. Dienfte: Doch war es bios 
ein Verſuch, der in der Fortfegung hätte vollfoms 
mener werden muͤſſen: aber wer hätte beyde Werke 
fortgefegt, oder durch vollfommenere entbehrlich ge: 
macht? Die zeichnende Geographie hat in "2 
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wahre Meifter gefunden: aber doch mehr bey Char⸗ 
tem, die Grosbritannien und Ireland als die aus 
- wärtigen Länder darftellten. Herrmann Mol war 
der erfte Verbeſſerer der Charten des Innlandes, 
und Urheber beſſerer Copien vom Auslande: in ſeine 
Fußſtapfen traten Thomas Jefferys, William Fa— 
den, Andrew Dury, de la Rocchette, Thomas 
Kitchim u. ſ. f. Dalrymple's Charten von den 
Kuͤſten, die ſchon weit über soo Blätter angewach⸗ 
fen, und jedem Seefahrer unentbehrlich find, übers 
treffen alle ähnliche Unternehmungen an — 
und Veltemmenheit. 


So vortrefflich nun auch die einheimiſche Geo— 
graphie und die ſie erlaͤuternden Charten ſind, ſo 
mangelhaft ſind die engliſchen Werke, welche die 
augländifche Geographie enthalten: es iſt den Brit— 
ten noch feine erträgliche Geograpbie von Europa, 
gefchweige eine allgemeine von der ganzen Erde ge 
lungen, wovon die Schuld an ihrem Mangel aus— 
fandifher Sprach: und Litteraturkunde liegt. Wie 
voll von Luͤcken und Fehlern iſt das Syſtem der 
Geographie, welches Banks, Blake, Cook und 
Uohd oder das neuere, welches Fenning und Cols 
Iyer in Verbindung abgefaßt haben! mie oft erſcheint 
ein fogenanntes compleat Syftem of Geography, 
das, feiner Dürftigfeie fich bewußt, blos durch KRups 
fer und Eharten Käufer anzuziehen fucht! wie uns 
befriedigend find die Handbücher, die unter dem Ts 
tel geographical Grammar im Umlauf find! Aber 
ehe England ein gütes ausländifches Werk über die 
Geographie in Gebrauch kommen läßt, bleibt es 
lieber ſelbſtgenuͤgſam und ftolz bey feinen mit Feb: 
tern. N einbeimifchen Schreibereyen. Bir 
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fehing’s größere Erdbefchreibung erfchien in einer gus 
ten englifchen Ueberfeßung: aber ihr Verleger bat 
fein Natiönalverbrechen, daß er fchlechte einheimi⸗ 
ſche Bücher durch ein gutes ausländifches zu vers 
Drängen gefucht bat, mit dem Verluſt eines großen 
Theils feines Capitals büßen muͤſſen: nur wenige 
Fauften den englifchen Buͤſching. 


Einen defto gröfern Schaß von Nachrichten 
über einzelne Länder und Reiche befigt die englifche 
Nation in den vielen Meifebefchreibungen, die im 
Lauf des achtzehnten Jahrhunderts erfchienen find. 
Gelehrte und Abentheuerer, Kaufleute und Ge 
fandten, Land: und Seeofficiere haben durch. frieds 
liche und gewaltehätige Mittel zuſammengewirkt, alle 
Winkel der bekannten Welttheile aus ihrer Verbor— 
genheit zu ziehen. Ihre einzeln gedruckten Tagebüs 
cher und Beobachtungen machen eine große Biblio: - 
thef aus, und meld ein Reichthum von Voͤlker⸗ 
und tänderfunde ift außerdem noch in Sammlungen, 
in den größern. von Churchill 1707, und einem 
- Ungenannten 1744: 1759, oder den kleinern von 
Harris, Campbell, Stevens, Dalrymple (1770), 
und Hawkesworth (1773) enthalten! Da das In— 
nere von Afrika, fo bäufig es in neuern Zeiten an 
feinen Küften beſucht worden, bisher völlig unbes 
kannt geblieben ift, fo trat 1788 eine eigene Ger 
felifchafe zu feiner Entdeefung durch Reifende zufams 
men, die fie auf ihre Koften ausfendet , und von 
deren Berichten fie in eigenen Proceedings Rechen⸗ 
ſchaft ablegt. | | 

Und was leifteren nicht die Entdeckungsreifen, 
welche diefe reiche Inſel ſeit dem erſten Parifer Fries 
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den anf öffentliche Koſten hat unternehmen laſſen! 
Commodore Byron lief ſchon 1763 mit zwey Schif⸗ 
fen aus, um eine genaue Lleberficht des atlantifchen 
Oceans zwifchen dem Vorgebirge der guten Hofnung - 
und der Magelhanifchen Straße zu geben, das ftille 
Meer zu unterfuchen, und die Erde zu: umfchiffen. 
Noh war er nicht von. feiner zweyjaͤhrigen Reiſe 
über das Indiſche Meer zuruͤckgekommen, ‚auf der 
er Patagonien genaner erforfeht, die Falflandsins 
feln in Befiß genommen, die unmwirthbare Straße 
der Suͤdſee durchftreift, die angenehmen , aber: ihm 
unzugänglichen Islands of. Disappointment_ ente 
deeft, zwey andere Inſeln mit dem - Namen: der 
Georgsinfeln belegt hatte, als Capitain Wallis bes 
reits zu einer zweyten Eiitdecfungsreife ausgelaufen 
war, auf welcher er die Magelbanifche Straße ger 
nauer als Byron unterfuchte, die Kenntniß vom 
ſtillen Meer erweiterte, und (1767) die blühende 
Inſel Dtaheite entdeckte. Kapitain Carteret, der 
zufällig von ihm getrennt wurde, kehrte mit andrer 
Beute für die Länderfunde zurück, mit einer Ber 
fhreibung. der von ihm entdeckten Charlotteninfel, 
und einer genauern Erforfhung von Neubritannien 
und Meuireland, Kaum waren die Entdecfungen 
diefee Seefahrer in ihr Vaterland zuruͤckgebracht 
worden, als es zu neuen Erforjchungen und zur 
Beobachtung des Durchgangs der Venus durch die 
Sonne den Seefahrer James Eoof mit den Maturs 
forfhern Banks und Solander (1768) nach Dtas 
heiti, einer zur Beobachtung des Durchgangs fehr 
bequemen Inſel, ausfendere. Die Früchte diefer 
Expedition waren wieder mannichfaltig: ‚die. Grupe 
der Geſellſchaftsinſeln wurde nebſt andern Pläßen 
im ftilfen Meer entdeckt, . Meufeeland als zuſam⸗ 
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meundeſetzt aus zwey Inſeln erfannt, Die oͤſtliche 
Kuͤſte von Neuholland forgfäktig unterſucht, den 
Barrierinſeln ihr Platz auf den Charten angemies 
fen. "Auf: ſeiner zweyten Reife drang Cook bis 
zum 72 Grad füdlicher Breite, um den. unerineßs 
lichen: Eontinent, den man hier mit Zuverficht er⸗ 
wartete, “endlich zu finden; aber die Eißmaffen, 
auf welche er ftieß, febrten endlich, daß das vor; 
ausgefegre fefte Land entweder gar nicht vorhanden fey, 
oder hinter einem Eißmeere unzugänglich liege: die 
Newe⸗Hebriden (Meucaledonien, Südgeorgien, 
und das ſuͤdliche Thule) wurden entdeckt, und uns 
umſtoͤßlich erwieſen, daß der Cannibaliſm Feine Fa: 
bei fey.  Zwifchen dem: Anfang und der Beendigung 
der zweyten Esofifchen Reife ward Capitain Pbis 
lipps, nachmabliner Baron Mulgrave (1773), in 
dem’ noͤrdlichen Ocean gefendet, um zu ’erforfchen, 
ob es möglich fen, den Polarpunft zu erreichen, 
und ob micht von da eine Öftliche oder - weftliche 
. Durchfahrt in das äftfiche Aſien fratt finden‘ fänne, 
Eine umuͤberſehliche Plaͤne von Eiß bemmte- unter 
dem gı Grad alles weitere Vordringen, welches 
aber die Speculation doch nicht hinderte, eine ſolche 
Durchfahrt als moͤglich zu denken. Nun trat Cooek 
feine dritte Reife an, die noch wichtiger an Reſulta⸗ 
ten als feine vorbergebenden war. Die Sands 
wichsinſeln wurden entdeckt, die nordmeftliche Küfte 
von ⸗Amerieca ward bie zum 71 Grad erforicht, und 
die Bevölkerung von America aus Afien außer Zwei⸗ 
fel geſetzt; aber auch die nördliche Durchfahrt in jes 
der denfbaren Richtung wegen der Eißfelfen als un—⸗ 
möglich erfannt. Der große Seefahrer überlebte 
nur Furze Zeit diefe Entdeckungen: "Er ward von 


den Einwohnern von Owhyhee erſchlagen und nach 
| feinem 
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feinem Tod als ein höheres Weſen verehrt. Mad 
Cook unternahmen Portlod und Dixon (vor 1785: 
1788) eine. neue Umfchiffung der Erde, welche die. 
fruͤhern Entdeckungen berichtigte und beftätigte, und 
der Capitain Vancouver (1790) eine neue Entde— 
ckungsteiſe, um zu erforfchen, ob der Norden des 
fiillen Meers mit dem Norden des atlantifchen wicht 
verbunden fen, deren Reſultat verneinend ausfiel. 


44. Wie die allgemeine Geographie, fo tft 
auch die allgemeine Statiſtik eine den Engländern 
wenig befannte Wiſſenſchaft. Ehe Zimmermann in 
Braunſchweig feine politifche Ueberficht des gegen⸗ 
wärrigen Zuſtandes von Europa für die Engländer 
fhried, ſchoͤpften fie gewöhnlich alle ihre ftariftifche 
Weisheit vom Auslande aus Salmen’s geograpbis 
fher Grammatif, Mur ihre eigene Inſel und ihre 
Dependenzen feflelen ihre Aufmerkſamkeit; nur von 
ſolchen Ländern find ihnen die geringfügigften De— 
tails wichtig, und daher ift blos ihre einheimifche 
Statiſtik von ihnen auf das ſorgfaͤltigſte bearbeitet, 
Mit welch feltenen Renntniffen und weichen Vorzuͤ⸗ 
gen des Styls find Pennant's ftariftifch :antiquart: 
(he Sammlımaen von London gefchrieben ? Sins 
tlair's Statiſtik von Schottland ift Mufter in ihrer 
Art; felbft als Anwe'ſung, wie man ftatiftifch fraz 
gen muß, Sie ift aus den Antworten der Geifte 
lihen in den verfchiedenen Kirchfpielen des Reichs 
erwachfen, denen Sinlair feine Fragen vorgelegt 
hatte. Da er bie Runft zu fragen verftand, fo ent 
fanden daraus fo beftimmte Antworten .in einer fo 
befriedigenden VBollftändigfeit, daß faft alle beynahe 
wörtlich Fonnten beybehalten werden, 
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In allen übrigen politiſchen Wiſſenſchaften ſind 
die Britten die allgemeinen Lehrer von Europa ge⸗ 


worden. Ihre unter dem Schutze ihrer Conſtitu⸗ 


tion und der Preßfreyheit eingefuͤhrte Gewohnheit 
über alles, was das gemeine Beſte betrift, und 
‚die Verwaltung ihres Vaterlands äffentlich und im 


Druck ihre Meynung zu fagen, macht Schriften 


über Staatsangelegenheiten und politifhe Vorfälle 
zu den bäufigften in England: jedes neue wichtige 
Ereignis ſetzt allee Gemürher und Federn in Bewe⸗ 
gung. Die Frage über die Abfchaffung des Nes- 
gerhandels und die franzöfifche Revolution baben 
die politifhen Schriftftellee bis ins Unglaubliche 
vermehrt, die nicht blos in den Magazinen, fons 
dern auch in einzeln gedruckten politifchen Pamphlets 
ihre policifche Glaubensbekenntniſſe abgelegt haben. 


Und unter diefen waren inner einige mit tiefer Sach: 


kenntniß abgefaßte und dem fcharffinnigften Räfons 
nement durchwebte Abhandlungen zu finden, Denn 
die Verfaſſung feines Vaterlandes ift ohnehin das 


‚ernfthaftefte Studium eines jeden Britten., daß er 


gewöhnlich von ihr als Kenner zu reden im Stande 
iſt; und feitdem in Nordbritannien Stewart und 
Adam Smith die Staatswirthſchaft auf ihre legten 
Gründe zurückgeführt haben, fteßen auch in Süd: 
Britannien Theorie und Praris diefer Wiffenfchaft 
in innigfter Verbindung, wozu die täglichen Ver: 
bandlungen die michtigften Weranlaffungen geben. 
Wie tief führte fie nicht ihre große Nationalſchuld in 
die Finanzwiſſenſchaft hinein! Doctor Price ents 
warf nad) der tiefften Kenntnis derfelben dreyerley 
Plane zur Abtragung der Nationalſchuld, unter 


* 
N 


denen nachher der Minifter Pire den fchwächften zur 


Ausführung gebracht hat, Was John Sinclair 
| | über 
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über öffentliche Musgabe und Einnahme, über Bes 
voͤlkerung, Reichthum und die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe feines Vaterlandes gefchrieben hat, das ift 
aus den unterften Tiefen der politifchen Wiffens 
fchaften gefchöpft, und in jeder Hinſicht claffifch. 


45. Die Mathematik geherte in England 
feit dem ſiebenzehnten Jahrhundert unausgefeßt zu 
den Fundamentalwiffenfchaften eines jeden Juͤnge⸗ 
lings, und Euflid zu feinen Handbüchern: es giebt 
daher fein fand, in welchem die griehifhen Ma: 
tbematifer häufiger gelefen wurden, als diefe Tine 
fel, Ihrer Liede zu ihnen verdanft auch die Lite 
teratur jene claſſiſche Unsgaben des Euflides (1703), 
des Apollonius Pergäus (1710, 1770. 1780), 
und des Wrchimedes (1792), denen fein anderes 
fand Gegenjtücke an die Seite ftellen fann. Mit 
Fertigkeit nach der Algebra zu rechnen, gehört in 
England -zu den gewöhnlichen Geſchicklichkeiten, 
die man ihrer Müßlichkeit wegen bey jedem gebils 
deten Marın erwartet. Von allen Merhoden, 
welhe die Meßkunſt erfunden bat, ift immer die 
ſchnelleſte Anwendung auf dag practifche Leben, 
die Schifffahrt und Fabrifen, gemacht morden, 
modurch die  practifchen Theile der Mathematik 
den Britten ſeit einem Jabhrhundert die reichften 
Srüchre getragen haben. Philipps Geſchichte der 
innländifchen Schifffahrt, nebſt einer Abbildung der 
englifchen Kanäle, kann ftatt alter Beweiſe hievon 
dienen. Doch feheint die Neigung das Er⸗ 
fundene zum gemeinen Nutzen "anzuwenden, der 
Fruchtbarkeit des. brittifchen „Genies in Ermeiter 
rung und Verbeſſerung der Theorie nachrheilig ger 
weſen zu ſeyn: dean wie wenige Namen von 
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großen mathematifchen Erfindern in ber Theorie 
ſtellt die Litterärgefchichte des letzten Jahrhunderts 
auf! Mur Maclaurin war ein großer Algebraift, 
der auch die Theorie vervollfommnet bar; nur 
obere Smith. brachte ( 1738) die Xheorie der 
Optik durch herrliche Entdecfungen weiter, und 
Games Bradley wandte (vor 1762) die Entdes 
ckung des Dänen, Römers, über die Fortpflan: 
zung des Lichts auf die Theorie der Abweichung 
der Firfterne von der geraden Auffteigung zur 
Auflöfung einer vordem ſchweren Aufgabe an. 
MWollafton gab. ein allgemeines, Sternverzeichnig 5 
und Masfelyne machte fi um die practifche Aftro: 
nomie verdient, . Selbſt Herfchel’s Entdecfungen 
am Himmel fann fich England, ob er glei ein 
Deutfcher von Geburt ift, zueignen, infofern er 
auf diefer Inſel ein zwentes Vaterland gefunden 
bat, das feinem Genie Gelegenheit und Muffe zur , 
Entwickelung gab. 


Wenn nun gleich England in der Theorie 
weniger als das benachbarte Frankreich geleiſtet 
hat, ſo iſt es dafuͤr in dem Gebrauch, den es 
von ihr gemacht hat, andern Laͤndern vorgeeilt, 
und hat ihnen wieder durch mechaniſche Erfindun⸗ 
gen, welche den theoretiſchen Erweiterungen vor⸗ 
angehen mußten, den Vorrang abgewonnen. Sei⸗ 
ne Mechaniker haben dem Meßfünftler, Phyſiker 
und Chemifer die  feinften Inſtrumente file ihre 
Wiſſenſchaften in die Hand geliefert. 


Die Kriegswiſſenſchaften genießen in Eng— 
land allein die Auszeichnung, daß ihnen eine ei⸗ 


gene —————— die Militaͤracademie zu 
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Woolwich, gewidmet if. Hier lehrte John Muͤl⸗ 
ler (vor 1784) die Fortification und Artilleriefunft, 
der berühmtefte Schriftfteller in diefem Fache feit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts neben Lewis 
toher, feinem etwas Altern Zeirgenoffen. Doch 
machte nur Robins Epoche in diefer Wiffenfchaft 
dur feine Unterfuhung und genaue Beſtimmung 
ber Kraft des Pulvers (c. 1740), wodurch die gans 
je Artillerie einen großen Fortſchritt zu —* 

Vollkommenheit gethan hat. 


Die Schiffsbaukunſt hatte an Barrow ( 1750) 
und Robert fon (1763) berühmte tbeoretifche Schrifts 
ſtelet. Ihnen eiferten die Franzofen nach, und 
übertrafen zuleßt ihre brittifchen Lehrer in der Theos 
rie dieſer Wiſſenſchaft. Auch die franzöfifchen 
Stiffszimmerleute, die auf den englifhen Schiffes 
merften gleichfalls Schüler der englifhen Schiffs: 
jimmerleute gewefen waren, bauten um die Zeit des 
Anfangs dee franzöfifchen Revolution ihre Schiffe 
vollfommener,, fo daß fie im leichten Seegelu vor 
den englifchen Vorzüge harten. Go bald diefes be; 
merft wurde , trat (1792) eine Gefellfehaft zur Be⸗ 
förderung der Schiffsbaufunft, unter deren Mits 
gliedern fih Männer vom erften Range befanden, 
unter der Protection des Herzogs von Klarence zu: 
fammen, zur Unterfuchung der Unvollkommenhei⸗ 
ten, welche der englifche Schiffsbau babe, und 
zur Verbeſſerung derfelben. Ihre Bemerkungen 
und Vorſchlaͤge erſchienen zuerſt im European 
Magazine, und ſind darauf zum bequemern und 
allgemeinern Gebrauch in eine eigene Sammlung 
gebracht worden. 


K3 46. 


a 
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46. In der Philofopbie blieb Suͤdbritannien 
feinem Locke treu, gleich als ob fein Empiriſmus 
obne Luͤcken, und auf dem Felde der Specularion 
feine Erndte weiter zu geminnen wäre. Sie übers 
ließen es ihren Nachbaren in Ireland und Schott⸗ 


. land: und diefe mwetteiferten auch mit einander jedes 


frühere Syſtem der Speculation zu zerfiöhren: Ire⸗ 
land durch den Idealiſmus feines Berkeley (1709), 
Schottland durch den Sfepticifinus feines Hume. 
England fpielte nicht einmahl egıe bedeutende Rolle 
in dem Kampf gegen bende Syſteme, um feinen Lo⸗ 
ckeſchen Empirifmus zu retten: es überließ dein 
Schotten Hume ihn gegen Berkeley, und Meid, 


Beattie und Ofwald ihn gegen ihren fehottifchen 


Landsmann Hume zu führen; es märde gar feinen 
Schriftfteller in demſelben aufgeftellt haben, wenn 
nicht endlich Joſeph Prieftley (1774) alte zufamınen 
Beftritten hätte. Lieber befchäftigten fich die engli⸗ 
fhen Philoſophen mie der practiſchen Philoſophie: 
bald boten fie alle Reiße der Dichtung und Gchreibs 
art auf, die Lehren der Moral in den mannichfals 
tigſten Formen und in der coreecteften und elegante: 
ften Dietion zur empfehlen, wie ford Bolingbrofe, 
Addifon, Steele, Chefterfield u. a.; .bald führten 
fie Moralfgfteme auf neuen Principien auf. Shafts⸗ 
bury gründete die Moral auf einen innern moralis 
fhen Sinn, worinn ee Franz Hutcheſon in. Ireland 
und David Hume in Schottland zu Machfolgern 


‚harte, die kein Syſtem meiter ausbildet. Gas 


muel Clarke baute dus feinige anf Das Grundgeſetz, 


daß man alle Weſen, leblofe, empfindende und vers 
nuͤnftige for behandeln muͤſſe, wie es ihrem Vers - 
bältnis zum Weltall gemäs ſey; Mandeville ſtellte 
eine eigennuͤtzige Klugheitslehre, Die auf den Genuß 

der 
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der moͤglichſtgroßen Summe finnlicher Gluͤckſeligkeit 
hinarbeitet, ftatt der Sittenlehre auf; und Eduard 
Search gründete (1769) die feinige gleichfalls auf 
den eigenen Vortheil. Weit erhabener hatte Richard 
Price (1758) das, was die Vernunft für wahr 
und recht erkennt, zum allgemeinen Sittengefeß ges 
macht (das fpäterhin Kant in Deutfchland aus der 
Natur der Vernunft entwickelt hat), Wie ein ans 
drer Newton in der Pfychologie erklärte David 
Hartley (2749) alle Wirkungen und Empfindungen 
der Seele auf eine mechanifche Weiſe; und wie viele 
‚ Effayiften, gewohnt in der Philofophie nur ihren 
Meditationen und nicht einer mechanifchen Auffamms 
lung freinder Meynungen zu folgen, giengen noch 
in einzelnerr Abhandlungen uber Materien der practis 
ſchen Philofopbie ihre eigene Wege! Diefe ruͤhmliche 
Anftrengung bat fie mit einer Menge neuer originels 
fer Anficheen bereichert, die, wenn fie auch das 
Feuer dee Prüfung nicht aushielten, doch auf ans 
dere neue Ideen führten, 


47. Nach den Vorfchlägen ihres Baco gielt 
den Britten in den Naturwiſſenſchaften die Ers 
fahrung allein; die Speculation dagegen nichts: 
und wie viel verdankt ihnen nicht die empirifche Mas 
turkunde! Mit welchen Erfahrungen haben fie nicht 
die Phyſik bereichert! was ift nicht die Lehre von 
der Eleetrieität durch fie geworden! W. Gilbert ents 
deckte fie Bereits (1719) im Glaſe und andern Kör: 
pen; Hamfsbre verfolgte nicht nur diefe Entdecfung 
weiter, fondern unterfuchte auch ihre Erfcheinungen 
im tuftleeren Raum und das Anziehen der feidenen 
Fäden inn s und außerhalb der Glaskugel; Gray 
bemerkte, daß fich die Electricität mittheile und fieng 
| ' 84 Ä an, 
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an, Menfchen zu electeifiren; Wilſon lehrte die 
Electricität verftärken, Watton batte ſchon die pofl: 
tive und negative Electricität eutdeckt und geleher, 
ehe Franklin's Brief, der diefelbe Beobachtung ents 
hielt, bey der Londner Societaͤt ( 1747) angefom: 
men war. Unterſtuͤtzt vom ford Shelburne, nahe 
maligem Marquis von Lansdowne, meihete Joſeph 
Prieftley (feit etwa 1760) alle von geifilichen Amts⸗ 
gefchäften freye Stunden der Naturkunde und phy⸗ 
fifalifchen Verſuchen. Wie mannichfaltig waren 
feine Beobachtungen tiber die Electricität, wie reichs 
baltig feine Entdeckungen über die verſchiedene Luft⸗ 
arten! Eromford gab eine neue Theorie von der 
Entſtehung der thierifhen Wärme und ob er gleich 
vor ihrer Bekanntmachung ihre fehon ein halbes Le: 
ben gewidmet hatte, fo brachte er doch noch sehn 
volle Jahre bey den fubrilften LUnterfuchungen wit 
der größten Beharrlichkeit hin, bis ſie die Vollen⸗ 
dung erhalten hatte, in der Pe ie in der zweyten Aus⸗ 
gabe erfchienen iſt. 


Gewohnt Erforſchung und Anwendung der 
gefundenen Wahrheiten zu verbinden, haben die 
meiſten brittiſchen Phyſiker auch faſt immer zugleich 
ihren practiſchen Verſtand in dem Gebrauch gezeigt, 
welchen ſie von ihren Entdeckungen fuͤr das buͤrger⸗ 
liche Leben machten. Wie reich waren die Erfin: 
dungen des Phyſikers, Stephan Hales, und wie 
nuͤtzlich ſenem Vaterlande! Er lehrte das Seewaf⸗ 
fer leichtrr und wohlfeiler als Appleby trinkbar 
machen; er lehrte die Meinigkeit der Luft durch bren⸗ 
neude Kerzen meſſen, und ſprach. zuerſt von firer 
Luft; er erfand die Luftbrauſe, die, mit großer 
Erfparung von Zeit, Holz uud N 

ebere 
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Uebertreiben des Seewaſſers in den Helm befördert; 
er erfand Luftkiſten (oder Ventilators ) für Kriege: 
ſchiffe, und richtete fie darauf auch für Gefängniffe, 
Kranfenhäufer und Kornböden ein (von 1733:1758). 
Wie er, wucherten die meiften Phyſtker feit der Kö: 
wigin Anna Zeit, mehr oder weniger, mit ihren 
pbyſicaliſchen Kenntniſſen jur Berbefferung der 
Scifffaher, der Manufaeturen und Fabriken. 


Am deutlichſten zeigte ſich dieſer wiſſenſchaft⸗ 
liche Verſtand in der Anwendung, welche man von 
der Chemie machte. Um die chemiſchen Schriften 
eines Bergmann, Scheele, Ferber und andrer 
deutſchen Chemiker fuͤr ihr Vaterland benutzen zu 
koͤnnen, lernten die engliſchen die ſchwere deutſche 
Sprache. Gerecht gegen die Verdienſte der Fran⸗ 
zoſen in der Scheidekunſt, verglich William Higgins 


zu Oxford die beyden großen Theorien der neueften 


Phyſiker, die phlogiftifche und antiphlogiftifche, und 
enefchied für. leßtere, und anerfennend die Epoche, 
welche die Franzofen in diefer Wiſſenſchaft gemacht 
‚haben, trugen die Engländer alle die wichtigen frans 
zoöſiſchen Werke über die neuere Chemie in ihre 
Sprache uͤber, (wie z. B. Nicholſon Chaptal's 
Anfangsgruͤnde der Scheidekunſt, als der deutlich⸗ 
ſten Darſtellung der Lehrſaͤtze von Lavoiſier), um 
‚ber Benutzung ihrer chemifchen Entdeckungen bey 
Gewerben und Fabriken die weiteſte Ausdehnung zu 
geben, und ſie ſelbſt unter Handwerker und Fabri⸗ 
canten zu bringen, welche der franzoͤſiſchen Sprache 
nicht kundig waͤren. Gegenwaͤrtig dienen daher alle 
Elemente ihren Gewerben: ihre Maſchienen werden 
wicht blos von Wind und Waſſer, fondern auch 
vom Feuer in Bewegung u. Ben diejer — 

| | 5 es 
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Begierde nach fremden Erfindungen ift nicht etwa 
bisher ihr eigener Forſchungs⸗ und Prüfungsgeift 
ſtill Jeftanden: wie fleißig haben Kirwan und Ca⸗ 
vendiſch die Natur befragt, und welchen Aufwand 
haben fie zur Beftreitung der Poftbarjten Erperimente 
gemacht! Wenn in der gegenwärtigen Generation 
folche Beyſpiele auch in England nicht zahlreich 
find, unter welchem Wolfe wären fie es denn? 


48. Die Naturgeſchichte hat durch das 
ganze achtzehnte Jahrhundert viele reiche Liebhaber 
und Sammler, aber nur wenige Forſcher gehabt, 
welche es gewagt haͤtten, den unermeßlichen Reich⸗ 
thum aller Reiche der Natur zu umfaſſen. Die 
Naturforſcher ſchraͤnkten ſich lieber blos auf einzelne 

Theile der Naturgeſchichte ein, und leiſteten dann 
auch deſto mehr. Doch bleiben unter denen, die 
ſich uͤber alle drey Naturreiche ausdehnten, John 
Hill (1748) und John Fr. Miller (1787) der 
Wiſſenſchaft merkwuͤrdig. John Hill ſchoͤpfte das 
meiſte aus dem Reichthum ſeiner Beobachtungen: 
ſeine Beſchreibungen der natuͤrlichen Koͤrper waren 
meiſt nach. der Natur und Autopſie gemacht, ihre 
Grundſtoffe meiſtentheils durch ſelbſt unternommene 
chemiſche Unterſuchungen erforſcht; und lag gleich 
im Ganzen, beſonders im Pflanzen : und Thier⸗ 
reich die Linneifche Methode zum Grunde, fo war 
fie doch nicht ohne eigene Prüfung befolgt, und da: 
ber in manchen. Stücden abgeändert; das Mikro⸗ 
fkop ward zu. Entdeckungen an Pflanzen und In— 
feften meifterhaft gebraucht, Miller that es allen 
feinen Vorgängern in der Abbildung und getreuen 
Nachahmung der Natur, in Schönheit des Stiche, 
und Auswahl der Naturförper zuvor. 

Der 
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Der größeren Vollkommenheit wegen beſchränk⸗ 
ten fich andere Marurforfcher lieber auf einzelne Nas 
turreiche, und von Ddiefen zog immer die Kräuter 
kunde die meiſten am mächtigften an. . Schottland 
gieng darinn voraus durch die Epoche, welche das 
Kräuterbuch der Elifaberh Blacfwell (1741) machte, 
Die Abneigung gegen das Linneiſche Syſtem, wels 
chem fi noch Philipp Miller in feinem Gaͤrtnerlexi⸗ 
fon (1755) mit Hartnäckigfeit entgegenſtemmte, legte 
endlich John Hill (feit 1756) ab, ob gleich auch er 
Anfangs aus misverftandenem Nationalſtolz der 
unvollfommenern Methode feines fandemanns Ray 
gefolgt war: ſeitdem aber ward.es auch in England 
immer gewöhnlicher , dein großen tinn& Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laffen. John Miller erläuterte nun 
(von 1770 2:1777) das Linneifche Pflanzenſyſtem in 
einem Prachtwerk durd) die meifterhafteften Zeich⸗ 
nungen, Die ebem fo meifterbaft in Kupfer. geftochen 
waren; und trug darauf (1780) in einem neuen 
Prachtwerk die Gewaͤchſe nach, welche entweder 
tinn& ganz übergangen hatte, oder deren Befruch⸗ 
tungstheile Miller näher zu befchreiben im Stande 
war. - Seine Einleitung‘ in. die Botanik war die 
Anleitung zum Gebrauch des Linneifchen Syſtems, 
wie fie nur ein Meifter über einen andern Meiſter 
geben konnte. Voll Enthuſiaſmus für den großen 
fchwedifchen Kräuterfenner feßte fi) Doctor Smith 
in den Beſitz des Linneifchen Maturaliencabiners, 
befonders feiner lehrreichen Kräuterfammlung; durch 
ihn werden nun der Welt die -botanifchen Schäße, 
die bisher in ihr verborgen gelegen hatten, mitges 
theilt, woran zugleich ‚Die Linneifche Societät Ans 
theil nimmt, welche er zum Andenken des großen 
Vaters der foftemarifchen Botanik und zur Bereiche: 

Pe rung 
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ng der Kraͤuterkunde in feinem Haufe geſtiftet hat. 

er an ausländifchen Gewaͤchſen fo reiche Fönigliche 
Garten zu Kew bat durch den vortrefflihen Kunſt⸗ 
gärtner Aiton feine. Reichthiimer aufgethan, und 
eine Menge neuer Pflanzenarten zum erftenmahl bes 
kannt gemacht, und die bereits befannten nach ihren 
fpecififchen Eharacteren richtiger als bisher beſtimmt; 
die herrliche tondner Flora von Curtis verfpricht eis 
nen ähnlichen außerordentlichen Zumahs. Und. 
wie viele reiche Privatperfonen gaben in den. neues 
ſten Zeiten einzelne Beyträge zur Ermeiterung und 
Verbeſſerung der Kräuterfunde, die ihr Lieblings: 
ſtudium ift, und der zum Beſten fie Blumengärten, 
Treibhäufer, Gartenbibliothefen mit foftbaren Kup: 
ferwerfen angelegt haben! Der reißende Debit von 
Eurtis botanifhem Magazin ift der ſprechendſte 
Beweis von der fih immer weiter ausbreitenden Liebs 
baberey dieſer Wiſſenſchaft. Richard Pulteney’s 
Geſchichte der Verdienſte der Englaͤnder um die 
Kraͤuterkunde (1790) koͤnnte daher ſchon mit mans 
chem neuen Namen vermehrt werden. 


ginneifche Gefellfchaft: Transactions ofthe Linnean 
Society, Vol,I- VII, Lond. 1791- 1804: 4 


Botanifche Bibliothek, geftiftet feit 1728 von ben 
Aporhefern in ihren botanifchen Garten zu Chelſea. 


- Wenn num gleich.der Eifer der Engländer für 
andere Maturteiche nicht fo. gros war, fo blieben 
fie doch nicht hinter. andern Nationen in. Verdienften 
zurüc. Georg Edwards Maturgefchichte der Thiere 
und Bögel (1743: 1751) übertraf zur Zeit ihrer 
Erfcheinung alles Frühere; Thomas Pennant's 
Zeologien (1763 1783) find in jeder Hinficht claf: 


ſiſch; 
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fifch 5 der Apotheker, John Latham zu Datford, 
gab nicht 6108 eine allgemeine Ueberficht der Thiere 
mit ſchoͤnen Abbildungen nach dem Linneifchen Sys 
ſtem, fondern auch das einzige dvollftändige Natur⸗ 
foftem aller jeßt bekannten Bügel (1788); der 
Opticus Adams lieferte (1788) in feinen Verſuchen 
über das Mikroſkop die Befchreibung von 359 ns 
fufionsthieechen; John Ellis (1756) eine natürliche 
Geſchichte der Eorallen und Zoophyten; Thomas 
. Martyn begann (1788) ein Prachtwerf uͤber die 
Eonchpliologie mit fo ungebenerem Aufwand, daß 
ein Eremplar 24,000 Gulden often würde, wenn 
es vollendet werden follte. Und wie mancher wids 
mete feinen Fleiß der Naturgeſchichte eines einzelnen 
tandes! A. Trembley (1707) der Naturgefchichte 
von Madera und Barbados, Mervis, St Chriftoph 
und Jamaica; John Lawſon (1709) der Naturges 
fehichte der Carolinen; Marc Catesby der Matıtrs 
gefchichte der. Carolinen, Florida’s und der Baha⸗ 
mainfeln u. ſ. w. | 


. Auf dem’ Grund einer genauen Naturfunde 
erhob fih in Britannien die Landwirtbfchaft bey 
dem. Beobachtungsgeift, dem Fleiß, dem Scharf: 
finn und der unbefangenen Erperimentirluft der Na: 
tion zu einer  außerordentlihen Vollkommenheit; 
und eine eigene Geſellſchaft arbeitet unablaffig durch 
Verfuche daran, fie noch mehr zu erhöhen. Dem 
Auslande blieb das Eigenthümliche derfelben lange 
verborgen, bis endlih John Ellis und Arthur 
Moung (feit 1770) durdy ihre Schriften ganz Euros 
pa davon unterrichtet Haben, | 


Decono⸗ 
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‚ Deconomilche Geſellſchaft zu London: Memoirs of 
ee and other oeconomical arts, by 
lobert Doſſie Lond. 1768 - 1782. 3 Voll. 8, 
"Transactions of the Society, inftituted for the 
encoufagement of;arts, mannfactures and com- 
merce |. oben Num, 34 

Communications of the board of agriculture, 
Vol. 1= lll. Lond. 1797- 1802 4 | 

Geſellſchaft zu Bath: Letters and papers on agri- 
culture, planting etc. — of the Bath and 
Weß of England Society for the encouragement 
of agricalture. Lond. 1.87 - 1799, 9 Voll, & 
worunter- mehrere oͤfters gedruckt find. 

(Gefeufchaft zu Newport: Transactions of the So- 
ciety, infitnted in the late of New- York, for 
the promotion of agriculture, arts and manu- 
factures, New- York 1792. 1794. 2 Voll, 4.). 


. 49. Die größten Aerzte, welche England in 
den neueften Zeiten beſeſſen bat, waren entweder 
aus Nordbritannien gebürtig, -mie. Pringle, die 
benden Hunter, (John und Wilfiam), William 
Cruikſhank, und mehrere andere; oder zu Edins 
burgh gebildet, weil die beyden Pflegemütter der 
MWiffenfchaften in England, Oxford und Cambrid: 
ge, die Söhne des Aefkulap ſehr ſtiefmuͤtterlich bes 
handeln. Von da nehmen fünftige Aerzte blog eine 
allgemeine Bildung aus alten Clafjifern mit, denen 
fie gleich allen übrigen Studirenden die vier Jahre 
ihres dafigen Aufenthalts widmen, über ihre Wifs 
fenfchaft hören fie dort feinen Lehrer, weil die Pros 
fefforen der Arzeneykunde entweder. nicht lehren oder 
nicht befucht werden: und wenn auch einer oder ber 
andere Unterricht ertheilt, fo erfchöpft er Feine mes 


dicinifche Wiſſenſchaft, fondern er beſteht blos in 
einer 
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einee Unmeifung weniger Stunden, wie man die 
verfchiedenen Theile der Medicin für fich ftudiren fol. 
Blos der Profeffor der Botanik zu Oxford macht 
eine Ausnahme: er giebt einen vollftändigen Unter: 
richt in der Kräuterfunde, aber nicht blos: für fünf: 
tige Aerzte, ſondern für Liebhaber aller Art, aller 
Alter und Stände. Ueberhaupt läßt fih in ganz 
England fein mündlicher Alnterricht in der Theorie 
der Arzenenfunde erhalten, felbft zu London nicht, 
ob es gleich die Hauptſchule der englifchen Aerzte ift. 
Dort giebt es blos Vorlefungen practifcher Zerglies 
derer., die füch die dazu nöthige Leichen durch die-Re- - 

furrections - Men (die Neubegrabene des Nachts 
aus ihren Gräbern hohlen) verfchaffen, und, eine 
allgemeine Kenntnis der einzelnen Theile des menfchs - 
lichen Körpers, fanınt den über ihren gefunden und. 
kranken Zufkand befannten Beobachtungen und Er: 
fahrungen, ertheilen. Affe übrige Theorie muß man 
entweder aus. Büchern erlernen ,. oder man erlernt 
fie gar nicht :: denn der Arzt, unter defjen Leitung 
man fi begiebt, ertheilt blos Kenntnis von dem 
Büchern, die man zn lefen bat, und führt in den 
Hofpitälern zur medicinifchen Praxis an. Da nun 
junge Aerzte in den Jahren ihrer medicinifchen Bil: 
dung felten die zu einem gründlichen Privarjludium 
der Theorie nörhige Stetigfeit haben; fo bilder Lon⸗ 
don der Regel nach lauter platte Empirifer: und - 
nur von Edinburgh ber, wo vollfiändiger muͤndli⸗ 
her Unterricht über alle Theile der Medicin ercheilt 
wird , bat man Aerzte zu erwarten, Die eine grünb: 
liche Tpeorie zur Praris mirbringen, Es laffen 
fi) daher die Verdienſte der Aerzte in Mord: und 
Südhritannien um ihre Wiſſenſchaft nicht wohl 
trennen; die Theorie der er veroollfommmer die 


Pras 
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Praxis der leßtern. Und fo mögen denn die großen 
Aerzte der beyden Britannien, die fich um ihre Wiſe 
feufchaft verdient gemacht ..haben, in Vermiſchung 
‚ neben einander ftehen: die großen Anatomen Monro 
Barer und Sohn, William Hunter und Cruik⸗ 
ſhank, die großen Practifer Mead, Huxham und 
Pringle , Heberden und Baer, Darwin, Brown 
und Eduard Jenner, deffen Namen die Einführung 
der Kuhpocken (1798) verewigt hat. In beyden 
Reichen traten: die. erfahrenften Aerzte in medicini- 
ſche GSefellfchaften zufammen, Edinburgh gieng 
mit feiner Gefellfehaft zur. Aufnahme der Arzeney—⸗ 
Funde (1731) voraus; zu London ſammelten fich 
im Fortgang der Zeit: drey verfchiedene Corporatior 
nen, eine Medical Society, ein College of Phy- 
ficians und eine Society of Phyficians:: und jede 
läße ihre Abhandlungen unter verfchiedenen Titeln 
drucken. ° Zur Ermunterung des Fleißes in der 
Theorie, die bey dem Gang der medicinifchen Stu: 
dien in England fo nörhig ift, haben in den neuern 
Zeiten mehrere Parrioten jährliche Belohnungen für 
vorzuͤgliche theoretiſche Schriften geftifter: Forther⸗ 
gill (vor 1788) eine Preismedaille der beſten Schrift 
uͤber irgend eine mediciniſche Frage; eine ſilberne 
Schaumuͤnze die humane Society; Fordyce mit 
feinem Freunde Hunter das Lyceum medicum zu 
London, das jährlich eine goldene Schaumünze der 
beften phyſtologiſchen oder pathologifchen Abhands 
lung zutbeilt. 


Um die Chirurgie der Niedrigkeit zu entreißen, 

inmn der fie nur zu lange zum Schaden der Menſchheit 
‚gelegen hatte, ward endlich (1745) die Handthie— 
angr der Barbiere, von den Gefchäften eines Wund⸗ 
arztes 
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arztes Durch eine eigene Parlamentsacte getrennt, 
und zu London aus den Chirurgen eine eigene für 
fich beſtehende Corporation unter einem Oberhaupt, 
zwey Auffebern, zehn Eraminatoren und ein und 
zwanzig Afjifteneen gebilder, welche nach vorausges 
gangener Prüfung jungen Wundärzten die Erlaub⸗ 
nis der Praris ertheilt, ohne welche niemand in 
London und fieben Meilen umber die Gefchäfte eines 
Wundarztes ausüben darf. Zu ihrer theoretifchen 
Bildung werden zu London allerlen Vorleſungen ger 
halten, und zu ihrer practifchen find die Armeen, 
Kriegsfchiffe und Hofpitäler vortrefflihde Schulen. 
Diefe Anftalten haben in neuern Zeiten einen Ches 
jelden und Port, einen Nourfe und Sharp, John 
Hunter und Bell u. f. w. gebilder, die als aroje 
Wundärzte ihre Kunft mit den herrlichſten Syn 
dengen, Beobachtungen und Erfahrungen bereichert 
Haben, In der Enebindungskunft bat Smellie 
{vor 1763) durch Erfindungen, William Hunter 
{vor 1783) durch Praris, Airfen (1789) durch 
fein Lehrbuch wenigftens im Innlande einen großen 
Namen erhatten. 


Soriefätßfchriftens Medical oblervations and in» 
quiries by a Society of Phyficians in London, 
Lond. 1757 - 1784. 6 Voll, g. Ä | 


Medical Transactions, publifhed by the College 
‚of Phyficians in London. Lond, 1768 - 1785. 
3 Voll, 8. J 

Memoirs of the medical Socieiy of London, in- 
Rituted in the year 1773. Vol. 1.VI, Lond, 
3787 - 1805. B. 

Transactions of a Society far me improvement of 
medical and chirurgical Anowisdge. Vol. 1, if, 
Lund, 1789- ı802. 8. | 
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Den Maturforfchern zur Seite arbeiteten .ims 
mer die gefchiefteften Künftler und Mechaniker, und 
reichten den erften zu jedem. Verſuch, durch welchen 
fie die Natur befragen wollten, die ſchicklichſten 
Werkzeuge dar, Wie viele Entdecfungen verdanken 
daher die Naturwiffenfhaften dem glücklichen Ums 
ftand, dag England den Künftlern den vortrefflichs 
ften Stoff zu den vollfommenften Inſtrumenten, 
theils aus feinem eigenen Grund und Boden, theils 
durch feine Handelschätigfeit dargeboten bat; und 
daß die Künftler duch den Neichthum ihres Waters 
landes in den Stand gefeßt wurden, Genie und 
Fleiß der Vollendung ihrer Inſtrumente zu widmen, 
ohne durch den hohen Preis, den fie ihnen fegen 
mußten, die Liebhaber von Weftellungen und dem 
Kayfen abzuſchrecken. * 


50. Das Fach der Rechtsgelehrſamkeit iſt 
im acht ehntrn Jahrhundert nur mit wenigen wichs 
tigen Werfen bereichert worden. Advocaten und 
Redner vor Gericht halten fih nur an wenige, und 
fauıer folche Schriften, die fehon feit langer Zeit 
in claffifchem Anfeben ftehen. Da juriftifche Schrifts 
fteller fich wenige Lefer verfprechen koͤnnen, fo fübs 
Ten auch gelehrte Rechtsgelehrte felten Beruf in fi, 
ihre juriftifche Zunftgenoffen in Schriften zu bes 
lehren. | | 


Doc ift in dem Studium der Mechtsgelehr: 
famkeit im achtzehnten Jahrhundert durch Viner's 
Freygebigkeit eine große Veränderung vorgegangen. 
Um der elenden Are, nach welcher man zu london in 
den fogenannten Inns of Law das gemeine englifche 
Recht wie ein Handwerk lernte, ein Ende zu mas 
chen, ftiftete er in feinem Teſtament zu Oxford einen 
Ä eiges 
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eigenen Lehrfiubl zum wiſſenſchaftlichen Vortrag des. 
gemeinenenglifchen Rechts, Den nach feinem Tod( 1756) 
Sir William Blackſtone (c. 1760) juerft einnahm. 
Aus feinen Vorleſungen ift der vortreffliche und all⸗ 
. gemein: verftändliche Commmentar über das gemeine 
englifche: Mecht entftanden, der allgemein in Engs 
land für. eine fo claffifche Arbeit galt, daß man 
lange alle weitere Vorleſungen ber das gemeine 
Recht für entbehrlich, und die Binerifhe Profefs 
fur für überflüffig bie. Doch hat fein Nachfols 
ger auf diefem Lehrſtuhl, Doctor Woodfon , durch 
feine ſyſteinatiſche Leberficht fiber das englifche Recht 
(1793) gezeigt, daß auch Blackſtone auf dieſem 
Felde der Mechtsgelehrfamfeit noch Stoff zu einer 
reihen Machlefe für den übrig gelaffen habe, der fie 

zu halten verſtehe; und Woodfon’s Vorleſungen 

achtet man nun für jeden unentbehrlich, der in den 

Geift der englifchen Gefeße tiefer einzubringen wuͤn⸗ 

fe. Die übrigen juriftifchen Schriftſteller ſchraͤnk⸗ 

ten ih auf Compilationen aus dem brittifchen Cos 

der, der’ ungeheuern Sammlung von Parlamentss 
acten, ein. Bald brachten fie aus ihnen alle Ges 
feße über gemiffe Elaffen von Nechtsfällen auf einen 
Haufen zuſammen; bald ſammelten fie die Formen, 
Ordnungen und Gewohnheiten, die jedes Tribunal 
bat, zum Gebrauch derer, die an ihnen Rechtsſa— 
‚Hen anbängig machen wollen ; oder fie gaben lles 
berfichten über einzelne -Dechtsmaterien, die man 
mit dem beliebten Titel Grammatik (über diefe oder 
jene Rechtsmaterie) zu belegen. pflegt. Der Stoff 
zu ſolchen Compilationen vermehrt ih am Ende eis 
nes jeden Jahrs durch den Abdruck der Entfcheiduns 
gen, welche im Laufe deflelben an den großen englis 
ſchen Gerichtshöfen gegeben worden find. 2. 
? | va at 
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bat noch feiner der bisherigen Herausgeber fidh die 
Mühe nehmen mögen, fie nach den Rechtsgegen: 
ftänden zu ordnen, daß fich abnehmen ließe, welche 
Luͤcke der Altern Entſcheidungen ausgefüllt, oder 
welche ältere durch fpätere Erkenntniffe beftätiger 
worden wären. Zur Ueberſicht diefes Chaos find 
daher jene Grammatiken über einzelne Rechtsmate⸗ 
rien verdienftlich und dem Practifer unentbehrlid), 
wenn fie auf Gefege und Eutſcheidungen zugleich 
Ruͤckſicht nehmen. 


Aber ſo wie PETER in England die Bluͤthe 
eines Fahs der Wiffenfchaften fich nicht nad) den 
Schriften, die in demfelben erfiheinen, abmeffen 
läßt, fo find fie am wenigiten der Maasftab von 
gründlichen Studien in der Rechtsgelabreheit. Die 
größten Kenner des englifchen Mechts find nie als 
juriftifhe Schriftftellee aufgerreten. Wie viele 
große Rechtsgelehrte kennt die Geſchichte ſeit der 
Koͤnigin Anna, einen John Holt Lord Somers, 
Lord Cowper, Lord Harcourt, einen Sir Joſeph 
Jekyll, Sir Peter King, Sir Thomas Parker, 
einen Raymond, Gilbert, Talbot, Ryder, Morke 
(nachmaligen Grafen von Hardwicke), einen Mur; 
ray, Pratt, Dunning, Thurlow, Eden, Weds 
derburne und Ersfine: und wie wenige von ihnen 
haben ber das Fach, im dem fie Meiſter waren, 
etwas durch den Druck bekamtt gemacht! Sie diene 
ten ihren Zeitgenoffen nur als gefchicfte Sachwal—⸗ 
ger und Richter, und wurden nur durch die Wichtig: 


> Zeit der Mechtsfachen, die von ihnen verhandelt 


wurden, und ihre unbeftechlihe Rechtſchaffeuheit 
beruͤhmt mie Hole, Mansfield, Thurlow u. fe w., 
oder als große Redner vor Gericht, wie Go: 

| mers 
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mers und Comper, Murray, Wedderburne, Ers⸗ 
kine u. a. 


Bey dem eingeſchraͤnkten Gebrauch, der in 
England von dem Roͤmiſchen Rechte gemacht wird, 
wurden die tiefern Kenner deſſelben in den neuern 
Zeiten immer ſeltener; und die wenigen Schrift⸗ 


ſteller über die Roͤmiſchen Geſetze behandelten ſie 


mehr antiquariſch und philologiſch als practiſch. 
Nach jenem blos gelehrten Geſichtspunkt ſchrieb 
Taylor, jener beruͤhmte Bearbeiter der griechiſchen 
Redner, über die zwoͤlf Tafeln und ein kurzes 
Lehrbuch des Roͤmiſchen Rechts, und Hyliff neue 
Pandecten. 9 | | ß 


51. Theologie. Der Deifmus fuhr fort, 
fein Wefen. in England immer lauter und allge: 
meiner zu treiben; Tindal, Toland (vor 1722), 
Collins. (vor 1729), Woolſton (vor 1733), 
Morgan (vor 1743), Chubb (vor 1747) u. a. 
befteitten zwar mit fehr ungleichen, aber zum Theil 
doch mit ftarfen Waffen entweder alle pofitive Re⸗ 
ligion überhaupt, oder doch die chriftliche; Graf 
Shaftsbury lieh dem Deiſmus feinen Wig, Lord 
Bolingbrocke. feine Beredtſamkeit: faft durch die 
ganze erſte Hälfte des achtzebnsen Jahrhunderts 
bielten diefe Gegner des Chriſtenthums die brittis 
(hen Theologen in Athem. Auf dem Kanıpfplag 
gegen die Freygeiſter zeichneten ſich inſonderheit 
aus der bifhöflichen Kirche Eduard Chandler und 
John Buttler, aus der’ presbpterianifchen der 
Vertheidiger der Glaubwürdigkeit der evangelifchen 
Geſchichte, Nathanael kardner, aus. Die Banıs 
ptonifhe Stiftung zu Oxford gab und giebt noch 
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jährlich Vorleſungen über die Gründe fuͤr die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der chriftlichen Religion zum Beſten. Da 
die Deiften mit den Inhalt des Aiten und Dieuen 
Teſtaments ihren Spott trieben, fo war ihren Ber 
Fämpfern vor allem ein forgfältiges Bibelftudinm 
noth; das aber feine eigene Schwierigkeiten harte, 
Nor dem achtzehnten Jahrhundert nicht. gewohnt, 
die Schriftfteller des griechifchen und römischen Als 
terthums grammatifch zu zerlegen, um dadurch zu 
einer feften und fichern Kenntnis ihres Inhalts zu 
fommen, fondern zufrieden mit einem- mehr aus 
dem Zuſammenhang errathenen als grammatifch ers 
wiefenen Sinn, verftanden ſich auch die brittifchen. 
Theologen im Anfang des achızehnten Jahrhunderts 
auf Feine genaue grammatifche Interpretation und 
Entwickelung des Sinus -der biblifchen Schriftſtel⸗ 
ler. Bey einer blos halb richtigen Sprachkenntnis 
entwickelten fie fich mittelft einer fcharffichtigen Zer⸗ 
-- Jegting des Zufanımenhangs den Sinn des. Ganzen, 
und brachten ihn darauf in Wortreiche Paraphras 
fen, nie beym U. T. Simon Patrif (vor 1707), 
und William Lowth, der Vater, (vor 1732 )5 
beym ganzen N. T. Samuel Elarf (i7or), Henry 
Hammond. (1714), Thomas Pyle (1727), Da: 
niel Whitby und Philipp Doddridge (1738); bey 
einzelnen Büchern’ des M. T., wie ben den Paulis 
nifchen und Fatholifchen Briefen, Locke, Peirce und 
Benfon (1700 * 1740), bey den Briefen an die 
Galater, Epheſer und Theffalonicheer Samuel 
Chandler (1777) u. a. Mittlerweile kamen auch 
die engliſchen Humaniſten durch ein genaueres Stu⸗ 
dium der Griechen und Roͤmer zum Beſitz der Ge⸗ 
beimniſſe einer grammatiſchen Interpretation; und 

daran gewoͤhnt, hoͤrten auch die Theologen auf ‚ibs 
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ren Mangel an grainmarifch genauer Sprachfunde 
in Periodenreichen Paraphrafen zu verbergen , und 
zogen lieber Ueberſetzungen biblıfcher Bücher , uns 
tergelege mie Anmerkungen vor, wie Robert Lowth, 
der Sohn, beym Jeſaias (1778), Benjamin 
Blaynay (1734) beym Jeremias, Thomas Wintle 
(1792) beym Daniel; bey einzelnen Büchern des 
N. T. , wie bey den Evangelien Jacob Macknighe 
(1763), bey den Evangelien, der Avoſtelgeſchichte, 
und dem erften Brief an die Eorinthier, Zachary 
Pearce (1777) u. m 


Die Wortkritik, welche einzelne engliſche Hu⸗ 
maniſten an dem Nachlaß des griechiſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Alterthums im achtzehnten Jahrhundert mei⸗ 
ſterhaft ͤbten, fand auch bey den bibliſchen Philo⸗ 
iogen Eingang, und gleich nach dem Anfang des 
achtzehnten Jabrhunderts (1707) ſtand in John 
Mill einer der erſten Kritiker des N, T. auf, der 
an Reichthum der gefammelten Lesarten und in tref⸗ 
fendem Urtheil alle feine Vorgänger fo weit übers 
- traf, daß er feinen Zeitgenoffen in vielem ganz uns 
faßbar war, und daher felbft an feinem Landsmann 
Whitby (1710) einen Gegner fand, der das mit. 
‚hartem Tadel belegte, was gerade die einſichtsvol⸗ 
lere Nachwelt für die verdienftlichfte Seiten feiner 
kritiſchen Arbeit anfah. In der Wortkritik des A. 
T. möchte Benjamin Kennicott (1752, 1776) 
durch die vollftändigfte Variantenſammlung aus 
maforeehifchen Handfchriften in fo fern Epoche, als 
durch fie entfchieden worden, es ſey aus ihnen wenig 
kritiſche Hülfe für die Stellen der bebräifchen Schrif⸗ 
‚ten, die fie am meiſten beduͤrften, zu erwarten. 
Der alerandrinifchen Weberfegung des Ar T. gr 
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ſich im achtzehnten Jahrhundert zweymahl engliſche 
Freygebigkeit an: im Anfang deſſeiben (1707 s 1720) 
unterſtuͤtzte ſie den Preuſſen, Johann Ernſi Grabe, 
zur Heransgabe der Septuaginta nach, der Alexan— 
driniſchen Handſchrift; am Ende deſſelben ¶ ſeit 
1787) den Oxfordiſchen Canonieus, Robert Hol: 
mes zur Sammlung eines vollſtaͤndigen kritiſchen 
Apparats, mit dem aber bis auf den Tod des Samm⸗ 
lers (vor 1798: 18060) nur der Pentateuch und 


* 


Daniel erſchienen ſind. 


Ein ganzes halbes Jahrhuündert waren die 
brittiſchen Theologen ein Muſier der theologiſchen 
Gelehrſambeit für die übrigen Proteſtanten: bis. im 
die Mitte des achtzehuten kanute man in Deutfchland 
Peine beffere Eregefe als die der englifchen Paraphra⸗ 
fen; feine gründlichere Philofophie uber Gott, 
als Samuel Elark's Beweiſe für das Dafeyn und 
die Eigenſchaften Gottes (1704), und William 
Derham's Phyſikotheologie (1714); Thomas 
Burnet lehrte zuerft die Hauptlehren tes Chriſten⸗ 
thums von feinen Nebenlehren fcheiden, und zeigte. 
dadurch den Weg, auf dein. man zur Simplicifirung 
des chriftlichen Lehrbegriffs gelangen Fönnez fo wie 
Iſaak Watts und Philipp Doddridge andern pro: 
teſtantiſchen Läudern Mufter von vernünftigen. Ers 
baunngsbuͤchern aufſtellten. Doch waren aud in 
Euglaud die Denker im Fache der Theologie nur 
Ausnahmen, und die blinden Anhaͤnger der 39 Glau⸗ 
bensartikel, welche das Parlament fire die biſchoͤf⸗ 
liche Kirche feftgefeßt hat, die größere Zahl. Die 
Samptpläße der kirchlichen Polemif wurden daher 
in England nie leer. Lange war Daniel Waters 
kant das Oberhaupt der Orthodoxen in den Streie 

tig⸗ 
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tiafeiter mir. den Antitrinitariern; nach der Zeit har 
ben fich vie Reviewers zu ven allein gültigen Schieds⸗ 
richtern deffen, mas in der Theologie zugelaffen wers 
den foll, aufgeworfen, und fie fahren noch immer 
fort, das, was von den herrfshenden VBorftelluns 
gen abgeht, unverbört zu verurtbeilen, und die 
Möglichkeit befferer Geſichtspunkte, als die ererbten 
find, nicht einmahl zu ahnen. Der Streit der Diff 
fentere (der Andersgeſinnten) mit den Verfechtern 
der hohen oder bifchöflichen Kirche macht Daher den 
erften Haupttheil der neueften theologiſchen Littera⸗ 
tur aus: der andere befteht aus diefleibigen Pre— 
digebischern, Die vielleicht noch gar in Zahl und Linz 
wichtigkeit den polemifchen den. Rang ftreitig 
machen! Ä Bar | os 


52. Vergleicht man den geiftigen Zuftand der 
englifchen Nation gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts mit demfelben in feinem Anfang; 
fo läßt fich ein großes Fortfihreiten in. der Geiſtes— 
bildung nicht ‚verfennen, Sie ift weit allgemeiner 
und ausgebreiteter als in irgend einem frühern Zeit: 
alter. So gar das weibliche Gefchlecht ſchloß fich 
weit haͤufiger als in frübern Zeiten und feldft unter: 
andern Völkern an die männlichen Schriftfteller an, 
und werteiferte mit ihnen in Poefien, befonders in. 
Shaufpielen und Romanen, und in der NHiftorios 
graphie, wie Mrs Lennor und Griffith, Mrs Com: 
ley und Juchbald, Mes Bennet und Benhote, 
Mrs Rudd und Smith, Miß Dalton, Miß Fin— 
glaß, Miß Williams u. a., beſonders ſeit dem 
legten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, ſeit⸗ 
dem Johnſon die Eitelkeit gehabt hatte, ſich zum 
Beſchuͤtzer der weiblichen Schoͤngeiſterey aufzuwer⸗ 
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fen, Die Anzahl der Schriftſteller hat fich fo vers 
mehrt, daß im Jahr 1789 die monthiy und cri- 
tical Reviewers die Bogenzapl jedes Monarheftücks 
ihrer Journale vermehren mußten, ulm nicht zu viele 
der meuerfchienenen Schriften. mit Stillfehweigen 
übergeben zu muͤſſen. Und doch befigt England 
eine weit größere Zahl vorzüglicher Gelehrten als 
Schriftfteller, da viele von den erſten Männern der. 
Mation den Schriftftellerrubm verachten; und lies 
ber auf andere Weife ihre Talente und Kenntniffe 
geltend machen, wozu es ihnen nicht an Gelegenheis 
gen fehlt. - Der innere Werth der Schriften ift das 
ber wenigftens auf diefer Inſel fein ficherer Maass 
ftab von der wahren Befchaffenheit des Zuftandes 
der englifchen Literatur; und darum verliehrt auch 
der Hauptbeweis, mit welchem man die Behaup⸗ 
sung unterftüßt hat, dag Shdbritannien in der Cul⸗ 
tur der Wifjenfchaften gegenwärtig feinem nördlichen 
Nachbar nachftebe, weil leßterer in den neuern Zeis 


ten mit viel Wwichtigeren Schriften die Litteratur ‚bes 


reichert habe, vieles von feinem Gewicht. Der 
Schein ift allerdings für die Gheiftesvorzüge der 
Nordbritten. Wie aber, wenn in Südbritannien 
wegen des größern Reichthums ein Bewegungsgrund 
wegfiele, den die Ärmern Schottländer zu fchriftftels 
Terifchen Arbeiten haben, die Hofnung, fi) Vermoͤ⸗ 
gen durch Bücher zu erwerben ; oder wenn in Eng: 
land die Verachtung des Wücherfchreibens größer 
wäre als in Schottland, weil Talente dort mehr 
Gelegenheit haben, fih auch ohne diefes Vehikel 
Achtung zu erwerben, als hier? Nur der 'größere 
Luxus und die größere Verdorbenheit der Sitten, 
den alle Beobachter in England bemerkt haben, und 
ber reinere und Peufchere Geſchmack, den die ſchoͤ⸗ 

nen 
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nen Schriften in Schottland vor den in England 
erſchienenen voraus haben, machen es währfcheins 
lich, daß die. Geiſteskraft in England“ geſunken, 
und in. Schottland dagegen noch bey ſeiner großen 
Sittenreinigfeit: ungejchmächter vorhanden ſey. 


Wie dem auch fen, fo befinden‘ fich in Engs 
fand gelehrte Männer unftreitig in guͤnſtigern Vers 
bältmifjen als: in andern Reichen. Ihnen ft. eine‘ 
freye, „unabhängige Lage entweder durch. ererbten 
Reichthum, oder durch die Collegien der beyden Unis 
verfitäten gefichere, wenn fie nicht felbft fich von 
Großen und Meichen ihres Vaterlandes abhaͤugig 
machen, und fich als Elienten in ihr Patronat bes 
geben wollen, Und laflen fie fi von Großen, die 
ſich mit einem litterariſchen Glanz — wolleit,' 
in den Schoos ihrer Familten ziehen; fo ift wenigs 
ſtens diefe Abhängigkeit nicht immer erniedrigend. 
Wie viele Beyſpiele kennt nicht die gelehrte Ger 
fhichte von der edelften Behandlung, die fie bis an 
ihren Tod und nach demfelben noch durch Ehren⸗ 
denfmapfe genoſſen haben! mie oft ift ihre Auf⸗ 
nahme in den Genuß ihrer Freygebigkeit nichts als 
Folge des. Edelmuths; bald der Dankbarkeit für: _ 
Verdienfte, die fie fihb um ihre Familie in frühen: 
Jahren erworben haben , bald des uneigennuͤtzigſten 
Eifers‘ für wie Wiffenfchaften, um Talentvollen 
Männern Muffe und Unterftüßung zu ihrer Erwei⸗ 
terung zu verfchaffen! Und mer kann es leugnen, 
daß der: wahre Gelehrte von wirklichem Werdienft 
eine allgemeinere und länger dauernde Schaͤtzung 
anf diefer auf fih und ihre große Männer ftolze 
Inſel genieße , als bey den verdienftvollen Männern 
andrer Natienen der * iſt? Bey letztern ſtirbt 
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mit ihnen der größte Theil ihres Ruhms; in Engs 
land wird der verdienftoolle Schriftftellee noch lange 
nach feinem Tod geehrt; man ſammelt nun erft 
feine Schriften, und bringt fie in die Bibliotheken 
des Reichs. Und welche Ermunterung muß es für 
eigen engliſchen Gelehrten feyn, daß fich die ganze 
Nation an feinen Stand anfchließt, daß Perfonen 
von jedem Rang und jeder Lebencart oben vom: Mi⸗ 
nifter an bis auf den Landedelmann, den Pächter, 
Künftler, Kaufmann ımd Soldaten, ſich in. feinen: - 
Stand einverleiben laffen, und mit ihm für Wis 
fenfchaften, jeder nach feinem Beruf,  tbärig zu 
wirken fuchen. In die Fönigliche Societät zu ons 
bon, die Geſellſchaft der Alterthuͤmer und andere 
gelehrte Geſellſchaften kaffen fih Perfonen aus als. 
len Ständen zu Mitgliedern aufnehmen, wenn 
gleih, nach ihrem Stand und Beruf nicht zu ars 
beitenden, fo doch zu unterftägenden durch die Geld⸗ 
beyträge zu der Unterhaltung der. Gefellfchaften, zu 
ihren Anſtalten und Ausführungen. - Durch: diefe 
Vermifchung mit allen übrigen Ständen im Gtaate 
ift der Gelehrte vor- Anfeindung, Verſpottung und 
Geringſchaͤtzung, die ihn in andern Laͤndern, in des 
nen fie.einen eigenen Stand’ ausmachen, häufig tref⸗ 
fen, der Regel nach ficher. es 


Dieſer glücklichen tage. obnerachtee wird doch 
von den englifhen Gelehrten nicht geleifter, was 
von ihnen geleiftet werden koͤnnte, woran ihre Selbft: 
ſtaͤndigkeit, ihre zu geringe Schäßung der Theorie 
gegen die Praris, die mangelhafte Einrichtung ih⸗ 
rer Univerfiräten , und des Buchhandels, und der 
Mangel an fremder Sprachfunde Schuld if, Die 

Gexwobnheit, ihre eigene Wege zu geben, ohne ſich 

um 
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um das viel zu bekuͤmmern, was andere. über 
denfelben Gegenftand geleiftet haben, macht fie 
zur Bearbeitung aller der Wiffenfchaften unge: 
fhicft, die viele Vorarbeiten fodern: antiquarie 
ſche und litterarifche Unterfuchungen werden daher 
‚felten von ihnen vollendet. Ihre Neigung jur 
Selöftftändigfeie macht ſie allzulangfam in der 
Annahme fremder Erfindungen: der Galvanifmus 
harte fhon zehn Jahren in Italien, Frankreich 
und Deutſchland zu den wichtigſten Erforſchungen 
gedient, als er erſt die engliſchen Phyſiker zu be⸗ 
ſchaͤftigen anfieng. Zu gleichguͤltig gegen die 
Theorie des Schiffbaus und auf die Sicherheit 
ihrer practiſchen Erfahrungen darinn geſtuͤtzt, Bas. 
men ihnen die Franzoſen bey ihrem beſtaͤudigen 
Fottſchreiten in der Theorie deſſelben zuletzt auch 
in der Praxis voraus, welches 1792 ſelbſt das 
Unterhaus anerkannte. Die Unioerſitaͤten haben 
noch ihren ſcholaſtiſchen Zuſchnitt, und ſind mehr 
Sitße der Traͤgheit als des Fleißes. Noch im— 
mer hat kein allgemeiner Umtauſch der Buͤcher 
ſtatt; und da nur eine kleine Geſellſchaft von 
Buchhaͤndlern ſich gegenſeitig ihren Verlag zuſen⸗ 
det, und nirgends ein vollſtaͤndiges Lager von 
Sortiment anzutreffen iſt, ſo muß eine Schrift 
ſchon beruͤhmt ſeyn, die man ohne große Schwie⸗ 
rigkeit bey den Buchhaͤndlern auftreiben ſoll. Mit 
der auslaͤndiſchen Litteratur ſind nur wenige Ge— 
lehrte bekannt, und wo ſie als Quelle bey einer 
Unterſuchung dienen muß, kann dieſe den engliſchen 
Gelehrten unmoͤglich ſo gelingen, als wenn ſie 
außer der franzoͤſiſchen Sprache auch die uͤbrigen 
* gebildeten Europa's zu erlernen die Gewohnheit 
aͤtten. 





6. 
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6. 65% ottland 





9. 460. 


Thomas Urquhars difcovery'of a moft exquißitte 
Jewel (eine eurbirftaftiichbe Schilderung der vornehm⸗ 
ſten chottiſchen Gelehrten und Krieger, die nicht 


-; ohne große Vorficht fich brauchen läßt). 


Thomas Dempj/ler hiſtoria ecclefiaflica gentis Sco- 
torum Ceigentlich eine Geſchichte der ſchottiſchen 
Geleniten und Heiligen; aber da fie in Stalien, 
entfernt von den Quellen des Janlandes, gefchrieben 
worden, fo fonute fie nicht ganz genau. ausfallen. 
Mar bat fo aar den Verf. im Verdacht matıcher 
vorfäglichen Erdichtung). > 


A Lift ofall the Scotilh Poets with brief Remarks, 
in den Ancient Scotilbh Poems ( 1420 - 1586), 
never before in print, by Sir Richard Mait- 
— 1786. 2 Voll, 8.. Voll. p.LXXV- 


A Dillertation on the literary Hiftory of Scotland, 
in ths- Lives of the Srotilh Poets, By David 
Irving. (Edinburgh 1804, = Voll, 8.) Vol. I. 
p. 60- 1953. 
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L Allmäßlige Bildung der Schotts 
länder 
zur Fünftigen Guttur ber Wiffenfchaften, 
200,00 1413 — 1707. 





[1 


1. Bis zum Anfang des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts gab es in Schottland nur Klofterunterricht 
in den Wiffenfchaften, Wollte die fehortifche Yu: 
gend nicht bey dem ftehen bleiben, was fich in den 
ſchottiſchen Klöftern lernen ließ, fo gieng fie nad 
Oxford, Cambridge, oder Paris, wo zur Erleichs 
terung ihres Studirens alleriey wohlthaͤtige Anftals 
sen getroffen waren: zu Drford hatte Dervorgil, 
vermählte Baliol, ſchon A. 1282 für fudirende 
‚Schotten das Baliol College geftiftet; zu Paris, 
David Murray das fehottifche College A. 1326: 
zu Cambridge fommen bey Gelegenheit der Abtheis 
lung der dafeldft Studirenden nach Nationen U. 
1720 drey fchottifche Eollegiaten vor, ber deren 
jedes , um feine Mitglieder in Ordnung zu halten, 
ein eigener Rector gefeßt war. So häufig beſuch— 
ten die Schotten fchon im dreyzehnten Jahrhundert 
ausländische Aniverfitäten: und dieſer Bildung im 
Auslande verdanfte die fchottifche Kirche manchen 
würdigen Prälaten ſchon vor den Zeiten der neu bes 
lebten Studien im funfjehnten Jahrhundert, 


Unter - 
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uUnter diefe gehörte unftreitig der Biſchof von 
St Andrews Walter Wardaw, der Jacob dem I[ 
feine erfte Erziehung gegeben batte. em anders, 
als‘ ſeinem erfiem Erzieher konnte er feine Liebe zum 
gelehrten Wiſſen zu verdanken haben, Die er als 
Juͤngling in feiner eilfjäprigen engliſchen Gefangen: 
fchaft zur Verwunderung der Engländer an den Tag 
fcate? Er brachte jene Jahre der Truͤbſale meiſt 
* mit Leſen und Schreiben hin, das er vom frühen 

Morgen Bisin die fpäte Nacht fortfeßte: und zwang 
durch feine Wisbegier felbft den beyden Königen, Die 
ihn in Gefangenſchaft hielten ‚ Heineih IV um V, 
Achtung ob, die fie dadurch an den Tag legten, 
daß fie ihm die beften Lehrer in den Wiffenfchaften, 
die Enaland damals hatte, zugaben, Durch deren 
Unterricht er in allın damahls üblichen Kenntniſſen 
und Fertigkeiten, in Grammarif und Kbetorif , in 
Poeſte und Muſik, in deu Geheimniſſen der Natur⸗ 
philoſophie, In ver Theologie und den Rechten ein: 
geweihet wurde, noch ehe fein Vaterland für dieſe 
Wiſſenſchaften höhere Lehranftalten hatte. 


— — — ———— — — — — 


1. Erſter Schwung, der in Schottland in bie Stu⸗ 
dien kam, 


von 1413 — 1603. 





2. Aber während Jacob I den Wiſſenſchaften 
in England oblag, wurde zu St Andrews U. 1410 
der Anfang mir dein wiflenfchaftlihen Unterricht 


außerhalb der Klofterhallen gemadt; es "wurden 
Ä | dies 
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biefer Lehranſtalt U. 1413 durch eine päbftliche 
Bulle Einrichtung und Privilegien einer Univerſttaͤt 
gegeben, und zu ihren erften Lehrern Schotten ber 
ftellt , die zu Paris ftudire harten. Im Fortgang 
der Zeit (U. 1512. 1553. 1558) wurden nach 
damahls uͤblicher Weife drey Collegien für die Stur 
dirende geftifter, St. Salvator, St, Leonhard und 
St. Mary’s, die aber durch die ‚Vereinigung von 
St. Salvator und St. eonhard in den neuern Zeiten 
in zwey zuſammen gegangen find. 


Nun kam ein wiſſenſchaftlich ausgebildeter Ge: 
lehrter, Jacob I, auf den Thron (reg. von 142%: 
1437): die Genfation, welche die neugeftiftete Uni: 
verfiede zur Erhebung der Wiffenfchaften unter den 
Schotten gemacht hatte, wurde duch fein Benfpicl 
verſtaͤrkt. Wie ein Univerfalgelehrter ragte Kacob I 
unter feinen Zeitgenoffen hervor: fie erkannten ihn 
auch dafür und ruͤhmten feine Kenntniß der heiligen 
Schrift, der Gefeße und Rechte, und der Philofs: 
pbie. Er war der vorzäglichfte Dichter feiner Zeit ; 
in der lateinifchen Poeſie gieng ihm zwar die Rei— 
nigfeit der Sprache ab; aber defto vorzüglicher ge: 
langen ibm Poeſien in der Murterfprahe, wie no 
die von ihm vorhandenen fihottifchen Gedichte Br: 
weifen. Der Schwung, der damahls in die Wifs 
fenfchaften gefommen war, erweckte auch den erjten 
Sortfeßer der am Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
vom Sanonicus zu Aberdeen, John Fordun, (c. 
1380) angefangenen erfien fchottifchen Chronik (des 
Scotochronicon) an Walter Bower, Abe von 
St. Colm, der fie in zehn nenen Büchern (vom 6 
bis 16 Buch) bis auf den Tod Jacob's I (1437) 


berabführte. an Doch 


F 


* 
x 
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- Doch war dies alles (mie nicht anders zu ers 
warten war) blos ein ſchwacher Anfang: Lebrart, 
Zuſchnitt der Wiffenfchaften und Sprache, die fie 
einPleidete, war noch ganz ſcholaſtiſch. Go bars 
barifh im Styl z. ®. Fordun das Scotochronicon 
anfieng, eben fd barbarifch feßte es Bower fort, 
und wie in Sprache, fo ftebt es auch im innern 
Gehalt noch allen gleichzeitigen biftorifchen Arbeiten 
des Auslandes weit nah. Reimchroniken, über 
deren Zeitalter man damahls fehon in andern Läns 
dern hinweg war, fieng erft Andrew Winton (c, 
1420) in Schottland an; und wie feine Cronykil 
ofScotland durch die Reime, mit welchen fie die 
Erzählung verbrämt, dem Gefchmack früberer Jahr: 
hunderte in andern Ländern erft im funfzebnten nachs 


- folgt, fo gleicht fie jenen auch noch in a ie 


und teichtgläubigfeit. 


3. Doc) ließ der Eifer, mit welt man Unis 
verfitäten duch Schottland zu errichten fortfuhr, 
um jedem Theil des Landes ein befonderes Licht zur 
Erleuchtung aufzuftefen, und jedem in der Naͤhe 
Veranlaſſung zur Geiftesbilding zu geben, eine 
beſſere Zufunft hoffen. Unter Jacob II (reg. von 
1438: 1460) wurde eine Univerſitaͤt zu Glasgow 
Durch den Bifhof William Turnbull geftifter; und 
unter Jacob IV (reg. von 1488 1513), Aberdeen 
A. 1495 durch den Bifchof Eiphinftone, für Theos 
logie, Panonifches und Eivilrecht, und die claffifche 
Lieteratur: die Philofopbie hatte zwar feinen beſon⸗ 
dern, durch einen Profeffor befegten Lehrſtubl, weil 
fie wohl zum Vortrag der Baccalaureen beftimme 
war: Doch währte es bis 1500, bis die nöthigen 


\Bebäude aufgeführt waren, ehe die Lehrfäle eröffner 
wer⸗ 
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werden Eonnten. Und wenn gleich Jacob's Il! Re— 
gierung (von 1460: 1488) durch die Errichtung 
feiner hoͤhern kehranftalt ausgezeichnet war, fo war 
dafür der König felbft ein defto eifrigerer Liebhaber 
der Künfte, der Aſtronomie und-der Aftrologie, und 
wirfte dadurch wohlthärig auf den Fortgang der 

Bildung feiner Schortländer. | 


4. Am meiften rückten die Anftalten für beffere 
Kenntniffe fort unter der Regierung Jacob's IV 
(von 1488: 1513), jenes großen Bewunderers cis 
ner reinen und clarffifchen Latinitaͤt und ihres eitrige 
ften Weförderers , der felbft die lateinifche Sprache 
beſſer als irgend ein anderer ihm gleichzeitiger Res 
gent von Europa fihrieb, wie man aus feinen noch 
vorhandenen Briefen ſieht. Er führte die Buch— 
druckerfunft in Schottland ein, und beförderte die 
Stiftung der Univerfitäat Aberdeen (1495). Gleich 
darauf (1496) ließ er durch eine eigene Parlaments: 
acte befehlen, daß alle Baronen und freye Landeis 
genthuͤmer verbunden feyn follten, ihren aͤlteſten 
Sohn vom achten oder neunten Jahr anin die gramm 
matifchen Schulen zue Erlernung einer grimdlichen 
Kenntnis der Inteinifchen Sprache, und. nach der 
Vollendung des Schulcurſes drey Jahre auf eine 
Univerfirät zu Schicken, um daſelbſt Philoſophie und 
Gefege zu fludiren. Gr felbit uͤbergab feinen narüırs 
fihen Sohn, Xlerander, den nachmahligen "Bis 
ſchof von St Andrews, dem großen Eraſmus, der 
für-den erften aller Gelehrten in jenem Zeitalter ges 
balten wurde, zum Unterweiſung. An feinem Hof 
waren Kenntnisreihe Männer willkommen; und er 
ward auch (wie von Dunbar und andern Dichten) 


befucht. 
Mm 2 Die 
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Die Wirfungen jener Anftalten und Befehle, 
des Föniglichen Bepfpiels und der Stimmung feines 
Hofs blieben nicht aus: Schottland befaß um diefe 
* Seit unter dem Adel und dem gemeinen Volke eine 
fhöne Anzahl Kenntnisreicher Männer; vie Dens 
Fungsart der Nation ward von Vorurtheilen freyer, 
und dadurch reif, ein Viertel Jahrhundert ſpaͤter 
nicht blos die Reformation zu begreifen, fondern 
fich fo gar zu derfelben zu drängen. Voll Begierde, 
fih durch Wiſſenſchaften auszubilden, begnügten 
fi viele nicht mehr mit dem Unterricht, den fie in 
ihrem DBaterlande darinn erhalten konnten, fondern 
giengen von den einbeimifchen Univerfitäten, die fie 
zuerft befuchten, noch auf eine ausländifhe, am 
bäufigften nah Paris, feltener nad Oxford oder 
Cambridge, um fich die letzte Bildung zu geben. 
Diefe Weife befolgten alle ausgezeichnete Gelehrte; 
die aus diefen Zeiten befannt find, Patrick Panter, 
der lateinifche Secretaͤr Jacob's IV, ein geſchaͤtzter 
lateiniſcher Styliſt; Gawin Douglas, ein von ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen allgemein geprieſener Dichter in der 
Mutterſprache, einer der gelehrteſten, aber auch 
ungluͤcklichſten Praͤlaten; Hector Boyce, einer der 
erſten Profeſſoren auf der neu geſtifteten Univerſttaͤt 
Aberdeen, und Verfaſſer einer Geſchichte von 
Schottland, deren lateinifcher Styl fehr gefhägt 
wurde: John Mair hingegen, jener berühmte Leh⸗ 
rer der Sorbonne, und Verfaſſer einer Gefchichte 
von Schottland, hatte nach einander zu Cambridge, 
Oxford und Paris ſtudirt, morauf leßtere MRNEENe 
tät fich ihn als Lehrer zueignete. 


5. Doc) zeigte ſich diefer wiffenfhaftliche Eis. 
fer nr ben Layen, als bey der Drdensgeiftlichkeit, 
Die, 
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die, wie in andern Ländern, ihre Pfründen genoß, 
obne fich im Litteratur und edlere Renntniffe zu bes 
fümmern. Die Geiftlichfeit leiftete daher auch der 
Reformation, die zu Anfirengunaen und gelebrter 
Bildung rief, den bartnäciaften Widerftand (von 
1528» 1559), von Patrick Hamilton an, einem 
jungen fchortifchen Edelmann, der das erfte Fers 
ment zur Reformation von Marburg aus Franz 
Lambertus Schule nah Schottland trug, und zur 
Strafe dafür (1528) verbrannt wurde, bis auf 
Calvin’s Schüler, John Knox, der fie unter dem 
Benftand des Grafen von Aran, Jacob Hamilton, 
des Vormunds der noch minderjährigen Maria 
(1559) mit reißender Schnille durchfeßte: ein flars 
Fer Beweiß der geiftigen Cultur, die fich unter den 
vorigen Regierungen über Schottland muß verbreitet 
haben. Ohne vorausgegangene glückliche Verſtan⸗ 
desbildung des Volks würde diefe Firchliche Revo⸗ 
Iution nicht fo ſchnell und gänzlich alle Spuren der 
alten kirchlichen Verfaſſung haben austiligen koͤnnen, 
als durch die Einführung des Calvinifchen Lehrbe—⸗ 
griffs wirflich gefchehen ift. | 


Dod ri diefe Eirhliche Umfehrung auh Ans 
fangs die Schulen mit nieder, vermurhlich, weil 
die Protefianten die katholiſchen Geiftlichen, die 
bisher den Schulunterricht beforgt hatten, wegen ' 
ihrer Bebarrlichkeit bey dem alteı Glaͤuben, aus den 
Schulen vertrieben ; und nicht fo gleich genug pros 
teftantifche Gelchrre vorhanden waren, Die den 
Schulunterricht haͤtten beforgen Finnen. Go Flagt 
Ninian Winzer (c. 1580) über die allgemeine Ver: 
nahläffigung des erfien Unterrichts, und David 
Ferguſon erwähnt (1571) in einer Predigt, die cr 

u M 5; vor 
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vor dem Hof und dem Adel hielt, der Vernachlaͤſ— 
figung der gelehrten Seminarien. Unter den Uni— 
- verfiräten verfiel (wie noch namentlich bekannt iſt), 
befonders Aberdeen. U. 1562 zählte der daſige 
King’s College nur 15- 16 Studenten; 4. 1569 
wurden von dem proteftantifchen Viſttator mehrere 
Mitglieder der Univerfitäe ihrer Stellen entſetzt, 
weil fie fich gemweigert hatten , den neuen Lchrbegriff 
anzunehmen, wodurch fie felbft bis in Das erjte 


Viertel des fiebenzehnten Jahrhunderts verfiel, vers 


muthlich, weil es wieder an Proteftanten fehlte, 
mie derren fich ihre Stellen hätten würdig befeßen 
laſſen. 


6. Bey dem Eifer, den die Schotten in die— 
fem Zeitraum für gelehrte Studien bewiefen, mar 
es zu bedauern, daß ihnen der Gluͤcksfall nicht ei: 
ige vorzügliche Humaniſten zuführte, um die clafs 
ſiſchen Studien unter ihnen auf fruchtbare Wege 
einzuleiten. Sie feßten faft Durchgebends den Werth 
derielben pedantifch, nicht in der Auffaffung ihres 
vortrefflichen Inhalts zur Ausbildung der Denffraft 
und eines philofophifchen Geiftes, fondern im fehl: 
lerbaften Nachahmungen ihres Styls in Proſa und 
beſonders in Verſen. Wie hoch wurde Florence 
Wilſon erhoben, weil er der erſte Schotte war, 
bem die erſten ertraͤglichen, wie hoch Buchanan, 
weil ibm die erſten beſſern lateiniſchen Verſe gelan— 
gen, daß man nahe daran war, feine weit größeren 
Nerdienite als Gefchichtfchreiber und politiſcher 
- Gchrürfteller über feiner lateinischen Verſemacherey 
zu vergeſſen. In der Gefchichte betrachtete man den 
lateiniſchen Styl, in dem man c8 doch weder zu eir 
ner wahren Reinheit des Ausdrucks, noch über 

eine 
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eine fchülerhafte Nahahmung der Alten ki 
als Hauptſache, und feßte dabey Wahrheit nnd 
Treue fo leichtfinnig außer Augen, daß der Talents 
volle Hector Boyce, einer der gefchäßteften Latini⸗ 
ften feines Varerlgndes, (1526) unbedenflich feine 
Gefchichte von Schottland (ganz im Geifte der Ros 
manzerie) mit Dichtungen feiner Phantafie aus⸗ 
ſchmuͤckte, und für fie fo gar einen Veremund, Cor: 
nelius und Campbell als Gewährsmänner anzufühs 
ren wagt, ob fie gleich, wie Stillingfleet bewieſen 
bat, außer feiner Einbildungskraft nicht vorhans 
den waren. Der Pritifche Geift, der fonft bey eis 
nem zwecfmäßigen Studium "des Altertbums fo 
glücklich gebildee wird, erwachte daher unter den 
fhottifchen Gelehrten ſehr ſpaͤt. Selbſt der Bis 
ſchof von Roß, John Lesley, ein Mann von reis 
her Erfahrung, von Wahrheitsliebe und Gelehr⸗ 
famfeit, war noch fo wenig gebt, Dichtung von 
hiſtoriſcher Wahrfcheinlichkeit und Wahrheit zu un: 
terfcheiden , daß er (1578) den romanhaften Boyre 
- unbedenklich zu feinem Führer in der älteren Ges 
ſchichte von Schottland wählte und ihr durch diefen 
Misgriff alle Glaubwiirdigfeit bis auf die neuern 
Zeiten raubte, wo er erft andern Führern folgt. 
So gar der berühmte Buchanan, der erfte aller 
fhottifchen Geſchichtſchreiber, überließ fih (1582) 
Fictionen zue Verſchoͤnerung der Gefhichte, die er 
übrigens, wenigſtens in den Altern Perioden, die er 
nod) in Fraftvollen Jahren ausarbeitete, mit vieler 
Eleganz, mit großer Mannichfaltigfeit und wahrer 
Driginalität in Wendungen darftelte. 


7. Je weniger alfo das Studium der alten 


Claſſiker von diefer Seite mit Erfolg getrieben 
My wur⸗ 
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wurde, deſto tiefer war der Eindruck, den die freyen 
Bertaffungen des Alterthums auf den kuͤhnen und 
zur Unabhäugigfeit geneigten Geiſt ver Schotten 
machten... Gelöft die mangelhaften Gefchichtfchrei: 
ber diefer Perivde verleugneren ibn nirgends, » So 
‚mager, ſcholaſtiſch, unberedt und gemischt im Styl 
die Gefibichte dee Schotten (1521) von John Mair 
bargeftelft worden, fo nimmt fie doch durch die Auf: 
richtigkeit und Einfait des Herzens ein, mit welcher 
ihr Verfaffer nirgends feine Liebe zu freyen Verfaf: 
ſungen verbele. Bon ihr ift auch Hector Boyce 
(13526) in feiner romanbaften Gefchichte von Schetts 
land allerwaͤrts durchdrungen. Keiner aber bekennt 
fich für fie offener als Buchanan, fo wohl in feis 
ner Geſchichte von Schottland, als noch mehr in 
feiner vortrefflihen Schrift über die Verfaſſung der 
ſchottiſchen Monarchie. Vom republicanifchen Geift 
der Griechen und Römer durchdrungen, und vom 
presbpterianifihen Enthuſiaſmus entflammt, bes 
ftinnmte er darinn zuerft das wahre Weſen der Mo: 
varchie und das echt des Volks, fich derfelden zu 
widerfeßen, wenn die monarchiſche Macht zu feinem 
Untergang gemisbraucht werde, Seine politifche 
tehre war aber viel zu neu, und fließ zu flarf gegen 
dag fchottifche Lehrſyſtem an, als daß er mit den: 
felben bey den Rechtsgelehrten feiner Zeit hätte Eins 
gang finden koͤnnen. Sie waren daher auch feine 
beftiaften und mwithtigiten Gegner, wie Wilhelm 
Barclay (vor 1605), Adam Blakwood (Blacvod 
vor 1673) und Ninian weine (1582). Dod 
war ihr Widerfpruch nicht im Stande, den Speeu— 
lationen Über die Verfaffung Einhalt zu thun. Ders 
ſelbe Geift, weicher ſich mit dem pähftlichen Deſpo— 
tiſmus wicht vertragen konnte, ſtraͤubte fich gegen 

die 


6. Schottland, von 14134. 1603, 195 


die defpotifihen Grundfäge der Stuarte: religiäfe 
und politifche Frepbeit giengen in Schottland, wie 
audermärts, mit einander in ſchweſterlichem Bunde, 
und bielten fich mit Vorliebe an Buchanan als ihs 
ren erſten Wortfuͤhrer. 


8. Darch die bisher beruͤhrten Studien und 
Schriftſteller war Schottland unter die europäifchen 
Laͤnder, die ſich Ducch litterariſche Cultur auszeich: 
neten, eingetreten; durch ſeine Univerſitaͤten, die 
1582 noch mit Edinburgh vermehrt wurden, hielt 
es den erlangten Ruhm aufrecht, und durch die ge: 
lehrten Männer, Die es an andere Reiche abgab, 
breitere es ihn immer weiter aus. Go war Henn 
Serimger, jener bekannte Civiliſt und Philolog, 
der griechiſche Novellen aus Heinrich's Etienne 
Preſſe erſcheinen ließ, ein von Buchanan, Caſau— 
bonus und Eujaeius geſchaͤtzter Gelehrter (vor 1572), 
Profeflor des Eivilrechts am Collegium zu Geneve, 
und Eduard Henryſon, ein berühmter Civiliſt und 
Humanift, deſſen Andenken Meermann durch die 
Aufnahme zweyer Abhandlungen in feinen novus 
thefaurus luris civilis erneuert bat, Profeffor der 
echte zu Bourges; Wilhelm Barclay hielt fih 
als ein gefchägter Gelchrter den größten Theil feines 
Lebens in Frankreich auf, und flarb ( 1605) als 
Profeflor der Rechte zu Angers; Wlerander Hales, 
den Meligionsverfolgungen zwangen, fein Water: 
land zu verlaffen, lebte als Profeffor der Theolos 
gie zu Leipzig, feiner Gelehrſamkeit wegen von den 
erften Theologen ihrer Zeit, einem Melanchthon, 
Beza und Camerarius, hochgeachtet, 
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2. Zweyter Schwung, der in Schottland in bie 
| Studien kam, 


von 1603 — 1707. 





9. Die Vereinigung der ſchottiſchen Krone mit 


der englifchen durch Jacob (VI in Schottland, I in 


. 


England) U. 1603, machte einen merkwürdigen 
Abfchnitt auch in der Geiftesbildung der Schotten. 
Sie brachte die Mordbritten den Südbritten, Die in 
der Cultur der Wiffenfchaften bereits auf einer hoͤ⸗ 
bern Stufe ftanden,, näher, und beförderte ein uns 
aufhörliches Reiben der Geifter an einander, was 
nicht obne vortheilhafte Folgen bleiben konnte: doch 
mußten erft allerley nachtheilige Wirkungen auf den 
Geift der Nordbritten überwunden werden, ehe fi) 


die vortheilhaften zeigten, 


Vrordbritannien verlohr feinen eigenen Hof; 
die obern Stände und die beffern Köpfe zogen ihm 
nach England nach: ein großer Nachtheil für die 
höhere Cultur der Mation, die der hoͤhern Stände 
zum Mufter nicht entbepren ann! Die Schriftfprache 
der Schotten ſank nun mit der englifchen in Eing 
zuſammen, und der Unterfchied in einzelnen Worten 
und ihrer Flerion, in Conftructionen, Wendungen 
und Medensarten, der bisher die mordbrittifche 
Sprache von der ſuͤdbrittiſchen getrennt hatte, hörte 
nach und nad) auf: England ward der einzige Ge: 
feggeber in der Sprache; was nicht mit dem englis 

| (en 
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(hen Sprachgebrauch übereinfam, ward uuter die 

Soloͤciſmen gerechnet, und die ſchottiſchen Schrife: 
fteller bequemten fich nach der Weife der Engländer 
zu fchreiben. Lebten fie in England, fo gewöhnten 
fie ich ohnehin an die Eigenthiimlichfeiten der englis 
ſchen Sprachez lebten fie in Schottland, fo beſtreb⸗ 
ten fie ſich dem engliſchen Idiom fo nahe, wie möge 
ih, zu fommen, um von ihren, Landsleuten in 
England, die ihn redeten und fehrichen, oder gar 
von den Engländern felbft gelefen zu werden.. "Les 
berhaupt blieben in Schottland zu wenige zuriick 
die Durch ihr Anfehen, als Männer von Sprach- 
gewalt und Geſchmack, die Eigenthümlichkeiten der 
ſchottiſchen Sprache gegen die englifche hätten be: 
baupten und zum fernern Gebrauch durchfeßen fün: 
nen. Meder Geiftlichfeit, noch Advocaten, noch 
Parlament waren dazu geſchickt. Die Geiſtlichkeit 
redete in ihren langen und ertemporirten Ranzelreden 
eine viel zu uncorrecte Sprache; die Advocaten wa: 
ven ohnehin in Veſitzſtand, eine böchftunrichtige 
Sprache, deren barbarifche Eigenthümlichfeiten man ' 
fprüchmwörtlic nur Scotieifmen nannte, reden zu 
dürfen, ohne Dadurch Anftoß zu geben. Das Par: 
lament war fo häufig an den Hof verfauft, daß fel: 
‚ten Debatten entjtanden, und die, welche etwa ents 
ftanden, wurden vor der Revolution nicht mit Geift 
und Wärme und in Neben gefüßre, die durch ihren 
innern Gehalt den dabey gebrauchten fchottifchen Ei— 
genthuͤmlichkeiten der Sprache hätten zum Schutze 
dienen fünnen. Der fihortifche Dialect ward aus 
der Schriftftellerwelt verdraͤngt, und der englifche 
in Nord: und Südbritannien der allein gewöhnliche, 
"was aber an und für fich Fein Schade war, da die 
enzlifche Sprachel bereits mehr Bildung harte, und 
| zum 
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zum Schriftdialeet ju dienen, wuͤrdiger war. Was 
etwa im ſchottiſchen Dialect beſondern Werth zu has 
ben und einer Aufnahme in die Schriftſprache wuͤr— 
dig zu ſeyn ſchien, das ſuchten die ſpaͤtern ſchotti⸗ 
ſchen Proſaiſten und Dichter, beſonders im acht— 
zehnten Jahrhundert wieder hervor, und bereicher⸗ 
ten damit die engliſche Schriftſtellerſprache. 


. Biel nachtheiliger war fiir die ſchottiſche Gei⸗ 
ftesbildung, daß die Schotten das Gefühl der Selbfts 
ſtaͤndigkeit verloren. Beraubt der Gegenwart des 
Megenten, des Zufluffes des Adels, des Glanzes 
und der Eleganz des Hofs, bemädhtigte fich ihrer 
ein drückendes Gefühl der Inferioritaͤt; der Ruhm 
der Fäniglichen Waffen war vormahls, da der König 
ihnen allein angehörte, Ruhm der Schotten: jeßt 
mußten fie ihn mit den Engländern theilen, oder 
wurden wohl gar daben vergeffen. Der Jubel über ' 
die Vereinigung der beyden Kronen war daher bald 
voruͤber, die Schotten hielten fich für zuruͤckgeſetzt 
in allen Stuͤcken; Unmuth und Erbitterung verbreis 
tete fich unter ihnen, 


10. Noch mehr empörten fie, ale bigotte Presbyte⸗ 
rianer, die Verſuche der biſchoͤflichen Kirche in Engs 
land, fih auch in Schottland auszubreiten: und 
wie litten nicht dabeyn Gelehrſamkeit und gelehrte 
Anftalten! Der proteftantifhe Fanatiſmus der 
Schotten warf zulegt,einen Haß auf alle weltliche 
Geiehrfamfeit, und wollte von nichts als innerer 
Erleuchtung wiffen. Wie tief hat diefe Schwärmes 
ren die Univerjität Aberdeen (1636) herabgebracht. 
Zwifchen 1618 ; 1635 hatte fie Patric Forbes, 
als Bifchof von Aberdeen, der immer zugleich per: 

petuir⸗ 
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peruirlicher Kanzler- der. Univerfität war, aus dem 
Verfall, in den fie nach der Reformation gefunfen 
war, gezogen, und fie zu einem blühenden Siß der 
Wiſſenſchaften gemacht. Als im Jahr nach feis 
nem Tode (1636) Carl II die prunkvolle Liturgie 
der engliſchen Epiſkopalkirche einführen wollte, und 
die fchottifche Nation nad) ihren presbyterianifchen 
Grundjägen dagegen in Aufruhr trat, fo wurden 
mebeere beruͤhmte Mitglieder der Univerfirät, als, 
des Epiſcopats verdächtig, abgefeßt, und ihre Stel: 
len Presbyterianern anvertraut, die ihrem hoben 
Beruf nicht gewachfen waren. Aus demfelben 
Grunde wurden: viele Schulen Ihrer beffern Lehrer 
beraubt und unfäbigen ‚Schwärmern übergeben, 
Unter Cromwels Ufurpation errichtete dır Fanatis⸗ 
mus der innern Erleachtung;, der alle weltliche, Ge; 
lehrſamkeit verachtere, und mit ibm die Unmiffenheit 
ihre hoͤchſte Hoͤhe. Sie dauerte -felbft nach der 
Wiederherſtellung der koͤniglichen Wuͤrde durch Carl 
Il fortz und nur erſt die Revolution und die mit 
ihr verbundene neue Kircheneinrichtung- unter Wil⸗ 
beim III räumte die. ſchweren Hinderniffe aus dem 
Weg, die: einem neuen Emporkommen gelehrter 
‚Kenntniffe twiderftanden. Aber auch nach diejer 
günftigen Umkehrung der Dinge währte es noch ein: 
volles Viertel Jahrhundert, bis, der große Haufe 
der fchottifchen Geiftlichfeit, begriff, daß innere Er: 
leuchtung nicht zureiche, fondern die Kirche zu eis 
nem. blühenden Zuftand auch meltliche Gelehrſam⸗ 
feit beduͤrfe, und fich nach diefer Ueberzeugung nach 
und nach jene bigotte Unwiſſenheit mit — illibe⸗ 
wen Sinn verlohren. 


Il, 
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11. Doc ftarben durch diefe Stürme die Wiſ⸗ 
fenfchaften ünter den - Schotten nicht aus, fie ruͤck⸗ 
ten fo gar zu "höherer Vollkommenheit während ders 
fetben fort: nur ihre allgemeinere Ausbreitung und 
ihr fehnelferes Erheben zu mehrerer Vollkommenheit 
ward durch jie aufgehalten. 


Die elaffifche Litteratur ward in diefen Zeiten 
nach richtigern Gefichtepunften betrieben. Zwar 
fuhe man nach immer fort, lateinifche Verſe fir 
das Zeichen etnes guten Humaniften zu halten, und 
Jacob I felbft nahm aus Schottland eine fo pedans 
tifche Liebe zur Latinitaͤt auf den englifchen Thron, 
dag ihn, wenn er dey übler Laune war, nichts 
fchneller erheitern fonnte, als wenn man Latein: zu 
fprechen anfiene , und ihm Gelegenheit: gab, Feh⸗ 
ler gegen die Grammatik oder Profadie zw verbefs 
fern. Die meiften lateinifchen Gedichte, auch aus 
Diefer Zeit, find nichts als Schuläbungen, © und 
Centonen aus den Alten, die nur Durch zufällige 
Umftände der Machwelt merkwuͤrdig werden konn⸗ 
ten. Go find Andrew Ramfay’s lateiniſche Poes 
fien dadurch im Andenfen der Nachwelt geblieben, 
weil Milton einzelne Stellen derfelben in feinem vers 
löhrnen Paradies benüßt haben foll 53 und die von 
Arthur Johnſon durch den langen Streit, den. die 
Schotten unter fih geführt haben, ob ibm oder: 
Buchanan der erfte Plaß unter den lateiniſchen Dich⸗ 
tern von Schottland gebuͤhre? In dieſen Zeiten lebte 
der Rector der Schule zu Aberdeen, David Wetters 
burn, dem die claffifche Litteratur (1664) einen 
Commentar über den Perſius verdanfte; und Robert 
Balfour, Vorſteher des Guyenne Eollegiums zu 


Bourdeaur, ein verdienter Ausleger des Ariftoteles 
nnd 
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und Herausgeber der Meteoren des Cleomedes. 
An diefe Periode fallen die: drey ſchottiſchen Schrifts 
fteller, die (im. Auslande) über die Rimifchen Als 
‚tertbümer gefchrieben haben, Wauchope, Bellen—⸗ 
den, und Dempſter. Der erfie, Georg Wauchos 
pe, gab als Profeffor zu. Caen (1595) eine ans 
tiguarifche Abhandlung, über das alte roͤmiſche 
Volk heraus. William Bellenden trug (1630) 
aus Cicero's Werfen alles zuſammen, was darinn 
vom religiöfen und politiſchen Zuftand des rönie 
fhen Staats in Cicero’s Zeitalter vorfommt; eine 
Vorarbeit, die Middleron’s Leben des Cicero fehr 
erleichtert hat. Thomas Dempfter fchrieb als 
Profeffor der Pandecten zu Pifa feine Etruria re- 
galis und ein roͤmiſches Kalendarium, das noch 
jeßt gebraucht wird, ‚und in Graͤvins thefaurus 
einen Ehrenplaß erhalten hat. In diefer Zeit 
endlih (vor 1606) eilten manche Schotten (tie 
Thomas Seggat) nad Loͤwen, um Juſtus Lipſius 
zu hoͤren, und trugen die Bewunderung ſeiner 
Schreibart auch nah Schottland : „eine Be⸗ 
wunderung ,„ die ſo viele Gelehrte im fies 
benzehnten Jahrhundert zur Nachahmung binges 
iffen bat, daß Leibniß einft vorhatte, über Lip⸗ 
fius Styl eine litterarifche Abhandlung zu fchreis 
ben. Diefen fchortifchen Sprachkuͤnſtlern widerſetzte 
fih in Schottland George Thomfon mit feinen Stri⸗ 
euren über Lipfius, deren Verdienftlichfeit noch grö: 
Ber würde gemefen feyn, mern fie nicht der Tadel 
einer allzugroßen Bitterfeit traͤfe. | | 


12. Der Streit über Staatsverfaffung und 
koͤnigliche Rechte, welche Buchanan in Schwung 
ge⸗ 
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- gebracht hatte, dauerte bey den defpotifchen Ges 

waltfchlägen der Stuarte umımterbrochen fort: Feine 
Schrift für die Fönigliche Macht blieb ohne Gegen⸗ 
ſchrift nach. republicanifhen Grundfäßen. Hume's 
Fönigliche Apologie beſtritt Rutherford's in der. fans 
desfprache “gefchriebene "Lex Rex; doch bat erft 
Alerander Irving (1624) durch fein Mecht - des 
Reichs eine ähnliche Senfation, wie Buchauan, ers 
rent, und in Gelehrſamkeit und Eleganz der lateis. 
nifchen Sprache alle übrigen gleichzeitigen Schriften 
dieſes Gegenſtandes übertroffen. 


Indeſſen fehite es alten diefen Schriftftellern 
an feften Grundfäßen des allgemeinen Staatsrechts, 
da8 bey dem noch mangelhaften Studium der Phis 
lofopbie noch im Zuftande der Kindheic lag. Am 
Willen es zu heben, fehlte es den Schotten nicht, 
wie die Ueberfichten einzelner Theile der Philoſophie 
zeigen, die Schotten zu. VBerfaflern hatten. Go 
fchrieb Marc Duncan, als Vorſteher des College 
zu Saumür , eine öfters gedruckte Lögif, und Ko: 
bert Baron, Profeſſor der Theologie zu Aberdeen, 
eine berihinte Metaphyſik, die felbft auf hollaͤndi—⸗ 
ſchen Univerfitäten zum Lehrbuch gebraucht worden, 
Auch war des Profeffore zu Sıdan, Walter Do: 
naldſon's, oͤkonomiſche Ueberſicht, eine Ma Er⸗ 
ſcheinung jener Zeit. 


13. Vor allem hob ſich im ſtebenzehuten 
Jahrhundert das Studium der Geſchichte. Ue⸗ 
berfichten der Geſchichte mir eingemiſchten chronolo⸗ 
giſchen Unterſuchengen gaben der Jeſuite James 
Gordon (Lesmoraeus zubenannt), der als Beicht: 
vater ns AV — und der gelehrteſte Pres— 
| byteria: 
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Dpterianer feiner Zeit, Robert Baillie, Vorſteher 
der Univerfitär zu Glasgow, die zwar weder an die 
Arbeiten eines Scaliger noch eines Perav und Ufper 
reichten, aber lange im uns und Auslande nuͤtz— 
Tiche Dienfte thaten. So wie Hug Semple, aus 
Schottland, fi im Sefuitercolfegium zu Madrid, 
durch eine kurze Geſchichte der Mathematiker in ſei⸗ 
ner biſtoriſchen Einleitung im die Mathematik zur 
Empfehlung ihrer Wichtigkeit auszeichnete, fo de⸗ 
ſchaͤftigten die berühmten Nechtsgelehrten, Thomas 
Dempſter, hauptfächlich die Verdienſte feiner $and: 
Teure, um die Wiffenfchaften in feiner ſchottiſchen 
Kirchenbiſtorie, ob gleich er ſelbſt durch feine Vers 
pflanzung nach Italien von ihnen getrennt lebte, und 
zu ihrer Darſtellung nur mangelhafte Quellen ha: 
ben konnte. Reicher hätten fie dem Polyhiſtor, 
Thomas Urgubart fließen koͤnnen, wäre eg ibm in 
feiner Lobrede auf Schottland nicht mehr um enthu⸗ 
fiaftifche Lobesergiefungen in oft ercentrifchen Stellen, 

als um genane Belehrung zu thun gewefen, | 


Die Gefchichte von Grosbritannien gewann 
nım ihre erfle vorzügliche Beatbeiter. Mag auch 
Robert Johnſon die wichtige Periode derfelben vom 
Jahr 15725 1628 in einem zu ſchlechten lateiniſchen 
Styl und mit zu vielen zwechwidrigen und unbedeu: 
tenden Abfchweifungen verfaßt haben, und der ges 
ringe Gebrauh, der von feiner Arbeit gemacht 
wird, völlig verdient feyn: fo ruhen dagegen deſto 
größere biftorifche Verdienſte auf Spotswood's ımd 
Burnet's Werfen. In einem Zeitalter, mo Des 
danterey und: Partheylichkeit an der Tagesordnung 
waren, und fie in einem bifchöflichen und Staatsamte 
unvermeidlich fchienen, fchrich John Spotswoon, als 


Bis 
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Bifchof von St. Andrews und Kanzler von Schott, 
land, in feiner Mutterfprache eine Gefchichte der 
ſchottiſchen Kirche fo frey von Partheylichfeit und 
Pedanterey, mit folder Aufrichtigfeit und kritiſcher 
Sagacitaͤt, in einem fo einfachen, und doch nicht 
von aller Eleganz entblößten Styl, daß 'er nur in 
einzelnen Stellen etwas weniger leichtgläubig hätte 
feyn müffen, um uneingefchränftes Lob zu verdienen, 
Noch anziehender als er ift der berühmte Biſchof 
von Salisbury, Gilbere Burner, in feiner Ges 
fehichte der Reformation von England und der Ges 
fchichte feiner Zeit durch feinen trefflichen Beobach⸗ 
tungsgeift, fein reifes Urtheil, feine glückliche 
Eharacterzeihnungen und feinen Reichthum an eigens 
thuͤmlichen Nachrichten: ob gleich fein Styl oft 
nachläffig, umd er, befonders in der Geſchichte feis 
ner Zeit, der biftorifchen Wahrheit, vielleicht blos 
aus Selbſtbetrug, untreu iſt. 


Die religioͤſe Stimmung dieſer Zeit gab den 
meiſten Geſchichtſchreibern, die waͤhrend derſelben 
bluͤbeten, eine Richtung auf die Kirchengeſchichte, 
welche auch die wichtigſten Werke von Spotswood 
und Burnet betrafen. Ibr widmete auch der Prie⸗ 
ſter des Oratoriums in Frankreich, William Chals 
mers, faft fein ganzes Leben, durch Herausgabe Als 
terer Schriftftellee, und eine Gefchichte der fchottis 
ſchen Kirche, nad) ihrem dreyfachen Alter, ihrer 
Kindheit, ihren männlichen Jahren und ihrem Greis 
: fenalter., Und wenn auch diefed Werk, fo wie 
viele andere einzelne Firchenbiftorifche Beyträge feine 
Bereicherung der Litteratur heißen koͤnnen, fo mar. 
mwenigftens des Predigers zu Aberdeen, Alerander 


Roß's, Ueberſicht aller Religionen eine — 
r⸗ 


6. Schottland, von 1603 # 1707. 195 


Erfcheinung der fchortifchen Litteratur; fie ward 
auch von dem Auslande dafür erfannt, und daher 
in mehrere Sprachen, in die franzöfifche, italienis | 
ſche und deutſche uͤberſetzt. 


14. Die theologiſche Gelehrſamkeit hatte zwar 
in dieſen Zeiten an den Erleuchteten große Feinde; 
dennoch ſtanden einzelne auserleſene Maͤnner auf, 
die ſie vor dem Ausſterben bewahrten. Will man 
auch den gelehrten Kenner der griechiſchen und he⸗ 
bräiihen Schrififprache, John Cameron, mit feis 
nem Myrothecium evangelicum vol richtiger kri⸗ 
tiſcher und exegetiſcher Grundſaͤtze nicht rechnen, weil 
er im Auslande, zu Saumür als Profeffor der Theos 
logie, lebte: fo fchrieben doch im Innlande Baron 
und John Forbes (vor 1648), bende Lehrer der Theo» 
logie zu WÜberdeen, umd der Erzbifchef von Glass 
gow, Mobert Leighton (vor 1684), tbeologifche 
Werke, die fo häufig gelefen wurden, daß fie mehr» 
mahls mußteh aufgelegt werden. Der Bifchof 
Burnet war ohnehin der gelefenfte theologiſche Schrifte 
fteller feiner Zeit. 


15." Yın feltenften find Schriften der Rechtsge⸗ 


lehrten aus dieſen Zeiten, wenn man die Schriften 


über das fchottifche Staatsrecht abrechner, das die 
bürgerlichen Unruhen beſtaͤndig in Anregung brachs 
ten. Doch wird Thomas Craig als ein vortrefilie 
her Schrifefteller ber das Feudalweſen, deſſen Ges 
fege und Rechte, und George Mackenzie, ein vor: 
zügliher Stylift in feiner Murterfprade, in der 
prastifchen Rechts zelehrſamkeit geſchaͤtzt. 


Ja 16. 
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16. Was bis auf den Anfang des achtzehnten 


| Jahrhunderts für die Wiffenfchaften in Schottland 


gefhah, war nicht fo wohl für die Welt als für 
die Einwohner des Landes nüßlıch gewefen; es hat 
weniger gedient die Maſſe wiffenfchaftlicher Kennt: 
niffe zu vermehren, als die Schottländer nach und 
nach für die Wiffenfchaften zu erziehen, und fie 
vorzubereiten, daß fie einft dDiefelben durch neue Ent⸗ 
deckungen möchten bereichern koͤnnen; es war mehr 
für das Innland⸗ als fuͤr das Ausland merfwiirdig. 
Die meiften liererarifchen Gegenftände,, welche fchots 
tifche Schriftftellee bisher bearbeitet hatten, waren 
in den übrigen europaͤiſchen Litteraturlaͤndern fchon 


vollkommener bearbeitet: : die ſchottiſchen Bearbei⸗ 


- tungen fönnen daher für weiter nichts als für Ue 


bungen zur Entwicklung des fchottifchen Geiftes 
angefeben werden; fie dienten blos zur Mittheilung 
des Bekannten an die noch wenig unterrichteren Eins 
wohner, die mit größern Schwierigkeiten würde 
verbunden gewefen fenn, wenn man die Huͤlfsmittel 


dazu vom Ausland hätte bereinbringen müflen; zur 


Ermwecung der Macheiferung, die leichter von der 
Nachbarſchaft als von der Kerne ausgeht. Hoͤch⸗ 
ftens konnten dem auswärtigen Geſchichtforſcher die 
den Begebenheiten gleichzeitigen. Gefchichtfchreiber, 
dem Liebhaber der Poefie und Beredtſamkeit hoͤch⸗ 
ftens die Werfe eines Drummond, dem Staats: 
mann die Schriften eines Buchanan wichtig heißen. 
Was außer diefen die fchortifche Litteratur befaß, 


_ war entweder vällig oder doch großentheils dem Aus: 


Iande zu feiner Belehrung entbehrlich und nur dem 
Geſchichtſchreiber der Cultur und Litteratur zur 
Schilderung des LUrfprunge und Fortgangs derfelben 
unter den. Schottländern merkwürdig. —— der 

er⸗ 
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Vereinigung Englands und Schottlands unter dem 
Namen: Grosbritannien nahmen erſt die Schotten 


eine Hauptſtelle unter den litterarifch = wichtigen 


Voͤlkern ein, 


\ 


% 





Il. Blaͤthe der. Litteratur in Scott: 
von 1707 — 1800 





17. A. 1707 wurde das. befondere Parla: 
ment in Schottland aufgehoben, und mit dem englis 
ſchen zu tondon verbunden. Hierdurch traten, die 
Mordbritten mit ihren füdlichen Machbaren erft ors 
denelich in Reihe und Glied; es erlofchen die innern 
Unenben, welche feit der bloßen Vereinigung der 
beyden Kronen auf dem Haupte Eines Megenten bie 
Eiferfucht erregt und unterhalten hatte; die ſchaͤd⸗ 
liche. Eiferſucht verwandelte fi in eine nüßliche 
Nacheiferung: Gleichheit des Intereſſe's und Gleiche 
heit der Vortheile brachte eine Harmonie in ihre 
Kräfte und ihre Anmendung ; Scifffahre, Hands 
lung und Manufacturen fliegen in Mordbritannien 
mit reißender Schnelle, und erhoben es zu einer Stufe 
des Wohlftandes, die man vorher für unmöglich 
hätte halten mögen. Die Einwohner fiengen num 
erft an, fich zu fühlen: und diefes Kraftgefühl bes 
flaͤgelte bey ihrer ungefchwächten Körperfraft ihre 
Geiftesbildung. So wie die erfte Generation nad) 


Rz der. 


j 
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der gefcheheneri Vereinigung nach und nach abftard, 
fo trat eine zweyte in völliger litterarifcher Glorie an 
ihre Stelle. Die Großen des Meichs bemerften 
mit Wohlgefallen, wie mit den Außern Wohlſtand 
auch der Glanz der Nation von der geiftigen Seite 
zunehme und Befärderten ihm mit Freuden. - Go 
gab Archibald Campell, Herzog von Argyle Ct 1743), 
jedem Unterftüßung, der fih den Wiffenfchatten 
widmen mochte; er nahm die Univerfität Glasgow 
unter feinen mächtigen Schuß, und erhob fie zu eis 
nem blühenden Sitz der Wiſſenſchaften. Gleichzei⸗ 
tig diefem günftigen Ereianif ward ihr Franz Huts 
cheſon, ein irifcher Gelehrter von ſchottiſchem Ges 
fchlecht, zum Lehrer der Philofophie und fchänen Lit⸗ 
terarır gegeben — (das erfte Benfpiel, daß ein 
Ausländer auf eine ſchottiſche Lniverfität gerufen 
wurde). Noch nie war ein freyes philoſophiſches 
Syſtem in Schottland aufgeſtellt und vorgetragen 
worden: deſto groͤßer war das Aufſehen, das fein 
nah den Grundſaͤtzen des Grafen Shaftsbury ge: 
bildetes Moralipftem machte, zumabl:, meil es den 
meiften parador oder wohl gar gefährlich fchien, 
die Tugend auf Inſtinct und inneres Gefühl zu 
gründen, und von Hartley und Geard mir Mach: 
druck beſtritten wurde. Der Geift des Widerſpruchs 
branntmarkte auch die Anhänger feines Syſtems 
mit den Namen Hutchefanianer; man fchilderte 
auch wohl ihr Syſtem der Philofophie und Theolo: 
gie gls gebeimnisvoll und unverftändfich, und, mo 
es verfiändlich wäre, als falfch und fanatifch. Was 
fhadere es? So ward die Meugier defto reger und 
deſto länger lebendig erhalten, und wer auch fein 
Syſtem verwarf, der ward doch durch daſſelbe zum 
Denken und Forſchen hingezogen. Es verbreitete 


ſich 
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fich auch durch Hucchefon, durch feinen mündlichen 
Vortrag und feine gedruckten Werke, der Geift 
der Philoſophie und Litteratur, und er freute dem 
Saamen aus zu den herrlichen Früchten, die in ber 
zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts aus 
dem Schoos von Schottland entfproffen find. 
Edinburgh eilte Glasgow mit edlem Wetteifer nach, 
und übertraf es fo gar in kurzem in der glücklichen 
Bearbeitung mancher Fächer, befonders der Mes 
diein. (Es war eine glorreiche Zeit; Home (Lord 
Kainıes), Hume, Robertſon, Blair, Adam 
Smith, Munro, Black, Eulen u. f. w. erleuchs 
teten ju gleicher Zeit diefen Ort, und lebten (Hume 
ausgenommen) als Eollegen und Lehrer neben eins 
ander. St. Andrews und Aberdeen blieben (fo weit 
es der feholaftifche Zufchnite nach Eollegien, der 
auf ihnen noch fortdauert, erlaube), nicht zurück, 
So it Schottland zu vier Hauptfißen der Gelehr⸗ 
famfeit gefommen, welche den Meid ihrer Schwer 
ftern in Suͤdbritannien reißen müffen; zumahl wenn 
fie den lahmen Gang der Studien in ihren reich dos 
tieten -Colfegien mit dem Eifer und der Thärigfeit 
vergleichen, womit die Studien zu Glasgow und 
Edinburgh mach deutſcher Art und Weife, obne 
‚ Möfterliche Collegien, von Lehrern und Lernenden 
wie voͤllig freye Mufenfänfte getrieben werden. 


18. Nun erft erbielten Poeſie und Beredt— 
ſamkeit claffifhe Werke aus Mordbritannien. 
Thomfon’s Kahrszeiten widerlegten zuerft alle Zweis 
fel an den Anlagen der Schottländer zur Poefie, 
und hoben ben ihnen ſelbſt den Glauben an ihre Tas 
lente. An ibn ſchloß fih David Malle (Malloch 


ver 1768) in der erzählenden, befchreibenden und 
| N4 dras 
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dramatifchen Poeſie an; Armficong (vor 1779) im 
artiſtiſchen Lehrgedicht; Mickle, Spenfers gluͤckli— 
cher Nachahmer im Sir Martyn, und Camoens 
gluͤcklicher Ueberſetzer, der ſeiner Ueberſetzung ſelbſt 
wieder ein Originalgepraͤge aufdruͤckte; und eine 
Reibhe andrer Dichter vom zweyten Range, wie 
Michel Bruce, Wilkie, Beattie, deren Werke 
(wie Beattie's Minſtrel) ſelbſt im Auslande nicht 
unbeachtet geblieben ſind. In den neueſten Zeiten 
ſtellte Schottland fo gar (vor 1796) an Robert 
Burns, einem fandınann, einen Naturdichter auf, 
der in dem (plattenglifchen) Dialect feiner Heimath 
mablerifch und wohltönend gedichtet hat. 


Im Roman wetteiferten die Schotten nicht une 
. glücklich mit ihrem fidlichen Nachbaren, Wie lange 
war nicht Arbuthnot's Gefchichte des John Bull 
eine alfgemein beliebte Leferey; und Wi, ‚Humor 
und Gelebrfamfeit in den Memoirs of Seriblerus, . 
die wahrfcheinlich auch den Schotten Arburhnor zum 
Verfaſſer hatten, ob fie gleich unter Pope'ns ers 
Een gedruckt find, ein Gegenftand der Bewunderung. 
Smoller’s Romane, fein’Peregrine Pickle und Hum⸗ 
phery Clinker wurden wegen ihres: Reichthums au 
intexeflanten Situationen und glücklichen Character: 
zeichnungen , wegen ihrer SYovialität und Laune, und 
der tebendigkeit ihrer Darjtellung im Sn: und Aus- 
lande mie Befall aufgenommen. Mit beyden 
tbeilte Moore genaue und fharffinnige Beobachtung 
des menfchlichen Herzens, glückliche Characterzeich: 
nung und ſarkaſtiſchen Humor. 


"Schon längft tragen Hume und | Robertfon den 
fhönften Kranz, von den Händen des ganzen Europa’s 
9% 
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gewunden, für die Meifterwerfe der-Hiftöriographie, 
die fie geliefert baben. Ihr Beyſpiel ermimterte 
eine fchöne Zahl von edlern Geiſtern ihres Vater: 
landes.,: ſich dem Gefchichtsftudium zu weihen; und’ 
kam ihnen gleic, feiner in ihren hervorſtechenden⸗ @ik" 
enfchaften als Gefchichtfchreiber voͤllig glich, fo 
= die rühmliche Nacheiferung mehrere Arbeiten‘ 
von betraͤchtlichem Verdienſt hervorgebracht, woruns- ⸗ 
ter die Geſchichtswerke eines Watſon, Stuart und 
Wbitaker, des Ehreuretters der ungluͤcklichen Maria 
Stuart, gehoͤren. Robertſon's gluͤckliche Erfor⸗ 
ſchung des Zuſtandes der Geſellſchaft im Mittelal⸗ 
ter, ermunterte mehrere ſeiner Landsleute den Ur⸗ 
ſprung und Fortgang der Geſellſchaft uͤberhaupt, 
und die Geſchichte der Menſchheit zu erforſchen, und” 
wenn ſie gleich den wichtigen Gegenſtand noch lange 
nicht erſchoͤpft, zum Theil auch von einer unrichtis 
gen Seite angefehen haben, ſo iſt doch keines der 
Werfe, die ihin Lord Kames, Milar, Stuart  - 
und Dunbar gewidmer haben, ohne glückliche Bey⸗ 
traͤge zu ſeiner Aufhelluug geblieben. 


19. In dieſem Zeitraum hat ſich endlich der 
philoſophiſche Geiſt, den ſchon Scaliger und 
Grotius an den Schotten bemerkt hatten, bis zur 
völligen Reife entwickelt. David Huͤme erſchuͤtterte 
die Metaphyſik in ihren innerften Grundveſten, duch 
feine Angriffe auf die Realitaͤt des Begriffs der 
Eaufalieät, die fich mit dem Reſultat endigten, daß ' 
alle menfchliche Nachforfhung nach den Urfachen 
der Veränderung der Dinge in der Welt nichts als 
Spiele unfrer Einbildungskraft wären, und was wir ' _ 
als Urfache denken, nichts als Product unfrer Phanta⸗ 
fie ſey. Jacob Stewart ſuchte zuerſt (1767) die 

| Rs Lehro 


203. IH: Reue Litteratur. A. II. 


Lehre von der Gtaatswirchfchaft auf ihre Teßten: 
Gründe zurückzuführen, und ward Schöpfer einer 
Wiſſenſchaft, in der bis auf ihn viele zweydeutige 
und falfche Begriffe berrfchten, meil ihr noch. die 
allgemeinen erften Grimdfäge fehlten. Adam Smith 
ergründere darauf dieſelbe Wiffenfchaft noch tiefer, 
und ward in ihr der allgemeine tehree von Europa. 
‚Hinter folchen Werken der tiefften Speculation und : 


der feinften Analyſe verfchwinden zwar die fharfe 


“ finnigen Bemerkungen über die Politik und Moral, 
die Thomas Reid (feit 1764) und (feit 1766) 
Adam Fergufon vorgetragen haben: aber ihre Art 
zu philofoppiren war ihrem Vaterlande dennoch nuͤtz⸗ 
lich, weil der philoſophiſche Geift durch fie immer 
weiter in denifelben ausgebreitet worden. 

r 


20. Durch ihn ragen infonderheit die Schot: 
ten Über ihre fidlichen Machbaren empor; die ers - 
fteen haben durch ihn Wiffenfchaften belebt, welche 
die leßtern. noch immer viel zu pedantifch behandeln. 
Die Südbricten find ftolz auf die grammatiſchen 
Subtilitäten, in die fie fih beym Studium der als 
ten Sprachen einlaffen: und es mag feyn, daß die 
Mordbritten weniger in grammatifchen Speculatio⸗ 
nen gelbe find, (ob gleich Moor’s Abhandlung 
über die griechischen Präpofitionen und feine unvolls 
endete griechifche Grammatik zeigt, daß es ihnen 
nicht an Gelehrten von feinen Sprachfenntniffen 


fehle) : defto fruchtbarer, philofophifcher und geiflte . 


reicher find ihre Werke über alte und neue Sprachen 
gedacht. Schon U. 1735 befaßen fie Blackwell 
uber den Homer, als noch feine andere Nation die 
Werke des griechifehen Barden mit fo viel Verftand 


behandelt hatte; und ob gleich nach der Zeit andere 
- ER noch 
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noch, tiefer in feinen. Geift eingedrungen find, fo 
läßt fich doch nicht leugnen, daß der Schotte mans 
ches zuerft in Anregung gebracht und dadurch auf 
eine beſſere Behandlungsmweife des Dichters vorbes 
reiter hat. Monboddo ift noch immer der erſte 
Schriftfteller ber den Urſprung und Fortgang der’. 
Sprache, und meder in der, Tiefe der Forſchung 
noch in der ausgebreiteten Belefenheit über dieſe 
Materie ift bisher fein Werf ‘übertroffen ‚worden. 
Die Philoſophie über Poefie und Beredtſamkeit und 
die Kritik hat bisher die feinften Köpfe in Schott⸗ 
land befchäftiger. Lord Kames erhob die Kritik 
zur Würde einer Wiflenfchaftz; und hätte es dem 
originalen Denfer nicht an der Kenntnis der alten 
gitteratur gefeble, feine Verſuche über die Kritif 
würden viel fpäter übertroffen worden feyn. Blair + _ 
zeigte fich in feiner Abhandlung über Offian als den 
feinften Kunftrichter : und menn feine Rhetorik längft 
vergeflen fenn wird, fo wird man immer noch dies 
fein feinen jcharffinnigen und Geſchmackvollen Ver: 
ſuch in der böhern Kritik leſen. Campbell und 
Beattie trugen menigftens dazu bey, Grundfäße 
des reinen Geſchmacks in ihrem DVaterlande zu bes 
feftigen ‚; ob gleich beyden zu vollkommenen Schrift 
ftelleen über die Rhetorik mancherlen abgeht: dem 
erftern die Vollkommenheit des Styls, dem leßtern 
der metapbufifhe Scharffinn. 


Unter dem Einfluß.eines ‚pbilofophifchen Geis 
fies haben die fchortifhen Schriftſteller manchem 
Vorurtheil entfagt, dem man in Suͤdbritannien noch 
huldiget. Wie manche dort unbefannte Wahrheit 
enthielt Lauder’s Verſuch über Milton’s Nachah⸗ 
mung der Neuern (1750), die man nur aus = 
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tionalſtolz in England für eine Ehrenfhändung 
des großen Dichters angeſehen bat, die Douglas 
Züctigung verdient habe. Wie weit richtiger und 
liberaler als der größte Theil der englifchen Geifts . 
lichkeit betrachtete Doctor Geddes die Schriften 
der. Hebraͤer, wie vorurtheilsfrey hatte er eben ans 
gefangen, fie für die katholiſche Kirche zu Bears 
beiten, als ibn der Tod abrief (1802)! Das ge 
fammte Alterthum ſieht neuen Aufflärungen von 
Schottland ber, entgegen, zu welcher Hofnung es 
die Geſellſchaft berechtiger, die für feiner. Erfor⸗ 
hung und Aufhellung zufammengetreten ift, 


Transactions of the Society of the Antignaries. 
of Scotland. Vol, I. Edinburgh 1798. 4, 


Wie ehrenvoll wird Iängft der Name der 
Schotten in den Maturwiſſenſchaften, befonders 
ber Medicin genannt! Für die Kräuterfunde ftells 
ten fie fchon im fiebenzehnten Jahrhundert. den. ers 
ſten methodiſchen Schrififteler, Robert, Morifon, 
den Verfaſſer des hortus Biefenfis (1669),. auf; 
und imachtzehnten leiftete ihr (1741). Elifaberh 
Blackwell, die Gattin des unglücklichen Schotten 
Alerander Blackwell, durch, Abbildungen und Ere 
örterungen des Mußens der Pflanzen und ‚ihrer 
Erhaltung, wichtige Dieuſte. Wie manche 
neue Entdeckung bat nicht die Marurgefchichte 
des Menfchen durch. die. großen Zergliederer;, die 
Schottland zum Vaterland hatten, erhalten! : Die 
Gerichte der Knochen und. Nerven hellte Alerans 
der Monro, der Vater, auf dem Edinburghifchen 
‚Theater auf, und fein Sohn, Alexander, feßte 
die Erforſchungen feines Waters fort, und verthei⸗ 
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digte fie gegen ihre Gegner; William Eruiffhane 


trug (1786) einen Schatz von eigenen Erfahrungen 
in feinem Werk über. die abforbirenden Gefäße vor; 
William Hunters Anatomie deg uterus gravidus 
hatte wenigſtens einen Schottländer zum Berfaſſer, 
ob fie gleich zu London aus den von ihm dort unters 
nommenen Leichenöffnungen erwachfen iſt. Welch 
allgemein geichägte praetifche Werzte und Wundärzte 
waren Pringle und Euflen, William und Sohn 
Hunter u. f. fe, deren Kenntniſſe und Erfabs 
rung London ihrem Vaterlande, Schottland, ent: 
zogen bat; wie viele andere, vie ihre: Dienfte 
blos ihrem Vaterlande gewidmer haben, legten ‘ihre 
Erfahrungen und Einfichten in den Schriften der 
medicinifhen Gefellfchaft nieder, die. zu’ Edinburaf 


fhon 1731 zum Beſten ihrer Kunſt zufammenge: 


treten waren, und Deren große Berdienfte endlich ' 
die englifche Regierung (1730) durch'ikre Grhe⸗ 
Bung zu einer Föniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten glaubte ehren zu müffen. J 


Mediciniſche Societaͤt zu Edinburah: Medical 'EL. 
fays and Obſervations, revil-d and publiſhed 
by a Society in Edinburgh, Vol, I- V. Edinb. 
'1753- 1742. 8. Ellays and Obfervations, phy- 
Gcal and literary, Read before a Society in 
Edinburgh and publJilhed by them., Vol, I- II. 
Edinb, 1754- 1771. &, Medical and philoſophi- 
cal Commentaries by a Society of Phylicians in 
Edinburgh; Vol..I- Vi, Lond, 17974 - 177% 8. 
N. 1780 ward fie durch einen Charter von Georg III 
zu einer z 

Königlichen Societät der MW Trnihafter erhohen: 
Transactions of the royal Society of'Edinburgh, 
Vol 1- V, Edinb. 1788- ıgos. 4, Sutdem eut⸗ 
halten ihre Schrifsen nicht bios mediciniſche, san 
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"dern auch phyſikaliſche, naturbiftorifche, mathe⸗ 
matifche, litterarifche und belletriſtiſche Abhaud⸗ 
lungen, eo. | 

Gelehrte Geſellſchaft zu Glasgow: 1759 erſchien ein 
Band Vorſeſungen von ihr. Wendeborn’s Zus 
fand von Grosbrirannien B. IV, ©. 107» 


Bibliotheken: f. oben bey England unter Num. 35. 
‚Catalogus librorum ad rem medicam [pectantium 

- » ‚in bibliotheca Academita Edinburgena, Edinb, 
‚1775, 8. j | | 


Das Kunftrihteramt hatten ſich bisher blos 
feine füdiihen Nachbaren zugeeignet; erft in den 
neuesten Zeiten bat Schottland auf Die Stimme, die 
ihm längft in Sachen des Geſchmacks und der Ge⸗ 
lehrſamkeit gebuͤhrt haͤtte, ſeine Auſpruͤche erhoben, 
amd eine beſondere Review herauszugeben angefans 
gen, Wie allgemein man auch in den drey vereis 
nigten Reichen auf ihre Stimme achtet, zeigt Die 
Menge der Leſer, welche die Erinburghifchen Re- 
viewers gefunden haben, daß von den erfien Stüs 
een ihres Journals wiederhohlte Auflagen haben 
veranftaltet werden muͤſſen. | 


The Edinbanrgh Review, or critical Journal, 
Edinb, ı809. 8.; (angefangen im October 1802. 
Die vierte Yusgabe der erſten Stüde erichien 


1804). 


Die bisher beſchriebene Eultur, Die zu einer 
fo glücklichen Bearbeitung der Wiſſenſchaften fähig 
macht, bar fich aber noch nicht bis zu den ſchotti⸗ 
ſchen Hochlaͤndern verbreitet, die noch in ihrer alten 
Einfalt und Robheit leben. Der große Abſtand 
der Hochlaͤnder gegen die uͤbrigen Schotten —— 

na 
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A. 1752 einige edle Eulturpatrioten, eine Bill im 
"Parlament zu London einzubringen , gewiſſe naments 
lih benannte tänder in Schottland mit der Krone 
auf ewig unter der Bedingung zu verbinden, daß 
ihr jährlicher Ertrag zur Civiliſirung der Hochläns 
der, und zur Befoͤrderung der proteftantifchen Relis 
gion, der Induſtrie, Ordnung und Loyalitaͤt unter 
ibnen follte angewendet werden. Aber die Eiferfuche. 
auf die Macht der Krone und die Sorge, daß dieſe | 
Einrichtung ein Mittel zur Vermehrung des Eins 
flufles Der Krone werden koͤnnte, war Urſache, daß 
diefe Bill in beyden Hänfern verworfen wurde, 
Indeſſen hat fich in den neueften Zeiten eine fchottis u 
fe Highland - Society gebildet, melche durch 
Verbeſſerung der Landwirthfchaft auf die Hochläns 
der zu wirken ſucht, und von Zeit zu Zeit Berichte 
Aber den Erfolg ihrer Bemuͤhungen herausgiebt, 


ö——— — — — — nn 


7. $telanv. 


9. 461. 
Allgemeine Nachrichten. 


Ireland in allen feinen Theilen war noch nie 
durch das Licht der Cultur erleuchtet. Der frübern 
Mönchsgelehrfamkeit, durch welche die Inſel von 
Jahr 600: 800 berühmt gewefen war, hatten die 
Sandungen der Normänner ein Ende gemacht; und 
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aals ſie der König von England, Heinrich IH, (1172) 
‚eroberte, lag fie in der tieffien Barbarey: und noch 
jetzt, nach dem Verfluß von mehr als ſiebenthalb 
Jahrhunderten feit dem Anfang. der englifchen Bes 
bereihung, fehle es für einen großen Theil der Na⸗ 
»tionalireländer an den nörhigen Bildungsanftalten. 


Es mar unftreetig ein Vortheil, den die In⸗ 
ſel von ihren neuen Beherrfchern zog, daß ſich feit 
dem Ende des zwölften Jahrhunderts viele Engläns 

der auf ihr niederließen, die zuleßt ein ganzes Drit⸗ 
tel des Landes (zchn im oͤſtlichen Theil der Inſel 
liegende. Grafichaften) inne hatten, Gegen die noch. 
halbwilden Dationalireländer waren. fie gebildere 
Menſchen, ob glei aud auf ihnen noch der Roſt 
des Mittelalters lag; fie konnten doch in Vielem 
ihren rohen Machbaren zum Muſter dienen. Sie 
lebten unter einer,regelmäßigen, der englifchen nach: 
gebildeten Verfaſſung, nach welcher fie ihr eigenes 
Parlament von. Zeit zu Zeit verfammelten; fie was 
ren im Beſitz der Kloftermwiffenfchaften, welche feit 
den Landungen der Normänner unter den eingebohr: 
nen Sreländern ausgeftorben waren, ‚und erft durch 
ihre Einwanderung auf ihre Inſel wieder zurücffas 
men. Dieſe bingegen lebten noch Pflanzungartig 
in zerfireuten Hütten, die nur felten und hie und da 
in kleine Städte zufammengeräckt waren; fie näbes 
ten fich mehr von Viehzucht als von Ackerbau in 
balbparriarchalifchen Verfaffungen unter einer Mens 
ge Eleiner Fürsten, und waren wie andere Nölfer in 
ihrem rohen Maturzuftande, ohne allen Verkehr 
mit andern Völkern als den Engländern, ohne auss 
wärtige Schiffiapre und auswaͤrtigen Handel, ohne 
Kenntniß der Annehmlichkeiten des Lebens, ohne 
Ge— 
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Gewerbefleiß, obne Künfte und Wiſſenſchaften. 
Die einzigen Innhaber einiger Eultur waren. ihre 
Barden, jene Sänger der Freyheit in Blut⸗ und 
Schlachtgeſaͤngen. Be, 


 Hiforical Memoirs of the Irifh Bards — by Jo- 
feph C. Walker, Lond, 1786. 4. 


. Die Nohheit der Nationalireländer ſteckte auch 
die Ankoͤmmlinge aus England an, weil fie zwis 
ſchen ihnen ihre Wohnfige hatten, und die dienende 
Elaffe in den ‚Gegenden ihrer „Niederlaffung aus 
bald wilden Nationalirelaͤndern beſtand. Selbſt 
die Barden, jene beſtaͤndigen Verkuͤndiger einer ros 
ben Freyheit, feinen zur Verwilderung der Ans 
gloiren beygetragen zu haben, wenigſtens nach dem 
Urtheil des gebilderern Theils von ihnen, Denn in 
den Beichlüffen des Parlaments zu Killenny 1367, 
welche der. Berwilderung der auf Ireland anfäßigen 
Engländer entgegenwirfen follten, ward, unter ans 
dern verboten, ireländifche Barden zu unterhalten. 
Mur der Verkehr mit England verwahrte fie, daß 
fie nicht alle, in Sorache, Sitten, Kleidung und 
Lebensart wilde Irelaͤnder wurden; gus Güdbris 
tannien borgten fie von Zeit zu Zeit die Erneuerung 
ihrer Künfte und Kenntniffe: aber dennoch) blieben 
fie in ihrem neuen Vaterlande gegen ihre Stam⸗ 
mesgenoffen in England in Bildung zuruͤckk. 


Als daher (1541) der Proteftantifmus in res - 
land eingeführt tverden ſollte, fträubten fich faft alle 
dagegen, nicht blos die Nationalirelaͤnder, ſondern 
auch die eingewanderten Englaͤnder; und ſahen da: 
her die Koͤnigin Maria mit Freuden den Katholi⸗ 

nn u = cifmus 
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cifmus. wieder herſtellen. Die Königin: Elifabeth 
drang zwar endlich (feit 1560) den dafigen englifchen 
Coloniſten den Proteftantifmus, ob gleich unter 
großem Widerftand, weil auch fie für ihn nicht reif 
‚ genug waren, auf; aber die Mationalireläuder wi: 
derfeßten fi & aller Reformation mit Gewalt der 
Waffen Cbefonders von 15955 1603), und be 
haupteten wenigftens gegen fie Die Benbebaltung 
ihres katholiſchen Glaubens. 


Mit der Reformation ſollte die Civiliſtrung der 
Inſel duch“ Wiffenfchaften ipren Anfang nehmen, 


. weshalb die Königin Elifaberh mitten unter den ires 


lLändifchen Unruhen und Empörungen A. 1591 die 
Univerfität Dublin ftifteree, Un ihr hatten aber 
blos die Proteftanten einen Schrfiß der Wiffenfchafs 
ten; den Katbolifen fehlte feitdem jedes gelehrte In⸗ 
ftitue: was Wunder, daß fie in allem zuruͤckblieben 
und faum ein Lichtfirabl der Cultur in die finftern 
Wohnfige der Mationaliveländer fiel? 


Die Farbolifche Parthey verfuchte ‚endlich 
untere Carl I auf der Univerſttaͤtr Dublin eigenmächs 
tig zur Bildung ihrer Religionslehter ein theologi— 
fdyes Seminarium anzulegen ; aber der Statthalter 
hob es fo gleich wieder auf, weil es dem Religions⸗ 
edict der Königin Elifabeth zuwider wäre, auf defs 
fen Aufrechthaltung er drang. Es blieb ihnen das 
ber nur das Ausland zu ihrer Bildung übrig, Spa: 
nien und die fpanifchen Niederlande, Frankreich und 
Italien, in welchen Ländern katholiſche Praͤlaten 
zur Zeit der Reformation alles, was ſie nach ihrer 
Abſetzung von ihren Pfruͤnden eruͤbrigen konnten, 
zu Stiftungen fuͤr junge ireländifche Geiftliche ans 
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gewendet hatten; und wo ſie aufhoͤrten, da fuhren 
aͤbſte, ‚Cordindle, auswärtige Präfaten, und 
Feiche Lahen, in der Fundirung fülcher Bildungs: 
anſtalten für fie fort. Das erfte Seminarinın der 
Art war 1568 zu Donay angelegte worden; darauf 
entſtanden die Seminarien zu St. Omer, Tournay, 
Lille, und Antwerpen in den Miederlanden; in Spa: 
nien zu Ylcala de Henares, zu Sevilla und Sala: 
manca; in Frankreich zu Paris, Toulouſe, Rheime, 
Bourdeaux und Nantes; in Stalien zu Nom. Aus 
dieſen Ländern hohlte die katholiſche Geiſtlichkeit von 
Ireland ihre ganze theologiſche Gelehrſamkeit, (haͤu— 
fig die bigoiteſie Hierarchie) bis auf die franzoͤſiſche 
Revolution (1989), ° 


Seitdem von der conſtituirenden Verſammlung alle 
Anſtalten zum oͤffentlichen Unterricht in Frankreich auf⸗ 
gehoben waren; fo ſahen ſich auch 400 ſtudirende irelaͤn⸗ 
diſche Theologen durch die Einziehungihrer Stiftungen 
ihres Unterhalts beraubt, worauf das irelaͤndiſche 
Parlament (1795) zur Errichtung einer katholiſchen 
Univerfität zu Maynooth in der Grafſchaft Kildare 
40,000 Pfund, und zu ihrer Unterhaltung jährlich 
8,000 Pfund aus den Neichseinfünften bewilligte. 
Seitdem fieng ſchon die Frengebigfeit, welche chen 
dem fo viel an den proteftantifchen Univerfi täten in 
Südbritannien gethan hat, an, auch für dieſe ka⸗ 
tholifche tbätig zu feyn: ein Parholifher ford Drums 
bogen vermachte der Maynoorher Univerfität feine 
Güter, welche ihr jährlih 1000 Pfund eintragen. 


Die proteftantifchen Gelehrten von Ireland 
find nieift Abkoͤmmlinge der. enalifchen Eeloniften, 


und folgten von jeher ganz dem Typus der Cultur 
. O 2 in 
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in England, mo auch ein großer Theil von ihnen 
feine Bildung erhalten hat. Sie ftanden daher von 
jeher mit den englifchen Gelehrten auf einer Linie; 
und nach denfelben Stufen, mie in England, erhob 
ſich auch Geſchmack und Gelehrſamkeit im prote: 
ſtantiſchen Ireland. Seit dem ſiebenzehnten Jahr: 
bundert giengen die beruͤhmteſten Maͤnner aus ſeinem 
Schoos hervor: wie William Bedwell, der Vers 
faſſer einer Bibelüberfegung ins. reländifche (vor 
1655), James Ufher, der berühmte Geſchichts⸗ 
und AÄlterthumsforſcher (vor 1655), Robert Boy⸗ 
le, der große Chemiker und Phyſiker (1691), Tho— 
mas Parnell, ein. Geſchmackvoller Dichter (vor 
1717), William Congreve, ber. Reformator des 
englifchen Luſtſpiels, und Richard Steele, der Stifs 
ter der englifchen Wochenfchriften (vor 1729), Je⸗ 
nathban Swift, der große Satyrifer, und Charles 
Coffey, der berühmte DOperettendichter (vor 1745), 
George Berkeley, der erfte Idealiſt unter dem 
neuern Pbilofophen (vor 1753 ); desgl-ichen der 
Humerift, Laurens Sterne (1768), der Balladen: 
fammler Thomas Percy (c. 1770), die, Dichter, 
Iſaak Bickerſtaffe und Dliver Goldſmith (vor 1774), 
der große Staatsmann nnd Parlgmentsredner (Ed: 
mund Burke, der Erforſcher der ireländifchen Al: 
tertbiimer Eduard Ledwich, der Litterator und Ko: 
mifer, Michard Cumberland, und viele andere, 
Seit 1739, wo die erfte Gefellfchaft der Aerzte und 
Naturlehrer zu Dublin geftiftet wurde, metteifern . 
mit den engländifchen Societaͤten, mehrere ireländis 
fche Gefellfchaften der Wiffenfchaften, wie die oͤko⸗ 
nomifche zu Dublin und die Fönigliche Academie der 
Wiffenfchaften dafelbft, deren Berbandlungen phy: 


ſikaliſche, marbematifche, naturbifterifche und anti 
qua: 
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riſche Abhandlungen enthalten. So lang Ireland 
ein eigenes Koͤnigreich war, wurden daſelbſt die be— 
ſten Schriften, die in Englaod und Schottland ers 
ſchienen, fo gleich‘ nachgedruckt, und, bey der 
Wohlfeilheit der Druckinaterialien und der Erfpas 
zung alles Ehrenfoldes für den Verfaſſer, um die 
Hälfte mohlfeiler verkauft, wodurch felbft die Ar: 
mern ireländifchen Gelehrten in den Stand gefegt 


waren, mit der Literatur und den Kenntniffen ihres 


Zeitalters gleichen Schritt zu halten. 


Geſellſchaften: The Dublin’s Society’s weekly" Ob- 


fervations, Glasgow 1756. 8. Ellais de la locie- . 


te de Dublin, traduits de l’Anglois par The- 
bault, Paris 1759. ı2 (Oekonomiſchen Juhaits). 


The Transactions of the Royal Irifh Academy. 


Vol, 1- IX, Dublin 1787- 1803. 4. 5 


"Transactions of the Dublin Society, Vol, I, Du- 
blin 1800. 8. j 


Es bat aber diefe litterarifihe Eultur der Anz 
‚gloireländer bisher noch wenigen Einfluß auf die 
Nationaliren gehabt; noch weniger ift davon an fie 


übergegangen, Die zweymahlige Confifeirung ihres . 


Eigenehums durch Cromwell und Wilhelm IIL wer 
gen Mebellionen har fie nicht nur tief berabgebracht, 
und in paffive Muthlofigkeit niedergeworfen, fon: 
dern auch ihre Gemuͤther mit Haß gegen alles Eng: 
liſche erfüllt. Ihre Sprache ift ein anderes Hins 
dernis der leichten Mirtheilung und des Einfluſſes 


auf fie. Od gleich, die Urſprache in Britannien und 


die ireländifche von Einer Stammmutter ausgiengen, 
fo haben doc die Schickſale, welche die. Sprache 
der Ureinwohner von England erlitten bar, fie zu 


23 einer 


— 


214. li. Neue Litteratur. A. II. 


einer von der irifchen ganz verfchiedenen Sprache ges 
macht, und noch immer ift Feine Anſtalt gerroffen 
worden auch in -den Graffchaften, in welchen die 

Tationalireländer meift rein und unvermifcht leben, 
die englifche Sprache geläufig zu machen. Zwar 
hatte das irelaͤndiſche Parlamente fhon A. 1719 
den Borfchlag gethan, allenthalben Schulen zu ers 
richten, in denen die englifche Sprache gelehrt wers 
den follte; fie würden das fhicklichfte Mittel gewe⸗ 
fen ſeyn, die Mationalirelaͤnder und die Angleiren " 
allmaͤhlig zu vereinigen und die Cultur der Teßtern‘ 
auf die erfien überzutragen: aber bis. jeßt in dieſer 
Vorſchlag umauegefüßrt geblieben. ! 


Zu einer ſolchen Nationalvereinigung giebt ends 
lich die A. 1800 bemwirfte Union Irelands mit Eng: 
land Hofnung: eine ausgebreitetere Geiſtescultur 
wird dann nicht ansbleiben. » Durch. die den res 
ländern endlich frengegebene Induſtrie wird bey der 
großen Mannichfaltigkeit der Nahrungswege, die 
fie betreten koͤnnen, bey der Fruchtbarkeit ihres ‘Bo: 
dens und deſſen Reichthum an herrlichen Maturpros 
ducten, bey der Menge vortrefflicher Häfen auf al: 
len Seiten ihrer Inſel zur Handlung und Schiff: 
fahrt nach allen Richtungen bin, die Volksmenge 
der Inſel, und ihr Woßtftand bald zunehmen, und 
in feinem Gefolge werden wie anderwärts auch die 
Künfte des Friedens ſeyn. 





8. Deutfhland 





$. 462. 


I, Allgemeine Werte: I ur 


! 


Job. Sriedr. Reimann's Verſuch einer Einleitung 
in die hiftoriam Jlitterariam insgemein und deren 
Deutichen infonderbeit. Halle 1708 s 1711. 6%. 9. 
Jeder Theil ift zu verſchiedenen Mahlen aufge: 
legt worden. | | 


Mrduin Julius Roch's Geſchichte der deutſchen 


Litteratur Th. I. Berlin 1790. Ausg. 2. 1795: 
zb. I. Berlin 1798. 8. Compendiariſch, und 
bis jegt nur Grundriß der Poefie, | f 


Joh. Trithemii de Luminaribus Germaniae liber | 
unus , f. Catalogus illuftrium virorum , Germa- 
niam fuis ingeniis et Iucubrationibus omnifa- 
riam exornantium. S. l. 1495. 4. Trajeet. ad 
Rhen. 1495. 4. Mogunt,. 1495. 4. S. Let a 
(Mogunt.) 4. Etineius Opp. (Francof, 1601. 

fol.) T.I. | 


Henr. Pantaleonis Prolopographiae heroum atque 
illuftrium virorum totius Germaniae Partes III. 
Baf. 1565 - 1566. fol. Deutſch, unter dem Tis 
tel; Deutfher Nation Heldenbuch, von dem Aus 
ctore felbft verdeutfcht, geniehret und gebeffert. 1. 
u. 2. Th. eb. 1586. 3 Th. eb. 1570. fol. 


Melch. Adami vitae Theologorum exterorum. 
Francof; 1618. 8. Germanorum: Heidelb. 1620.8. 
Ictorum. Heidelb. 1620. 8. Medicorum. Hei- 
delb. 1620. 8. Philofophorum. Heidelb.: 1615. 8. 
in unum coactae. Fraucof. 1653. 8. ed. tertia, 
aecurate recenfita. Francof. ad M. ‚1706. fol. 
Als Hortfegung kann man betrachten: 

D 4 DHen- 
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Henningii Mitten Memoriae Theologorum, Icto- 
rum, Medicorum, Philofophorum, Oratorum, 
Poetarum, Hiftoricorum et Philologorum,. Fran- 
cof. ad M. 1672- 1685. 6 Voll, 8. Meiftens 
Nachrichten von deutfihen Gelehrten nach Zeichen: 
predigten und Programmen; in mwelder Manier 
nach der Zeit auh Dipping, ©. 4- Goͤ, Sr. 
Caſp Hager und Holle gefammelt haben. Vergl. 
Bibliotheca hiſt. litt. Struvio - lugleriana. T. II. 
P- IT49- 1154. 

Chrifiiani Polyc, Iseporini Germania litterata vi- 
vens; oder das jeist lebende gelehrte Deutichland, 
durch ausführliche Lebensbefchreibungen vieler in 
Deutſchland zu unferer Zeit lebenden gelehrten 
Männer. 2 Theile. Qucblinb. 1724. 8. Es find 
Lebensbefchreibungen von 3. 4. Schmid, B. G. 
Struv. Ni. B. Valentin u. Ihr, Thomaſius. 


Jacob Brurker's Ehrentempel der deutfchen Gelehr⸗ 
famfeit, in welchem die Bildniffe gelehrter Män- 
ner unter den Deutfiben aus dem ızten, ıdten 
und ı7ten Jahrhunderte aufgeitellt und ihre Ge— 
fhichte, Verdienfte und Merkwürdigkeiten entwor: 
fen find. Mit Bildniffen von I J. Haid. 5 
Schenden. Augsb. 17473 1749. gr. 4- | 

Das gelehrte Deutfchland, oder Bericon der jest leben 
ben deutſchen Schriftfteler , zufammengetragen 
von @. Chriſtoph Hamberger. Lemgo 1707. 
ıter Nachtrag. ebend. 1768. ater Nachtr. eb. 1770. 
Neue (2te) durchgehends vermehrte und verbejjerte 

Auflage. ebd. 1772. ıter Nachtr. (dem fein ater 
folgte) von J. © Teufel. ebd. 1774- 3te verm. 

und verbeſſerte Ausg. ebd. 1776. Nachtr. zu 

derſelben. ebd. 1778. gte vermehrte u. verb. Ausg. 

4 Bände. ebd. 1783: 1784. ıter Nachtr. zu derz 

felben. ebd. 1786. 2ter Nachtr. ebd. 1787. zZter 
Nachtr. ebd. 1788. 4ter Nachtr. ebd. 1791. Hter 

Nachtr. in 2 Abtheilungen. ebd. 1795. 5te durd): 

‚aus vermehrte und verbejjerte Ausg. Lemgo 17963 
1800. 8 Bände; und 1801 : 1806 Manege 9> e 

and. 


. 


* 


1 
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Band. Zu dieſem Werk gehören folgende Ber: 
zeichniffe: Ä ale 


Verzeichniß aller anonymifhen Schriften und Auf: 
fäse in der gten Auög: des gel. Deutfchlandg und 
deren ıten u. 2ten Nachtrage (von J. &. Erich). 
Leipz. 1788. (Auf dem Zitel ſteht noch: nebſt eis 
nem Berzeichniß von Ueberfegungen der darin an 
gegebenen Schriften in andre Sprachen: biefes er- 

- fhien aber erft mit folgendem): Verzeichniß aller 
anonym. Schriften in: der sten Ausg. des gel, 
Deutfchlands von M. J. S. Erſch, fortgefegt 

—aus dem Zten u. 4ten Nachtrag nebſt einem Vers 
zeihniß von Ueberfegungen der darin angegebenen 
Schriften in andere Sprachen. Leipz. 1794. Def: 
felben Berzeihniß aller anonymen Schriften in 

> ber sten Ausg. des gel. Deutſchlands. Fortgeſetzt 
aus dem zten Rachtr. Leipz. 1796. Nachtrag zu 
dem Berzeichniß von Weberfegungen der in der 
gten Ausg. des gel. Deutſchlands angegebenen 
‚Schriften. Zemgo 1796. 8. 


"Das jegt lebende weibliche gelehrte Deutfhland, im 
Allgemeinen litterarifchen Anzeiger 1798. Num. 
58: 60. ©. 601: 628. 


(Bucner’s) Nefrolog für Freunde deutfcher Litte- 
ratur; ein Verzeichniß fammtlicher 1791 = 1794 
verftorbener deutſcher Schriftfteler und ihrer 
Schriften ; heraudg. von G. S. Aötger. Helm: 
flädt 1796 = 1799. 4 Stüde. 8. 


oh. Georg Meufel's Lerifon der vom Jahr 1750: 
1800 verftorbenen deutfchen Schriftfteller. Leipzig 
1802 s 1809. 7 B. 8. (noch nicht vollendet). 


"II. Specielle Werte: J 

Anhalt: Job, Cud. Ant. Ruſt hiſtoriſch⸗ littera— 
riſche Nachrichten von den jetzt lebenden Anhalti— 
ſchen Schrift ſtellern; nebſt einer Vorrede, wie 
auch einer allgemeinen Einleitung von dem jetzi— 

gen Zuſtande der Gelehrſamkeit und der Wiſſen— 
Os ſchaf⸗ 
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ſchaften in Anhalt, und einem zweifachen Anhan: 
ge. 2 Theile. Wittenberg u. Zerbſt 1776: 1777: 8. 
Deffelben bift. litt. Nachrichten von verflordenen 

Anhaltiſchen Schriftftelern. ıter Th. ebend. 
17778 


Anſpach: Biographifche und litterarifche Nachrichten 
von den Schriftftelern, die gegenwärtig in den 
Fürftenthümern Anfpach und Bayreutb leben, in 
alphabetifcher Drönung: mitgetheilt von Andr. 

Meyer. 2 Absheilungen. Erlangen 1782. gr. 8. 


Geburts: und Todten-Almanach Ansbachifcher @e: 
lehrten, Schriftfteler nnd Kuͤnſtler; oder Anzeige 
jeden Jahrs, Monats und Tags, an weldhem 
‚Seder derfelben gebohren wurde und ftarb, nebit 
ihrer kurz zufammengedrängten Lebensgeſchichte 
und dem Verzeichniß ihrer Schriften und Kunft: 
werfe; von Joh. Aug. Vocke. 2 Theile. Augsb. 
1796 » 1797. 8. . | 


Augsburg: Bibliotheca. Auguftana, complectens' 
notitias varias de vita et fcriptis Eruditorum, 
quos Augulta Vindelica orbi litterato vel dedit 
vel aluit; congefhit Franc, Anton, FVeith, Al- 
phabetum I- XII, Aug. Vind. 1785 - ‘1796. 

g maj. 


Bayern: U M. Robolt Bayerfhes Gelehrten 
Lerifon bis 1724. Landshut 1795. 8. Bergl, 
Allg. litt. Anzeiger 1797. Num. 32. 


Llement Alex. Baader das gelehrte Bayern im 
igten Jahrhundert. Nürnberg und Sulzbach 1804. 
4. (noch nicht vollendet). 


Bayreutb; ſ. Anſpach. Gelehrtes Fürftenthum 
Bayreuth, oder biographiſche, hiſtoriſche, cha— 
rakteriſtiſche und litterariſche Nachrichten von den- 
jenigen Schriftſtellern, welche in dem Fuͤrſtenthum 
Bayreuth gebohren worden ſind, und in oder au— 
ger demſelben gelebt haben oder noch leben, in 
alphabetifcher Ordnung verfaffet von G. Weile. 

u: 
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Auguſtin Zickenſcheer, Augsburg und Gunzen— 
hauſen 1797 ff. 8. (noch nicht vollendet)... 


Berlin: Neueſtes gelehrted Berlin, oder litteraris 
fhe Nachrichten von jebt lebenden. Berlinifchen 
Schriftſtellern und Schriftftellellerinnen; von: Ve: 

lent Heine. Schmidt und Dan. Gottlieb Geb; 
bard Mehrins ıter Theil. Ur &. Berl. 1795. 
ator Theil. M- 3. Berl. 1795. gr. 8 ©: 


Böhmen und Mähren: Efüigies virorum erudito. 
rum atque artificam  Buhemiae :er: Möraviäe, 
una cum brevi vitue operumque ipforum .enar- 
ratione. P..!.et II, Pragae 1773 - 1775. 8 maj. 
Der Hauptverf. war Adauctus Voigt a. S. ‘Ger. 
 mano: doch hatten auch Antheil daran Jonatz v. 
Born u. Sranz Martin Delzel. Leßterer hber- 
fegte das Werk ins Deutfche und arbeitete den 
Zten u. 4ten Zheil dazu aus, unter dem Titel: 


Abbildungen Boͤhmiſcher und Mährifcher Gelehrten 
and Künftler, nebſt kurzen Nachrichten von ihren 
Leben und Schriften. 4 Theile. Prag 1777: 1782. 
gr. 8. Die Vorrede zum erfien Theil von Voigt 
. . enthält eine kurze wohlgefaßte Gefchithte der Ritte- 
ratur von Böhmen. Vergl. Gatterer's hift. 
Sournal. Th. 3. ©. 186: 192. Th. 6. ©. 27 13. 
230. Außerlefene Bibl. der neueften deut. Litt. 
B. 9. ©. 153: 159. B. 14. ©. 49:61. Meu— 
ſel's hiſt. Litt. für das Jahr 1782. B. 2. ©. 
14: 20. : | 
Böhmifche,, Mährifche und Schleſiſche Gelehrte und 
Schriftftcher aus dem Orden der Zefuiten vom 
Anfang der Gefelfchaft bis auf gegenwärtige Beitz 
‚gefchrieben und herausgegeben von $, MPelzel. 
Prag 1786. gr. 8. | 
Dresden: Neueftes gelehrtes Dresben, oder Nach⸗ 
richten von jetzt lebenden Dresdner Gelehrten, 
Schriftſtellern, Kuͤnſtlern, Bibliotheken und 
Kunſtſammlern; herausg. von Joh. Gottlieb 
Aug. Bläbe, Leipz. 1796. gr. 8. Vergl. me 
j €: 
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WRecenſ. im ALA. 1796. ©. 142: 144. 148° 152. 
156: 160. 165: 168. 180« 183. 

- Erfurt: Jufli: Chrifioph. Mot/chmanni: Erfofdia 
litterata, worin fowohl von der Belchaffenheit 
‚ and Einrichtung der Erfurtifchen Univerfität, als 

“auch von denen gelehrten Leuten, welche fich hie: 
felbft. mit Schriften berühmt oder befannt gemacht, 
ausführ!. Nachricht ertheilet wird. .1= 6 Samml. 
Erf. 1729: 1732. 8. | —— 

Deſſelben Exfordia litt; continuata, oder Forts 

ſetzung u. ſ. w. 5 Fortſetzungen. Erfurt 1733: 
1737: 8. Nach des Verf. Tode ſetzte Joh. Nic. 
innbold das Werk fort, indem er des Zten 
Bandes .ıtes Stud herausgab; und nad deſſen 
Xbfterben Gottlob. Gottlieb Ofann das ate 
1753 . 8. 
Eutin: ſ. Hollſtein. | 
Freyburg: (Jofephi Ant, de Riegger) Amoenita- 

“ tes litterariae Friburgenfes. 3 Falciculi. Ulmae 
1775 1776. 8. een 

Göttingen: Joh. Matthiae Gefneri Biographia aca- 
demica Gottingenfis; collegit et edidit Jerem. 
Nie. Eyring. Praefatus et C,. A, Hlotzius, 
Gott. 1768 - 1769. 3 Voll. 8. | 

J. Steph. Pütter’s Verſuch einer Gelehrten Ge: 
ſchichte von der Georg = Auguflus: Univerfität-zu 
Göttingen Th. 1. Göttingen 1765. Th. II. ebend. 
1788-8. 

Hamburg f. Niederfahfen: J. 4, Fabricii Memo- 
riae Hamburgenfes, Give Hamburgi et virorum 
de eccleha rcque publica et [cholaltica elogia et 
vitae. Hamb. 1710- 1745. 8 Voll.8. Ä 

Joh. Otto Thieſſen's Verſuch einer Gelehrtenge: 

I ſchichte von Hamburg, nach alphabetiſcher Ord— 


nung mit krit. und pragmatiſchen Bemerfungen. 
9 
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2 Theile. Hamburg 1783. 8. Vergl. Allg. deut⸗ 
ſche Bibl. B. 57. ©. 187: 190. | 
Heffen: Friedr Wilh. Strieder’s Grundlage: zır 
einer Heflifhen Gelehrten- und Sphriftitelerges 
ſchichte; feit der Reformation bis auf gegenwärti: 
ge Zeiten. Gafjel 17811797. 15 8.8. Moch nicht 
vollendetj). | 
Hollſtein und Schleöwig: Joh, Molleri Cimbria lit- 
terata, [. Scriptorum Ducatus utriusque Slesvi- 
cenfis et Holfatici, quibus et alü vicini quidam 
-ı „aecenlehtur , hifturia litteraria tripärtita‘,, cuius 
T. I comprebendit [criptores univerfos indige- 
nas, hisque immiſtos complures,' quorum pa- 
tria explorari nec dum potuit. T. Il adoptivos 
[., exteros complectitur, in eisdem ducatibus- 
urbibusque vel oſſicũs functos publicis, vel diu- 
tius moratos, T. III exhibet 46 infignium ſcri. 
' ptorum, partim indigenarum, partim adoptivo- 
rtim, hiftorias multo longiores, quae, ob in- 
gentem de iis dicendorum copiam, tomis präe- 
', cedentibus, (in quibus tamen'breviter celebrati 
funt) inferi non potmerunt. Opus magno 40 
annorum labore.ct ftudio confectum etc. Cum 
praef, Joh, Grammii. Hafniac 1744. fol. 


Lexikon ber jet Iebenden Schleswig -» Holfteinifchen 
and Eutiniſchen Schriftfieller , möglichft vollftäns 

big zufammengetragen von Bernd Aordes. 
Schleswig 1797- gr. 8. Vergl. ALU. 1797- 
©. 1257= 1264. 1265 = 1271. 


Lauſitz: &. S. Otto Lerifon der feit dem ı5 Sahr: 
hundert verftorbenen und jestlebenden Oberlaus 
figifchen Schriftiteler. Görlig 1800 1803. 3 B. 8. 


| Mähren: f. Böhmen, 


Medtenburg : Medlenburgifches Gelehrten = Lerifon, 
oder «kurze Lebensgefcbichte derer in Medlenburg 
in allerley geift : und weltlichen Bedienungen ges 
ftandenen Gelehrten. 4 Genturien, — 
Zee aneo- 
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“ " Janeorum Mecklenburgicorum ıteö Stuͤck. Ro 
fiod 1729: 1734. 8. | un 
Jetztlebendes gelehttes Mecklenburg, aus authenti— 
ſchen und andern ſichern Quellen herausgegeben 
von J. C. Boppe. 3 Stuͤcke Roſtock u. Leipzig 
7 
Muͤnſter; FM. Driver bibliotheca Monalterien- 
fis. Pr. Monaft. 1799. 8. Vergl. Algem. litt. 
Anzeiger 1800. Num. 17. 00.0... 
. Raumburg: Joh. Mart. Schamelii Numburgum 
litteraitum etc. Liplı 1727. 4. Eiusd. Num« 
, burgi litt, .P. Il, exhibens continnationem par- 
tis ] .et eiusd. [upplementa etc, ibid. 1736. 4. 


Niederfachfen: Nachrichten von Niederſaͤchſiſchen be: 
rühmten Leuten und Familien. 2 Bände. Hamb. 
1768: 1769.8. Job. Dietrih Winfler, Dr. 
und Paftor zu Hamburg, war Herausgeber, 

Nordhaufen:s Joh. Heinr. Kindervater's Nordhufa 
illufiris, oder. hiſtoriſche Beſchreibung gelehrter 
Leute u.f.w. Wolfenbüttel 1715. 4. Alphabetiſch. 


Müuͤrnberg: Nürnbergifches Gelehrten - Lerikon, oder 
Beichreibung aller Nürnbergifchen Gelehrten bey: 
derley Gefchlechts nach ihrem Leben," Verdienſten 
und Schriften ‚. zur Erweiterung der gelehtten Ge: 

ſchichtskunde und Verbeſſerung vieler darin vorge— 
> "fallenen‘ Fehler aus den befien Quellen in alphabe: 
tifcher Ordnung verfaflit von ©. Andr.- Will, 
4 Theile. Nürnberg und Altdorf 17825 1758. 
4 T7Th. 4. fortgefest von Ed. C. Kropf, DVI. 
" Sthrnberg 1802. 4. — * 
Oberſachſen: Das gelehrte Sachſen, oder. Verzeich: 
niß derer in den Ehurfuͤrſtl. Saͤchſiſchen und ins 
- corporirten Ländern jetztlebenden Schriftſteller und 
ihrer Schriften, gefertigt von 3: A. Weiz Leip: 
sig 1780. - 1 2 | 
Oefler: 


— 
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Deſterreich: Verfuch einer Gefchichte der‘ Defterrei: 

diiſchen Gelebrten; herauögegeben von Franz Con⸗ 
fiantin Slorian von Khautz. Frankfurt und 
Leipzig, 1755. 8. — | 


Das gelehrte Defterreich, ein Verſuch (von Ignatz 

de Kuca). ıten Bandes 18 Sthe. Wien ‘1776. 

. 2te miteinem Anhange vermehrte Auflage. Frankf. 
u. Leipz. 1777: ıten Bandes 2tes St, daf. 1772. 
gr... \ 


Oſtfriesland: Das gelehrte Oſtfriesland (von En 
no Job. Keine. Tiaden), 3 Bände, Aurich 
‚1785: 1790. gr. 8. 


Pommern: Amandi Car, Panfelow. gelehrtes 
Pommern, oder alphabetifches Verzeichniß eini— 
ger in Pommern gebohrnen Gelehrten, maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechts, nach ihren merkwuͤr— 
digſten Umſtaͤnden und verfertigten Schriften zu— 

ſammengetragen. Stargard 1728. 4. * 


Job. Dav, Jaͤnken's gelehrtes Pommerland u. ſ. 
w. Tom. L, von den gelehrten Theologis. ı St. 
Alten: Stettin 1734. 4: Mit einem neuen Zitel, 
einer. Borrede und Bufäßgen von-Job. Earl Conr. 
Oelrichs. Roſtock uw. Wismar 1757. Es iſt bloß 
Dr. Bugenhagen!s Leben darin; wie.auch die mit 
dem neuen Ziiel verfehenen Eremplarien befagen. 


Sadfen: f. Ober: und Niederfachfen: F. A. Weiz 
das gelehrte Sachſen. Leipzig 1780.83. — 


Schleſien: ſ. Böhmen, Ion. Heur. Cunradi Sile- 
ſia togata, f. Silefior. doctrina et virtütihüg ela- 
rilimor.. Elogia, fingulis diltichis comprehen- 
fa , quibus.nies omnium. narales et emortuales 
ofliciorumque ab iis geſtorum tituli ſubinugun · 
tur;, ex manulcr, Auctoris edidit librum Gu/p. 
Theöph. Schindlerus Lign, 1706, 4. 


Ad Cunradi Silefam togatam Spicilegia XLVIII ; 
auctore Joh. Chrifi,, Leufchnero,  Hirfchberg. 
J 1753. 
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752. 1784. Ed find Programmen, aber nuͤtzli⸗ 
cher, als das Buch, das Anlaß dazu gab, 


Mart, Hauckii de Silehis indigenis eruditis poft 
. kitterarum culturam cum Chriftianifmi ftudiis. 
.a. 965 fusceptam, aba. 1165 ad 1550, Liber 
‚Gagularis. Lipf. 1707, 4 


Ä Eiusd, de Silefiis alienigenis erudilis ab a. 1770 
“ad 1550 Liber fingularis. ibid. cod. 4, 


Athhabetifhes Verzeichniß aller im Jahr 1774 in 
"Schlefien lebender Schriftfteller, angefertiget von 
Carl Conr. Streit: Breslau 1776. 8. 


Kurze biographifhe Nachrichten der vornehmften 
Sthlefifhen Selchrten, Die vor dem ı8ten Jahr— 
hundert gebohren worden (von Job. ©. Peu: 
Fer). Grottfau 1788. 8. 


Echleswig: f. Holen 


Schwaben: Otto Sried. AHörner’s alphab. Vers 
zeichniß, oder Lexikon der jegtlebenden Schwäbi: 
ſchen Scriftfteller, aus ded Hrn. Prof. Hamber: 
ger gelehrten Deutfchland gezogen, mit vielen 
Bufäßen vermehret, und einer Vorrede begleitet, 
welche theils vermifchte Urtheile fiber den.charaftes 
riſtiſchen Zuſtand der. jegigen Gelehriamfeit in 
ESchwaben, theils Anzeigen der jegtlebenden Aug$s 
burgiſchen Kuͤnſtler enthaͤlt. Noͤrdlingen 1771. 8. 


4— 


3. J. Gratmann das gelehrte Schwaben, oder 
Lexikon der jetztlebenden Schwaͤbiſchen Schrift⸗ 
ſteller. Navensberg 1803. 8. 


"Um: A. Weyermann Nachrichten von Gelehrten 
a aus Ulm. Ulm 1798..8. Vergi. Allg. litt. — 
ger 1800. Num. 84. 85. | 


G. Veefenmeyer de Ulmenfibus bene de. re litt. 
orientali meritis. Ulmae 1703. 4. de Ulmen- 
um in: litt, graec. meritis:.P. 1. II. Ulmak 1704. 
1795. 4. de Ulmenfium i in arithmeticani'meritis, 

ibid. 


! 
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ibid. 1794. 4. Vergl. Allg. litt. Anzeiger 1799, 
Rum, 177» | 


’ 


Weftphalen: Herm. Hamelmanni Relatio illuftrium 
fcientia, virtute, pietate et [criptis virorum, 


qui vel Weltphali fuere, vel in Weliphalia. 


ulim vixere, vel inde oriundi, aliis in regioni- 
bus claruerunt, praefestim viri Lippienfes, Mo- 
nalterienles, Osnabrugenles, Paderbornenfes, 
Mindenfes, Libri VI; in eiusd. Opp. (Lemgov, 
1711. 4.) p- 131- 2506. 

Wien: ſ. Defterreih. Die Wiener Autoren; ein 
Beytrag zum gelehrten Deutfchland (von Heinr. 
Wolfg. Beriſch). (Wien) 1784. 8. 


MWürtemberg: Mürtembergifches Gelehrten: Lerifon, 
fo viel die jegtlebende Würtembergifhe Echrifts 
fteller berrift (von Job. ac. Yiofer). 2 heile. 
(Ohne Verlagsort) 1772. 8. 


Das gelehrte Wirtemberg, von Valthaſ. Haug, 
Stuttg. 1790. 8. Der Berfafier hatte fon in 
feinem Schwäbifhen Magazin 1777 u 1778 ein 
folches Lexikon Stüdweije geliefert, 


| Schweig. 


Schweikerifcher Ehrentempel, in welchem bie wah— 
en Bildniffe theild verſtorbener, theils annoch les 
bender berühmter Männer‘ geift = und weltlichen 
Standes, ſowohl aus den XII, als zugewandten 
Orten vorgeftellt werben, durch David Kerrlis 


berger ıted Stüd, mit 20 Kupfern. Bafel 1748. 
etes Stuͤck, mit 6 Kupfern. Zürich 1758. 4. Forte 


fegung, mit 6 Kupfern. ‚ebend. 1774 4 


Helvetiend berühmte Männer in Bildniffen, barges 
fiellt von Heinr Dfenninger, Mahler; nebſt 
Furzen biographifhen Nachrichten von Leonh. 
Meifter. ıter Bd. mit 30 Bildniffen. Zuͤrich 
und Winterthur 1782, 2ter Band; mit 32 Bilbn. 


ebend. 1784. 8. P Leonh. 


* 
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S.eonb. Meifterrs berühmte Zuͤricher. 2 Theile. 
Bafel 1782. 8, | 


Bernerifches Maufoleum, oder berühmten und fons 
derlich um die Kirche Gottes in Ddiefem Lande 
hochverdienten Männern aufgerichtetes Ehren⸗ 
maal, in ihrer kurzen Lebensbefchreibung,, dar— 
bey die Kirchengefchichten ihrer Zeit eingebracht 
werden, von einem fchweißerifchen Zheologen. 2 
Bände. Bern 1740 u. f. 8. Der Berf. heißt 
Samuel Scheurer, war Prof. zu Bern und 
flarb 1747. 


Mufeum virorum Lucernatum fama et meritis illu- 
ſtrium, quorum imagines ad vivum depictae vi- 
funtur. änfcriptiones 'adiecit Collector Muſei 
(Iojeph. Anton. kelix de Balthafar), Lucer- 
na6 1777. 4 


Athenae Rauricae, five Catalogus Profeflorum 
Academiae Balilienfis ab a. 1460 ad a. 1778; 
cum brevi fingulorum bivgraphia. Adieecta eft 
receulio omnium eiusdem Academiae Recto- 
rum, Bafiliae 1778. 8 mai. Verf. diefes und 
de5 folgenden Buches it Job. Werner Herzog, 
Dr. und Prof. der Theologie zu Bafel, 


Adumbratio eruditorum Bafilienfium, meritis apıd 
exteros olim hodieque celebrium, Adpendieis lo- 
co Athenis Rauricis addita. ibid. 1780, 8 mai. 


Hiftoire litteraire de Geneve; par Jean Senebier, 
Miniftre du St, Evangile et Bibkothecaire de la 
Republique. 3 Tomes. a Geneve 1786. 8 mai. 

Der größte Theil des Weris ift biographifch. 


Hans Jacob Leus Allgemeines Schweitzeriſches 
Lexikon. Zuͤrich 1747= 1765. 20 Bände 4. Und 
in dem Supplement zu demfelden von Gang, 
Jakob Holzhalb. ebend. 1786: 1791. 5 Theile 4. 
Iſt noch nicht vollendet; der 5te Theil geht nur 
bis S incl. Diejes Lerifon enthält viele littes 
rariſche Artikel. 

| | Dreufs 
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Preuſſen. | 
‚Michael Lilienthal Pill. de rerum Prufficarum 
feriptoribus manufcriptis pariter ac imprefhs ; 
in eiusd. Selectis hit, et litt. continuatig. (Re. 
- giom. et Lipl.. 1719. 8). p- 86 126. . 5 


Das gelahrte Preuffen, aus neuen und alten, ges 
druckten und ungedrudten, großen und Fleinen 
Schriften, wie auch der gelahrten Männer, wels 
che in Preuffen gebohren, oder daſelbſt gelebet, 
oder von Preuffiihen Sachen gefhrieben, Namen 
und Leben, wöchentlich vorgeftellet (don G. Des 
ter Schulz, Dr. der AG.) 4 Theile. Thorn 17222 
1724. 8. | = 

(Deffelber) Continuirted gelehrtes Preuffen, oder 
vierteljähriger Auszug aus allerhand Preuffifchen 
Buͤchern; nebft der gelehrten Männer Leben und 
Manuferipten, Anmerkungen von Preuff. Denk: 
würdigfeiten. 4 Quartale. ebend. 1725. 8 


(Deffelben) Preuffifcher Todes-Tempel, worin . 
verfiorbene Perfonen allerhand, Standes von den 
augerlefenften Sachen ber Preuffifhen, Polnis 
fhen, Schwedifchen und Brandenburgifchen geifte 
lich = weltlichen und gelahrten Hiftorie u. f. w. 
wie auch neuen gelehrten Schriften in Preuffen 
und Pohlen mit einander redende vorgeftellet wer: 
den, Gonftantinopel (1728= 1729. 4 

Daniel Zeinr. Arnoldt’s Nahrict von Leben und 
Schriften 100 Preuffifcher Gelehrten; in deſſen 
Hiftorie der Königsb. Univerf, (Königsb. 1746. ° 
8). Th. 2. ©. 474: 564. 

Deffelben kurzgefaßte Nachrichten von allen feit 
der Reformation an ben Iutherifchen . Kirchen in 
Dftpreuffen geftandenen Predigern. ebd. 1777..4- 


J. 8. Soldbeck's Litterarifche Nachrichten vom. 
Preuſſen. ıter Theil. Leipzig u. Defjau 1781. 
ater Theil. ebd. 1783. 8- 


92 La 
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‚La Pruffe litteraire ſous Frederic II, ou Hifteire 
abręgée de la plupart des Auteurs, des Acade- 
miciens et des Artiſtes qui [ont nes ou qui ont 
vecu dans les erats Prulliens depuis 1740 jusqu’ 
a 1786. Par ordre alphabetique ; precedee d’u- 
ne Introduction, ou d’un Tableau gen: 'ral des 
progres qu’ont fait les arts et les [eiences dans 
les pays ‚qui. conltituent la Monarchie pruffien- 
ne; par M. VaAbbé Denina, T. ı et2. aBerlin 
1790. T. 3 et dernier avec un Supplement qui 
contient des Reflöxions politiques et eritiques, 
relatives a l’Introduction, et les Articles omis 
dans la fuite del’ouvrage. ib. 1791. gr. 8. Vergl. 
Aug. deutfheBibl. B. CIII. ©.40:70. 8. CXV. 


©. 307: 315. 


Gegen die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
umfchloß noch alle Länder, fo meit die detirfche 
Sprache reichte, eine völlige Titterarifche Nacht. 
Der zerrüttete gefelltchaftliche Zuftand miderftand 
noch jeder geiftigen Bildung, Endlos fchlangen 
fi die Fehden in einander, Defters hatte man 
bisher den Landfrieden geboten, bald auf eine Zahl 
von Jahren, bald in einzelnen Provinzen: und wo 
wäre nicht, diefer Gebote obnerachtet, der Fehde: 
geift losgebrochen, fo bald fich eine Gelegenheit ihm 
darbor? Der fhmäbifhe Bund (1488) follte in 
den’ Ländern am Rhein, an’ der Lahn, in Franken 
und Schwaben den Landfrieden berftellen ; und was 
hätte er die 45 Jahre über, weldye er beſtand, vers 
mode? Durch ganz Deutfchland mar nirgends 
Ruhe, nirgends Ordnung, nirgends Sicherheit der 
Perfonen und des Eigenthums: zur Geifteseultur 
fehlte es an der erſten Bedingung, an einer ihr 
günftigen öffentlichen tage.» War es daher zu ver: 
wundern, wenn zu einer Zeit, da in Italien ſchon 

ans 
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anderthalb Yahrhunderte ber eine eigene National: 
litteratur geblübet hatte, in Deutfchland auch nicht 
ein Gelehrter zu finden war, der Geſchmack in 
Wiffenfchaften, hätte bringen koͤnnen, fein Klofter, 
von dem fich etwas Vorzuͤgliches fuͤr die Litteratur 
bätte erwarten laffen, feine Univerfität, die fich 
durch etwas mehr als barbarifches Difputiren aus— 
gezeichnee haͤtte? Am einer fkeeitfiichtigen Dialectif 
beftand das ganze gelehrte Wiffen der Deutſchen. 


— — ————— 


J. Raſcher Anfang der neuen Littera— 
tur der Deutſchen, 


von 1450 — 1600. 





1. J. Von 1450 2.1617. Erſt gegen die 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, unter der träs 
gen Regierung Kayſers Friedrich's III, trafen von 
mehreren Seiten ber günftige Ereigniffe zufammen, 
welche auch Deutfchland eine gebildetere Zukunft 
verfprachen. Unter ihr entftand ein neuer glänzen: 
‚der Hof, der Neuburgundifche, zu Brüffel; unter 
ihr ward die Buchdruckerfunft (zwifchen 1430: 1445) 
in Deutfchland erfunden; unter ihr wurden die 
Schriften der Alten, ihr Geſchmack und ihre Wifs 
fenfchaften , bey der Eroberung Conftantinopels 
durch die Türken (1453) Deurfchland näher ges 
bracht: drey Ereigniffe, Die im Lauf eines halben 
Jahrhunderts von wichtigen geiftigen Folgen für 
Deutſchland waren, 
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Der Hof zu Brüffel gab den obern Ständen 
ihre erfte beffere Bildung. Er ward fo alfgemein 
für ein Mufter der feinern Lebensart und Sitten an: 
geſehen, daß von feinem Anfang an die deutſchen 
Fürften ihre Söhne dahin als in eine Schule der 
Bildung fendeten, und dadurch eine große Sitten: 
veränderung im innern Deutjchland vorbereiteten. 
Die Wirfungen diefes Pleinen Neuburgundiſchen 
Staats mit feinen gebildeten Einwohnern wurden 
auf Deutfchland ſtaͤrker und umfaflender, als Maris 
milian, des Kanfers Friedrich's III Sohn, von der 
‚einzigen Tochter Carl's des Kühnen zu ihrem Ge 
mahl und zum Vertheidiger ihrer blühenden Erbſtaa⸗ 
ten gewählt ward, und leßtere Dadurch dem deutſchen 
Reiche, deffen Krone Defterreih trug, näher ges 
bracht wurden. Deutfchland Fonnte fich, auch in 
Hinfiht auf feine Cultur, Gluͤck wuͤnſchen, als 
fein Kayfer, Carl V, diefes gebildete Reich (1548) 
durch eine pragmatifche Sanction als niederburgunz 
diſchen Kreis dem deutfchen Reich auf ewig einvers 
feibte. Es hatte nun ein Mufter des Gewerbe: und 
tanufacturfleißeg , der Handlungsthätigfeit und 
der Eultur des Geiftes, wozu unermuͤdliche Jndus 
firie zu führen pflege, „am einem Bruderfreis vor 
Augen, Aus feiner Nachbarfchaft, , aus Zwol, 
zog ſich auch uͤber Weſtphalen das erſte Licht, das 
feiner litterariſchen Nacht das Ende zubereitete. 


2. Die Buchdruckerkunſt ward, nachdem ſie 
etwa 18 Jahre auf wenige Städte eingeſchraͤnkt ges 
weſen war, ſeit 1462 uͤber ganz Deutſchland vers 
breitet, ſeitdem ſich die Buchdrucker zu Mainz bey 
der Einnahme der Stadt durch Adolph von Naſſau 
in alle Welt zerſtreuten. Deutſchland theilte mit 

den 
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den übrigen Reichen von Europa den Seegen, mel: 
chen diefe Erfindung dem menfchlichen Geift durch 
die fchnelle Vermehrung der Hülfsimittel zu allen. 
nüßlichen Kenntniſſen brachte: nicht blos die bereits 
vorhandenen Bibliothefen wurden reicher an den nuͤtz⸗ 
lichften Werfen, deren fie bis dahin ermangelt hat⸗ 
ten, fondern es wurden auch in den nächften ans 
derthalb Jahrhunderten die öffentlichen Buͤcherſamm⸗ 
lungen fo gewöhnlich, daß nicht nur jede Nefidenz, 
fondern auch jede Hauptfirche in allen irgend bedeus 
tenden Städten, und viele Gymnaſien und Lyceen 
ihre eigene Bibliothek hatten, wodurch ein Haupts 
bindernis, das in frühern Jahrhunderten dem Fort: 
fchreiten in edlern Kenntniffen im Wege fland, der 
Mangel an guten Büchern,’ in einer unerwarteten ' 
Allgemeinheit gehoben wurde, Wie gefchäftig was 
ren nicht im fechszehnten Jahrhundert zu Bafel die 
Frobene, Vater und Sohn, zu Heidelberg die Co: 
meline, zu Franffurt die Wechele, und in den Mies 
derlanden, zu Antwerpen, Chriftoph Plantin, der 
zuerft in diefen Gegenden Arabiſch druckte ! 


3. Un die Prefle mit den nüßlichften Werfen 
zu befchäftigen, fügte es fich recht glüclih, daß 
zwiſchen 1460 1490 die ganze claffifche Litteratur 
nach Deutfchland getragen ward. Der fromme 
Thomas von Kempten hatte in der erften Hälfte des 
funfzebnten Jahrhunderts Schhler gezogen, die für 
‚ihre Aufnahme empfänglih waren, die Weftphalen, 
Ludwig Dringeberg, Alerander Hegins und Rudolph 
von fange, und den Friesländer, Rudolph Agris 
cola. Der erfte trug die Sprachkenntniſſe, welche 
er auf dem Berge Agnes bey Zwol in der Schule 
des Thomas a Kempis geſammelt hatte, an die Ill 
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nah Schlerftadt im Elfaß, wo er eine Schule an: 
legte, aus welcher die wichtigften Gründer der clafs 
fifchen Litteratur in Deutſchland hervorgiengen: SYos 
bann Reuchlin und Conrad Eeltes, Heinrich Bebel 
und Beatus Rhenanus, Johann Sapivdus und as 
cob Wimpheling, lauter vorzügliche Litteratoren, die 
fih mit dem Unterricht in alten Sprachen, bald in 
Schulen und auf Univerfitäten, bald als wandernde 
Gelehrte beichäftigten, und jene berühmte Gefchäfts: 
männer, Bilibald Pirfheimer und Johann Came— 
rarius von Dalberg, die in den bohen Würden, 
welche fie befleideten, mit dem Glanz ihres Namens 
und der Macht ihres Einfluffes die in Deutfchland 
auflebende Wiſſenſchaften befhüßten, und ihre Er: 
zichung und Fortbildung mit der edelften Frengebig: 
keit betrieben, Unter den Gelehrten diefer Schule 
ragte Reuchlin, als Lehrer und Vertheidiger der als 
ten Litteratur am böchften hervor: fir den Linters, 
richt in der griechifchen und hebräifchen Sprade 
brach er Bahn; das Studium der alten Literatur 
nach griechifchen und römifchen Claſſikern führte er 
zuerft auf deutfchen Untverfitäten ein, und als er 
dem edeln Beruf, - fie öffentlich zu lehren, durch das 
Geſchaͤftsleben entzogen wurde, fo hörte er doch nie 
auf, als Schriftftellee für fie thätig zu fenn, und 
für fie mit dem größten Nachdruck das Wort zu 
führen, Nachdem er erft die gute Sache der hebräis 
ſchen Litteratur gegen die Mönche in Coͤlln durchge: 
kaͤmpft hatte, ward niemand für einen wahren Lit: 
terator angefehen, der nicht die Kenntnis der drey 
alten. Sprachen, der hebräifchen, griechifchen und 
lateiniſchen, in fich vereinigte, 


Als 
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Als Reuchlin bereits mehrere Jahre das Lob 
der alten Litteratur verkuͤndet hatte, trat Rudolph 
Agricola, als ihr Lehrer in Deutſchland auf: (ein 
zweyter Zoͤgling des frommen Thomas, der aber 
nicht wie Dringeberg blos bey den Kenntniſſen ſtehen 
geblieben war, die ſich in Deutſchland ſammeln 
ließen, ſondern der claſſiſchen Litteratur wegen Stas 
lien befucht hatte), Von zwey Freunden, deren 
Befanntfchaft er in Italien gemacht batte, von dem 
Minifter des Churfürften von der Pfalz, Theodo— 
ri) von Pleiningen, und dem Bifchof von Worms, 
Johann von Dalberg, dazu bewogen, hatte er 
(1483) einen Rufnach Heidelberg angenommen, das 
an ihm abmwechfelnd mit Worms, doch nur Eurze Zeit, 
einen Erflärer der alten Elaffifer befaß, Die Be: 
gierde, mit der man ihn zu Heidelberg und Worms 
hörte, war ein Beweis der bereits erwachten gehei: 
men Scehnfucht nach beflern Kenntniffen, als die 
Scholaftifer bisher gegeben hatten. 


In dieſer Ueberzeugung Ponnte der Ruhm ber 
feftigen, zu welchem der Name Rudolph's von Lan: 
ge, des dritten Zöglings des Thomas von Kempten 
zu Zwol, und jeßigen Domberen zu Miünfter, ges 
langte , als er unter der Beyſtimmung des Capitels 
die dafige Stiftsfchule (wifchen 1483 71486) durch 
Anfegung geſchickter Schulmänner erneuerte. Selbft 
der um jene Zeit mismiüthige Agricola fand darinn 
eine Vorbedeutung, daß Deutfchland nächftens mit 
den ftolzen Stalien den Ruhm des guten Gefchmacks 
theilen, und den Vorwurf von fich abwenden würde, 
den man ihn bisher nicht mit Unrecht gemacht babe, 
daß feine Gelehrten fprachlofe Barbaren wären, 
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Durch diefe auserwählte Männer wurde das 
Gefühl des Schönen mittelft der Erklärung alter 
Elajfifer zuerft an den lifern der Elbe, der Weſer 


und des Rheins geweckt; und von da an die Dos 


nau durch ‚einen Schüler Dringeberg’s und Agri—⸗ 
cola’s, Konrad Celtes, jenen wandernden Gelchr: 
ten, der felbft talien unter Lehren und Lernen bes 
ſucht hatte, getragen. Dort hatte ſchon Beffarion, 
bei) feinee Anmefenheit zu Wien, als Gefandter 
Sixt's IV, (1460) den erfien Vätern der Mathe: 
matik und Aſtronomie in Deutfchland, Georg Pur: 
bad, und feinen Schüler Johann von Königsberg, 
die griechifche Sprache zur richtigern Erforfchung 
der Lehrgebäude der griehifchen Mathematiker und 
Afteonomen , befonders des Prolemäus, mit dem 


fie fich mit großem Eifer nad) lateinifchen Afterübers 


fegungen aus den Arabern befchäftigten, mit Erfolg 
einpfoblen. Purbach ward zwar Durch den Tod 
' gehindert, den Cardinal, wie er befchloffen batte, 
nach italien zu begleiten; ihm war aber Johann 
von Königsberg (1461) dahin aefolge, und mit 
griechifchen Sprachkenntniſſen, und Handfchriften, 
die er theils felbft, theils durch andere abgefchrieben 
und verglichen hatte, (1464) unter der größten Ge: 
nanntheit feines Namens , zurückgefehrt. Die 
Spracdfenntniffe, zu denen nun Celtes zu Iygol⸗ 
ftadt und Wien (zwifchen 1490: 1501) auffoderte, 
ftanden dafelbft fchon dem Namen nach in dem An⸗ 
feben unentbehrlicher Fundamente für jeden befjeren 
Gelehrten, und Eeltes fonnte hinter einer folchen 
Vorbereitung der Gemuͤther defte ftärfer wirken. 


Mit reißender Schnelle hatte fih auf diefe 
Weiſe Kenntniß der alten claffifchen Litteratur und 
Lieb; 


— 
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Liebhaberey an ihr von einen Ende Deutſchlands 
bis zum andern verbreitet. Gleich den italienifchen 
titteratoren waren manche Diefer erſten Lehrer der 
Deutfchen von einer Stadt in die andere gerwandert, 
und hatten in Borlefungen, die fie hielten, dem 
beffern Theil ihrer Einwohner die VBortrefflichkeit der 
Werke des Alterthums mit dem Entzuͤcken begeifter: 
ter tiebhaber geruͤhmt; wo fie auf diefe Weiſe auf 
getreten waren, hatten fie Männer von Geift, in 
gelehrte Geſellſchaften oder Iitterarifche Clubs ges 
fammelt, in denen auch nach ihrer Entfernung, in 
dem Ton, den fie angegeben hatten, die gute Sache 
ber Litteratur vırbandelt ward, und jene begeiſterte 
Verehrer des Alzerthums gebildet wurden, welche 
fie fortfeßten. Go ftiftete der vortreffliche Johann 
Camerarius von Dalberg auf Celtes Vorfchlag 
noch vor dem Jahr 1490 eine Rheiniſche Geſellſchaft, 
weiche fich zur Ausbreitung befferer Kenntniſſe vers 
bündete und deshalb nicht nur ehätige Männer ihrer 
Heimath, fondern auch aus entfernten deutfchen 
rovinzen (wie den Nuͤrnbergiſchen Patricier Bilis 
bald Pirkheimer, den Profeſſor der Mathematik zu 
Ingolſtadt, Johann Stabius u. a.) in ihren Bund 
aufnahm. Das Anfehen, in dem fie fand, bezeu— 
gen die Fanferlichen Privilegien, die ihr durch den 
Meichshefrach ertheilt wurden, welche unter andern 
Die Schriften, die fie herausgeben würde, vor der 
Gefahr des Nachdrucks ſchuͤtzte. 2) Eine andere 
Gefellfchaft an der Donau ftiftete wahrfcheinlich 
Celtes (als Profeſſor zu Wien feit 1501), deren 
Andenken fi) blos durch das Schaufpiel (Diana) 
erhalten hat, das fie vor Marimilian I (1501) zu 
Linz aufgeführt haben fol. 3) Zu Strasburg war 
ums Jahr 1514 ein Ahnlicher litterarifcher Club, 
dem, 
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dem, nach einem Brief von Erafmus, damahls 
der Litterator Jacob Wimpheling vorftand, 4) Eine 
gelehrte Gefellfchaft in Bayern gab 1518 zu Auge: 
burg die Briefe des Kanfers Heinrich IV mit deffen 
"Leben und den Briefen des Churfuͤrſten Friedrich's 
des Weifen an Johaun Aventin heraus: durch ganz 
Deutfchland hatte eine beffere Zeit begonnen. 


Societas Rhenana oder Celtica: die Namen ihrer 
Mitglieder ftehen voran in den Opp. Roswithae 
ed. Conrad, Celtes, Norimb, 1501. Ä 


4. Doch hatte auch die alte fcholaftifche Bar: 
baren ihre mächtige Vertheidiger, mit denen die 
Verbefferer des Schulunterrichts und die Verkuͤndi— 
ger der alten Litteratur-in fortgehenden Kampfe leb: 
ten. Von dem Widerfpruch einzelner Männer ab: 
gefeben (mie jener Leipziger Magifter, die einft nad) 
einander Conrad Eeltes, Johann Rhagius, Aeftir 
eampianus und Herrmann von dem Bufiche aus 
$eipzig vertrieben), welch eine furchtbare Oppoſi⸗ 
tionspartben bildete ſich gegen die Einführung der 
alten Claffiker in den Schulen zu Köln! und mie 
manches lirterarifches Maͤrtyrerthum Foftete es, Bis 
fie endlich der guten Sache weichen mußte! Ihre 
Unzufriedenheit mit der neuen Art des Unterrichts 
äußerte fich (fo weit ihn noch die Gefchichte angiebt) 
zuerft bey der Reformation der gelehrten Schule am 
Hocftift zu Münfter, welche Rudolph von Lange 
zwiſchen 1483 : 1486 betrieb. Go bald die Nach: 
richt davon nach Coͤlln gelangt war, fendeten die 
dafigen Schulgelehrten eine eifrige Vorftelung an 
den Bifchof und das Domecapitel zu Münfter für die 
Erhaltung der bisherigen Schulbücher ſowohl als 
gegen die Einführung der slaffifhen Schriftfteller 

des 
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des Altertbums beym Jugendunterricht. Unver— 

weilt behlte nın Rudolph von fange zur Widerles 

gung der Köllnifchen Theologen ein Gutachten der 

italienifchen Litteratoren ein, und feßte, mit dieſem 

gewapnet, feine Schulverbefferung bey den Mitglies 
dern feines Hochftifes glücklich Durch: Aleranders 

Doctrinale, das Catholicon, der Mammaetra- 

ctus, die gemma gemmarum und andere Ähnliche 

Schulbücher, welche die frühere Barbaren fefthiels 

ten, und von dem Studium der alten Claffifer abs 

führten, mußten nun den Lehrern des guten Ges 

ſchmacks aus dem Alterthum zu Münfter den Platz 

räumen. : Defto hartnäcfiger widerfegten fich die 

Moͤnche ihrer Einführung in Coͤlln felbf. Mad 

einander verjagten fie Bartholomäus von Köln, 

Serratius, Johann Aedisollius und Kobann Murs 

mel am Ende deg funfzehnten Jahrhunderts (1498) 

und im Anfang des fechszehuten (1504) Johann 

Caͤſarius als gefährliche Neuerer, welche fich unters 

fihuden, die Jugend durch gottlofe Heiden zu ver: 

derben.. Den Sieg über. diefe barbarifche Z:loten 

errang endlich Herrmann von dem Buffche, ein 

Schüler des vierten Zöglings zu Zwel, des Lehrers 

zu Deventer, Alerander Hegius, der an ihm und 

Defiderius Erafmus der alten Litteratur wahre Pfles 

geväter erzogen- batte, Mach jenen Verbannungen 

trat Hermann von dem Buffche aufs nene unter dem . 
Schuß des Präpofirus am. Dom, des Grafen Hers 

mann von Nuenar, (den Ulrich von Hutten den Ges 

lebrteften unter dem Adel und unter den Lehrern .den 

Edelften nannte), mit derfelben neuen Lehrart und 
den alten Klaffifern zu Eölln auf. Zweymahl ward 
auch er als gefährlidyer Neuerer vertrieben; er Fehrte 
jedesmahl dahin mit feiner neuen Lehrart zurück, und 
ent: 
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entſchied zuletzt durch ſeine Standhaftigkeit dieſen 
langen Kampf zum Vortheil der alten Claſſiker. 
Nachdem erſt die alten Schulbuͤcher aus Coͤlln, dem 
Hauptſitz der Verfechter ſcholaſtiſcher Barbarey, ver: 
draͤngt waren, fiel ihr Anſehen innerhalb weniger 
Jahre durch ganz Deutſchland, wozu Eraſmus, 
Ulrich von Hutten, Melanchthon und eine Reihe 
gerdienftvoller Schulmaͤnner, wie Torrentius, Be: 
bel, Simler u. a. Fräftig mirgewirft haben. Schon 
1506 war es voͤllig entfchieden, jene Werke der 
Barbaren würden nächftens auf immer beſſern Buͤ⸗ 


chern weichen muͤſſen. 


Zufaͤllig ward der Kampf für die alte Littera⸗ 
tur noch einmahl, heftiger als je, ben Gelegenheit 
des Streits über die Erhaltung der juͤdiſchen Buͤcher 
erneuert. Der Hufiger hatte dem getauften Juden, 
Johanu Pfefferkorn, den herrlichen Gedanken ein⸗ 
gegeben, dem Kayſer die Vertiligung aller juͤdiſchen 
Saͤcher außer dem Alten Testament wegen der Läs 
fterungen, die fie auf Chriftus ımd das Ehriftentbum 
enthielten, vorzufchlagen ; er hatte fich auch Bereits uns 
ger der Mitwirkung der Dominicaner zu Coͤlln (1509) 
ein kayſerliches Mandat dazıı erſchlichen. Reuch⸗ 
lin, der zur Bollfircefung deſſelben mit Pfefferkorn 
am Rhein herumreuten ſollte, ſchlug den Antrag 
aus, wodurch Bewequngen veranlaßt wurden, die 

endlich (1510) den Churfuͤrſten Uriel von Mainz, 
als verordneten kayſerlichen Commiſſarius in dieſer 
Soache, veranlaßten, Reuchlin über Das ganze Vor⸗ 
haben ein Gutachten abzufodern; und dieſer ſtellte es 
fiir die Erhaltung der nenjüdifchen Litteratut neben 
den Schriften des A. T. Darüber erhuben die 


Dommeaner zu Coͤln mit, Reuchlin einen Streit, 
| der 
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ber fich mit der größten Heftigkeit zehn volle Jahre 
binzog, und Reuchlin in die gefährlichften Lagen 
beachte, aus denen et fih nur durch die Flucht vet: 
ten konnte. Die Liebhaber der alten tetteratur ſahen 
biefen Angriff Auf die neueren Schriften der Juden 
für einen Angriff auf die ganze alte Litteratur an, 
und machten mit Reuchlin gemsinfchaftliche Sache, 
als ftünde eine ähnliche Gefahr den griechifrhen und 
römifchen Klafjifern bevor, wire erft der Stab 
ber die neujuͤdiſche Litteratur gebrochen. So ward 
ein Kampf für die Erhaltung der Iegtern zugleich 
ein Kampf für die erſtern. Die Reuchlinianer (fo 
nannte man die Vertheidiger derralten Litteratur von 
dem erſten Wortführer, an den fie fich zur Beftrei: 
tung der Cöllnifchen Dominikaner anfchloffen) bilder - 
ten einen mächtigen Bund gegen Die alte Finfterniß, 
zur Anzuͤndung eines Treuen Lichts; die Kölner hin: 
gegen zur Bertheidigung der alten Wahrheit ( wie 
fie fagten) und zur Unterdrückung neuer Irrthuͤmer. 
Der Kampf zog ſich daher durch ganz Deutfchland, 
an feine Höfe fo gut als auf feine Univerfitäten, bis 
endlich vom Pabſt felbft eine Bulle zur Erhaltung 
der bebräifchen Bücher erpreßt und der Sieg für die 
Sreunde der alten Litteratur (1520) entfchieden wur: 
de. Je allgemeiner und lauter er geführt ward, 
defto mehr half er den Eifer fir den Gegenftand der 
Berfolgung, die Werke des Alterebums, ent⸗ 
zuͤnden. | 


5. Diefe große geiftige Veränderung in Deutfch: 
land hatte fih unter der Regierung Friedrich's ILL, 
ohne fein Zuthun, Durch die Wirkung deg. Zeitgeiftes 
angefangen, der’ von Stalien ausgegangen war, und 
zu beſſern Kenneniffen mie unmiderftehlicher Gewalt 

"bin: 
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bintrieb. Hätte der Kanfer, wie diefem, auch ei⸗ 
nem andern, der fich zu gleicher Zeit regte, frege 
Bahn gelaffen, fo würde ohngefaͤhr zugleich mit 
dem Anfang der neuen Studien die deutfche Kraft 
von einem Joche frey geworden fenn, das ihr abge 
nommen werden mußte, wenn ſie fich zum ungebuns . 
denen wiſſenſchaftlichen Forfchen ermannen follte, 
Die deutſchen Fürften harten in der großen Streitigs 
Feit der Bafler Synode mit dem Pabft ein Syſtem 
angenommen, Das, Durchgefegt, Die allgemeine 
Geiſtesfreyheit in Deutfchland hätte berftellen müf: 
fen. Indem fie fih in der ganzen Streitigkeit zwis 
fchen dem Pabſt und der Synode für neutral erflärs 
ten und nur alle ihnen nügliche Decrete der Synode 
annehmen wollten, daß Fein Geld mehr aus Deutfch: 
land nach Rom achen, der Pabft weiter feinen Eins 
fluß auf Das deutſche Kirchehtwefen haben und ber 
deutſche Bifchof nicht vom Pabft, fondern feinem 
Erzbifchof abhängen follte, — durch dieſes Syſtem wa: 
ren die deutſchen Fürften auf dem Weg, ihrem Bas 
terland völlige Unabhaͤngigkeit von Rom zu geben. 
Mit diefer Vernichtung des Einfluffes und der Macht 
des Pabftes in Deurfchland durch Annaten, Beftd: 
tigungen der Bifchöfe und Mefervationen, wären 
alle Hinderniffe weggeräumt gewefen, welche das 
bierarchifche Rom der Berftandesbildung der Deut: 
fchen feıt einer Keibe von Jahrhunderten in den Weg 
zu legen pflegte; und ein Theil der feligen Folgen, 
welche die Reformation brachte, die Folgen des aufs 
gehobenen engen Zufammenbangs mit Rom, hätten 
mehr als ein halbes Jahrhundert früher in Deutfchs 
land eintreten müffen. Uber das deutfche Vaters 
land follte jegt noch nicht zu diefenm Glück gelangen. 


Friedrich IIL auf dem deutſchen Kayſerthron ſchlief, 
und 
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und lieg. den Intriguen feines: ſchlauen, an den 
Pabſt verfauften Aeneas Sylvius freyen Spielraum. 
Durch feine Unterhaudlungen und die Wiener Con⸗ 
cordate yon 1448, die er feinen Kayſer ohne Zuzie⸗ 
hung der deuefchen Fürften abfchlieen ließ, wurde 
Deutfchland, nachdem es auf einen Augenblick von 
Rom frey gemwefen war, wieder unter das päbjiliche 
Joch zurückgeführt. | 


Gluͤcklicher Weife vertrugen fih die Studien, 
die zu gleicher Zeit zur Herrſchaft kamen, mit einer 
ſolchen Geiftesenechtfchaft nicht. Der Geiſt der 
Freyheit, der aus den claffifchen Alten fprad), theilte 
fi unvermerft ihren fleißigen Schülern mitz Die 
Litteratoren fehämten fich der Ketten, die ihren Geift 
gebunden halten follten, und erflärten ſich, ſchuͤch— 
terner und freyer, wie es ir individueller Character 
mit fich brachte, gegen diefe Ufurpation des edeiften 
echtes der Menfchen. Luther trug daher wicht eir . 
nen einzigen Lehrſatz vor, der nicht einzeln ſchon in 
dem letzten Jahrhundert vor ihm wäre aufgeftellt 
und vertheidiget worden, 


6. Um die Gelftesrevolution, die von der Wie— 
derkehr zur alten Litteratur bewirkt wurde, ſchneller 
in Deutfchland zu vollenden, fügte es ſich gluͤcklich, 
daß der Enthuſtaſmus fiir fie und die Durch fie er: 
weckte Liebe zu den Wiflenfchaften Hberbaupt aus 
den mittlern Ständen felbft in die obern übergieng. 
Den bumaniftifhen Studien gaben die Beduͤrfniſſe 
einiger deutfchen Höfe einen befondern Werth auh 
außerhalb der Schulen, Der Pfaͤlziſche, Wuͤrtem⸗ 
bergiſche und Brandenburgiſche Hof in Franken 


bedurften bey ihren Verbindungen mit den Fuͤrſten⸗ 
| Q bis 


) 
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häufern in Italien Männer zu Gefandefchaften, 
"welche des Lateins nach der feinen italienifchen Aus: 
ſprache mächtig waren: ein Umſtand, melcher Aus 
dolpb Agricola und Johann Reuchlin, die erften 
Männer, von denen die claſſiſche Litteratur in Deutfch: 
land ausgieng, zuerft in Achtung brachte. Un 
ihren Studien nahm felbft Marimilian I Antheit: 
der gelehrrefte Kayſer und thaͤtigſte Befoͤrderer der 
deutfchen Bildung und Gelehrſamkeit. Er fetbft 
war im Befiß einer ſehr ausgebreiteten Sprachfuns 
de; er redete Iateinifch, feanzöfifch, fpanifch, itaz 
lieniſch, niederländifch, und fogar ſlaviſch; er ſchrieb 
in der deutſchen Sprache ein origindle. Werk, fei: 
nen Weißfunig , und hatte die Abſicht, in der las 
teinifchen, die ihm fehr geläufig war, die Gefchichte 
feiner eigenen Regierung abzufaffen. Keine Sache, 
die eines gebildeten Mannes wuͤrdig ift, fchien ihm 
geringfügig; er nahm gern Belehrungen, nicht 
blos über Religion und Staatsfachen, fondern auch 
über eigentliche Wiffenfehaften, befonderg über: Ges 
ſchichte, Aftronomie und Naturkunde an. Gelebrs 
ter Theolog war er felbft, und in der Bibel, die 
er vierzepn mahl durchgelefen hatte, bemanderter 
‚als die meiften Theologen feiner Zeit. Geiſtreichen 
‚ Umgang zog er jedem andern vor, und hatte immer 
eine Anzahl gelehrter Männer in feinem Gefolge, 
die jeden wigigen und wichtigen Gedanken, den der 
- Zufall in Unterredungen gegeben hatte, auffchreiben 
müßten, Wie willlommen hieß ihm Conrad Eeltes 
an feinem Hoflager; wie gern hörte er Pirkheimer, 
nicht blos uͤber Staatsfachen, fondern auch über ges 
lehrte Gegenftände! Als Oberhaupt des deutfchen 
Reichs ermunterte er (1495 auf jenen merfwürdigen 
Reichstag, der den Landfrieden gab) feine Mirftände, 

| na⸗ 
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namentlich Eburfachfen und Brandenburg, .mete 
Univerfitäten zu fliften „in einem eigenen Ausfchreis 
ben foderte er die Deutfehen Stände quf, zur Ehre 
ihrer Familien den. Urfprung und die Fortpflanzung 
ibrer Geſchlechter zu erforfchen. In allen diejen 
gieng er auch mit feinem Benfpiel voran: freygebig 
ſorgteſer für die Univerfität zu Wien, und lich Ges 
lehrte auf feine Koſten durch feine Staaten mit dem 
Auftrag reifen, die Klöfter nach Urfunden und Dis 
plomen zu durchſuchen; er.forfchte nach feinem eiges 
nen Ghefchfechigregifter, und: wenn er dabey auch 
durch Schmeichler auf Irrwege geführt worden, 
die ihn der Spoͤtterey Preis geben mußten, fo war 
doch fein Eifer und fein guter Wilfe zu loben. Noch 
war das funfzehnte Jahrhundert nicht abgelaufen, 
fo waren die Wiffenfchaften den Thronen und Höfen 
näher "gebracht. Albert, Erzbifchof von Mainz, 
rägte unter den deutſchen Prälsten als Theolog und 
Rechtsgelehrter, und in der Kunft gut zu fehreiben 
hervor; voll Unwillen auf die Sachmalter der Un: 
wiſſenheit zu Coͤlln, trat er bey der Streitigfeit über 
den Werth der alten Litteratur auf Neuchlin’s Geite, 
und warf einft Pfefferforn’s Schmähfchrift gegen 
legtern ing Feuer. In Sachfen machten ſich Chur: 
fürften und Herzoge der Litteratur unvergeklich. Der 
Churfürft Friedrich der Weife, der einft Conrad 
Eeltes fo freundſchaftlich aufnahm, und die erfte 
Urfache feiner Krönung zum Posten durch den Kaps 
- fer war, fiir alles, was den Wiffenfchaften fort: 
helfen konnte, thätig, ftiftete die Univerfität Wit⸗ 
tenberg, und machte fie in wenigen Jahren zum bluͤ— 
hendſten Sig der Wiffenfchaften; der Herzog Georg 
son Meiffen erhöhere durch Freygebigkeit: den Flor 
von Leipzig, und fehüßte lange die Sache der claffi: 
| | N 2 ſchen 
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fchen Litteratur gegen die Scholaftifer, die fich ih⸗ 

rem Aufkommen mwiderfeßten. Unter Philipp, dem 
Ehurfürften von der Pfalz, bluͤhete Heidelberg auf; 
was fein Kanzler, Johann von Dalberg, und fein 
Minifter Theoderih von Pleiningen für das Aufs 
kommen der Wiflenfchaften zueräglich hielten, dazu 
bot er gern und willig die Hand, mie zur MWerbefle: 
zung der alten und zur Stiftung nener Schulen, zur 
‚ Berufung des Agricola nach Heidelberg, den er mit 
zuvorfommender Guͤte aufnapm u. fe w. Jener 
Mefor, Joachim I, Ehurfürft von Brandenburg, 
wetteiferte mit jedem ſeiner fuͤrſtlichen Zeitgenoffen in 
der Wohlthätigkeit gegen Gelehrte, fo wie in Wuͤr— 
temberg der vortreffliche Eberhardt, dabey berathen 
von Mauclerus und Reuchlin. Seit diefer Stim— 
mung der erſten deutſchen Fürften gehörten Gelehrte 
zum Glanz ihrer Höfe, und Wiffenfchaften (menigs 
ſtens dem Scheine nach) zu den Erforderniffen des 
Adels, der einem Hof Ehre machen wollte. Welch 
eine Stüße der neuauflebenden Wiffenfchaften in 
Deutfchland war am Hofe Marimilian’s und Earl’s 
V der Nürnbergifhe Patricier, Bilibald Pirckheis 
mer, am Churpfälzifichen der Kanzler, und. nad 
malige Bifchof von Worins, Johann Camerarius 
von Dalberg und Theoderich von Pleiningen; mie 
bereit, die gute Sache der beſſern Studien. zu bes 
fördern, war der Domberr zu Coͤlln, Hermann 
Graf von Nuenar (vor 1530); wie tief in fie ein 
geweihet Sebaftian von Rotenpan, ein Kenner von 
vier Sprachen, als Rechtsgelehrter und Staats— 
mann von feinen Zeitgenoffen bochgeachtet(vor 1532); 
und tie viele Edelgebobrne lernt man aus dem Briefi 
wechſel Reuchlin's, Erafmus’s und Melanchtbon’s 
von Seiten ihres litterarifchen Charasters Ike ! 
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Alle aber übertraf der edle Ulrich von Hutten, ei: 
ner der geiftreichften Männer feiner Zeit, der mit 
« gleicher Kraft das Schwerdt des Ritters und die 
Feder des Gelehrten zu führen wußte, ein entſchie⸗ 
dener Feind der Unwiſſenheit und des Serlenzwangs, 
als Dichter, Satyrifer und Theolog dem Adel und 
der Geiftlichfeit bis zur römifchen Curie hinauf furcht: 
bar. Wenn folche Evelgeboprne auch nicht felbft 
als Gelehrte arbeiteten und durch Unterricht ober 
Geifteswerfe den neubelebten Wiflenfchaften forthal⸗ 
fen (mie doch Rudolph von fange, Moriz Graf 
von Spiegelberg, Bilibald Pircfheimer und vor als 
len Ulrich von Hutten , und wie piele andere mehr! 
thaten), fo waren fie wenigftens Ernährer und Pfle 
ger duͤrftiger Gelehrten, PFräftige Wortführer zum 
Erweis des Werthes der Wiffenfchaften bey den 
obern Ständen, mündliche Vertheidiger ihrer von 
der, Unwiſſenheit verfolgten, oft geächteten Lehrer. 
So vertrat Bernhard Adelmann , Freyherr von 
Adelmannsfelden-aus Schwaben, den vonden Mins 
chen zu Eälln verfolgten Reuchlin; der edle Pirckhei⸗ 
mer unterftüßte ihn während feines Erils auf die 
frengebigfte Weife, und fchrieb für ihn eine Präftige 
Apologie: Dalberg, Peutinger, Mutianus flofien 
von Wohlthaten gegen jeden Gelehrten, ber ihre 
Unterftüßung noͤthig hatte, über. 

Kayſer Friedrich IM und Marimilian I: Jo, Gost- 


lieb Boehme diſſ. de infigni favore Maximilia- 
ni l in poefin. Lipf. 1756. 


Chriftian, Gottlieb. Buder de inftauratione ftudii 
hiftorlarum patriae, inprimis Friderico III et 
Maximiliano I Imperatoribus in befjen Opus- 
eulis. leuae 1745: 8. az 


Q 3: Chur: 
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‚ Churfürften und Derzoge von Sachſen: Io, Gottl. 
Boehme oratio de bonarum litterarum in Saxo- 
nia efflorescentium ftatu ſec. XVI ineunte, Lipf. 
1758. 4. 2) Ejusd oratio de Georgio Saxo- 
niae Duce, litterarum patre, Academiae Lip- 
fiae altero conditore : 1772). 3) £ju:« oratio 
de Mauricii, Ducis Elect. Sax. in Academiam. 
Lipſicam infigni favore (1763). 4). Fjurd. ora- 
tio de Augufti Ducis Elect. Sax. fingulari in lit- 
terarum et artium ftudia favore (1774): zuſam— 
mengedrudtin J %. Koehmii de litteratura Lip- 
fienfi opusculisacademicis. Lipf. 1779. 8. Carl 
Gottlob Röfjig de Augufto 1 Eleciore Saxoniae 
oeconomiae, politiae etc. experientillimo. Lipf. 
1783. 4. | | 


Chrifi, Gottl. Buderi progr. de Friderigo III, 
Saxonjae electore, hiltoriarum patrono et pro- 
pagatore. Jenae 1731. 4. in defien Opusculis, 
Jenae 1745. 8. | 

Ehurfürft Philipp von der Pfalz, Johann von Dal: 
berg, Zheoderich in Pleiningen, und Hermann 
Graf von Nuenarz; Ebr. Meinero Über die er: 
fen Beförderer de3 Studiums der alten Litteras 
tur im nördlichen Deutfchland, befonders über die 
Schidfale und Verdienfte Rudolph Agricola's und 
Hermann’s von Buſſche, in defjen Lebensbeſchrei— 

bungen berühmter Männer aus den Zeiten bet 
Wiederherſtellung der Wiffenfchaften BI: (Bü 
rich 1796) ©. 308: 393 (in zerfireuten Stellen). 
Auch Jar, Burckhard de ling. lat, in «German, 
fatis. Hannov. 1713. 8. 


Ehurfürft IJoabim 1 von: Brandenburg: Jobann 
Carl Wilh. Moͤbſen's Geſchichte der Wiſſen— 
ſchaften in der Markt Brandenburg, beſonders 
der Arzeneywiſſenſchaft, von den aͤlteſten Zeiten 
bis zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts. Ber: 

. lin u. Leipz 1781. 4.* % — | 

Bilibald Pirdheimer: in Chr, Meinero Lebendbes- 

ſchreibungen B. 1l. ©, 44: 212 im Leben Beude 
2 ü 5 in's. 
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in’. Aitterskufii commentarius de vita Pirck- 
heimeri. Auch Burchhard .c... 


Sebaftian von Rotenban: Eyring vita Sebaltiani, 
de Rotenhan. , 1739. 4. vergl. Puͤtter's Litt. 
des Staatsrechts 8 BE 65 er — 
Ulrich von Hutten: Jac. Burckhard, fata et meri- 
ta Ulrici de Hutten. Wolfenb. 1717 - 1723. 
3 Voll.g. Chr, Meiners in den Lebensbeſchrei— 
bungen berühmter Männer B. II. (Zuͤrich 
1797. 8). ’ | * — 
Bernhard Adelmann von Adelmannsfelden: Burck 
"hard de fatis ling, lat. p. 241. J 


1J 
> 


Seit diefer. Stimmung der obern Stände in 
Deutfchland gehörte es zum Ruhm einer Regierung, 
niedere und höhere Lehranftalten,, "Schulen und Unis 
Herfitäten, zu fliften. Wie viele Schulen wurden in 
den beyden legten Decennien des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts in dem nördlichen Deutfchland, befonders 
durch‘ die Schüler des Thomas von Kempten, ans 
gelegt, die kurz darauf dein füdlichen als. Mufter 
zur Nachahmung vor Mugen ftanden ; wie viele Uni⸗ 
verfitäten, daß Celtes am Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts ſchon 15 deutſche Univerſttaͤten zahl: 
te, wovon 7 in der legten Hälfte deſſelben errichtet 
wurden: Freyburg im Breisgau 1452 Oder 1460, | 
Greifswalde 1456, Trier von 1454: 1472, In⸗ 
golftadt 1471 oder 1472, Tübingen 1477, Mainz 
1477 und Baſel in der Schweiz 1460. Im ers 
ften Decennium des fiebenzebnten Jahrhunderts Fas 
men die Univerfitäten zu Wittenberg und Frankfurt 
an der Oder (jene 1502, dieſe 1505 3 1506) hinzu. 
Männer von der edelften Geburt, wie Ulrich von 
Hurten und Hermann von dem Buſſche reißien ums 

De > Wa bher 
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ber und traten in großen Städten, beſonders auf 
Univerfitäten als Müsleger der Schriften des Alters 
thums auf. * Man empfieng fie uͤberall, wo fie Hoͤr⸗ 
fäle eröfmeren, wie Görterboten mit einem tnbes 
ſchreiblichen Enthuſiaſmus; ohne Unterſchied des 
Standes und Alters ſammelte man ſich um ſie, um 
dieſe Verkuͤndiger eines edlern Wiſſens zu hören; 
auf. Univerſttaͤten führten ihnen felbft die Lehrer ihre 
Schüler zu, und empfiengeu gemeinfchaftlich mit ib: 
nen den netten Unterricht. | | 


- Tübingen: A. 8. Böc’s Geſchichte der Univerfität 
Tüͤbingen. Zübingen 1774. 8. 


Bafſel: Les Gernleri oratio. de ortu et progeſſu 
Academ. Baſilienſis. Baſil. 1660. 4. Jo Warn. 
“,. Herzog ) Athenae Rauricae, five Catalogus 
Profellorum Academiae Bafilienfis ab a. 1460. 
ad an. 1778, eum brevi fingulorum biographia. 
Bafıl. 1778. 8. ! | | | 


„Wittenberg: nah dem Mufter ber Uninerfirät Tuͤ— 
bingen geftiftet vom Churfürften ‚Friedrich 111 
eingeweiht am 18 Detob. 1502: A. Sennerti 
Atbenae et infcriptiones Vitebergenfes. Vite- 
" berg. 1655. 3678. 1699. 4. Chr, S. Georgü 
Aunales Acad. Viteberg., usque ad an. 1772 
“ continuali ab E. G, Chr. Schroedero, Viteb. 
1775.4. I. Ebr. A. Grohmann's Annalen derlinis 
verfität zu Wittenberg, Meiffen 1701 = 1702. 
3% 8 nd 


Frankfurt an der Oder: geftiftet nach dem Muſter 
der Univerſitaͤt zu Leipzig vom Ghurfürften Joa: 
him FE eingeveiht 26 Apr: 1506: Jo. Chr Bec- 
manni Memoranda Francofurtana.  Fraucof. ad 

V. 1707. fol. darl Renatus Hauſen's Geſchichte 
der Univerſitaͤt und Stadt Frankfurt an der Oder 
bis zum Schluß des achtzehnten Jahrhunderts, 
Sranff. a. d. Oder 1800. 8. . 
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7, Mitten unter diefer Ummandlung der geiftis 
gen Stimmung iu Deurfchland, Pam endlich das 
Reſultat unzäbliger Berathfchlagungen und Anftals 
ten, der allgemeine Landfriede, (1495) zu Stande, 
der alle Befehdungen bey 2000 Marf Goldes, bey 
Lebensſtraſe, und bey Verluſt aller Gitter und Eh: 
ren unterfagte, Zwar ließ fich eine in Sitten und 
Wefen der Deutſchen feit Jahrhunderten vermebte 
Gewohnheit niche durch einen Federſtrich vertiligen 5; 
ein, Geſetz Fonnte die Denkungsart der Nation nicht 
wie durch ein Machtwort umfchaffen: aber die har: 
ten Drohungen druͤckten Doch den Fehdegeift vorerft - 
nieder ; Durch fortgefigten Druck wurde er im Laufe 
des ſech zehnten Jahrhunderts erdruͤckt, ‚daß daher 
mit dem Ende deſſelben die Fehdebriefe ausgiengen, 
die big dahin noch einzeln zum Vorſchein gekommen 
waren. Und was die Härte der gedrohten Strafen 
allein zu bewirfen nicht vermochte, das halfen Zeit: 
umftände vollen den, der Anfang ſtehender Armeen, 
die gänzliche N Beränderung des Kriegsweſens, die 
Wiederherſte fung der Wiſſenſchaften. Der Ritter, 
der dem Drange feines martialifchen Geiftes nicht 
widerfteben fonnte, fand in den Heeren Franz's 1, 
Carl's V und andrer Rriegsinfliigen Fuͤrſten Gele⸗ 
genheit, ihm Luft zu machen; die Veränderungen, 
welche die Erfindung des Sciespulvers in das 
Kriegsweſen brachte, erfiickten nach und nach ven 
Geist der Chevalerie; die ie Wisderherftellung t der Wiſ⸗ 
fenfchaften milderte die Sitten, und veranlaßte mans 
chen edeln Ritter (wie Ulrich von Hutten , Johan u 
von Hermannsgrün, Erhard von Winsberg) feinen 
Ehrgeitz zwifchen Krieg und Wiſſenſchaften zu rbet 
fen, uud Feder und Schwerdt zugleich zu frören, was 
dem Priegerifchen Gift nethwendig Abbruch thun 
Q 5 und 
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und Schranken feßen mußte. Und als er erft durch 
diefe Zeitumftände gefunfen war, wer hätte nicht 
lieber feine Sehde vor den Gerichtshof gebracht, den 
Marinilian an einem Tag mit dem gebotenen allge 
meinen. tandfrieden aufgeftelle, und dem furz darauf 
Carl. V die nörhige Foftigfeit gegeben hatte, vor Das 
beftändige und feſtſtehende Fanferliche Kammerges 
richt ? Ä Ä 
Joannes ex Lupis de Hermannsgrün, orator Mag- 
deburgenfis, wie er ſich nennt in den epikolis 
clarorum virorum ad Reuchlinum p. 21. 
Erhard de Winsberg nennt fib Doctor et in 
Alberti Ducis Saxoniae aula Miles in epiltol. 
‚clar. virorum ad Reuchlinum p. 22. | 


Der allgemeine $andfriede und die mit und 
durch ihn veränderte Gerichtsverfaffung von Deutfch: 
fand wurden Daher mächtige Hebel feiner Eultur. 
Hinter dem Schuß des erften, durch die bergeftelfte 
öffentliche Sicherheit, gediehen Ackerbau und Die 
Künfte des Friedens beffer und allgemeiner: wenn 
auch Kriege das deurfche Vaterland erfchütterten, fo 
wurden doch die Waffen nicht mehr allgemein ergrifs 
fen; der nun gewöhnlicher gewordene befondere 
Kriegsftand führte fie im Namen feiner Mitbürger, 
welche die Künfte des Friedens, entfernt vom Krieges 
fchauplag, wenn gleich bie und da durch feine Zers 
ftöprungen und wilde Auftritte unterbrochen, obne 
an ihnen Theil zu nehmen fortfeßten. Der Geift 
der Nation Paın nie mehr, wie ehedem, auf lange 
Zeit aus feiner Ruhe und Ordnung, die zum Ans 
bau der Künfte und Wiſſenſchaften unentbehrlich ift. 


Der 
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Der durch Maximilian bbeſſer geordnete deut⸗ 
ſche Staat erforderte num auch eine- beſſer geordnete; 
Dolicey: und Juſtizverfaſſung , und für dieſelbe eir 
gene Geſetze, für jene erfchienen, einzefne Landes— 
und Policpordnungen , für diefe- die kayſerllche 
Kammergerihtsordnung. Die Schriftfteller hatten 
dadurch neue Gegenſtaͤnde erhalten, am denen ſich 
ihr Scharffinn üben konnte. Die Kammergerichtss 
ordnung bedurfte eine. mannichfaltige Beleuchtung. 
der Mechts: und Geſchichtskenner ; und fie blieben 
nicht damit zurück: bald erörterten fie.die Rechte des 
Kayfers und der Stände in Hinſicht auf das Yur 
ftizwefen , bald die. Urt und Weiſe, wie die neuen. 
Richter zu beſtellen feyn möchten, bald die Gränzen, 
in denen fich Die Gerichtsbarkeit.des neuen Meichsgen 
richts zus halten babe. Die Beyfiger des Kammer⸗ 
gerichts machten neue Wahrnehmungen uber publicis 
ftifhe Rechtsfragen bekannt; die Sachwalter bey. 
demſelben feßten in Dedurtionen rechtliche Fragen 
ins Licht: die Geſetzgebung erbiele neue Gegenſtaͤnde, 
die Rechtspflege nene Gebiete, Die ganze —— 
pameit neue Belebung. 


| 8. re 15175 1560, ‚Die Theologie 
Fam: nun zunärhft an die Reiihe. Durch den Zus 
fammenfluß mehrerer guͤnſtiger Ereigniſſe hatte fich 
in dem funfzehnten Jahrhundert das ‚mittlere und 
ncrdliche Deutſchland, und in letzterem wieder in⸗ 
ſonderheit Churſachſen in Volksmenge und Wohl⸗ 
ſtand, durch Handlung und Manufacturen anſehn⸗ 
lich gehoben; ſeine Einwohner waren ihren Nachba⸗ 
ven an Geiſtescultur vorgeeilt, und dadurch reif ges 
worden, einem Aufruf zur Glaubensreinigung (1517) 
Eis zu folgen. Wie ihr virmiehrie Vollsbildung 
den 


252 11. Neue Sitteratur. AH, 


den erften Cingang erleichtert hat, fo belohnte fie 
wieder diefe Unterſtuͤtzung durch Erhöhung des öffents 
lichen Wohlſtandes. Sie führte zu wahrer politis 
fchee Aufklärung. Dem Aberglauben nahm fie 
feinen Einfluß auf politifche Verhäfeniffez dem buͤr⸗ 
gerlichen Gewerbe gab fie höheren moraliſchen Werth; 
der Unthaͤtigkeit entzog fie viele Defchönigimgen: fie 
fchafte Wallfahrten und: die ubertriebene Zahl von 
Feyertagen, die der Aberglaube eingeführt und die 
Indolenz gebilliget hatte, ab; fie lehrte, mie man 
mie durch treue und gefchäftiae Anwendung feiner 
Kräfte der Gottheit aliein mit Wohlgefallen diene: 
fie lieferte die todten Schäge der Klöfter zum Leben 
in die Hände der Privarperfonen und Fürften, denen. 
fie der Aberglaube entriffen hatte, wieder zurück, 
und ermunterte dadurch zum Kunſt-Gewerb⸗ und: 
Ackerfleiß, und zur Unterftägung und Unterhaltung 
gemeinnüßiger Anftalten und Perfonen. 


Die feeligen Folgen, welche aus der Reformas 
tion zur Fortbildung-des Geiftes und der Wiffenfchaf: 
ten bervorgiengen, genoß Deutfchland zuerft (G. d. 
L. B. II. $. 429). Die Zeit der Gflaubensreini- 
gung war zugleich die wahre Geburtszeit feiner Denks 
Sprech » und Schreibfrenheit; der Beyfall, den fie 
erhielt, zugleich das Signal zur Verbefferung mebs 
rerer Realdifeiplinen: der Pabft legte den Deutfchen 
die Nothwendigkeit auf, gelehrt zu werden, um 
fich gegen ihn vereheidigen zu koͤnnen. Es begann 
ein Widerfpruch über Gegenftände des allgemeinften 
Intereſſe's; und das MWiderfireben-der Meynungen 
in der Geifterwelt kann, wie in ber phufifchen der 
Streit der Körper, nichts als Gutes hervorbringen. 


Die 
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Die benden Wortführer der Vernunft und res 
ligiöfen Frenbeit, die von einander unabhängig in 
Sachen und in der Schweiß aufgeftanden waren, 
erfchütterten ihr deutfches Vaterland durch die Wich⸗ 
tigfeie und Kuͤhnheit ihrer Lehren in dem Innerſten, 
und erweckten bisher ungeregte Kräfte. Zwey Par: 
theyen von Der größten Reitzbarkeit traten auf den 
. Kampfplaß, und firehgten fi) an, einander mit ge 
lehren Waffen, durch Gründe aus der Vernunft, 
aus heiligen Büchern und der Geſchichte, zu befie: 
gen. Unter den ältern Gelehrten waren nur wenige 
zu Kampfgehuͤlfen recht brauchbar; deſto mehr bes. 
miüheten fich die Reformatoren, aus dem heran— 
wachjenden Gefchlecht michtigere Gehuͤlfen fich zu 
bilden: Ulrich Zwingli auf der hoͤhern Lehranſtalt 
zu Zürich, die (1521) auf feine Veranlaſſung eins 
‚ gerichtet wurde; Luther auf der vor kurzem (1502) 
geftifteten Univerſitaͤt zu Wittenberg, an der er 
ſchon vorher als Lehrer angeftellt war. Das Glück 
führte ihm in dem nächften Jahr, nachdem er feine 
Thefes zu Wittenberg vertheidiget hatte, (1518) 
an Melanchtbon einen Gehülfen zu diefem wichtigen 
Gefchäfte zu, der ſelbſt die Fühnften Erwartungen 
durch feine Vortrefflichkeit übertraf. Wie es die 
Bedürfniffe der neuen Kirche erfoderten, führte er 
feine Zubörer in die Heiligehümer der Philologie, 
Gejchichte und Philofophie, und erzog an ihnen 
Männer, welche mit diefen Wiffenfchaften‘ Die, 
Grundfeften der Hierarchie erſchuͤttern, und dage— 
gen den Proteftantifmus auf unerfchütterliche Fundaz 
mente einfenfen konnten. 


Doc bemerfte er nach. der Erfahrung weniger 


Jahre, daß des großen Verdienſte obmerachtet, 
wel: 
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welche fich die erften deutſchen Litteratoren um bie 
Schulen erworben hätten; ihr Zuftand noch viel zu 
.mangelbaft ſey, und noch zu viele Juͤnglinge feinen 
Hoͤrſaal berräten, die an den nöthigen Vorkennenifs 
fen zu febr verſaͤumt wären, um aus fernen Vorle— 
fungen Ben vellen Nutzen zu fihöpfen. Seitdem 
richtete Melanchtbon feine ganze Thaͤtigkeit und das 
Gewicht und den Einfluß feines Namens auf die 
Berbefferung der Schulen. Wie Kenchlin an ihm, 
fo hatte er wieder am Joachim Gamerarius einen 
vollendeten Ghelehrten erzogen, der ihn mit.der aans 
zen Kraft feines Genies in der Bildung -gefchickter 
Schulmänner und- der Reformation des deutfchen 
Schnlweſens unterftüßte: beyde arbeiteten nach Eis 
nem Plan, nach einerlen Grundfäßen, mit gleichem 
Eifer und Erfolg, und waren im eigentlichſten Sinn 
die Väter des reinen Geſchinacks und der gruͤndlichen 
Gelehrſamkeit, durch welche ih die naͤchſte Gene: 
ration auszeichnet, Ihre Keformation-des Schul: 
weſens ſtand in enger Beziehung mit der veränderten 
Einrichtung, die. den proteftantifchen Liniverfiräten 
mehr ein glücklicher Zufall, als eine Ueberficht der 
Vortheile, welche aus ihr entfprangen, gab. 


9. Auf den älteften deutfchen Aniverfitäten 
war für große und kleine Eollegien geſorgt, in wel: 
chen Lehrer und Lernende zufanmmenmwohnten; in der 
großen murde Unterricht in Grammatik und Rheto⸗ 
tif, in Philofonhie und Theologie ertheilt; in den 
Pleinen in den Elementen der lateinifchen Sprache, 
um denen nachzubelfen, welche fie nicht fchon auf 
die Univerfität mirbrachten. Solche Stiftungen 
erfoderten einen ſehr großen Fonds; weshalb fich 
deutfche Zürfien bis zum funfzepnten Jahrhundert 

nur 
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nur felten dazu entfchloffen, Univerfitäten anzulegen, 

Mach der Mitte des funfzebnten Jahrhunderts hin- 
gegen bis zum legten Viertel des ſechs zehnten, ſeit 
der Einführung der claſſiſchen Litteratur in Deutſch⸗— 
land und der Reformation, war nichts häufiger als 
Stiftung neuer Univerfitäten. Anfangs gehörte fie 
zum guten Ton fürftlicher Häufer, die dadurch den 
‚großen Förderern der alten Litteratur in Italien gleich. 
werden wollten; nachher zum Glanz einer proteftanz 
tifchen Regierung, ‚die ibren Ruhm darinn fuchte, 
dem evängelifchen Lchrbegriff fortzuhelfen. Wie von 
der zweyten Hälfte des funfzehuten Jahrhunderts 
an bis zur Reformation neun Univerfitäten errichtet 
worden waren, fo wurde in dem Laufe eines halben 
Jahrhunderts nach dem Anfang dem Meformation 
eine gleiche Zahl von evangelifchen Lehranſtalten ges 
ftiftet: die zu Zürich (1521), zu Genf (1536), 
zu Lauſanne (1537); die Univerfitäten zu Marburg 
(1527), zu Strasburg (1538), zu Königsberg 
in Preuffen (1544), zu Jena (vor 155431557), 
zu Altdorf (von 157551578), zu Helmfiädt (1575. 
1576). Um fih ihre Gründung zu erleichtern ,- 
liegen ihre Stifter bey derfelben die Collegien weg; 
. fie begnügten fih nur eine Zahl von Profefforen fir 
Philologie, Philofopbie und die uͤbrigen Willen: 

fchaften zu beftellen: damit aber die, welche in den 
Grundfenntniffen verfäume auf die Univerſttaͤt kaͤ⸗ 
men, auch eine Anſtalt für Schulftudien, wie die 
Heinen Collegien der Altern Univerſitaͤten, fänden,. 
fo fegten fie eine Stadtſchule mit ihr in Verbindung, 
Diefe Beſtimmung hatte Anfangs das Paͤdagogium 
zu Tübingen, deſſen erfier Elaffe zugleich die Pros 
fefforen der griechifchen und lateinifchen Sprache der 
Univerficde vorgefegt waren; das von Johann Frie: 
| drich 
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drich zu Wittenberg angeordnete Collegium mit feis 
nen zehn Lectoren der Sprachen und Philojopbie, 
welche zugleich die philoſophiſche Facultaͤt bildeten; 
das Paͤdagoginm zu Koͤnigsberg, deſſen Rector 
Mitglied der philoſophiſchen Facultaͤt war. Nach 
dieſer Einrichtung vereinigten die Univerſitaͤten den 
niiedern und böhern Unterricht, kurz alles das, was 
gegenwärtig in Trivialfhulen, Gpnmaflen und auf 
Unlwverſitaͤten gelehrt wird, und man mußte auf ihr 
nen die ganze Reihe von Jahren zubringen, in des 
nen man gegenwärtig feine Schul: und Univerſitaͤts— 
ftudien betreibt. Der Aufwand für fo viele: Jahre 
war nun für die meiften Proteftanten,, die auf ihren 
Unriverfitäten weder Wohnung noch Unterhalt in eis 
nem Collegium frey fanden, 'unerfchwinglich; man 
erachtete daher bey ihnen für zuträglicher, Schul; und 
Univerfitärsftudien zu trennen, und für Die erftern jedem 
in feinem Baterlande Gelegenheit durch neue Schulanıs 
ftaiten, Gymnaſien und Lyceen, zuverfchaffen, die nach 
wenigen Decennien durch ganz Deutfchland reichten. 
Dadurch wurde die Dauer des Aufenthalts auf Unis 
verſitaͤten ſehr abgefürzt, und ihr Unterricht mehr 
auf eigentliche Wiſſenſchaften eingefchränft; der 
ganze Burfen: und Colfegienzwang mie feinen Curs 
fen, vom Schüler bis zum Baccalaureus, vom 
Baccalaureus bis zum Magifter artium, und vom 
Magifter artium, der erft den Zutritt in die höhern 
Facultäten gab, bis zum Doctor in denfelben, fiel 
auf immer weg: jeder Studirende auf einer nach dies 
fer Weife eingerichteten Univerfität, war ein völlig 
freyer, fich felbft in der Wahl feiner Studien, in 
feiner Wirthſchaft und Lebensweiſe überlaflener juns 
ger Gelehrter, unter einer blos entfernten, väterlichen 
Aufſicht der Univerfisätsobrigfeit, wodurch die Deuts 
ſchen 


⸗ 
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fchen proteftantifchen Univerficäten einen glücklichen . 
Mirtelzuftand zwifchen der flrengen häuslichen Er: 
ziehung und dem öffentlichen Leben gaben, Wachs 
dein die Einkuͤnfte der Univerficäten. nicht mehr für 
den Schul » und Univerfirätsunterricht zugleih zu 
forgen hatten, veichten fie beffer hin, fr alle Haupts 
wiffenfchaften ordentliche Lebrer auf ihre Lebenszeit 
zu beftellen und zu befolden, wodurch das vormahls 


. übliche temporäre Anftellen der Lehrer und Das Aufs 


finden des Dienftes von Geiten Der Univerfität, 
und von Seiten der Lehrer das Wandern von einer 
Univerſitaͤt zur andern, um eine neue Anftellung” zu 
fuchen, nach und nach (bis etwa in den Anfang des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts) ein Ende nahm. 


Zürich: das reformirte Collegium Carolinum, keine 
eigentliche Univerſitaͤt, ſondern eine Bildungsans 
ftalt für junge Theologen in Form eines academis 
fhen Gymnaſiums. 


Raufanne: reformirt, dom Kath zu Bern 1537 ges 
ftiftet; urfprünglic gleichfalls nur eine Bildungss 

‚ anftalt für junge Theologen; 1711 erweitert durch 
die Hinzufligung einer juriſtiſchen und hiftoris 
fchen Lehrſtelle. A. le Fort in bibliotheca Bre- 
menf. Clall, V. Falc, 4. p- 675. 


Genf: reformirt, Anfangs, feit 1536, blos eine ge: 
lehrte Schule; auf Calvin's Rath zur Univerfi: 
tät 1542: 1559 (aber ohne medicinifche Facultät) 
erhoben: Io, Lectii' Acad. Genev. Palingeneha 

f. Panegyricus. Genev. 1608. 8. &ibl. Bre- 

menf. Claff. IV. falc. 2. P- 299 I, Senebier 

hiftoire lit, de Geneva. a Geneve 1786. 3 


Voll. 8. | | 
Marburg: geftiftet von Philipp dem Grosmuͤthi⸗ 
gen, — May 1507, teieraes feit 1653. 
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I. H. Schmincke de origine et fatis Acad, 
Marburgesifis. Marb, 1717. 4. 


Strasburg: vom lutherifchen Magiſtrat auf Sturm’s 
Beranlaffung 1538 gefliftet, 162 1 privilegirt 5° 1702 
durch die Verlegung der Univerfität zu Molsheim das 
bin erweitert, aber feitdem durch die Sefuiten bes 
druͤckt; auf eine theologifche, juriftifhe und phi— 
loſophiſche Facultät eingefhräntt 1803: 2. J. 
Oberlin discours prononce à l’ouverture de 

lacademie des Proteltans. Strasb. 1804. 8. 


Sena : lutherifch; das Gymnafium, 1548 vor den 
Söhnen des Churfürften Sohann Friedrich gejtif- 
tet, in. eine Univerfitit verwandelt und privile— 
girt 1557, eingeweihet am 2 Febr. 1558. Acha⸗ 

>»  tius L. C. Schmid zuverläffiger Unterricht von 
ber Verfaſſung der Herzoglic =» Sächfifhen Ge: 
fammt: Academie Sena, aus Acten und Urfun: 
den. Jena 1772. 1784. 8. Joh. Ernſt Bafıl. 
Wiedeburg Befchreibung der Stadt Jena, nach 
ihrer topographifchen, ‚politifhen und akademi— 
fhen Berfaffung. Sena 1785. 1786. 338.8. 


- Königöberg in Preuffen: lutheriſch, geſt. vom 
Markgrafen Albrecht, eingeweiht am 14 Auguft 
1544: D. 4. Arnoldi ausführliche Hiſtorie der 
Königsb. Univerfität. Königsb, 1746 >» 1759. 3 
B. 8. I 5 Goldbed litter. Nachrichten von 
Preufjen. Berlin 1781. 8. Deſſelb. Nachrichten 
von der Univerfität zu Königsberg und den da— 
felbft befindlichen Lehr: Schul: und Erziehungsan: 
flaiten. Zeipz. u. Deijau 1782. 8. 


Altdorf: lutheriſch, vom Magiftrat zu Nürnberg 
geftiftet 1575. 15765 privilegirt und eingeweiher 
1578; aber erfi feit 1621 völlig organifirt. M. 

D. Omeijji gloria Academ. Altdorfinae. 1683. 

4 © 2. wil’s Geſchichte und Beichreibung 
der Nürnbergifhen Univerfität Altdorf. Alt. 
1795. 8. 9. ] Apini vitae et efligies Pro- 
cancellariorum Altdorfinorum. Altdorf. 1721. 4. 

Eius: 
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Eiusd, vitae et efiigies Profell. Philof. Altd. 
17284 LI Saieri Biographiae Prof. Med, 

- Altd, 1728. 4. 6G. G. Zelineri vitae eb elſſi- 
gies Prof. Theol. Altd. 1722, auch 1742. 4. 
F. SS Ba lcones CXXVII Erudit, Altdorf. 
1723. ful. | 

‚Helmftädt: lutheriſch, vom Herzog Julius geftiftet 
und eingeweiht ı5 Octob. 1576. Hiltorica n.rra- 
tio de introductione Univerfitatis Juliae. Helm- 
ftad. 1579, 4. Heur. Meibom de Acad. Julise 
primordiis et inerementia. Helmft. 1607. 8. 
Herm. Conring Antiquitt. acad. p. 377. 6. 
Th. Meier Memoriae Profell. ıheol. et jurispr. 
Helmftadienfium. Helmft. 1650: 4. Io, Uhr, 
Boehmer memuvriae Prof. med. Helmft. Wols: 
fenb, 1719. 4. Zjucd wmemoriae Prof, elo- 
quentiae Helmft, Gottingae 1733. 4. 


ar Nreiners Gefhichte der hohen Schulen B. I, 
. 102. 


Coup d’oeil fur les Univerfites et le — din» 
firuction publique de l’Allemagne Proteftante, 
par Charles Villers. a Callel 1808. 8, 


Diefen neuen Univerfitätseinrichtungen gemäs 
wurde auch das deutſche Schulwefen abgeändert. 
In den erfien Decennien nach den Anfang der Re 
formation gaben noch die Schulen nach der Weiſe, 
"wie in den Jahrhunderten des; Mittelalters, blos 
grammarifchen Unterricht, nur mir dem Linterfchied, 
daß man ihn nicht blos in der lateinifchen, fondern 
in der lateinifchen und griechifchen Sprache zugleich, 
- nicht mehr nach den elenden Schulblichern der Bar: 
baren, fondern mit Zuziebung neuer Hülfsbücher 
bey. einer grammatifchen, Zerglicderung eines alter 
Claſſikers ertheilte: die eigentl-he Philologie lernte 
man erft auf Univerfiräten aus ven Borlefungen über 

| Ra die 
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die Elaffifer felbft: im Sateinifchen über Cicero, Ed: 
far, Salut, Ovid, Virgil und Horaz; im Gries 
chiſchen über Homer und Hefiodus, Sopbafles und 
Euripides, Demofthenes und Plutarch. Gegen 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts fühlte mar 
die Unbequemlichkeiten diefer Einrichtung, die den 
Aufenthalt auf Univerfitäten fo fehr verlängerte und 
Foftbar machte: man ſchritt Daher zue Stiftung der 
Lyceen und Gymnaſien, in denen griechifcher und las 
teinifcher Sprachunterricht bis zum Schreiben und 
zur Verſekunſt die Hauptfache war; doch gab man 
auch in beyden, befonders in den Gymnaſien einen 
Vorſchmack von Wiſſenſchaften, befonders der Phi: 
Iofophie und Theologie, den man fich hätte erfpas 
. ren follen, ob er fich gleich aus dem Geift jener Zeit 
erflären und entfchuldigen läßt. Diefe Einrichtung 
des proteftantifchen Schulmwefens war das Verdienſt 
Melanchthon's und Camerarius’s und ihrer Schüs 
ler, jener trefflichen Schulmänner, Johann Rivius’s 
und Georg Fabricius’s zu Meiffen, Valentin Frids 
land Trocedorff’s in Schlefin, Baſtlius Faber’s 
zu Mordbaufen und Michael Neander's zu Ilefeld, 
und jener Reformatoren der Schulen jenfeits der 
MWefer, Arnold Burenius’s und Johann Glandorp's 
u. q. mebr, 


10. Recht zum Glück fir die Wiffenfchaften 
trafen diefe Männer mit proteftantifchen Fuͤrſten zus 
faınmen, die nicht nur ihren Abfichten und Vorſchlaͤ— 
gen willig die Hand bogen, fondern auch ohne ihre 
Dazmwifchenfunft, fo gar von felbft, der litteraris 
fhen Eultur ihrer Länder forthalfen. Univerſttaͤ⸗ 
ten und Schulen waren ein Gegenftand ihrer ernfis 
bafteſten Sorgen: bald ftifteten fie neue, bald fa: 

| 2 men 
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men fie den alten durch Geſetze und neue Einrichtuns 
gen zu Hülfe, und ordneten fie befler; fie vermebr: 
‘ ten ihre Einfünfte, vervollfommneten.ihre Anftalten 
und Hülfsmittel, und ermunterten einzelne Lehrer 
durch Ehrenbezeugungen und andere Belohnungen. 
Wie freygebig waren die Churfürften und Herzoge 
von Sachſen jenes Menfchenalters, ſo bald von 
Errichtung neuer und Verbeſſerung alter Schulen ' 
die Rede war! Die vortrefflichen Schulen zu Meiffen 
und in der Pforte waren ihr Werk. Durd) ihre 
Fürforge ftanden Wittenberg und Leipzig durch das 
ganze Jechszehnte Jahrhundert in der fchönften Bluͤ⸗ 
the, fo oft fie auch durch Kriege, Peft, den leidis 
gen Kryptocalviniſmus und andere Unfälle erfchüttert 
murden. Wittenberg erbiele von Friedrich III das 
große Collegium, vom Churfürften Auguſt (jenem 
thätigen Befoͤrderer ber Landmwirtbfchaft und Policey, 


der felbft eine Schrift über die Haushaltungsfunft 


ſchrieb) das Auguftinerflofter, und von Johann 
Friedrich neun Dörfer. Moriz, durch den nach 
der Zeit (1547) die Churwuͤrde an die Albertinifche 
Linie uͤbergieng, befchenfte noch als Herzog (1544) 
die Univerfität Leipzig mit dem Paulinerkloſter ſammt 
allen feinen Einkünften; er räumte ihr fünf Dörfer, 
eine eigene Waldung, und twie viel anderes noch! 
ein. Die Ehurfürften von der Pfalz fuhren fort, 
Heidelberg- auf das Fräftigfie zu unterftügen; durch 
ihre Freygebigfeir kam es in den Veſitz der anfebn: 
fichften Bibliothek: Friedrich IT vermehrte fie(1548) 
mit der Bücherfammlung des Grafen Ulrich von 
Fugger und ihren zahlreichen Handfchriften; Otto 
Heinrich ließ den Litterator, Miclas Cifner, vier 
‚Sabre in Franfreich und Italien umberreifen, um 


für fie Bücher und Manuferipte aufzufaufen, Wie 
= 7 R 3 der 
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Der Herzog Ulrich von Wirtemberg feine evangelifch 
aetvordene Univerfirät Tübingen mit einem aus den 
Beyträgen von 13 Klöftern reich beaabten Stipens 
dium verſah, das fein Prinz Chriſtoph nach der 
Zeit noch anfehnlich erweiterte; fo fliftete der Herzog 
tudewig zwifchen 1588 : 1592 Das dafige colle- 
gium illuftre für den Adel, Helmſtaͤdt ward mit 


* großer Freygebigkeit vom Herzog Julius von Braun⸗ 


0 


ſchweia begabt; der Herzog Albrecht von Meflens 
burg. eröffnete Schulm an allen Orten‘ feines Hers 
zogthams, wo fie noch fehlten, und führte die clafs 
ſiſche Litteratur an der Oftfee ein. Was Lafelius 
in diefen Gegenden leiftere, war, nad feinem eige: 
nen Geftändnis, Folge des Eifers, mit welchem 
der Herzog die Erziehung in feinem $ande betrieb, 
Der Magiſtrat zu Nuͤrnberg berief Melanchthon 
aus Wittenberg, um feine Stadefchufe einzurichten ; 
der Rath zu Strasburg widinete der feinigen. eine 
muftsrhafte Aufmerffamfeit, und unterftügte den 
berühmten Mechtsgelehrten, Jacob Sturm, in als 
len den Einrichtungen, die er mit.vieler Einficht 
vorſchlug. Wenn gleich nicht alle . proteftantifche 
Fuͤrſten die Schäße, in deren Beſitz fie die Kefors 
mation feßte, fo edel amwandten, wie Wirtemberg 
und Braunfchweig, welche die eingezogene Klofter: 
güter für Lehr s und Hülfsanftalten zufammenbiels 
ten: fo thaten es doch zum ewigen Machrubm ihres 
Namens viele, urch den Religionsfrieden (1555) 
losgeriffen von der Gewalt des Pabftes , frey von 
feier und der Bettelmoͤnche Erpreffungen, im Ber 
fig geiftlicher Stiftungen beftätiger, mußten fich 
ihre Länder in Wohlftand heben; es Fonnte ihnen - 
nicht an Quellen zur Unterftüßung gemeinnhßiger 
Unternehmungen fehlen, wenn eine vernünftige Staats: 
wirth⸗ 
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wirthſchaft hinzukam. So weit die Reformation 
in Deutſchland drang, ergoß ſich ihr Bildungsreicher 
Einfluß uͤber ihre Anhaͤnger. | 


11. Wie gar anders war die geiftine Lage der 
deutfchen Provinzen, die bey der alten Kirche blie— 
ben! Die Geiftlichfeit der nicht reformirten Länder 
ward bartnäckiger, und beharrte mit unabänderlichen 
Eigenfinn bey ihren Lehrmeynungen, ihrer Schola: 
fi? und ihrer Barbarey. Der frühere Geift: und 
Seelenzwang der Hierarchie blieb nicht nur; er ward 
fo gar noch druͤckender, durch die Bewahrer der 
päbftlichen Macht, die an den Jeſuiten (1539) auf: 
geftelle wurden. - Schnell unterjochten fie die ganze 
Kirche durch den Jugendunterricht, den fie an fich 
riſſen, die Altern katholiſchen Univerfitäten wurden 
mit Lehrern aus ihrem Orden befeßt ; Ingolſtadt (nach 
1556), Prag (1552), Trier (1560), Main; 
(1561): fie berefchten auf den neuen Univerfiräten, " 
welche katholiſche Fürften ausdrücklich in der Abſicht 
ftifteten , dem Proteftantifmus zu wehren, zu Dils 
lingen feit 1563, zu Graiz in Steyermark feit 1585, 
zu Paderborn feit 1616, zu Molsheim im Elſaß 
feit 1618. Da auf den Altern Univerfitäten des fa: 
tholiſchen Deutſchlands die Einrichtungen des Mitz 
telalters nicht geändert wurden, und auch die neu 
geftifteten ihre Collegien und Seminarien erhielten, 
fo blieb die mönchifche Abhängigfeit der Studirenden 
von den Lehrern; es blieben die Schulſtudien, tie 
ehedem, in die Univerfirätsftudien eingeſchloſſen, es 
blieben die Eurfe, und durch fie der Erweiterung des 
Studienfreifes ſchwere Hinderniffe in deu Weg ger 
ftellt. Doch wurden die Fläglichen Schulbücher des 


Mittelalters von den Jeſuiten nach und nach abge: 
R4 ſchaft, 
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fchaft, und an ihre Stelle unleugbar beffere,, ſolche, 
welche Mitglieder ihres Ordens zu Verfaſſern hat—⸗ 
ten, eingeführt; man gab mit Eifer in den alten 
Sprachen, in einigen Theilen der Mathematik und 
Phyſik Unterricht. Diefe Neuerungen machten iu 
der katholiſchen und proteftantifchen Kirche großes 
Auffeben, und brachten dem Orden einen außeror: 
dentlichen Ruhm: er fchien eine mächtige Stuͤtze 
greündlicher Gelehrfamkeit zu feyn. Er würde fie 
auch gehoben haben, waͤre feine erfte Beftimmung 
nicht gemefen, den Geiſt feiner Zöglinge „mit den 
Finfterniffen religiöfer Borurtheile zu umgeben, und 
das Licht, welches ihm durch die alte Litteratur, 
durch Mathematik und Phyſik hätte aufgehen koͤn— 
nen, durch eine ſcholaſtiſche Philofophie aller feiner 
Kraft zu berauben, und bätte er nicht Gefchichte, 
der Aufklaͤrung wegen, die fie Aber die Geheimniffe 
der Hierarchie hätte geben koͤnnen, aus feinem Uns 
terricht ganz ausgeſchloſſen. 


Trier: 1454 auf Betreiben des Churf. Jacob's I 

vom Pabſt Nicolaus V- privilegtrt5 1472 vom 

Ehurf. Johann II eröffnet; 1535 vom Churf. So: 

hann III erneuert; 1560 von Sohann VI den Se: 

- fuiten übergeben, um die Reformirten abzuhals 
ten. 


"Dillingen : geftiftet vom Bifchof zu Augsburg Otto 
Zruchies von Waldburg 15495 den Scefuiten über— 
geben 1563: Ratio atque inftitutio ftudioram ſo- 
ciet. Jeſu. Dilling. 1600. 8. wieder bergeftellt 
von Ehurf. von Trier Clemens Wenceslaus 1787. 


Graiz in Steyermark: geftiftet 1585 vom Erzherzog 
Carl 11 (dem Bruder Marimilian’s II). 


Paderborn: blos mit einer theologiſchen und philoſo— 
phiſchen Facultaͤt geſtiſtet 1392 vom er 
o 
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fchof Theodor Freyherrn von Sürftenberg ; ben Je⸗ 
fuiten eingeräumt und organifirt 1616: Monu- 
menta Paderbornenfia, Amft, 1672, audy Lem- 


gov. 1714. 4. 
Molsheim im Elſaß: vom Erzherzog Keopold. von 
Defterreih 1618 gefliftet, und von Ludwig XIV 
‘ 1702 nad) Straöburg verlegt. 


Das tridentinifche Concilium endigte feine Sis 
Gungen (1563) und der Pabſt machte feine Schlüffe 
bekannt, die fo gar kehren, welche bisher felbft die 
Farbelifche Parthey für problemarifch angefeben bat: 
te, zu Glaubensartifein feftfeßte. Ihrer Publica: 
tion ſchickte er jene beftändigen Feinde der fortichreiz 
tenden Aufklärung, die immerwährenden Nuncien, 
nach, welche zu Wien, Coͤlln, Brüffel und Lucern 
ihren Sig nahmen, Sie follten fir die Dauer der 
Trennung, welche die Schlüffe des tridentinifchen 
Conciliums zwifchen Proteftanten und Katholiken 
befeſtiget hatten, forgen, und wachen, daß der 
Umgang der Proteftanten mit den Karholifen feinen 
guts katholiſchen Ehriften anſtecke. Als treue Ges 

huͤlfen der Jefuiten zu den Zwecken der Verfinfterung, 
lebten fie in beftändiger Oppofltion. mit jedem Pathos 
fifchen Fürften, den Billigkeit, Friedliebe und Duls 
dung zur Mäßigung gegen Proteftanten flimmten, 
wie gegen Ferdinand Il und Maximilian IL, unter 
deren milden Negierungen in ihren Erbländern, be 
fonders in Böhmen und Ungern, die Proteftanten 
mitten unter dem Katholicifinus immer fihöner auf: 
bluͤhten; fie fehärften den Eifer der Polemif, die 
Fluch und Verdammung gegen jeden ausfprach, def: 
fern Geift fich zu vorurtheilsfreyen Einfichten erheben 
wollte. - 
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12. Mach diefer tage der verfchiedenen Kirchen 
in Deutfchland war nur der Proteftantifimus der Euls 
tur der Wiffenfchaften guͤnſtig: nur bey feinen Be⸗ 
kennern fand fich die nörhige Freyheit des Geiftes zu 
ihrem glücklichen Anbau; nur fie betrieben die Fun⸗ 
damentalfenntniffe mit dem gehörigen Eifer; nur die 
Vorſteher der vproteftantifchen Bildungsanftalten 
juchten fuͤr die Lehrſtellen auf den Univerfitäten fols 
he Männer auf, die zu ihren Facultaͤtswiſſenſchaf⸗ 
. ten einen aus den alten Claſſikern gebilveren Geift 
gebracht hatten, und dadurch im Stande waren, 
die ihrer Pflege anvertrauten Difeiplinen in Materie 
und Form zu verbeffern. Wittenberg, durch Mes 
lanchthon zum wahren Sitz der elaſſiſchen Studien 
gemacht , war daher in den erften 4o Jahren nach 
dem Anfang der Reformation der vorzüglichfte Vers 
einigunaspunft aller der Kenntniſſe und der verfchies 
deren Claffen von Gelehrten, durch welche große 
Lehrer, Gefchäfts: und Staatsinänner. gebildet, Die 
Wiſſenſchaften gereiniger, und in alfen ihren Theiten 

verbeffert werden konnten. Mit ihm metteiferten 
geipzig und Franffure an der Oder, die begden Unis 
verfitäten, welche nächft Wittenberg die vorzüglich 
ſten Renner der alten Sprachen und die thaͤtigſten 
Gegner der Schulbarbaren hatten. i 


Ä Doc war im diefem Zeitraum die völlige Aus: 
bildung des Geiftes auch -unter Proteftanten noch 
fehr mangelhaft, da es ihnen während deſſelben noch 
an zwey Hülfswiffenfchaften, einer geläuterten Phi⸗ 
Iofophie und einer aufflärenden Geſchichte, fehlte. 
Die leßtere ward lange ganz verfäumt; daher alle 
Wiffenfchaften, die von ihr abhängen und aus ihr 


Erläuterung borgen, (wie die deutfchen Mechte ) 
noch 
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fange ihres rechten Lichts ermangelten: die erfiere, 
Die Philofophbie, war entweder noch größtentheils 
ſcholaſtiſch, oder cabbalififh, oder theoſophiſch; 
und in jeder diefer Geftalten ungeſchickt, die uͤbrigen 
Wiſſenſchaften mit einem philoſophiſchen Hauch zu 
durchdringen, Weiter ale die alte Litteratur und 
ein durch fie gebildeter Geift in der Laͤuterung und 
Veredelung der Wiflenfchaften führte, Famen auch 
die Proteftanten nicht. 


13. II. Von — 1600. Soll aber eine | 
bloße Huͤlfswiſſenſchaft, wie alte Sprachfunde, für 
den großen Haufen, der die MWichtigfeir und den 
Werth eines Studiums immer finnlich, nad dem 
unmittelbaren Nußen , den es für das Leben hat, zu 
meffen pflegt, in die Länge Sntereffe baben und bes 
halten, fo muß fie fih an eine andere Difeiplin 
anſchließen, die. allgemein für eine practifche Wif: 
fenfchaft angefehen wird, und für welche fich die 
Menge Anftrengungen sumuthen mag. Sonſt wird 
fie alg eine Sache der Mode und des bloßen guten 
Tons, den geachtete Namen angegeben haben, mit 
dem Reitz der Meubeit und dem Enthuffafmus, den 
fiegende Talente für fie zu erwecken mußten, ftehen 
und fallen. Ein. Glück war es daber für das Stus 
dium der claſſiſchen Litteratur, da die Reformas 
tion die Schriften des A. und N. T. für die einzige 
Duelle des - Proteftantifmus erflärte, und dadurch 
Philologie mit der Theologie in die engfie Verbins 
dung feßte. So ward das Studium der alten Spra: 
chen vor dem Schickſal bloßer Modeftudien verwahrt, 
und der Eifer für daffelbe Eonnte nicht erfalten, fo 
lange die Proteftanten bey ihren urfprünglichen 

Grundſaͤtzen bebarrten. | 
Ley⸗ 
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Leyder! aber verließen fie diefelbe bald nach 
Maelanchthon's Tod, und feßten Glaubensformeln 
feft, an die fich jeder rechtgläubige evangelifche Leh⸗ 
rer zu halten habe. Seit diefer Zeit fiel die freye 
Schriftauslegung weg; die Dogmen wurden nicht 
mehr aus den heiligen Schriften, fondern aus den 
Glaubensnormen gefchöpft 5; und das Studium der 
alten Sprachen hatte feine Stüße an der Theolo: 
gie verlohren. Der Enthuſiaſmus für dafjelbe ließ 
nun nach; fo bald er abzunehmen angefangen hatte, 
fand man die Unftrengung, obne die es nicht gelins 
gen kann, befchwerlich, und die Menge freute fich, 
daß die Verfaffer jener Glaubensnormen fie. derfels 
ben uͤberhoben hätten. Dem Studium der alten. 
Claſſiker blieben feit der Zeit nur noch die wenigen 
edlern Köpfe treu, die den Werth der Studien nicht 
nach einem finnlichen Maasftab fchäßten : dierübris 
gen fihränften fich fchon häufig blos auf das Erlers 
nen der gelehrten Sprache, der lateinifrhen, ein, 
am liebften nach den Schriften Melanchthon’s zu des 
ren DVerfichen man fich nicht bie Maſſe gelehrter 
Kenntniffe zu erwerben brauchte, ohne welche Schrifs 
ten aus den Alterthum raͤthſelhaft und dunkel bleis 
ben. Daraus erwuchs das genus dicendi Phi- 
lippicum, das um die Mitte des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts in den lateinifchen Schriften der Gelehrten 
ſchon bemerklich wurde, - Ben der nächften Genera⸗ 
tion zeigte fich der gute Geſchmack, den man fich 
vordem aus dem fleißigen &efen der alten Claſſiker 
anzubilden pflegte, fcehon im Sinken; den Schrifts 
ſtellern, die faft alle noch lateinifch ſchrieben fehlte 
das Gefuͤhl von dem, was im lateiniſchen Ausdruck 
ſchoͤn und ſchicklich iſt; Zierlichkeit des Ausdrucks 


ſuchten ſie im Gebrauch ſeltener und veralteter Woͤr⸗ 
ter 
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ter und in häufigen Sentenzen, in einem wahren Apu⸗ 
Iejanifinus , der Bald nach Melanchthon's Tod um 
fi griff und herrſchte, bis ihm der Lipfianifmus 
einigen Eintrag that. 


Dem erfalteten Eifer für die alte Litteratur 
gleichzeitig führte die Polemif wieder zurück in die 
Barbareyen der Scholaſtik. Da die Altglaͤubigen 
die neuen Kirchen mit Waffen aus den Ruͤſtkammern 


der ſcholaſtiſchen Philoſaphie angriffen, fo mußten 


ſich die letztern nach aͤhnlichen Waffen zur Verthei— 
digung umſehen, und borgten fie wie jene aus dem⸗ 
ſelben Arſenal. Außerdem zerfielen auch die Protes 
ftanten beyder Kirchen nicht nur unter fih, fondern 
es ftanden auch in jeder Rigoriſten auf, die bey der 
lareren Parthey Rechtgläubigkeit vermißten, Um 
den vermeinten Irrthuͤmern endlich zu wehren, ban- 
den fie die Seifter unter fi und gegen einander durch 
Glaubensnormen, die Lurberanar durch die Concor⸗ 
diens Formel (1530), die Calviniſten erwas fpd: 
ter durch die Schlüffe der Dortrechter Synode (16:8), 
deren Vertheidigung ſich weder aus heiligen Schrif: 
ten noch aus Gefchichte führen ließ, wohl aber aus 
derfelben Scholaftif, aus welcher fie ſelbſt gefloffen 
waren. Polemik in ſcholaſtiſcher Manier war feits 
dem die Königin der theologifchen Wiffenfchaften. 


So übermürbig fie fih auch mit ihrer Stärke 
brüftete, fo hätte fie Doch gern das Anfeben ange: 
nommen, ‚als verdanfte fie diefelbe nicht der feit eis 
nem Jahrhundert fo arg verrufenen Scholaftif, 
Kaum war daher der Huf von Peter Namus neuer 
Weiſe zu philoſophiren uͤber den Rhein erſchollen, 
fo verſuchte fie ipre Brauchbarkeit in der Theologie 

und 


% 
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und fand zu ihrer Freude diefelbe ganz vortrefflich. 
In Furzem glaubten die Bewunderer des neuen phi— 
loſophiſchen Syſtems in ihm die Quelle aller Weis: 
beit und Beredifomfeit, und das, Fundament aller 
Willenfchaften zu befigen, das Sprachfiudten und 
Alterthumsfunde, um die man fich bisher fo viele 
kleinmeiſteriſche Mühe gegeben babe, vöollig uͤberfluͤſe 
fig mache. »Nach Realkenntniſſen habe man zu 
fireben; und diefe empfäblen fih fo allgemein von 
felbft, daß die Art ihrer Einkleidung völlig gleichguͤltig 
fey: wozu man doch fo viele fhöne Fahre zu Uebun: 
gen im Styl verfchwende”? Die Klagen der Littera⸗ 
toren uͤber folche Grundfäße fangen bald nad) der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts an, und wers 
den immer lauter, je näher man feinem Ende 


kommt. 


Neben der Ramiſtiſchen Barbarey nahmen 
noch die Schwaͤrmereyen ſichtbar zu, Der Glaube 
an Aſtrologie und Zauberey, von dem ehedem ſelbſt 
die Vaͤter der Aufklaͤrung durch die Reformation, 
Luther, Melanchthon und ihre Gehuͤlfen, nicht frey 
geweſen waren; der Glaube an die Reuchliniſchen 
Geheimniſſe der Cabbala, und an die Paracelſiſche 
Theofopbie, berrfchten tyrannifcher als je. Gelbft 
die obern Stände lagen faft unbeilbar an diefen 
Krankheiten darnieder. Micht fowohl der Afteono: 
mie als der Aftrologie wegen berief der deutſche Kay: 
fer, Rudolph II, (1597) den großen Tycho de 
Brahe an feinen Hof, und gab ihm Kepler zum 
Gehülfen: der Kayſer aber war durch das Benfpiel 
ihres ernfthaft = wifjenfchaftlichen Studiums des 
Himmels fo wenig von feinen -afteologifchen Grillen 
abzubringen, daß er in den fpäteru Jahren feines 

| Le⸗ 
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Lebens noch in den Geftirnen las, wie ihm feine 
Brüder nad dem Leben trachteten, und fi) deshalb 
in fein Schloß zu Prag einfhloß. Mas polemifirte 
entweder nicht viel beſſer als. die Scholaſtiker, oder 
man ſchwaͤrmte und that unfinnig, | 


Dod mar damit noch nicht die ganze neue 
deutſche Litteratur, die fo fchön begonnen batte, vers 
fallen: die Ausartung traf nur Die Theile der Ges 
lehrſamkeit, die mit der- Theologie und Philoſophie 
zufammenhiengen: die andern ſchritten unverdroſſen 
auf den einmabl eingefchlagenen Wegen fort, wo: 
fern nicht etwa proteftantifche Bigotterie diefelben 
eine Zeit lang auſhielt. Go äußerte fie ſich einmahl 
bey einer aſtronomiſchen Verbeſſerung, auf eine aͤu⸗ 
ßerſt komiſche Weiſe. Der Julianiſche Kalender 
war ſo ſichtbar fehlerhaft, daß die Aequinoctien und 
Solſtitien nicht mehr auf die Tage trafen, auf wel⸗ 
he fie zur Zeit des Nicaͤiſchen Conciliums gefallen 
waren, Gregor XIII hatte diefe Fehler beffern laſ— 
fen, und den verbeſſerten Kalender in eine Bulle 
(von 1581) geiftlichen und weltlichen Regenten; und 
der. Rayfer, Rutolpb IL, hatte ihn auf dem Reichstag 
zu Augsburg (1582) den deutfchen Ständen zur Auf: 
nahme empfohlen. Aber die Proreftanten wollten 
lieber ihren unrichtigen Kalender behalten,. als aus 
den Händen des Pabſtes und eines Patbolifchen Kay: 
fers den verdefferten annehmen, und bebarrten laͤ⸗ 
cherlich und hartnäckig bey dieſer Weigerung, bis 
Verwirrungen im Handel und Wandel ‚ im Gottes: 
dienft und den Gerichrsftuben fie am Ende des fies 
benzehnten Jahrhunderts davon zuruͤckbrachten. 


Selbſt 
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Selbſt die Abnahme der Philologie war jetzt 


nur Wenigen ſchon bemerkbar. Sekt lebten und 


* 


wirkten noch die vortrefflichen Schuͤler Melanchthon's 
und Camerarius, zerſtreut durch ganz Deutſchland, 
die zu gruͤndlichen und eleganten Studien riefen, Jo⸗ 
hann Sturm in Oberdeutſchland zu Strasburg, Jos 
hann Caſelius in Norddeutſchland, zu Roſtock und 
Helmſtaͤdt, Georg Bersmann und Matth. Dreſſer 
in Churſachſen; jetzt bluͤheten noch in allen Faͤchern 
die beruͤhmteſten Maͤnner in der Philologie, Michael 
Meander, Sylburg, Acidalius, Xylander: aber 
wenn erſt dieſe Zoͤglinge der beſſern Zeit, die Ge⸗ 
ſchmack und Sprachſtudien noch aufrecht hielten, ih⸗ 
nen abgeſtorben waren, und einem bequemern Ger 


ſchlechte von Gelehrten Plaß gemacht hatten, fo 


war zu beforgen, die Stimmung ber Menge möchte 
zuleßt die Stimmung wo nicht aller, doch der mei— 
ften Gelehrten werden, und Gefhmac und Stus. 
dien, die von alter Jitteratur abhiengen, in Verfall 


gerathen, 


14. Nach den bisher gefammelten Gefchichtss 
angaben wäre alto der deutfche Geſchmack bey roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern erwacht; an ihr Studium 
hielten ſich auch die deutſchen Humaniſten ein halbes 
Seculum faſt Ausſchlußweiſe: nur wenige von ih⸗ 
nen verbanden Anfangs Kenntnis der griechiſchen 
Sprache mit der lateinifchen. In Leipzig z. B., 
wo Conrad Celtes der erſte Verkuͤndiger der claffi: 


ſchen Literatur war, trat vor Dem Engländer Eros 


eus fein Exrklärer der Griechen auf; Celtes, Hers 
mann von dem Buſſche und Wefticampianus bielten 
blos Vorlefungen über lateinifche Dichter und gaben 
daben Unterricht in der lateiniſchen zu 
; . etz⸗ 
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teßtere ward als die befte Uebung zur Erweckung 
des Geſchmacks, und die Feftigkeit darinn für einen 
ächten Probierftein vollfommener Yumaniften angefes 
ben, die man daher im dem erften Jahrhundert nah - 
der erwachten Litteratur nur Vorzugsweiſe Die Poes 
ten nannte. Mögen auch die erften Lıtteratoren. in 
Deutſchland (fo wie in den hbrigen Reichen von Eu: 
ropa) zu großen Werth auf die lateinifche Verſekunſt 
gelegt haben: als Mittel. fich der lateinifchen Spras 
che Schneller zu bemächtigen und das Gefühl des 
Schönen zu erwecken, ja fchon als. eine beſtaͤndige 
Uebung im Schreiben war fie nicht zu verachten: 
und unter den Lobrednern der lateinifchen Studien 
‚gab es doch auch Männer, welche ihren Werth rich: 
tig fchäßten. Gelbft Conrad Celtes, ob er "gleich 
‚Die lateinische Verſekunſt mit Eifer trieb, und ihrer: 
wegen den Dichterfranz erhielt, pries das Studium 
der alten Sprachen nur als ein Mittel an, fi 
Kenntniſſe aus alten Schriften zu fammeln, und 
verband daher mit ihnen Staatenfunde, Die abge: 
ſchmackten Eiceronianer geiffelte bereits Erafmus in 
‚fsinem Kicero, 


Nachdem erft bey der Erlernung der lateinifchen 
Sprache die alten barbarifchen Eleimentarbücher des 
‚Mittelalters., das Doctrinale von Alexander, die 
Difciplina fcholarum;, der Vocabularius brevilo- 
‚guus, Hollockot, Breikot, Gorra, Alanus, 
Mammetractus, Moretus, Florifta, Aurora; 
die Dialogi Pauli Niavis, das Idioma Laur. Cor- 
vini, die Carmina 'Hieron. Paduani et Mancini 
Dominici aus den Schulen verbannt waren, fehries 
ben zwar mehrere beruͤhmte Schulmänner, . wie 


Alerander Brafficanus, Jacob Heinrihmann amd 
| * S der 
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der bayerfche Hiftsriograpp Johann Aventin neue 
Grammatifen, worunter fich die des legten durch 
ihre Kürze ſehr empfahl; doch legten die Litteratos 
ren wenig Werth auf folche grammatifche Syſteme, 
und eilten von ihnen zum Lefen eines alten Schrift: 
ftellers , bey welchem fie ihren Lehrlingen die lateinis 
fhe Grammatik geläufig machten. Am verdienfts 
lichften unter allen Schulbüchern jener Zeit war Bas 
filius Faber’s thefaurus (1571), ein aus den alten 
Schriftftelleen felbft zufanımengetragenes Wörter: 
buch, das die Bedeutungen ſchon häufig in eine 
zwecfmäßige Ordnung ftellte, mit Stellen alter Claſ⸗ 
fifer belegte, und 200 Jahre lang den Sprad;ge: 
lehrten fo brauchbar geſchienen hat, daß es die er⸗ 
ſten Philologen ihrer Zeit, ein Buͤchner, Cellarius, 
Graͤve, Stuͤbel und Gesner, ihrer neuen Bearbei⸗ 
tung wuͤrdig hielten. 


In dem Druck guter Ausgaben alter Claſſiker 
wetteiferten die Wechele zu Frankfurt am Mayn, 
und die Commeline zu Heidelberg mit einander, und 
die Humaniſten wieder unter ſich, kritiſch berichtigte 
und mit den noͤthigen Erlaͤuterungen verſehene Texte 
ihren und andern Preſſen zu übergeben. So mach—⸗ 
ten ſich Melanchtbon, Camerarius, Franz Fabri— 
cius (vor 1573), und Johann Sturm (vor 1589) 
um die Schriften des Cicero verdient; Melanchthon, 
Georg Fabricius (1546) und Friedrich Taubmann 
(vor 1613) um den Virgil; Camerarius, Valens 
Heidalius (vor 1595), und Friedrich Taubmann 
umden Plausus; Srafmus, Camerarius und Franz 
Fabricius um den Terenz; Beatus Rhenanus um 
den Tacitus (1519) und den Vellejus Paterculus 
(1520); Erafmus um mehrere lateinifche Kirchens 

väter, 


* 
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väter, den Cyprian (1529), den Hieronymus (1520) 
und Auguſtin (1528)3 Hermann von dem Buſſche 
um den Donat (1511); Jacob Mycellus um Hy: 
gin (15 35) Georg Fabricius um den Horaz (1555) 
und einige chriſtliche Dichter; Peter Mofellanus 
Durch Anmerkungen um Quineilian und Gellius; Bes 
lens Yeidalius (vor 1595) um Tacitus, Curtius und 
die ı2 lateinifchen Lobreden; Conrad Rittersbufen 
(vor 1613) um PhAdrus, den jüngern Pliniug 
und die elegante Jurisprudenz; Johann Wower 
(vor 1612) um Petronius , Apulejus, Firmicus 
und Minucius Felir u. ſ. w. 


Jac, Burckhard de linguae latinae in Germania 
per XVII faecula amplius fatis. Hannor. 1713. 8, 
Ejusdem de linguae ‚latinae, quibus in Germa» 
nia per XVII faecula amplius ufa elt fatis novi 

plane, quibus priores illuftrantur partim,, partim 
fupplentur, commentarii. Wolfen . 1721. 8 


14. Etwa ein halbes Jahrhundert fpäter als 
für die lateiniſche Litteratur wurden die deutfchen 
Humaniſten anch für die griechifche thaäͤtig. Zwar 
hatte ſchon Reuchlin, nachdem er zu Paris von 
Georg Hermonymus Unterricht in der griechifchen 
Sprache einpfangen hatte, (c. 1481) eine griechi: 
ſche Grammatif, die erfte, welche in Deutfchland 
erfchienen ift, herausgegeben; aber deffen ohnerach⸗ 
tet war bis an das Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts Fein einziger Hellenift in Deutſchland aufgeftan: 
den, welcher der Litteratur bemerfbar geworden iväs 
re. Erſt Reuchlin’s großer Zögling, Philipp Mer 
lanchthon, zeichnete fich durch griechifche Sprach⸗ 
kunde zu eben derſelben Zeit aus, da der Englaͤnder 


Crocus (1515) als erſter Lehrer berfelben zu Leipzig 
Sı aufs 
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auftrat; und wie Petrus Moſellanus (Peter Scha⸗ 

de, aus Trier) den Unterricht des Englaͤnders Cro⸗ 
eus in der griechiſchen Litteratur (ſeit 1517) zu Leip⸗ 
zig fortſetzte, ſo ward Philipp Melanchthon (ſeit 
1518) zu Wittenberg ihr beredter Verkuͤndiger. 
Durch dieſe Litteratoren und Joachim Camerarius, 
ward Oberſachſen, und durch Eraſmus, Baſel die 
Quelle aller griechiſchen Sprachkunde in Deutſchland. 
Der Reitz, den dieſe auserwaͤhlten Männer ihren 
Vorträgen durch den Euthufiafmus gaben, der fie 
für die griechifche Literatur belebte, füllte ihre Hörs 
fäle gewöhnlich mit einigen hundert Zuhörern aus 
allen Altern und Ständen, wodurch fie zwar den 
Neid ihrer Facultäts + Machbaren erregten, doch 
vhne daß er es wagte, laut zu werden ,- fo lange 
fie blos Profanſchriftſteller erklärten. Seitdem aber 
diefe Helleniften ihre. Sprachfenntniffe auf die Ers 
klaͤrung des Neuen Teftaments anwendeten, und 
dadurch die Unwiſſenheit der ſcholaſtiſchen Theologen 
in ihrer Nachbarſchaft aufdeckten, ſo fiengen die 
Schmaͤhungen der letztern von Kathedern und Kans 
zeln gegen dieſe neue Art, die Bibel zu erklaͤren, 
an, die nicht immer ohne Wirkung blieben. So 
verleiteten fie einſt Georg von Meiſſen, einen ſonſt 
trefflichen Fuͤrſten und großen Beſchuͤtzer von Leip⸗ 
zig, im Jahr 1524 die Beſoldungen für den Leh— 
rer der griechifchen und bebräifchen Sprache auf ver 
dafigen Univerfität einzuziehen, weil von diefen Leh— 
rern alle Irrthuͤmer ausfloͤſſen. 


Soolcher Vorfälle ohnerachtet ward durch Erass 
mus und durch Reuchlin's Schüler Melanchthon, 
und defienSchüler Camerarius, durch ihre Kenntniffe, 
ihre Thaͤtigkeit und Talente, das Studium der grie⸗ 

an 
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chiſchen Sprache in Deutfchland aufs feftefte ar: 
gründet: und felbft der zufällige Umftand, daß fich 
ihre Schüler über die Ausfprache einzelner griechis 
ſcher Buchſtaben nicht vertragen fonnten, und fie 
fih in zwey Schulen, in Sotiften (nach Reuchlin) 
und in Etiften (nah Eraſmus), theilten, fcheint 
(mas fonft felten bey Schulftreiten der Fall zu feyn 
pflegt), durch den daraus entftandenen Wetteifer der 
griehifchen Sprachkunde vortbeilhaft gewefen zu 
feyn. Fuͤr Purze griechiſche Grammatiken forgten 
Richard Crocus (1516), Ottomar $ufeinius !( oder 
Machtigal 1517, aus der Erafmifchen Schule), und 
Melanchthon (1518, aus der Reuchlinifchen), wors 
auf Michael Neander’s erotemata linguae graecae 
die frübetn Grammatifen faft aus allen Schulen 
verdrängten; darneben dienten Camerarius com- 
mentarii utriusque linguae (1551), Conrad 
Gefner’s bearbeiteter Budaͤus, das Bafler dictio- 
narium graeco - latinum (1560), bey dem wieder 
Budäus zum Grunde lag, beym Leſen und Erflä: 
ren der griechifchen Schriftftellee zu vorzüglichen 
Huͤlfsbuͤchern. Ahnen gleichzeitig erfchienen. auch 
Ausgaben griehifcher Schriften. U. 1516 beforgte 
Erafınus feine erfte Ausgabe des Neuen Teftaments, 
auf die er noch vier andere folgen ließ, welche bey 
der Kritif, fo wie feine Paraphrafe ber das N. T. 
bey der Exegeſe, noch jegt in großem Anſehen ftes 
ben. Joachim Camerarius gab (1540) den Thus 
eydides; Ottomar $ufeinius Dialoge des Lucian, 
Stücke des Sfofrates, und Fragmente des Ammos 
nius von Alerandrien; Vincent Opfopdus (oder 
Koh) Kenophon’s Sympofium, Anmerfungen über 
Demoftbenes Reden, und die artechifchen Epigram: 


men; Veit Ammerbach ben Phorylides und Py⸗ 
3 — 
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tbagoras goldene Sprüche, Nach der Mitte ;des 

fechgzehnten Jahrhunderts giengen die Unternehmun: 
gen der deutfchen Helleniften immer mehr ins Große. 
Friedrich Sylburg lieferte ( von 15777 1594) ge 
fhäßte Ausgaben von den Werfen des Ariftoteles, 
von Pavfanias, Dionys von Halicarnag und dem 
Etymologicum M.; Johann Sturm (vor 1589) 
von Hermogenes und Ariftoteles Rhetorik; Hieronys . 
mus Wolf (vor 1580) von Iſoerates und Denios 
ſthenes; und Michael Neander (vor 1595) von eis 
ner ganzen Reihe griechifcher Dichter, von Homer, 
Theocrit, Bion und Mofhus, von Pindar, !y: 
kophron und Apolfonius Rhodius, von Coluthus, 
Tryphiodorus, und Quintus Smyrnaͤus. Und 
wie geſchaͤtzt find die lateiniſchen Ueberſetzungen grie: 
chifcher Elaffifer, welche Defiderius Erafmus, Pe 
tee Mofelanus, Ottomar fufeinius, Simon Gry— 
näus, Helius Eoban Heflus zu Verfaſſern haben ! 
Der einzige fleißige Wilhelm Kylander (oder Holzs 
mann) hinterließ (1576) einen lateinifchen Plutarch, 
Cedern und Schlizes, einen Tryphiodor und Pſellus, 
einen Dio Kaffius, Marcus Antoninus, Euripi— 
des und Theocrit, einen Phlegon und Diophans 
tus, einen Stephanus Byzantinus und Paufanias, 
einen Marinus und Antonius tiberalis, einen 
Apollonius, Antigonus und Diodor, und fo 
gar auch einen deutſchen Polybius, von mels 
chen Ueberfeßungen viele erft nach feinem Tode ge: 
druckt worden find. Wie manchen Öyzantiner, einen 
Glykas, Eonftantin Manaffe u, f. w. uͤberſetzte Loͤ⸗ 
wenflau ($eunclavius vor 1593)! An Eifer fire 
die griechifcehe Sprache und an Verdienſten um die 
in ihr vorhandenen Werke des Alterthums gab die 
deutfche Nation feiner andern etwas nah; Martin 
Cruſius ſorgte fogar für eine Anleitung zur — 

| ni 
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niß der neugriechifche Sprache in. feiner Turco- 
Graecia (1585). a 


Schurzfleif:h de meritis Germanorum in graee, 
litt, Witteb. 1697. 


16. Faſt gleichzeitig den Tateinifchen und gries 
hifchen Sprachſtudien begann auch das der hebräts 
fhen Sprache, im leßten Viertel des funfzehnten 
Jahrhunderts, durch den in feiner Art einzigen Reuch⸗ 
lin. Unter einem Kampf mit unendlichen Schwie: 
rigfeiten gab er (1506) das erfte Wörterbuch und 
die erſte Grammatik diefer Sprache, und errang er 
dem Talmud und andern jüdifchen Schriften ihre Ers 
haltung gegen Johann Pfefferforn und die Dominis 
caner zu Eölln (von 1510: 1520). Boͤſchenſtein 
und Sebaftian Münfter forgeen nun (jener 1514, 
diefer 1525) für beffere Sprachlefren, Münfter 
(1536) für den Abdruck des bebräifchen Driginals 
tertes des A. T., und (1543) für ein Wörterbuch. 
So war nun das Studium der bebräifchen Spra: 
che unter den Deutfchen eingeleitet. Aber Tender! 
misbrauchte der Water der hebräifchen Sprachfunde 
unter den Deutfchen, Reuchlin, durch den abergläu: 
bifchen Geiſt feines Zeitalters und den vielbelefenen 
Picus von Mirandula verleitet, feine Sprachfennt: 
niffe zur Bewunderung und Empfehlung der Cabba: 
la, für welche und für die durch fie erzeugten Verir⸗ 
rungen die Deutfchen das Hauptwort führten. 


Chr. Fried. Schnurrers biographiſche und litte⸗ 


rariſche Nachrichten von den ehemaligen Lehrern 
der hebr. Litt. in Tuͤbingen. Ulm 1792. 8. 
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Zur Eultur der übrigen femitifchen Dialecte in 
Deutfchland ward im Jahrhundert der Meformation 
auch noch der Grund gelegt. A. 1511 erlernte 
Johann Potken zu Nom die äthiopifche Sprache, 
und gab 1513 in ihr den Pfalter und das hohe tied | 
ſammt einer Grammatik heraus, Den chaldäifchen 
Dialect führte Sebaſtian Münfter (1527) durch ein. 
Lexikon und eine Grammatif untere den Deuefchen- 
ein; der Kanzler Johann Albere Widmanftad ers 
leichterte die Erlernung der fyrifchen Sprache (1555) 
durch die Herausgabe der Altern ſyriſchen Ueberſetzung 
des MN, T.; Ruthger Epey gab (1583) die ‚erfte 
arabifche Grammatıf mit einem kurzen Lefebuch, und 
Jacob Chriſtmann ward der erſte Profeflor der aras 
bifchen Sprache. in Deutfchland auf der Univerfität 
zu Heidelberg im Anfang des fiebenzehnten Jahr: 
bunvers. Schon 1595 faßte Ehriftopp Hammer 
die fuͤnf Dialecte, den hebräifchen, chaldäifchen, 
forifchen, arabifchen und dtbiopifchen in einer Gram⸗ 
matik zufammen, und bängte ihr am Ende eine’ Ans 
leitung zum Leſen des Armeniſchen an. 


17. Während dieſer Thätigkeit für Sprachen 
und Litteratur des Alterthums ward die deutfche 
Muteerfprache nichts weniger als vernachläffiget ; 
fie fand vielmehr ihre Bearbeiter und Verbeſſerer in 
Poefie und Proſa. Veit Weber’s Kriegslieder 
(c. 1473), Sebaftian Branı’s fatyrifche Jamben 
über die gefammte Narrenzunft (1494), und Heins 
rich von Alfmar’s Reineke Fuchs, fo original'ges 
dichter und ungezwungen gereimt (c. 1470), befferten 
und hoben die poetifche Sprache ; fie zeigten den 
deutfchen Geift auf dem Wege glücklicher poetifcher 
Erfindungen und berechtigten daher zu großen Hof: 
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nungen, wenn erft Die deutfche Sprache Durch fort: 
gefeßte portifche VBerfuche reicher und ausgearbeiteter 
und gefcehmeidiger würde geworden feyn, und fich 
der Geſchmack aus den clafjifchen Dichtern des Al: 
terthums würde reiner gebildet haben, 


Leyder aber blieb das Studium der alten Elaf: 
ſiker lange obne Einfluß auf den Geſchmack in der 
Mutterfprache; darneben fehlte es den Deurfchen 
noch die beyden nächften Jahrhunderte über an der 
intellectuellen Bildung, welche ihnen die nörhige 
Kraft zu einer ins Große gehenden Compofltion ge: 
geben hätte. Ihre Poefien blieben daher roh; den 
Satyren des Thomas Murner aus dem Anfang des 
fechszehnten Jahrhunderts mangelt noch zu febr alle 
poetifche Anlage, um wegen der Rohheit ihres In— 
halts einige Entfcehuldigung zu finden; und Melchior 
Dfinzing’s Theuerdank von den Schickſalen und Thas 
ten Marimilian’s I empfiehle mehr die Eigenthim: 
lichfeit der Einfleidvung, als der poetifche Werth der 
Ausführung. Im ganzen fechszehnten Jahrhun— 
dert gelang allen den vielen Reimern, die es aufftells 
te, nur Luthern das Kirchenlied, dem gefchwäßigen 
Burkhard Waldis die Fabel, und den murhwilligen 
Johann Fifhart die Satyre in einigen feiner vielen 
fatgeifchen Flugblätter. 


Die deutfche Profa hatten fchon vor Luther al 
Ierley Schriftfteller zu brechen gefucht, wie die My: 
ftifee und einige wiflenfchaftliche Schriftfteller, ein 
Albrecht Dürer in feinen Büchern über die Meßs 
und Zeichenfunft, ein Hieronymus Brunſchwig in 
einer deutfchen Chirurgie (1597) und die Leberfeßer 
alter Claffifer am 1 Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
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derts; aber fie war noch fo ſchwer zu fihreiben , daß 
fie nur dem Reformator Luther in einigen feiner pro: 
faifchen Schriften vorzüglich, ‚und unter feinen Zeits 
genoffen und Nachfolgern in den beyden nächften . 
Jahrhunderten wenigen faum erträglich, feinemaberfo _ 
gut, wie ibm gelang; doch ward auch von denen, 

twelche nicht wie er mit ihrem Genie über ihre Unges . 
wandtheit zu herrſchen verftanden, ihrer Bildung 
fortgeholfen. Zu ihrer allmähligen Beſſerung vers 
einigten fich mehrere guͤnſtige Umftände und Ereigs 
niffe: deutfche Fürften legten. einen Werth auf fie, 
und verminderten Dadurch die Latinomanie, welche 
im den Jahrhunderten der Barbaren die Geiftlichfeit 


eingefuͤhrt hatte, und die nach der Erwachung der 


alten Litteratur die Humaniften zu befeftigen gewünfcht 
hätten, Kayſer Marimilian 1 fehrieb feinen Weißs 
Runig in ihr; die Meichsgefeße wurten endlich in 
ihr abgefaßt; mehrere deurfche Fürften vom erften 
Rang, der Ehurfürft ſowohl als der Herzog von 
Sachfen, Johann Friedrich, der Markgraf Al: 
brecht von Brandenburg und andere deurfche Großen, 
zogen Gefchäftsmänner, welche Deutſch zu fehreiben 
verftanden, zu ihren Dienften vor, Man brauchte 
jeßt die deurfche Sprache allgemeiner als ehedem zum 
mündlichen und fchriftlichen Vortrag auf den Kan: 
zeln, in Eanzleyen, zu wiflenfchaftlichen Abhands 
lungen und zur Polemif, Luther fieng an, Deutſch 
zu predigen; die proteftantifchen Prediger folgten 
feinem Beyfpiel nah, und veranlaßten felbft.die ka⸗ 
tholiſchen, die lateinifche Sprache auf der Kanzel 
abzufchaffen. Die Reformation veranlaßte. eine 
Menge Fluafchriften, wozu man die deutſche Spra⸗ 
che wählte, um den großen Prozeß mit dem Pabft 
aus dem engen Kreis der Gelehrten vor den großen 
Gerichtshof des Volks zu bringen. Der Kampf 
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Der Mennungen zwang zu vorfichtigen Beftimmungen 
und Unterfcheidungen in der Darftellung, und gab 
der deutſchen Sprache Beſtimmtheit und Präcifion; 
die Gefahr der Sache fpannte den Geift der Schrift: 
fteller ‚ und legte in ihre Sprache Kraft und Mach: 
Druck; der glückliche Fortsang.der Gefabrvollen Uns 
ternehmung erhöhete den Much und die Freymuͤthig— 
keit der Schriftfteller, und gab ihrer Sprache Kühns 
beit und Fülle. Das UVeberfegen aus den alten 
Sprachen ward jeßt eine Modebefchäftigung der 
Deutfchen, welche Schriftſteller des bebräifchen, 
griechiſchen und römifchen Alterthums hatten verftes 
bei lernen. Schon im funfzehnten Jahrhundert 
Fonnte man einige lateinifche Claſſiker in deutfchen 
Ueberfeßungen leſen; feit 1489 den Valerius Maris 
mus, feit 1493 Cicero's rhetorifhe Schriften: im 
ſechszehnten Jahrbundert wuchs mit jedem Jahrzehnt 
die Zahl der ins Deutſche überfeßten Schriften des 
hebraͤiſchen, griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums; 
man beſaß zuletzt wenigſtens die wichtigſten alten 
Schriftſteller, manche ſogar in mehreren deutſchen 
Ueberſetzungen, wodurch die deutſche Sprache in 
Worten, Ausdruͤcken und Wendungen reicher, in 
ihrem Gange gefchmeidiger und regelmäßiger, uud 
zur Darftellung der ungleichartigften Gegenftände ges 
fchicfter werden mußte, wenn gleich die Ueberſetzer 
der griechifchen und römifchen Claſſiker binter der 
Manier und Sprachfülle weit zurücdlieben, mit 
welcher Luther das Alte und Neue Teftament übers 
feße hat. Wie wenige der erſtern mögen an eine 
Theorie der Art gedacht haben, wie Luther in feis 
nem GSendfchreiben vom Dollmetfchen für feine, Bis 
belüberfegung aufgeftelle hat; abgefeben davon, daß 
fih nicht fowopl die erſten Humaniften diefer Bel, 
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als minder. Befannte Männer mit UWeberfegungen 
der griechifchen und römifchen Claſſiker befchäftiger 
haben. Alle uns bekannte Speculationen über die 
deurfche Sprache aus dem Jahrhundert der Mefors 
mation befchränfen ſich auf Luther, der bis auf die 
Orthographie herabgieng, und fie auf Regeln, die 
zue fanften Ausfprache führten, zuruͤckbrachte: benn 
der Teuthonifta.des Elevifchen Kanzlers, Gerhard 
von Schuren, vielleicht das erfle gedruckte deutſche 
Wörterbuch, ift älter (von 1477), und die ältefte 
noch befannte deutfche Grammatik, des Valentin 
Ickelſamer, ohne Druckort und Jahrzahl, die in 
die Zeiten der Reformation gehoͤren mag, iſt nichts 
als eine duͤrftige Anweiſung zum Leſenlernen. 


- 18. Das Studium der Geſchichte beſchraͤnkte 
fich unter den Deutfchen Anfangs nur auf die Ges 
ſchichte der vier Monarchien, die feldft jener Vater 
der fchänen Litteratur und des Geſchmacks in Deutfch: 
land, Rudolph Agricola, in eine kurze epitome 
zufammenfaßte; in der alten und neuen Geſchichte 
zufammen hielt man ſich entweder an Berner Role 
winck's fafciculus temporum (1474) oder an Hart⸗ 
mann Schedel’s opus hiftoriae univerfalis (1493), 
eine Chronif aus Jacob Philipp Foreft von Bergas 
mo (1480) und einigen andern in jener Zeit gangba: 
ren biftorifchen Büchern, mit allen ihren Fehlern 
zufammenftoppelt. Die Unzulänglichkeit und Uns 
brauchbarkeit diefer Bücher enggieng zwar den befs 
fern Geiftern nicht. So forderte der Churfürft von 
der Pfalz, Philipp der Aufrichtige, feinen ehemali— 
gen Canzler Johann von Dalberg, Rudolph Agris 
cola, und Reuchlin auf, zu feinem Gebrauch hiſto⸗ 
riſche Auszüge aus den ‚griechifchen und u 
e⸗ 
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Geſchichtſchreibern zu machen: aber fo gar die Unis 
verfitäten, von denen doch in Deurfchland alles Heil 
‘der Wiffenfchaften ausgieng, achteten Die Gefchichte 
fo wenig‘, daß fie bis tief ins fiebenzehnte Jahrhun—⸗ 
dert Beinen Lehrſtuhl auf ihnen hatte, als könnten fie 
die hoͤhern Facultäten ganz entbehren: was war nun 
vom großen Haufen für Aufmerffamfeit auf fie zu 
erwarten ? Zwar hatte Melanchthon fehon im erften 
Viertel des fechszehnten Jahrhunderts , die Nüßr 
lichkeit der Gefchichte im gemeinen Leben, in Staat 
und Kirche, tınd zur Entſcheidung der wichtigſten 
Angelegenheiten dargethan, um ein beſſeres Leben in 
ihr Studium zu bringen: aber haͤtte er nur auf ſeine 
Mitlehrer zu Wittenberg gewirkt? Doch darum 
unbekuͤmmert, befoͤrderte er aus Eifer fuͤr die 
gute Sache Carion's deutſch geſchriebene und von 
ihm durchgefehene Chrouik (1532) zum Druck: 
umd erreichte wenigſtens bey der Menge -einigermaa: 
Ben feine Abſicht. Als ein Werf, durch die Wahl 
der deutſchen Sprache, feinen richtiger Inhalt und 
die Achtung auf Chronologie einzig in feiner Art, 
wurde fie mit fo allgeineinem Beyfall aufgenommen, 
daß Melanchthon fich- zu einer neuen Durchficht und 
Ueberarbeitung der lateinifchen Ausgabe, welche der 
Luͤbeckiſche Rector Bonn verfertigt hatte, (1558) 
‚entfohloß, um ein fo brauchbares Buch der Deuts 
chen Jugend und dem Auslande in einer reinen la: 
teinifchen Sprache in die Hände zu geben. Und 
doch hatte es einen kuͤmmerlichen Umfang, und folgte 
blos der vier Monarchien s Methode, die durch die 
viefen Ausgaben, welche Carion's Ehronif in Deutfch: 
land erlebte, und die Ueberfeßungen, :die man von 
ihr ins Franzöfifche, Spanifche und Böhmifche ver 
fertige , jede richtigere Anficht der: Weltgefchichte 
wen 
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zwey volle Jahrhunderte verhindert hat. Gelbft 
der vortreffliche Sleidan hat feine, mit Unbefangens 
heit und vielem Scharffinn, in einer ſchoͤnen, reinen 
und gerundeten lateinifchen Sprache abgefaßte Uni: 
verfalhiftorie (de quatuor fummis imperiis 1555) 
nach ihr angelegt, und da fie in ihren 55 Ausgaben 
der Tugend von ganz Europa gedient hat , jene bes 
engte univerfalbiftorifche Begriffe nur um fo länger 


fefthalten helfen, 


Außerdem wurde der Anfang mit der Bearbei: 
tung der deutſchen Geſchichte gemacht ,. wie es 
der Wunfc mehrerer deutſchen Patrioten war. Go 
ermunterte der Kayfer Maximilian I die Keichsfürs 
ften durch ein eigenes Refeript, die Gefchichte ihrer 
Häufer zufammentragen zu laffenz er ſelbſt ließ Bi: 
bliothefen und Archive in Deurfchland, Italien, 
Sranfreich und Spanien zur Abfafjung einer vollftäns 
digen Genealogie feines Haufes durchfuchen, und 
trug ben feinen Reichsmitſtaͤnden darauf an, auch 
Nachforſchungen über ihre Gefchlechtsregifter zu vers 
anftalten ; ‘er hatte fo gar den Plan, gelehrten Maän: 
nern aufzutragen, die alten deutſchen Chroniken zu 
ſammeln, und aus ihnen eine vollftändige Gedichte 
der Deutfchen zuſammenzuſetzen, der zwar nicht zur 
Ausführung kam; aber feine Ermunterungen veran: 
laßten vielleicht Johann Nauclerus zu feiner Univers 
ſalchronik und Eufpinian zu feiner Eomplilation über 
das Defterreichifche Haus, in denen aber nod nicht 
der richeige Weg zur Erforfehung der biftorifchen 
Wahrheit berreren worden, und alles noch ohne 
Kritik zufammengerafft ift. Möchte auch (wie man 
vermuthet hat) des Kayſers Abſicht ben diefen Auf: 


forderungen gemefen ſeyn, die urfprüngliche Kleins 
Ä | heit 
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heit. der mächtigen deutſchen Fürftenhäufer ans Ta: 
geslicht zu bringen, um dadurch für die kayſerliche 
Macht ein Necht zur Unumfchränftheit zu begrüns 
den — hätten nur bey ihren biftorifchen Unterneh: 
mungen über Deutſchland alle den Weg eingefchlas 
gen, den Conrad Peutinger (vor.1547) und os 
hann Uventin (vor 1534) bitreten haben, fo mirde 
die deutſche Gefchichte fihon im Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu einer fichern Grundlage. ges 
kommen feyn. Jener legte wichtige Gefchichtfchreis 
ber des Mittelalters, Guͤnther's Ligurinus, Paul 
Warnefried, Jornandes und Conrad von Lichtenau 
‘den Sorfchern zur Prüfung in Ausgaben vor; die 
fer Durchfuchte Kirchen, Bibliothefen und Archive, 
und ſchrieb aus Annalen, Urkunden, privats und 
öffentlichen Acten und Denkmaͤhlern eine Gefchichte 
von Bayern, in der er ſich nur da an bloße Erzaͤh⸗ 
lungen und Sagen gehalten bat, two ihn die genanns 
ten Quellen verließen. Die übrigen, melche außer 
diefem Water der bayerfchen Gefchichte über Deutfchs 
land als Gefchichtforfcher auftreten wollten, haben 
ſchon ihren Werth nach der erften Generation ver: 
lopren: entweder compilirten fie blos aus damahls 
noch ungedruckten Gefchichtfchreibern des Mittelal: 
ters wie Albert Kranz (vor 1517), und die fpäterhin 
erfolgte Ausgabe ihrer Quellen bat fie als mangel: 
hafte Sammler dargeſtellt und entbehrlich gemacht; 
oder fie vertieften fich beym Mangel der nöthigen 
Hülfsmittel und ohne Kritik in Geſchichtsforſchun⸗ 
gen, wie Johann Trittheim (c. 1515) und Huldes 
rih Mutius, und werden, außer dem Fehler der 
Unvolftändigkeie in der Unterfuchung, auch von Mäns 
geln der Leichtglaͤubigkeit gedrückt; felbft an Franz 
Irenicus (1518), Conrad Peutinger und _ 


bes 
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Rbenanus (1531), den erſten Forſchern uͤber das 
alte Deutſchland, iſt mehr der gute —— als die 
Ausführung zu loben. 


- Mach der zweyten Hälfte des fechszehnten Jahr⸗ 
Bunderts fchlug man endlich den richtigen Weg ein, 
der, lange genug fortgefeßt, zu einer gründlichen 
Geſchichtforſchung über Deutſchland führen mußte: 
man brachte die Ghefchichtfchreiber des Mittelalters in 
Sammlungen (mworinn andere Staaten fchon feit 
. 1501 vorangegangen waren). Simon Schard fieng 
(1574) das Sammeln an, der Polyhiſtor und Ba: 
ter der hiftorifchen Bewährung durch genaue Nach⸗ 
weiſung der Gewährsinänner, Meiner Neineccius, 
der Arzt Johann Piftorius, der Rechtsgelehrte Juſt 
Reuber folgten ihm fchnell aufeinander ( zwiſchen 
1581:1584) nach; erſt nachdem ihre Folianten in 
. ‘den Händen ihrer Zeitgenoffen waren, erfannte man die 

Mängel folher Sammlungen, welche blos der Zufall 
‚neben einander geftellt babe; und Chriftian Urſtiſius 
wuͤnſchte bey der feinigen (1585) zu Ipät, daß feine 
Zeitgenoſſen einen gemeinſchaftlichen Dlan zur Vers 
meidung aller Wiederhohlung und einer beſſern An: 
ordnung möchten verabredet haben. Dennoch fub: 
ren Marquard Freber (1600), Melchior Goldaft 
(1606) und Erpold £indenbrog (1609) auf diefelbe 
Weife zu fammeln fort, bis die Zeitumftände einen 
Stillſtand in diefen Sammlungen geboten. Man 
gewann nun Zeit, das Geſammelte (was bisher 
noch nicht gefchehen war) zur Fünftigen Berarbeitung 


‘zu ftudiren, 
Der Sammlungsfleiß hatte kaum bey Deutfch: 


Iand angefangen, fo dehnte er fich auch auf fie Ge⸗ 
ſchichte 
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ſchichte des Auslandes aus. Die Commeline zu 
Heide berg ſammelten (1587) über Britannien, die 
Wechele zu Frankfurt (1600) uͤber Rußland, Jo— 
baı n Piftorins (1582) über Polen, Simon Gry— 
nöns (1555) über Ametica, Johann rewenklau 
über die Tuͤrken (1588). 


Ein andrer Hebel fuͤr das Studium der neuen 
Geſchichte wurde die Reformation, deren Anhänger 
von ſich den Vorwurf ablehnen mußten, daß ihre 


Lehre cine Nenerung ſey; nur daß ererft ſpaͤt, aber 


dann auch defto Fräftiger, feine Wirkungen zeigte, 
Bis zum Jahr 1560 blieb es blos bey Hofnungen 
einer fünftigen freypärhigen Beleuchtung der Hies 
rarchie aus der Gefchichte, auf die Aeußerungen eins 
zelner Praftvoller Schriftfteller gebaut. Sebaftian 
Franke ſchrieb in feiner allgemeinen‘ Kirchenchronif 
mit Freymuͤthigkeit über Pabft und Pabſtthum; 
Melanchthon's Umarbeitung der Chronifdes Carion 
war in den Abfchritten der mittlern Jahrhunderte 


voll Lichtfunken bey Pirchlichen Gegenſtaͤnden; Slei⸗ 


dan behandelte in feinen vier Monarchien die Strei—⸗ 
tigkeiten der Kayſer mit den Paͤbſten von Heinrich 
1V an bis zu Carl V mit vieler Genauigkeit, und 


— 


gab in feiner Darſtellung des Staats⸗ und Melis 


gionszuftandes unter Carl V (1550) eine fcharffins 
nige und glückliche Vertheidigung der Reformation. 
Endlich feßten die Magdeburgifchen Centuriatoren 
(1560) dem großen Werf der Glaubensreinigung 
die Krone auf durch die fehönfte biftorifche Apologie, 
die fiir fie gefchrieben werden Fonnte, Sie uͤbertra⸗ 
fen fich und ihbe Jahrhundert. Sn jeder Eenturie 
traten Geift und Fleiß, wie in einem eiferfüchtigen 
Kampf,.und es jchien, als ob die Proteftanten in 
& furs 
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Furzer Zeit in den Beſitz der vollftändigften Annalen 
der chriftlichen Kirche fommen würden. Uber leys. 
der! folgte auf diefe rafchen Schritte ein langer trä; 
ger Stillftand. Der.proteftantifche Fleiß ſchien ſich 
ben feiner erften Anftrengung wie erfchöpft zu haben, 
und die bequemen Söhne der thätigen Reformatoren 
legten ſich gemächlich in die errungenen Befißungen 
ihrer, Väter nieder, ohne auf neuen Erwerb oder 
auf Erweiterung der auf fie geerbten Befigungen bes 
dacht zu fen. Sie epitomirten blos die fleißigen. 
Eenturiatoren und ftoppelten (von Johann Pappus 
1584 an) aus ihnen Compendien zufammen, unbes 
fümmert um Erforfchung des hiſtoriſch- Wahren 
und Vermehrung des — Stoffes aus den 
aͤchten Quellen. 


So wehe auch das Licht der Magdebur giſchen 
Centuriatoren der roͤmiſch- katholiſchen Kirche that, 
daß man hätte glauben mögen, fie würde alles auf: 
bieten, wo auch nicht daffelbe ganz auszulöfchen, 
fo doch feinen hellen Schein zu mindern, ſo gefchab 
doh in Deutſchland durch das ganze fechszehnte - 
Jahrhnndert zu. diefem Endzweck nichts. Einzig 
mit der ehomiftifchen und feoriftifchen Scholaftif bes 
fhäftiget, vernachläffigte fie fo gar alles Studium 
der Rirchengelchichte, (mie Arnold Mermann’d 
Shauplag der Belehrung (vor 1578) und Aubert 
Mirdus Zustand der chriftlichen Religion in allen 
Welttheilen (1619), zwey Schriften, welche der 
finftern Jahrhunderte würdig geweſen wären, bes 
weifen): und hätte nicht Baronius im Auslande 
(feit 1588) die Sache des römifchen Hofs gegen die 
Magdeurgtfge Centuriatoren gefuͤhrt, fo würden 

bie 
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Die Abtruͤnnigen in Deutſchland ohne alle Biftorifche 
Beftreitung geblichen feyn. 


Der Vater der Litrerärgefchichte war in 
neuern Zeiten Conrad Geſner durch fein alphabeti— 
fches Verzeichnis der berühmteften Gelehrten (1545) 
und feine litterarifche Pandeften, eine Weberficht der 
Gelehrten und ihrer Schriften nach Wiffenfchaften 
(1548): zwey Werfe, die ber ein Jahrhundert 
- einzig in ihrer Art blieben, und noch jetzt, wo vie 
les bey beſſern Hilfsmitteln genauer erforfcht iſt, 
Bewunderung des viel: und Pritifch belefenen Mans 
nes und feines umfaffenden Geiftes erregen: - ber 
neben und nach ihm fich mit den Wiffenfchaften und 
ihren gelebrien Anbauern litterariſch befchäftigte, der 
fehränfte fih blos auf einzelne Beytraͤge oder Zeit⸗ 
raͤume oder Claſſen von Gelehrten ein, wie Johann 
Frieſe auf eine Bibliothek der alten Philoſophen und 
der Kirchenvaͤter, der Syndikus zu Frankfurt am 
Mayn Johann Fichard auf ein Verzeichnis der 
Rechtsgelehrten, und Marquard Freher (vor 1614) 
in ſeinem directorium auf eine Ueberſicht der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des Mittelalters, oder auf die Vers 
dienfte einzelner Gelehrien, wie Joachim Cameras 
rius auf Das Leben Melanchtbon’s (1566) und Öres 
gorius Nichter (1592) auf Kririfen über Melanchs 
tbon’s Schriften. Zur Erleichterung des Umlaufs 
neu erfchienener Werke richtete fich ſchon in diefen 
Zeiten eine Buchbändlers Meſſe zu Frankfurt am 
Mayn ein ‚und fliftete der Buchhändler Georg Bil: 
ler zu Augsburg (1564) ein allgemeines Verzeichnis 
aller Bücher, melche auf jeder Frankfurter Meſſe 
ganz neu, oder vermehrt und verbefjert, oder nur 
neu aufgelege erjchienen; ein Unternehmen, Das 

| T 2 bis 
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bis auf die neuefte Zeiten (kurze Unterbrechungen 
ausgenommen) feine Fortfeßer gefunden bat. 


19. Die biftorifchen Huͤlfswiſſenſchaften 
nahmen in dieſer Periode nur erft einen fchwachen. 
Anfang. Ermuntert durch Morimilian’s I öffents 
lich geäußerten Wunfch, daß wenigftens von den be 
ruͤhmteſten deutfchen Fürftenhäufeen ein genealogis 
fches Syftem möchte‘ zu Stande gebracht werden, 
grübelte eine Zeit lang. alles deutſchen Gejchlechtern 
nad. Der Kanfer gieng mit eigenen Verſuchen 
voran, nicht ohne die: geheime Hofnung, welche 
Schineichler in ihm erweckt hatten, feine Gefchlechtss 
reihe ununterbrochen bis zur Arche Noah’s hinaufs 
zuführen; mehrere deutfche Zürften reißte der Stolz 
auf edles Blut, mwenigftens Gelehrte ihrer Befannts 
fchaft über ihre Genealogie forfchen zu laffen, wie 
4 B. das Haus Defterreich durch Johann Sta: 
bius, Ladislaus Suntheim, und Johann Eufpis 
nian; aber die meiften ihrer und ihrer Zeitgenoffen 
genealogifche Funde waren Hirngefpinfte, Ein bals 
bes Jahrhundert fpäter ftellte Meiner Reineccius 
aus folchen und eigenen Forfchungen deutſche und 
ausländifche Gefchlechtsregifter zufammen: aber wie 
ſehr verlieh den Water aller biftorifchen Bewährung 
in diefem Fache die Kritik ben den alten Genealdgien, 
die er aufführte! und als am Ende des fechszehnten 
Jahrhunderts (1592) Elias Reufner fein allgemeines 
genealogifches Merk über die Abftammung, der Rays 
fer, Könige, Herzoge und andrer Fürften und kurz 
darauf (15905 1598) Hieronymus Henninges feis 
nen noch umfaſſenderen genealogifchen thefaurus 
berausgab, wer bewunderte nicht ihren feltenen Fleiß, 


aber bedauerte nicht zugleich dabey, daß ihnen in 
den 
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* aͤltern Zeiten ſelten mehr als Materialien der 
Leichtglaͤubigkeit und Schmeicheley zu Gebote geftans 
‚den hätten? 


Die Numismatik der Deutfchen fieng bey den 
Münzen des Alterthums, mit Johann Huttichius 
Bildniffen der römifchen, Kayfee (1525), an. Go 
arm das Pleine Buch an Inhalt, und fo fohlecht es 
im Druck ımd in den Kupfern war, fo machte es 
doch in feinem Jahrhundert ein folches Auffeben, 
daß es in den erften dreyßig Jahren vier bis fünfe 
mahl aufgelegt werden mußte. Verdienter war der 
große Name, den fih Hubert Gol; (vor 1583) 
durch ‚feine Erlaͤuterung griechifeher und römifcher 
Münzen bey den großen Kenntniffen der Muͤnzwiſ⸗ 
fenfchaft machte, die er fich auf feinen Reifen durch 
Deutſchland, Italien, Frankreich , und die Befich: 
tigung der vornehmften Miünzcabinete erworben hats 
te. . Seine numifmatifche Schriften eigneten fich die 
verfchiedenften Nationen durch ‚Ueberfegungen, und 
in mehreren Auflagen , welche fie erlebten , zu; der 
Dame der Deurfchen ward durch fie in der Münze 
Funde zuerft aud) im Auslande geachtet. 


Wie zu allen biftorifchen Wiffenfchaften, fo 
ermunterte Marimilian J auch zum Studium der 
Chronologie. Doch gewann fie in Deutfchland 
feinen Grund und Boden vor Gerard Mercator 
(1568), der zuerft eine Chronologie mit aſtronomi⸗ 
fhen SKenntniffen verfaßte, und dadurch Skaliger 
und Petavius vortrefflich vorarbeitere. Kaum war 
nun Joſeph Sfaliger’s Ehronslogie in den Miederr 
Ianden erfchienen, fo wurde fie in Deutfchland der 
Kritik unterworfen und a unge verbeffert, m. 

3 a⸗ 
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Jacob Chriſtmann, der Alfragan’s chronologifche 
und aftrologifhe Elemente (1590) erläuterte, wies 
ihr manchen Fehler nad); einer. genauern Prüfung 
unterwarf fich. aber erft Seth Kalwitz (Lalvifius), 
und nach manchen Verbeflerungen ihrer Grundfäße 
führte er (1605) ein neues chronologifches Gebäude 
auf, das jeden frübern inn: und ausländifchen Wers 

ſuch der Art an Vorzuͤgen übertraf. 
7 Das Studium der Beograpbienahm bey den 
Deurfchen mit Prolomäus geographifhen Werk, 
feiner Herausgabe und der Beſſerung der dazu gehoͤ⸗ 
rigen Charten des Agarhodämon durch Nicolaus 
Germanus (wahrfcheinlih Niclas Hahn) U. 1482 
feinen Anfang, Darauf lieferte Peter Apianus 
' (oder Bienewitz) 1524 eine Nomenclatur von Lands 
fchaften und Städten mit Angabe ihrer. Länge und 
Breite, unter dem Namen einer Cofinograpbie, die, 
fo arm fie auch war, doch als erfter Verſuch deufs 
wuͤrdig bleibt. Erſt durch Sebaſtian Münfter, jes 
nem verdienten Orientaliften , ward die Geographie 
reicher in Materie und richtiger in Form. Als 
Schüler Stöfler’s verband er mit ihr matbematifche 
Kenntniffe, Durch deren Hilfe er die Prolemäifchen 
harten Häufig und glücklich verbefferre; als. ums 
faffender Gelehrter nabın er Strabo zu feinem Mus | 
fer , dem er die Begleitung der Nomenklatur mit 
biftorifchen und politifchen Notizen nachahmte. Go 
entstand das erfte geographifche Syſtem in deutfcher 
Sprahe von Deutſchland (denn über die deutfchen 
Provinzen acht eg nicht hinaus, eb es gleich den - 
Tiret einer Coſmographie führt), ein Werf, das 
feinem Berfaffer den Namen eines dentfchen Strabo 
erworben bat, fo wenig er ihn bey dem oft er 
af 
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haften Inhalt feiner mehr durch Correſpondenz zus 
fansmengeraften, als mit Kritik geprüften Nach— 
richten verdient. Gerard Mercator verband darauf . 
die Geographie mit Graphik und Mechanik, und 
ftelfee förmliche hiftorifche Forſchungen für feine geos 
grapbifche Arbeiten an. Erftern verdankt man die 
von ihm felbft geftochene Globen und Landeharten, 
aus denen fein geographifcher Atlas (1584) ermachs 
fen ift, der noch jeßt als ein früher Kunftverfuch 

gefhäßt wird; letztere gaben der Altern und mittlern 
- Geographie durch feine genauere Beſtimmungen der 
Lage und Befchaffenheit der Länder eine beffere Ges 
ftalt, und verhalfen dem Ptolemäus zu fo vielen 
Verbefferungen, daß er eher den Namen des, deut 
fchen Prolemäus verdient hätte, als Abraham Or⸗ 
tel (vor 1598), den Philipp II für fein geographi⸗ 
ſches Theater zu feinem Geograppen ernannte. Doch 
berichtigte auch er manches in der Geographie durch 
Reifen, und war durch fein geographifches Wörter: 
buch, indas er alles, was er in alten und neuen Schrift: 
ftelleen ber ein aeograpbifches Wort finden Fonnte, 
zufammentrug, für feine Zeiten nicht ohne Verdienft. 
Auch in der Geographie war nun für Sammler 
und ‚Forfcher in Deutfchland Bahn gebrochen. 


20. Die alte litteratur brachte auch in Deutſch⸗ 
land die ſcholaſtiſche Philoſophie um ihre allge⸗ 
meine Herrſchaft. So bald ein Erflärer der alten 
Claſſiker auf einer Univerfität zu hören war, fo ers 
wachte das Gefühl des Schönen; das Difputiren - 
in pbilofophifchen Hörfälen hörte auf; der Bacca- 
laureus und Magifter artium, fanf in Verachtung, 
„und die Studirenden wollten lieber (mie man fagte) 
Poeten werden, d, i. die alte Litteratur fludiren. 
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Wehklagend ſchilderten auf dieſe Weiſe die alten 
Magiſtri artium zu Leipzig das Unweſen ihrer 


Zeit. 


Es war daher recht im Einklang mit den Wuͤn⸗ 
ſchen der Studirenden arıf deutſchen Univerſttaͤten, 
daß Luther alle Schulphiloſophie verwarf. Mildernd 
trat nun Melanchthon in die Mitte, und machte einen 
Unterſchied zwiſchen dem reinen Ariſtoteles und der 
Schulphiloſophie, die feinen Namen truͤge; letztere 
wollte er verbannt wiffen, für die Erhaltung der- 
erftern ſtimmte er, und fchrieb dazu eigene Lehrbüs 
cher ‚.die in den Händen feiner zahlreichen S hüler 
‚die früheren fcholaftifchen Lehrgebäude verdrängten. 


Nur dauerte diefe Umftimmung gegen die Schos 
laſtik nicht lange. Seit der Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts trug man twieder in diefe Lehrbücher 
beym Erklären die ganze frühere Sholaftif, um 
ſich durch ihre Subrilitäten zu den Kämpfen vorzu— 
bereiten, die man inn- und außerhalb der proteitans 
tifhen Kirche zu beftehen hatte. . Seitdem herrſchte 
twieder bis an das Ende des fiebenzehnten Jahrhun—⸗ 
ders eine barbarifhe Schulphiloſophie, bald unter 
den Namen der reinen Arijtotelifchen, ba'd unter 
dem einer eklektiſchen, die das Befte aus allen frü: 
bern philofopbifchen Schulen. verbinde, unter allen 
deutfchen Gelehrten, die nicht dem Peter Ramus, 
der Cabbaliſtik oder Theoſophie oder dem Be 
huldigten. 


Denn kaum war Peter Ramus Philoſophie 
durch gute und boͤſe Geruͤchte bekannt worden, ſo 
fand ſie auch in Deutſchland ihre Freunde; und in 

der 
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der ganzen leßten Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts kaͤmpften auf den deutfchen Univerfitäten Das 
miſten und Antiramiften. gegen einander. Peter 
Ramus führte aber feine Anhänger in Deutfchland 


weniger zur Frepbeit im Denfen an, als von feinem 


Benfpiel wäre zu erwarten gemwefen, da er felbft 
fo £ühn die Feffeln des Ariſtoteles abgeworfen hatte, 
Sie hiengen vielmehr fflavifch feinen Lehren an, wo⸗ 
durch ihr Abfall von Ariftoteles für die deutſche Phi- 
Iofopbie von feinem großen Vortheil warn Da ſie 
nun gar von ihren Gegnern des Kryptocalviniſmus 
beſchuldigt wurden, fo wurde zulegt die ganze Schule 
den lutherifchen Rigoriften verdächtig, als führten 
ihre Lehren zu calvinifchen Grundfäßen. Seit 
dem ward die Philofopbie des Peter Ramus anf den 
lutheriſchen Univerficäten geächtet, und ihre Lehrer 
mußten an manchen Orten (mie zu Leipzig) geloben,. 
dem Peter Ramus und dem Cavinifinus feind zu 
feyn. 


Hätte man licher diefen Eifer gegen die Schwär: 
merenen der Cabbaliſten und Theoſophen gerichtet, 
die Johann Reuchlin und Theophraftus Paracelfus 
in Deutfchland einführten. Denn während Johann 
Reuchlin das Studium: der Alten ſtatt der ſcholaſti⸗ 
fchen Philofophie empfahl, fiel fein Enthuſiaſmus 
auch auf die bebräifche Litteratur, in deren fpäterem 
Theil, der Cabbala, er, von Picus von Mirandula 
angeftecft, und von feinem Hang zu magischen Kuͤn⸗ 
ften verleitet, die Ächte von. Gott geoffenbarte Weiss’ 
heit. zu entdecfen glaubte, die aus ihr zuerfi an die 
übrigen morgenländifchen Voͤlker, dann an die Gries 
chen zuerft durch ibre Alteften Dichter , darauf durch 

Pythagoras und Plate — ſey. Er — 
5 er 
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der Vernunft, ihrem Nachdenken und ihren Schlüfs 
fen, Hohn, und empfahl blinden Glauben an jene 
Wahrheiten, welche durch eine unmittelbare Erleuchs 
tung des reinen Verftandes den Menſchen mitgetheile 
würden. Durch fie und die in der Cabbala geof: 
fenbarte heilige Worte und Eharactere gelange man 
zum vertrauten Umgang mit den Geiftern, und zu 
einer Bereinigung mit Gott, die den Mienfchen felbft 
in Gott verwandfe, und ihm die Kraft ertheile, den 
gewöhnlichen Lauf der Natur zu verändern. Reuch— 
lin und fein Anhaͤnger, Agrippa von Mettesheim 
(vor 1535), waren daher große Freunde der Mas 
gie und brachten felbft unter den Gelehrten Des fechss 
zehnten und fiebenzebnten Jahrhunderts höhere ges 
beinie Künfte des Aberglaubens, das Dativitätftels 
len, die Zauberey und Alchemie zu Anſehen. Deutfch: 
land ward durch fie ein fo berühmter Sitz geheimer 
Künfte, daß man einft Zauberer aus Deutfchland 
nach Frankreich Fommen ließ, um Carl V zu wider: 
fteben, und den gefangenen König durd) die Lüfte aus 
dem Gefängnis in fein Reich zu bringen, 


Neben diefen Cabbaliften erhoben auch noch 
Theofopben , die fih auch Feuerphilofopben und 
Chemiker nannten, in Deutfchland ihre Haupt, jene 
Lehrer einer ungereimten Mpftif, die aus der Cab⸗ 
bala, dem Platonifinus, einem wmisverftandenen 
Chriſtenthum, einer übelangewandten Chemie und 
Arzeneyfunde zufammengefegt war, Theopraftus 
Paracelfus ftand an ihrer Spiße; fie nannten ſich 
die Selbftdenfer , die erft gefunden hätten , durch 
die Auflöfung im Feuer die Elemente der Körper zu 
entdecken und unedles Metall in edles zu verwandeln, 
und, im Beſitz des Steins der Weifen, jedem oe: 

| us 
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Gute in diefem und Seligfeit in einem andern Leben 
zu verfchaffen wuͤßten. Durch ganz Deutſchland 
reichten geheime Geſellſchaften von Betruͤgern und 
Betrogenen, welche die Liebe zur Alchemie vereinis 
get hatte. 


Es war daher eine Wohlthat, daß im Yakır 
hundert diefer Schwärmereyen Juſtus kipfius aus 
- einem fhwärmerifchen Liebhaber des Cicero ein ens 
thufiaftiicher Werehrer des GSenica geworden war; 
‚dag duch ihm die floifche. Philofoppie gegen das 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts in Deurfchland 
erftand, und viele. Litteratoren (mie den Cafpar 
Scioppius 1606) für ſich einnahm. Doch blieben 
Diefe Litteratoren mehr bey der Hülle, die Seneca 
der ſtoiſchen Philoſophie gegeben hatte, ſtehen, als 
ſie in ihren Geiſt eindrangen. Sie bewunderten 
hauptſaͤchlich die Schreibart, welche Lipſius dem 
Seneca nachgekuͤnſtelt hatte, und die Zahl ihrer 
Nachahmer (beſonders in den Niederlanden, wo ih: 
nen erft Scaliger ein Ende machte), mar fo groß, '. 
daß einft Leibniz den Gedanfen gefaßt hatte, über 
Upſius Styl zu ſchreiben. 


27. Die neuern Verdienfte der Deutſchen um 
die Machematik fangen mie Georg Purbach (vor 
1461) und feinem Schüler Johann aus Königss 
berg (vor 1476) an. Jener (abgefehen von feinen 
aftrenomifchen Verdienſten) führte die Sinuffe ftatt 
der Chorden ein, und erleichterte die muͤhſamen fris 
gonometrifchen Mechnungen dadurch, daß er bie 
Seragefimalrechnung abfchafte ; diefer führte den 
Gebrauch der Tangenten in der Teigonometrie ein, 


und bereicherte die Mechanif mit ‚ae Erfinduns - 
gen. 
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gen. Wenn auch die Verfertigung mehrerer Auto⸗ 
maten, wie jener Fliege, die um einen Tiſch flog, 
und ſich nachher wieder an ihren Ort ſetzte, oder des 
fliegenden Adlers, der vor dem Kayſer nah Nuͤrn— 
berg voranzog, eine bloße Sage ſeyn ſollte, weil 
fein Zeitgenoſſe, ſondern erſt der faſt um ein Jahr⸗ 
hundert fpätere Roamu⸗ ihrer erwaͤhnt; ſo iſt doch 
gewiß, daß er mit ſeinem Freunde Walther an der 
Verbeſſerung der beruͤhmten Dürnberger Uhr gear: 
beitet hat. Stiefel lehrte in Dentfchland die Alges 
braz Stöfler verbefferte das Aſtrolabinm; der große 
Albrecht Dürer fchrieb ein claffifches Werf iiber die 
Perfpecrive, und zwang die deutſche Sprache, dem 
mathematiſchen Vortrag zu dienen; Juſtus Byrge, 
der Dbfervator des Landgrafen von Helfen (1597), 
‚ erfand den Proportionaleirfel, verfertigte ſchon im 
Jahr 1600 (alfo lange vor Huygens) eine (freylich 
noch etwas unvollfommene) Pendeluhr, und fol 
nach Kepler (noch vor Neper) eine Idee von Loga— 

rithmen gehabt haben, die nur durch ihn, da er nie 
etwas drucken ließ, nicht öffentlich befannt gemacht 
worden wäre, Meinbold (der Sohn) war ein vor; 
züglicher Kenner der Markſcheidekunſt, und erfeichs 
terte Durch feine geometria fubterranea den Berg⸗ 
Bau in Deutfchland. 


22. Noch größer waren die Verdienfie der 
Deutfchen um die Aftronomie, deren befjeres Zrits 
alter durch fie begann. Georg Purbah, Profeſſor 
zu Wien, verpflanzte fie ducch Beobachtungen, Ers 
findungen und Schriften nah Deutfchland. Zu 
den erftern erfand er fich allerley neue Inſtrumente, 
und verbefferte er die alten, woben er. viele Jahre 


an feinen Schuler, Johann von Königsberg, eis 
| nen 
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nen eifrigen Gehülfen hatte. Zur beffern Leber: 
fiht der Wiffenfchaft verfertigte er eigene aſtronomi— 
-fche Tafeln fuͤr die Verſchiedenheit des Klima’s, 
aftronomifche Kanonen und mehrere Tabellen, Um 
der Aſtronomie, (was feine Hauptabficht war) aus 
den Werfen des Piolemäus durch Erflärungen, neue 
Unterfuchungen und Berichtigungen, eine neue Ger 
ftalt zu geben, wagte er fich zuerft an die Verbrſſe— 
rung des Almageſt nach der lateinifchen Ueberfegung 
des Georg von Trapezunt, ohne ein Wort Gries 
hifch zu verftchen, und viele gelangen ihm durch 
die Zufammenhaltung mit den Altern Ueberſetzungen 
aus dem Nrabifchen, feine marhemarifchen Kennt: 
niffe und fein Genie. Doc. genhgte ihm daran 
noch nicht; und er war ſchon entfchloffen, zur Ce: 
lernung der griechifchen Sprache den Eardinal Beſ— 
farion nach Stalien zu begleiten, als ihn der Tod 
(1461) wegrafte. Gluͤcklicher Weiſe konnte ihn 
Johann Muͤller von Königsberg erfegen. Zwar ift er 
feinen Zeitgenoffen ‚wegen feiner großen Brennfpiegel, 
und andrer Inſtrumente und Mafchinen bewunde: 
rungswärdiger, als wegen feiner Entdeckungen am, 
Himmel gewefen ; aber außer dem, daß er aus dem 
Griech iſchen, zu beffen Erfernung ibn Beſſarion 
nach Italien mitgenommen hatte, eine beſſere Ue— 
berſetzung des Almageſt verfertigte, hat er, wo er 
lebte, zu Wien, in Ungarn bey dem Koͤnig Mat— 
thias Huniades, und zu Nuͤrnberg bey Bernhard 
Walther, zur Beobachtung des Himmels geſchickte 
Anleitung gegeben. Wie durch Purbach Wien, ſo 
wurde durch Johann von Koͤnigsberg Nuͤrnberg der 
Sitz fleißiger Aſtronomen. Zu Wien lehrten (aaßer 
andern minder beruͤhmten Aſtronomen) im ſechs— 
zehnten Jahrhundert Andreas Stiborius, ein nach 
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dren Jahrhunderten in der Gefchichte der Aftronos 
mie, Perfpectio, Geometrie und Arichmetif noch 
nicht erlofchener Name; der Defterreichifche Kofmos 
graph und Aftronom Johann GStabius, Georg 
Tannftädter u.a. Zu Nuͤrnberg zeichnete fih Bern⸗ 
hardt Walther, ein reicher Privatınann, als Uns 
terfiißer und Gehülfe des Johann von Kinigsberg 
bey feinen aftronsmifchen ‘Beobachtungen und me— 
chanifchen Unternehmungen bis zu feiner Wbreife 
nah Nom(1475) aus; nach dem Tod feines Freun: 
des (1476) kaufte Walther deffen Erben Suftrus 
mente, Buͤcher und Handfchriften ab, und feßte 
felbft die Beobachtung des Himmels bis an feinen 
Tod (1504) fort- Walthers Liebhaberey an Aſtro⸗ 
noimie fand an dem Profeffor der Nuͤrnbergiſchen 
Stadtſchule, Johann Werner, einen eifrigen Nah: 
abmer, deffen fämmtliche Schriften uͤber Geome— 
trie, Aſtronomie, Metereofogie und Geographie der 
edle Pirfbeimer (1522) auf feine Koften drucken 
lleß. Johann Schaner gab (1546) Apborifmen 
über die Veränderungen der Luft heraus, und ftelfte 
mit Hilfe des Mechanifus Andreas Heinle das Plas 
netenfoftem des Prolemäus mechanifch. vor. 


Jetzt blübere Nicolaus Copernicus, ein großer 
feltener Geift, der die Lehre der Pythagoraͤer, ei? 
nes Philolaus, Ariftarchus und andrer Griechen 
von der Bewegung der Erde um die Sonne (1543) 
wieder aus der Vergeſſenheit bervorzog und ihre 
Michtigfeit bewies. Mur. langfam und unter vies 
lem Widerfpruch fand er mit feinem Weltſyſtem Ein: 
gang: felbft der große Tycho de Brabe wagte es 





nicht, ſich oͤffentlich dafür zu erflären: deſto eifris 


ger a ſich Deutſche der neuen Lehre,des großen 
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Preußen an: der Cardinal Echinberg börte nicht 
auf, den Erfinder zu ermuntern, feine Entdeckung 
bekannt zu machen, als ihm noch das Wageftück 


wegen des Eifers eheologifcher Zeloten zu gefährlich 


fchien; der Profeffor Rherifus zu Wittenberg unters 
ftrgte ibn bey der Ausarbeitung feiner Aftronomia 
reftaurata, und deffen College Eraſmus Reinhold (der 
Vater) berechnete neue Tafela nach Copernifus 
Beobachtungen. 


Das neue leben, das durch Copernikus und 
den Widerſpruch, den ſein Weltſyſtem erfuhr, in 
die Aſtronomie kam, ward in ſeinen Wirkungen in 
allen gebildeten Reichen von Europa durch die wichtig⸗ 
ſten Entdeckungen am Himmel ſichtbar. In Deutſch— 
land veranlaßte es den Landgrafen Wilhelm IV von 
Heſſencaſſel auf feinem Schloß zu Caffel eine Stern: 
warte einzurichten, auf der (von 1561 s 1592) 
Chriſtoph Rathmann und Juſt Byrge, bäufig in 
Geſellſchaft ihres Fuͤrſten, die muͤhſamſten Beobach⸗ 
tungen anſtellten; am Ende des ſechszehnten Jahr— 
hunderts bildete es den großen Kepler, Chriftoph 
Scheiner und andere merkwuͤrdige Männer, die mit: 
ten unter den Zerftöhrungen des Dreyßigiährigen 
Kriegs fortführen, bem Himmel feine Gcheimniffe 
„au entreißen. 


| Doch Fonnten ſich alle dieſe erleuchteten Mäns 
ner noch nicht von jener Krankheit der vorigen Jahr⸗ 
hunderte, der Aftrologie, losreiſen. Wenn Fürs 
ften fich als Liebhaber der Aftronomie zeigten (mie | 
z. B. Kayſer Friedrich III), fo gefchab es immer 
aftrofogifcher Zwecke wegen, und ihre Aſtronomen 
batten bäufig -einen N Einfluß auf "ati 
luͤ 
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ſchluͤſſe ihrer Negierungen und auf Staatsbegeben⸗ 
heiten. Vielleicht nahmen die aftrologifchen Grillen 
bey der Menge fo gar in dieſem Zeitraum. zu, nach⸗ 
dem Stöfler 1499 zuerft die medicinifche Aſtrologie 
in den deurfchen Kalender eingeführt hatte. 


23. Die Naturwiſſenſchaften nahmen in 
diefen Jahrhunderten bey den Deutjchen einen gluͤck⸗ 
lichen Anfang. Der große Metallurg Georg Agri⸗ 
cola aus Meiſſen ſammelte (vor 1555) das allererſte, 
und Conrad Gefner (vor 1562) das erfte reiche Na: 
turaliencabiner, zu dem ibm alfe Länder von Eus 
ropa ftenerten. Außerdem brachte Abraham Ortel 
auf feinen Reifen durdy Deutſchland, England, 
Schottland und Italien, das er dreymahl durch⸗ 
wandert hat, einen großen Schatz von Seltenheiten 
der Natur und Kunft (vor 1598) nach Antwerpen 
zufammen, der bie Neugierde der Reiſenden von als 
fen Ständen gereißt und feinem Befiger einen großen 
Ruhm erworben: hat. Euricius Cordus legte zu 
Marburg den erften botaniſchen Privatgarten an, 
deſſen $rucht fein Botanilogicon (1534) war: und 
feinen Benfpiel folgte der große Conrad Gefner, fo 
wenig auch feine Gluͤcksumſtaͤnde große Gartenan: 
lagen begünftigten. echt erwinfeht für die Deuts 
fchen Naturforfcher wurde die Kunft in Holz zu fchneis 
den, in Deurfchland, ihren Vaterlande, immer 
meifterhafter ausgeuͤbt, und fie nüßten diefelbe fleißig 
zu anatomifchen , zoologiſchen und botanifchen Dars 
ftellungen. Otto Brunfels ließ die erflen Zeichnun⸗ 
gen der Kräuter nach der Natur verfertigen, und fie 
darauf für fein Kraͤuterbuch (1532) in Holz ſchnei⸗ 
den. Mach feinem Vorgang gab Hieronymus Bock 


(oder Tragus vor 1554) ein Kräuterbuch mit Holz 
| ſchnit⸗ 


⸗ 
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Schnitten von David Kantel; und Leonhard Fuchs 
ein Aräuterbuch und eine Gefchichte der Gefträuche 
mit herrlichen Holzfchnitten von dem großen Künfts 
fer Veit Conrad Speckle (15425 1543). Johann 
Kentmann fohrieb (vor 1568) über die Foffilien, 
Caſpar Schwenkreld unterfuchte (1600: 16035) die 
einheimiſche Marurgefchichte von Schlefien, und 
ward der Vater aller Faunen und Floren, die nach- 
der Zeit erfchienen find, fo wie Conrad. Gefner ein 
halbes Jahrhundert früher (feit 1542) der wahre 
- Mater der gefammten Maturgefhichte war, . Mit 
unerfättlicher Wißdegierde harte diefer große Naturs 
forfcher die ganze alte und neue Litteratur , befonz 
ders in den Fächern der Medicin und Naturgefchichte, 
fich zu eigen gemacht, und weder Hunger noch Kum⸗ 
mer, noch die Abnahme feines Gefichts fonnten ſei— 
nen Eifer in der eigenen Erforfhung der Natur 
Schwächen. Als ihn die Peft in feinen beften Jah⸗ 
ren wegnahm, hatte er in allen drey Maturreichen 
Bahn gebrochen, fich den Ruhm eines claffifchen 
Schriftftellers in der Naturgefchichte erworben, und 
in wie vielen andern Fächern fich ausgezeichnet! 


24. Wenn gleich in der Naturlehre Deutſch⸗ 
land in dieſem Zeitraum noch. zurückblieb, fo machte _ 
es dafuͤr in der Chemie Epoche. Theophraſtus 
Paracelſus zog fie (etwa feit 1526) aus der Duns 
felheit und Vergeſſenbeit hervor, brachte fie in eine 
ordentliche Form und regelmäßige Verbindung, und 
wandt fie glücklich auf die Medicin an, Er war Urs 
beber der chemifchen Arzeneyen, der Mercurialprär 
parate und Opiate. So weit giengen feine wirflichen 
Berdienfte um die Wiffenfhaft. In feinen Gross 
fprechereyen rühmte er. fich —— eine Univerſalme⸗ 

diein 


306 III. Neue Litteratur. A. IL. 


dicin zu befigen; Ponnte aber fich felbft nicht vom 
Podagra befreyen: er fprach viel von feinem Ges _ 
heimnis, unedles Metall in edles zu verwandeln; 
und war felbft fo arm wie ein Bettler, und machte 
' giele, die an fein Goldmachen glaubten, zu Bett: - 
lern. Dennoch arbeiteten feine Anhänger mit großem 
Eifer, auf die Entdeckung feiner Geheimniſſe, auf 
die Ummandlung der Metalle und das Lebenselirir, 
bin, obne fich einen Zweifel bengeben zu laffen, ob 
fie auch Paracelfus wirklich befeflen babe. Mit fei: 
ner Myſtik, die ein verworrener Styl noch myſterioͤ⸗ 
fer müchte, fand der Unterricht in einem fchneidens 
den Eontraft, Durch den Georg Agricola (vor 1555) 
in der Metallurgie Epoche machte. Seine metallur: 
giſche Schriften waren verftändlich, belehrend und 
voll eigener Erfahrungen, 


‚25. So reich das fechszehnte Jahrhundert an 
anatomiſchen Entdeefungen war, fo gebören doc) 
wenige auf die Nechnung deutfcher Zergliederer. Bon 
Salomon Alberti zu Wittenberg, deffen anatomis 
fhes Handbuch feinen Zeitgenoffen ſehr brauchbar 
war, werden zwar einige merfwürdige Beobachtun: 
gen und von Johann Poftbius die Zufäße zu Co: 
lumbus anatomifchenm Handbuch gefhäßt: aber was 
gleih Wichtiges koͤnnte Deutfchland in diefem Zeit: 
raum den Entdecfungen eines Veſal, Fallopius und 
Euftahius entgegenftelen? oder mit welchen Ent: 
decfungen hätte (feit 1535) der Marburgifche Zer: 
gliederer, Johann Dryander , feine Heftigkeie gegen 
Veſal gerechtfertigee? Ruͤhmliche Erwähnung vers 
dienen indeffen die Abbildungen einzelner Theile des 
menfchlichen Körpers durch Holzfchnitte, die Magnus 
Hund (I 5or) in feinem a und fo: 

ren; 
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ven; Phriefen (1519) in feinem Spiegel der Arzney 
gegeben haben, ob fie gleich nicht die erften in ihrer 
Art, fondern den in Holz gefchnittenen anatomifchen 
Figuren andrer Mationen nur obngefähr gleichzeitig 


find. 


26. Beſſere Fortfchritte machte die practiſche 
Wedicin. Sie reinigte fich zuerft auch in Deurfch: 
‚land von den Eruditäten der Araber durch die Rück: 

eht zu den alten Aerzten. Will man Johann 
Guinter (Winter) von Andernach, jenen Herausge⸗ 
ber des Galen, Oribaſius, Paul von Aegina und 
Alexander von Tralles, den beruͤhmten Lehrer des 
Veſal und Servet, nicht zu den deutſchen Aerzten 
rechnen, weil er zu Paris lehrte, ſo ſteht unter den 
Erneuerern der hippokratiſchen Medicin Johann Has 
genbut (Haynpol oder Cornarus), jener Ueberſetzer 
der Werfe des Hippofrates (1545), oben an, Un⸗ 
ter beftändigen Kämpfen mit ihm, balf auch (ſeit 
etwa 1530) Leonhard Fuchs die Araber in ihrer 
Bloͤße darſtellen, eine reinere Sprache einführen, und 
‚die Grundſaͤtze der Altern griechifcehen Aerzte in Ums 
lauf feßen. Johann Lange machte darauf das Trium⸗ 
virat voll, welches von den Arabern zu den Alten 
rief. Von ihnen lernte man nun die Kunft zu ber 
öbacheen, zu der die Geiftesfrenheit, welche doch) 
auch den Griechen nicht aufgeopfert werden durfte, 
und fo manche neue Krankheit, die in Deutfchland 
bemerft ward (wie 1482 der Scorbut, 1483 det 
englifche Schweiß, bald darauf die Luftfeuche), auf 
foderten. Gefchäßt wurden (feit etwa 1530) von 
ihren Zeitgenoffen als gute Beobachter, der kayſer⸗ 
liche geibarzt, Johann Crato von Kraftbeim, der 
deibarzt des Herzogs von nn Reiner Solenander, 
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der Leibarzt Mar’s II, Diomedes Cornarus, Uns 
ter allen ragte aber Johann Schenck von Graffen: 
berg, Arzt zu Freyburg im Breisgau, hervor, als 
Denker über feine eigene und fremde Beobachtungen, 
der fich felbft durch das Anſehen der Griechen nicht 
feffeln lieg. Nach folchen Borarbeitern machte ends 
kich der Leibarzt des Markgrafen von Baden, Felir 
Plater, den erften Verſuch zu einer Claffification 
der Krankheiten. | 


Diefer richtige Gang der practifchen Medien 
- hatte um fo mehr Verdienft, da er fi durch die 
Verirrungen bindurcharbeiten mußte, welche die Cab: 
baliſten, Theoſophen und Alchemiften in die practis 
ſche Medicin brachten. Der Vater diefer Schwärs 
mereyen war Thbeopraftus Paracelfus (etwa feit 
1526) als Stifter der tbeofoppifch = hermetifchen 
Schule, durch feine Bemühung die Cabbala popus 
fär zu machen, und fie aufs innigfte mit der Miedis 
cin zu verbinden, Geine therapia aftralis, tarta- 
rea, und wie der Unfinn feiner aftrologifchen, als 
hemifchen, magifchen und theofophifchen. Thorbeis 
ten weiter heiße, blieben zwar im Auslande, wie in 
Frankreich und England, nicht ohne Beyfall; aber 
den größten Anhang fanden fie in Deutfchland bey 
der Menge, welcher Fanatifmus für. Eultur des 
Geiftes galt. Erſt im Anfang des fiebenzehnten 
Jahrhunderts Täuterten die beffern Aerzte das Chaos 
feiner Lehren: einige fublimirten feine geheime Arze— 
neymittel ducch Galenifche Weisheit, andere fegten 
aus feinen brauchbaren Sägen das chemifche Syſtem 
zufammen, das lange Zeit ben einer weit ausgebreis 
teten Schule geherrfcht hat, Ä 
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Doch wird bey allem böfen feumund, in wel: 
chem Paracelfus mit Recht ftebt, fein Name immer 
bey den venerifchen Kranfheiten, in denen er zu ſei⸗ 
ner Zeit ein claffifcher Schriftftellee war, in der 
Manuals Chirurgie, die ihm manchen Handgriff 
verdanfte, und in ber Pharmacie und Arzeneymit: 
tellebre, in der er durch feine chemifchen Kenntniffe. 
manche nüßliche Neuerungen einführte, mit Achtung 
genannt werben, | 

27. Die übrigen Theile der -Medicin nahmen 
in diefem Zeitraum kaum einen fehwachen wiffens 
fchaftlichen Anfang. Hieronymus Brunfchwig, 
(fonft Saldern), fehrieb 1497 die erfte deutſche Chis 
rurgie, die mit den chirurgifehen Schriften der 
Staliener und Franzofen aus diefen frühen zeiten 
gleiche Gebrechen theilt; Eucharius Rößlin (1513) 
das erfte Hebammenbuch in deutſcher Sprache, durch 
welches er Wiederherfteller der Entbindungskunſt 
nicht blos in Deutſchland, fondern fogar in Europa 
ward, da es durch Ueberfeßungen und eine Reihe 
von Ausgaben in unzählige Hände Fam; worauf 
fih Jacob Rueff, Stadtarzt zu Zürich (1540), und 
-fein Zeitgenoffe, der Arzt zu Strasburg Walther 
Herrmann Ryff (Reiff, Rivius) durch allerley Schrif- 
ten ‚ die freylich längft aufgehört haben von Belang . 
zu feyn, um die Enebindungswiffenfchaft verdient 
gemacht haben. Der Rath zu Lindau ließ, fo viel 
befannt ift, die erfte Apothekertaxe (1538) drucken, 
(eine wichtige Erfcheinung für die Arzeneymittels 
lebre), und Earl V gab durch feine peinliche Halss 
gerichtsordnung die erfte Veranlaſſung zur gericht: 
lichen, Arzneykunſt, deren Urfprung und Ausbil 
dung zu den. Berdienften der Deutſchen gebört- 
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Noch in dieſem Zeitraum (1573) trat Joachim 
Struͤppe aus Gelhauſen durch vernünftige Vorſchlaͤ— 
ge für die mediciniſche Policey als erſter Schrift⸗ 
ſteller in derſelben auf. 


28. Zwey guͤnſtige Ereigniſſe, die Erwachung 
der alten Litteratur und die Reformution, verſpra— 
chen der Rechtsgelehrſamkeit eine neue beffere 
Belebung: aber den Erwartungen entſprach der Er: 
folg ſehr wenig. 

Mit Ulrich Zaſius und Gregorius Haloander 
gieng der eleganten Jurisprudenz in Deutſchland 
(vor 1531 und 1535), fo gar fruͤher als in Ita⸗ 
lien und Frankreich „ die erfte Morgenrötbe auf; 
aber fie mollte nicht fortrücken und fi in einen Tag 
verwandeln, weil die beyden Humaniften faum einen 
DMachfolger am Ende diefes Zeitraums an Conrad 
Rittershuſtus (vor 1613) hatten, und die Schule 
des Bartolus und Baldus alle Lebrftühle befeßt hielt. 
Die fcholaftifche Philofopbie verlohr darauf durch) 
Peter Ramus einiges von ihrem Anſehen, wodurch 
Matthias Wefenbef, um ſich durch. eine neue Urt 
der Behandlung des Asmifchen Rechts einen Namen 
zu machen, (vor 1586) veranlaßt wurde, Ramus 
ganze Are zu philoſophiren, in das Kivilrecht übers 
zutragen, und es nach den viererley Grundurſachen 
(dem berühmten methodus per quatuor caufarum 
genera) zu behandeln, Diefe barbarifche Manier, 
die er in feinen Paratitlis, einem verfchrobenen Lehr⸗ 
buch der Inſtitutionen und Pandeecten, aufftellte,; 
berrfchte ein volles Jahrhundert in Deurfchland, bie 
Ulrich Huber und Georg Beyer (c. 1660) dieſer 
lahmen und armfeligen Lehrart, die an Erläuterung 
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der Quellen aus Sprade, Geſchichte und Alterthuͤ⸗ 
mern gar nicht denken ließ, ein Ende machte. 


29. Um das kanoniſche Recht erwarben 
ſich die Deutſchen in dieſem Zeitraum noch keine be⸗ 
ſondere Verdienſte: wohl aber ſchritt der proteſtan⸗ 
tiſche Theil von ihnen zum Anfang eines eigenen 
proteſtantiſchen Rirchentechts. 


Um mit einer gewiffen Feyerlichkeit aus der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zu treten, verbrannte Luther am 
20 December 1520 das Corpus Juris canonici 
vor den Thoren zu Wittenberg: ein Signal für feine 
Anhänger, daß fernerhin das päbftlichs Fanonifhe 
Recht unter ihnen feine Verbindlichkeit mehr haben 
follte. Lange fonnte er feinen Zweck nicht erreichen. 
Denn ſchon Melanchehon war mit ihm nicht einvers 
ftanden, ſondern flimmte für die Benbebaltung des 
päbftlihen Rechts; Die beyden Wittenbergifchen 
Nechtsgelehrten, Henning von Goͤden und Hierony: 
mus Schurff, widerſetzten fih gar mit Heftigfeit 
feiner Abfchaffung, unter dem fcheinbaren Vor⸗ 
wand, daß man aus den Decretalen den vor allen 
Gerichten üblichen Prozeß lernen müffe, der fi 
ohne die größte Verwirrung nicht abfchaffen laſſe; 
andere Anhänger Luther's, die das päbftliche Recht 
wegen feiner vielen Mängel und Gebrechen gern vers 
laffen hätten, mußten gezwungen zu ihm zurück keh⸗ 
ren, weil fein anderes Gefeßbuch vorhanden war, 
aus denen fie Enefcheidungen über Kirchen,» und 
Eheſachen, über Eide und Gewiffensfälle und aͤhn⸗ 
liche Gegenftände, die in Anfrage Famen, hätten 
nehmen fünnen, Man fchritt zwar bald in einzelnen 


Gegenden zu Kirchenordnungen und Agenden: 2531 
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erfchien die Luͤbekiſche, 1537 die Dänifhe, 1567 
die Antwerpifche u. f. w.: aber die wenigen darin 
enthaltenen Kirchengefege,, waren für die Bedürfs 
niffe der proteſtantiſchen Gemeinen viel zu unzureis 
chend, und gaben fir die meiften Fälle, die entfchies 
den werden follten, Feine Auskunft. Ungluͤcklicher 
Weiſe war zur DVBerfertigung eines eigenen Geſetz⸗ 
Buchs der Zuftand der proteftantifchen Kirche lange Zeit 
nicht ſicher und feft genugz ihre einzelnen Gemeinen 
waren zu einem folchen Unternehmen nicht eng genug 
unter fich verbunden; und ihre Vorſteher noch nicht 
im Befig der geläuterten Einjichten und Grundfäße, 
die einem proteftantifchen Kirchenrecht zur Unterlage 
hätten dienen muͤſſen. Man biele fih daher nur 
in einzelnen Fällen an Mechtsgrundfäße, die aus dem 
Geift der Reformation floffen; in andern wieder an 
die Ausfprüche des Fanonifchen Rechts, als hätten 
die Rechtsgelehrten die Grundfäße der Augsburgi⸗ 
fchen Eonfeffion vergeffen. Bis in die Witte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts herrſchte unter dem Pros 
teftanten in Kirchenfachen ein ewiges Wanken und 
Bor : und Ruͤckwaͤrtsgehen, bis man endlich die 
allgemeinen Grundfäße fand, auf welche fich ein 
proteftantifches Kirchenrecht erbauen ließ. 


30. Die miffenfhaftlihe Bearbeitung der 
deutſchen Rechte nahm in diefem Zeitraum kaum 
ihren Anfang. Das longobardifche Lehnrecht 
ward neben dem deutſchen bey der Errichtung des 
-Kammergerichts (2495) von Maximilian I den Rich⸗ 
tern auf den Fall zum Gebraud empfohlen, wenn 
die einheimiſchen Gewohnheiten und echte zur Ent: 
ſcheidung der vorfommenden Rechtsfragen nicht bin: 
reichen würden, und auch die deutſchen Fuͤrſten ges 

| flats 
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ftatteten feinen Gebrauch in den einzelnen Provinzen 
theils ſtillſchweigend theils Durch ausdrückliche Er; 
Flärungen unter derfelben Einfchhränfung. Aber wer 
der das eine noch Das andere fand einen wuͤrdigen 
Bearbeiter vor Marquard Freber, dem erften Unis 
verfitäts s Profeffor, der (vor 1614) Die deut 
fhen Lehnsgewohnheiten und Rechte aus der Ges 
fehichte und den Alterthuͤmern erläuterte. Es war 
daher fein Wunder, daß man beyde ohne Unterfchied 
im Gebrauch unter einander vermifchte, und bäufig 
aus dem longobardifchen ſprach, wo man das deut: 
ſche hätte befofgen koͤnnen. Noch zmwifchen 1592: 
1630 trugen daher die fächfiichen und fehlefifchen _ 
Provinzialgerichte auf die Erlaubnis an, Peine 
Acten an die Mechtslehrer der Univerjitäten mehr 
fchicfen zu dürfen, weil ihre Urtheile und Gutach: 
ten in Lehnfachen häufig dem longobardiſchen Lehn⸗ 
rechte folgten, das doch Deutſchland der Regel nach 
nichts angebe — Das deutſche Privatrecht 
wurde über der Cultur des roͤmiſchen Mechts ganz 
vergeflen; die größten Rechtsgelehrten waren nur in 
diefem, nicht in jenem bewandert, Deutfche Patrivd: 
ten bemerften das Unſchickliche hievon mit Verdruß, 
und richteten daher mehrmahls bey den Ranfern ibre 
Wuͤnſche auf einen allgemein durch Deutfchland güks 
tigen Coder dentſcher Rechte, wozu auch noch Maris 
milian Il (1570) auf dem Reichstag zu Speier 
Hofnung machte, die aber, fo wie die frühern, nicht 
in Erfüllung, gieng. Unter diefer Bernachläffigung 
verfloß auch noch die erfie Hälfte des fiebenzehuten 
Jahrhunderts, worauf erft das deutſche Mecht die 
wuͤrdigſten Gelehrten in Thätigfeit ſetzte. — Für 
dag deutſche Staatsrechr mehrten fi) in diefem 
Zeitraum, blos die rohen Materialien, Bey der 
Us Stifs 
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Stiftung des deutſchen Rammergerichts Fam zu dem 
frübeen Reichsgrundgeſetz, der goldnen Bulle (von 
1356), eine Kammergerichtsordnung, an der ſeit— 
dem die Rechtsgelehrten ihren Scharfſinn uͤbten, 
wie die beyden Brüder Koch, die (c. 1520) über fie 
eine Reihe beffernder Anmerkungen fohrieben. Bey’ 
ben- Berbandlungen vor dein Kammergericht kamen 
viele Gegenftände aus dem Staatsrecht in Anfrage; 
die von den Sachmaltern und Richtern genauer uns 
terfucht und ing Licht geftelit werden mußten, und 
wovon manches zur Fünftigen Benutzung durch den 
Druck befannt gemacht wurde, wohin die Beobach— 
tungen gebören, welche Gail und Mynſinger (c. 1563) 
über einzelne Mechtsfälle aus den Papieren mehrerer 
Kammergerichtsbenfißer gefammelt haben; Moe 
Meurer brachte (1566) das Kammergerichtsrecht 
und den Kammergerichtsproceß in eine mwiflenfchaft: 
liche Ueberficht,, welche aber , wie die ähnlichen Ars 
beiten eines Denais (1590) und Roding (1598 ), 
die großen Abänderungen, welche das Kammerges 
richt im fiebenzehnten Jahrhundert erfuhr, völlig 
unbrauchbar gemacht haben. Doch reichten alle 

diefe und andere gleichzeitige Materialien noch nicht 
bin, um daraus ein vollftändiges Syſtem des deuts 
fhen Staatsrechts in mwiffenfchaftlicher Form zu: 
fammenzufeßgen. Gieng ja.den Schriftftellern bis 
tief ins fiebenzehnte Jahrhundert fo gar das mwichs 
tigfte Reichsgrundgefeß, die Faiferliche Wahlcapitus 
lation, noch ab, die man zwar feit Carl’s V Wahl 
den Kanfern vorzufchreiben beberzt genug, aber, öfs 
fentlich befannt zu machen, viel zu ſchuͤchtern war, 
um nicht den Kayſern zu misfalen. Ale wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bearbeitung des Staatsrechts, die übers 
dies aus Mangel an Gefchichtkunde nicht hätte . 
ins 
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lingen koͤnnen, blieb daher bis in das ſi — 
Jahrhundert aus. 


Die Miſchung alter deutſcher Gewohnheiten 
bey peinlichen Fällen mit den roͤmiſchen Criminalge— 
fegen gab noch Fein beftimmtes deutſches Crimi— 
nalrecht, wornach fich endlich die Deutſchen ſehn⸗ 
ten. Einzelne Staͤnde derſelben fiengen daher im 
ſechs zehnten Jahrhundert an, Criminalgeſetze (die 
ſogenannten Haͤlsgerichtsordnungen) zu geben, uns 
ter denen die Baınbergifche von 1508 die ältefte zu 
feyn fcheint.. Dieſes Unternehmen der Stände vers 
anlaßte Carl V für ein allgemeines Criminalgefeß, 
das in ganz Deutfchland gültig wäre, zu foraen: 
ſo entſtand die peinliche Halsgerichtsordnung Carls 
V (die Carolina), welche 1532 befannt gemacht 
wurde. Gie war in furgen, oft unbeftimme und 
zwendeutig qusgedrückten Sägen abgefaßt, und in 
ihren Verordnungen fehr unvollftändig; und Rich— 
ter und Sachwalter bedurften die Hilfe fpeculativer 
Gelehrten. Gleich nach ihrer Erſcheinung ward fie 
daher ein Gegenftand gelehrter ‘Bearbeitung auf den 
deurfchen Univerfitäten, um ihren Mängeln abzu: 
helfen, das blos kurz Angedeutste weiter zu ents 
wickeln, das Unbeftimuite und Zweydeutige zu ber. 
fliimmen , die gefallenen Lücken aus der Analogie 
des Rechts auszufüllen, und Licht in Dunkelheiten 
zu tragen. Der Wille der Rechtsgelehrten war das 
ben befler, als ihre Ausführung. Statt Philoſo— 
pbie, deutſche Gefchichte und Alterthuͤmer dabey zu 
Rath zu ziehen, wandt man blos das rämifche 
Hecht, weil feine Principien den Rechtsichrern am 
geläufigften waren, zur Erläuterung an; man blieb 
dabey nicht etwa bey dem reinen römifchen Rechte 
ftes 
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ſtehen, ſondern trug aus ihm den ganzen Unrath 
der Gloſſatoren in die Erlaͤuterungen uͤber, wie 
ſchon Damhuter (vor 1546) in ſeinem enchiridion 
rerum criminalium that. Erſt das ſiebenzehnte 
Jahrhundert mußte dem peinlichen Recht eine ertraͤg⸗ 
liche Geſtalt geben. 


Ueberhaupt ermangelte noch das ganze Rechts⸗ 
ſtudium der noͤthigen Unterlage, der ihm fo unent⸗ 
behrlichen philofophifchen Rechtslehre. Verſucht 
ward fie zwar: aber kaum mit einer. dunfeln Abs 
nung deffen, was fie enthalten müßte. Wenn z.B. 
Oldendorp (1579) in feiner Einleitung in das Nas 
turrecht die zehn Gebote Mofes zu feiner Grundlage 
annahm, war. dabey irgend nur an eine freye wife 
fenfchaftliche Forfchung zu denken ? 


nn. 
31. Die theologifchen Wiffenfchaften traf 
in Deutfchland eine völlige Umkehrung durch die 
‚ Slaubensreinigung 5; und fo lange man auf dem- 
von den erften Neformatoren eingefchlagenen Weg, 
dur) Sprachſtudien, Gefchichte und eine ge 
läuterte Philoſophie die Kirchenlehren zu reinigen, 
mutbig fortgieng, riffen fie fich immer mehr von 
der alten Barbaren und Scholaftif los. Ley⸗ 
der!. aber band man die Geifter nach der Mitte 
des fechszehnten Jahrhunderts aufs neuedurch Glau⸗ 
bensformeln, in der Iutherifchen Kirche durch die 
Eoncordienformel (1580), in der reformirten duch 
die Schlüffe der Dortrehter Synode (1618): feits 
dem ftanden die Evangelifchen nicht blos in theologis - 
fcher Aufklärung ſtill, ſondern fanfen fo gar merk 
lich darinn zuruͤck. 


32 
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32. Eine Achte freye Bibelauslegung begann _ 
in den neuen Kirchen Durch Luther und Zwitigli; des 
nen die alte nur ihren Eraſmus als vorzüglichen Aus; 
leger des N. T. entgegen ftelen Ponnte: denn nach ihm 
lieg fie in Deutfchland den Preis in der Eregefe den 
beyden evangelifehen Kirchen allein: wenigſtens Franz 
Titelmann (vor 1531) konnte ihnen denfelben nicht 
flreitig machen. Luther's eregetifches Hauptwerk 
war feine Bibelüberfegung; eine Arbeit, deren 
Vortrefflichfeit bey der Erwägung des Eläglichen 
Mangels an Hülfsmitteln jeden unpartheiifchen Bes 
urtbeiler in Erftaunen feßen wird. Won feiner 
Parthey ragten in der grammatifchen Erflärung des 
A. T. Brentius (vor 1570) und Mufculus (vor 
1563), und in den des N. T. Melanchthon (vor 
1560) und ‚Camerarius (vor 1574) hervor; von 
Zwingli’s Parthey der Genienolle Calvin(vor 1564), 
Pellican (vor 1556) und Leo Juda (vor 1542) 
beym A. T., und beym N. Dekolompadius (vor 
1531), und Beza (vor 1605). Bis zu welcher Voll: 
kommenbeit die Auslegung im Zeitalter der Refors 
mation unter den Deutfchen gediehen fey, läßt fich 
aus Flacius Elavis (1567) überfchauen, in dem die 
Refultate der damaligen Interpreten vereinigt ange 
teoffen werden. Die Eoncordienformel erfchien bey 
den Lutheranern und bey den Reformirten vollendete 
die Dortrechter Synode ihre Schlüffe, worinn den 
Lehrern der beyden Kirchenpartbeyen die von jeder 
feftgefeßte Lehrform zum hoͤchſten Gefeß in ber 
Auslegung vorgefchrieben ward: gefchehen war es 
nun um alle Achte Bibelausfegung, (G. d. $ B. V. 
$. 85: 89)» . 


33. 
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33. Für die Glaubenslehre Tieferte Melanch⸗ 
tbon (1521) das erfie evangelifche Lehrbuch, feine 
locos communes; fein eigentliches Syſtem, fons 
dern blos eine vollitändige Sammlung der chriftlichen 
Meligionelehren, in einem freyen einfachen Vortrag, 
Anfangs auch ohne alle technifche Sprache und Fünfts 
liche Verbindung dargeſtellt. Wie aber im Forts 
gang der Zeit die katholiſchen Polemifer den Prote 
ftanten die Nothwendigkeit auflegten, fich mit den 
ariftotelifchen Spibfündigfeiten befannt zu machen, 
fab auch Melanchthon fich veranlaßt, feine Funft: 
lofe Lehrart in der Glaubenslehre aufzugeben; das 
her die fpätern Ausgaben feines Lehrbuchs viel diar 
Tectifcher eingerichtet waren. Bis den Tutherifchen 
Rigoriſten felbft Melanchthon des Calviniſmus vers 
daͤchtig ward, blieben feine loci dag einzige gebrauchte 
Lehrbuch der lutheriſchen Parthey; Melanchtbon’s 
Schuͤler, Victorin Strigel und Martin Chemnitz, 
erlaͤuterten es durch Commentare; man ſah ſeine 
Methode fuͤr unuͤbertrefflich an. Aber nach Me— 
lanchthon's Tod ſank das Anſehen dieſes ſonſt ver: 
goͤtterten Lehrers, und wurden nach und nach alle 
ſcholaſtiſche Cruditaͤten in der Dogmatik der Poles 
mik willen wieder herrſchend. Aus Abneigung ge⸗ 
gen das ſcholaſtiſche Diſputiren fieng ſchon Valentin 
Weigel (vor 1588) an, veraͤchtlich von der Vernunft 
in Sachen der Religion zu ſprechen, worauf Daniel 
Hofmann Cſeit u598) gegen den Gebrauch der Ver— 
uunft in der Religion und Theologie mit der größten 
Heftigkeit ſtritt, und die’ proteftanrifche Kirche durch 
fein termen fo beunrubiate, daß immer noch die Fra— 
ge ift, wer arößern Schaden in der proteftantifchen 
Kirche geftifret babe, jene Verächter der Vernunft, 
oder die. neuen fchölaflifchen Theologen, die um diefe 


Zeit 
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Zeit ihre Syſteme aus den Ruͤſtkammern der Schos 
laſtik ſchmuͤckten? 


In der reformirten Kirche hatte die Dogmatik 
faſt dieſelben Schickſale, wie in der lutherſchen. 
Einfach, faßlich und gruͤndlich ſtellte Zwingli die 
Glaubenslehre in zwey Lehrbuͤchern (einer Iſagoge 
1523 und einem Commentarius 1525) dar, ohne 
ale Einmifhung der. Philoſophie, die bey ihm, 
weil er fie mit der Scholaftif verwechfelte, übel ber 
rüchtigt war. Calvin, von diefem Irrthum frey 
und der Philofophie gewogen, die er reiner als Mes 
lanıhthon befaß, gab an feiner Inftitutio (153%) 
der reformierten Kirche ein noch weit vorzüglicheres 
Werk, deutlich und fchön in Sprache, funftlos und 
bündig in philofopbifchen Beweifin, obne fich in 
fholaftifhe Spißfündigfeiten einzulaffen; ein Werk 
das in der reformirten Kirche ein eben fo allgemeines 
Anſehen genoß, als Melanchthon’s loci in der lu⸗ 
tberfchen. Noch erhielt die erftere von Wolfgang 
Mufeulus locos theologicos (1573), die fi 
faft blos an biblifche Stellen halten, ‘und weniger 
Philoſophie als Ealvin’s Inftitutio einmifchen. Ob 
nun gleich diefe Werke in allgemeinem Anſehen ftan- 
den, ſo führte doch. bie unfelige Polemif auch die 
reformirte Kirche von dem ſchoͤnen Weg, den fie 
eingeſchlagen hatte, auf-den böckerichten und mit dors 
nichten Verhauen verfehenen der Scholaftif ab; nur 
etwas fpäter, als derfelbe Fall in der (ueberifchen 
Kirche war. ER 


Dagegen blieben die katholiſchen Theologen in 
Deutſchlaund blinde Nachbeter ihres Thomas und 
Scotus durch dieſen ganzen Zeitraum hindurch, 

ohne 
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ohne einen dogmatifchen Schriftfteller von Beben: 
tung aufjuftellen. | | 


34. Die Moral war in allen drey Kirchen 
jeßt noch eine bloße Cafuiftif, Ben den Proteftans 
gen wurden die moralifchen Begriffe, die man zu 
ehtwickeln für nörhig erachtete, in einzelne Abſchnitte 
der Dogmatik, befonders in die vom Geſetz, von 
der Sünde, vom frenen Willen, von dem Glauben, 
der Liebe und Hofnung eingefchaltet: an einen befons 
ders hoben. Werth der Moral, und ihre Trennung 
von der Glaubenslehre zu. einer. befondern foftematis 
fchen Behandlung ließ die Polemik gar wicht 
denken. | 





I, Rückfall aller der Wiffenfchaften, 
die mit der Theologie zufammens 
biengen, | | 

und erfchwerter Fortgang der übrigen 


neu gegründeten Kenntniffe unter den 
K; Deutfchen, 


von 1600 — 1650, 





Ä 35. I. &o hatte demnach der deutſche Geift feine 

wiſſenſchaftliche Bildung nicht nur glücklich angefan⸗ 
gen, fondern war auch in derfelben, bis zum Ende 

des fechszehnten Jahrhunderts merklich fortgefchrit: 
tens aber welch ein niederfchiagender Unterfchied war 
| dens 
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dennoch bemerfbar, wenn man von demfelben auf 
feinen Anfang zurückblickte! Im Anfang des fechss 
zebnten Jahrhunderts fannten die deurichen Litteras 
toren feinen hoͤhern Wunfch, als Deurfchland aus 
der Barbaren zu reißen; und diefer ihnen gemeins - 
ſchaftliche Zweck hielt alle feft zufammen, Sie 
ſtanden mit einander in einem treuherzigen Brief— 
wechſel; ſie waren gegen einander unerſchoͤpflich in 
Ermunterungen zu litterariſchen Unternehmungen und 
in Lobſpruͤchen über gelungene; ihre Hütten waren 
einander mit herzlicher Gaftfreundfchafe geöffner: es 
war Ein Herz, Ein Sinn, Ein Beginnen, Ein 
Streben unter ihnen allen; mit Entzuͤcken fprach je 
der von dem neuen Gut, das fie errungen hätten. 
est war von dem edeln Sinn, der die deutſchen 
Litteratoren ehedem belebt batte, auch. nicht eine 
Spur mehr vorhanden; "Herz und Neigung zu eins. 
ander war erfaltet; und Diefelbe Kälte war auch auf 
die Willenfchaften übergegangen, um derentmwillen 
man fich ehedem geliebt, gefchäßt, gepriefen und era 
hoben hatte, Dicht bios das erfte laute Entzücken 
tıber das errungene Kleinod war verſchwunden, das 
feinee Natur nach nicht von langer Dauer feyn 
konnte; es war nicht etwa eine gerechtere Schäßung 
deffen, womit man fich befchäftigte, an die Stelle 
des vorigen dibertriebenen Enthuſſaſmus getretenz 
nein, bier war es Gleichgültiafeit, dort fo gar Verach⸗ 
tung gegen das geworden, wofuͤr man ehedem fo efftas 
‚tifch gefchwärmt hatte. Philologie und Theologie, 
vormals fo beliebte Studien, fo lange fie noch in 
ſchweſterlichem Bunde mit einander lebten, hatten 
fih entzweiht, getrennte, und aller gegenfeitigen 
Hilfe und Haltung beraubt. Geitdem man Philos 
logie ohne Theologie und nd ohne Be 
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- betrieb, war es um die Bluͤthe von beyden gefche: 
ben. Nachdem ihre Trennung ein Viertel Seculum 
gedauert hatte, ftrite man fchon (im Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts) darüber, ob auch 
fehöne Wiffenfchaften (mie man die Bekannefchaft 
mit der Literatur der drey alten Sprachen nannte), 
und Philofophie den Theologen nothwendig oder 
auch nur nuͤtzlich fey? Die Kirche verneinte diefe 
Frage, und ihre Diener nahmen, ihren Ausfpruch 

mit Dank und Freude auf, weil er fie. fo mancher 
Anftrengung bey der Vorbereitung zu einem Kirchen: 
amte uͤberhob. Wer feitdem das Gegentheil be: 
bauptete, der war der bitterften Verfolgung Preis 
geſtellt. So wurden Sturm und Cafelins ( vor 
1589 und 1613) öffentlich verketzert, weil fie auf 
alte Litteratur als eine Nothwendigkeit fiir angebende 
Theologen drangen, und kamen darüber in Gefahr, 
in Hunger und Kummer ihr Leben zu befchließen. 
Die Menge fträubte fich fogar gegen die Anftrengung, 
welche die Erlernung der gelehrten Sprache, der 
lateinifchen, Pofteree, und veranlaßte dadurch ihre 
Lehrer, den Unterricht 'darinn aus neuen Schriftftel: 
lern, aus Melanchthon, Lipfus und einigen andern, 
zu geben, deren Verſtehen und Erflären Eeine ſolche 
Menge und Mannichfalrigkeit von Kenntniffen erfo: 
Derte, wie das Verſtehen eines alten Klaffifers. 
Darauf richtete man feine Wünfche auf abfürzende 
Merboden, damit man auch aus. folchen Eopien der 
Claſſiker die lateiniſche Sprache mir der möglichft 
Pleinen Anftrengung und in der Fürzeften Zeit erlers 
‚nen koͤnnte, 10 offenbar auch ein ſolcher Wunſch, fo 
weit er nicht fchon durch die trefflihen Schulmänner 
des fechszehnten Jahrhunderts befriedigt war, mit 
der Natur der menfchlihen Seele in Widerfpruc) 
ftand, 
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ftand, die allmähliges Fortſchreiten und Anftren: 
gung bey jedem Unterricht, der gelingen foll, zur 
unerläßlichen Bedingung macht, Wenigſtens ohne 
die Allgemeinheit des Wunſches, dieſe läftige Ge: 
Dächtnisfache fo ſchnell mie möglich abzuthun, hät: 
ten die chimärifchen Prahlereyen des mwandernden 
Pädagogen, Wolfgang Ratich’s, mit melden er 
ſich unter obern und untern Ständen, unter Gelehr⸗ 
ten umd Ungelehrten von 1612; 1633 berumtrieb, 
daß er dureh feine pädagogische Künfte die Tateinis 
fche und griechifche Sprache jedem binnen Jahres— 
frift volffommen beyzubringen wifle, fchmwerlich fo 
vielen — ſinden koͤnnen, als die Geſchichte 
ſagt. Geblendet durch das Vorurtheil von der Noth⸗ 
wendigkeit, jede Anſtrengung zu vermindern, uͤber— 
ſah man das Ungereimte in den Verheißungen des 
grosſprecheriſchen Paͤdagogen, und ſchoͤpfte man 
keinen Verdacht gegen das Geheimnis, in das er 
ſeine paͤdagogiſche Kuͤnſte einhuͤllte. Die Lauigkeit, 
mit der im letzten Viertel des ſechszehnten Sahrhuns 
derts die Sprachſtudien betrieben wurden, gieng im 
erſten Viertel des ſiebenzehnten in Verachtung uͤber; 
die Namen der Jugendlehrer, Philologen, Kritiker 
und Grammatiker, waren keine Ehreunamen mehr 
wie ehedem; ſie hießen nur Verbales, und die uͤbri— 
gen Gelehrten im Gegenſatz von ihnen und zum Eh— 
renunterfihied Reales, Um nun jenen Spignamen 
von fich abzuwenden, und auch einen Ehrenplaß un: 
ter den Mealen einzunehmen, machten endlich auch 
die Schullebrer Realien zum Hauptgegenftand ihres 
Unterrichts in Gymnaſien und Lyceen; und verwans 
beiten fie aus Gißen der Sprachgelehrfanfeit in 
Wohnſitze einer dornichten Philofopbie und Xheolos 
gie, Trauernd Über dieſe Verkehrtheit Elagt daber 

X 2 Ca⸗ 
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Calirt gegen die Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts, daß man die Jugend ſchon in Schulen zu 
Wiffenfchaften anfuͤhre, welche weder die Lehrer vers 
ſtuͤnden, noch die Schüler fallen koͤnnten, und die 
- GSpracdftudien nach alten Klaffifern verjäume, 
Denn das Verfänmte hohlte man nicht etiva, mie 
ebedem im Zeitalter der MReformatoren, auf Univer⸗ 
fitäten nach ; vielmehr fchämten fich (wie Boecler 
um diefelbe Zeit klagt), die Studirenden auf ihnen, 
fich mit eleganten Mufen zu befchäftigen; Cicero, 
Eifar und Livius fehienen ihnen nur für Schulen zu 
gehören; man eile nur zu hoͤhern Wiſſenſchaften, 
die man nicht einmahl verfiche”. 


36. Griehifhe Sprachfunde ward daher im 
fiebenzehnten Jahrhundert feltener, und in der lateiz 
nifchen brachte man es nicht über die Grammatik: 
‚Die ganze Mafle von Kenntniſſen, die zum Verſte— 
ben alter Claſſiker unentbehrlich ift, war nur bey 
wenigen auserlefenen Männern zu finden, 


Die legten großen Helleniſten waren lauter 
Philologen, die fich noch tief im fechszehnten Jahr— 
hundert gebilder harten: Lorenz Rhodomann, Her: 
ausgeber des Duintus Calaber (1604) und des Dios 
dor von Sicilien (1604); Konrad Rittershufen, ein 
bumaniftifchte Juriſt (vor 1613), Herausgeber des 
Dppian (1597); David Höfchel (vor 1617), Her: 
ausgeber mehrerer griechiſchen Periplen und des 
Photius (1601); Eilhard Lubinus.( vor 1621), 
Herausgeber der. Briefe des Aefchines (1609), und 
die Verfaffer grammatifcher Hülfsbücher zur Erlers 
nung der griechifehen Sprache, tie Jacob Weller, 
der Lirbeber einer beffern noch jet gefchägten gram: 


mas . 


“ / 
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matifchen Merhode (1634), Eraſmus Schmidt, der 
Verfaſſer einer geſchaͤtzten Schrift über die  griechis 
fhen Dialecte (1614), Georg Pafor, der Vers 
faſſer mehrerer Huͤlfsbuͤcher zur’ Erlernung des grie: 
hifchen Dialects des N. T. (vor 1637). Hinter 
ihnen entfiand eine $eere in den Annalen der griechiz 
fhen Sprac;funde unter den Deutfehen, bis endlich 
gegen daß Ende des fiebenzebnten Jahrhunderts Lu⸗ 
dolph Küfter und Johann Albert Fabricius in fie 
wieder ———— werden konnten. 


37. Das Studium der lateiniſchen, als der 
gelehrten Sprache riß zwar weniger ab; es erſchie⸗ 
nen einzelne Ausgaben der geleſenſten Claſſiker, aber 
meift von Zöglingen des fechszehnten Jahrhunderts. 
Janus Gruter machte Wittenberg und Heidelberg, 
die beyden Univerfitäten, wo er (vor 1627) lehrte, 
durch feinen thefaurus infcriptionum und feine Nuss 
geben des Cicero, Salluft, Livius, Vellejus und 
Tacitus beruͤhmt. Gerhard Etmenhorft aab (vor 
1621) den Apulejus, Arnobius, Minucius Zelig, 
Matthias Benegger (vor 1640) den Juſtin und 
Tacitus, Johann Weiß (vor 1641) den Prudentiug, 
Friedrich Lindenbrog (vor 1648) den Terenz, 
Statius und Virgil's Catalecta, David Pareus 
(vor 1648) den Plautus , Salluft und Terenz hers 
aus. Das Grammatifche der Tateinifchen Sprache 
lernten zwar alle, die fih den Studien widmeten, 
wobey größtentheifs Chriftian Becman's Anleitung 
zur lateinifchen Sprache (1608) als Handbuch ge: 
Braucht wurde; Aber. zu Lefebüchern bediente man 
fidy mieift unreiner Schriftfteller des fpätern Alter: 
thums oder neuere Styliften, wie der Schriften des 
Melanchthon, Lipfius u. a,, und gewöhnte fi da⸗ 
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durch fo ftarf an den Gebrauch vieler unreiner und 
unlateinifcher Wörter, fo gar aus den mittlern Zei: 
ten, daß felbft vorzügliche Philslogen, wie Johann 
Freinsheim in feinen Supplementen zum Curtius und 
tivins (1648. 1649), von Wörtern und Ausdrücken 
ſich befchleichen ließen, die nur in fpätern, wohl 
gar nur in den mittleren Schriftftellern vorfommen:. 
. weshalb fich Gerhard Johann Voſſius (1645) vers 
anlaße bat, ein eigenes Buch über die Fehler in 
der Iateinifchen Sprache und die lateinifch = barbas 
rifchen Wörter zur Säuberung des lateinischen Styls 
zu ſchreiben, ein Buch, Das zugleidh als Gloſſar, 
zur Erflärung der fpätern lateinifchen Schriftfteller 
dienen fonnte. Um fein Zeitalter zur reinen Latini⸗ 
tät zurückzuführen, verfaßte Caſpar Scioppius, der 
Herausgeber des Varro, Mepos, Wellejus und 
Phadrus (vor 1649) einen gelehrten Commentar 
über Sanctius Minerva, und eine philojopbifche 
Grammatik, in der er viel Vortrefliches und Feines 
über den Genius der lateinifchen Sprache fagte; 
aber ohne fonderlihen Erfolg. Auf die Ausbildung 
eines guten lateinifchen Styls wandte man ‚weit we⸗ 
niger Fleiß, als ehedem: {mie dunkel und unrein 
ſchrieb fogar ein fonft Kennenigreicher und gefchäßs 
ter Philolog voll kuͤhner Geniezüge, Cafpar Barth, 
in feinen adverfariis 1624. 1648)! Zu menig be 
kannt mit der Manier der beften roͤmiſchen Styliften 
ſuchte man römifche Eleganz in dem häufigen Ge⸗ 
brauch feltener , veralteter Wörter, die daher. Eils 
hard Lubinus (1609) und Janus Wilhelın taurenberg, 
jeder ın einem Antiguarius, fammelten. Da man 
fhon am Ende des fechszehnten Jahrhunderts Phra: 
feofogien für die befte Hilfe zue Erlangung eines 
ſchoͤnen lareinifchen Styls anfah, zu welchem par 
| | hu 
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buf Johann Bentz (1596) einen thefaurus elocu- 
. tionis graeco« latinus in 75 Rubrifen herausgab: 
ift e8 zu verwundern, wenn man fich diefer Noth⸗ 
huͤlfe noch weit mehr in dem fiebenzehnten Jahr—⸗ 
hundert bediente, das immer mehr vom fleißigen 
Leſen der roͤmiſchen Claſſiker zuruͤckkam? Ueber ei⸗ 
nen grammatifch s richtigen Ausdruck kamen weder 
die gewoͤhnlichen proteftantifchen, noch die Fatholis 
fhen Schriftfteller , felbft die Jeſuiten und ihre 
200,000 Schüler, deren fie fich zu. Setoppius Zeit 
(c. 1630) ruͤhmten, nicht hinaus, | 


38. Hebraͤiſche Sprachkunde ward wenig 
geachtet, Man Lonnte die erften Aemter in der 
Kirche erhalten, ohne die drey Sprachen zu verftes 
ben, auf ‘deren Befig man ehedem bey ihrer Bes 
feßung fo großen Werth gelegt hatte. Der größte 
Name in diefem Fache war durch diefen ganzen Zeit 
raum der Dame der YBurtorfe, des Vaters und 
Sohnes, deren Fleiß und ausgebreitete Belefenheit 
im Chaldäifchen, Talmudiſchen und Rabbinifchen, 
den Bibelforfchern die Chaldäifchen Bibelüberfegun: 
gen, die Mafora, auch Commentare der Rabbinen 
und ein vortreffliches Ehaldäifch : Talmudifches Wörs 
terbuch gegeben hatte, und den Anfängern Huͤlfsbuͤ— 
cher zur Erlernung des Hebräifchen und Chaldäis 
fchen , welche Bis tief in das achtzehnte Jahrhundert 
hinein die gebrauchteften waren. Aber die Nachwelt 
bat ihre verdienftvolle Arbeiten viel fleißiger genüßt, 
als ihre Zeitgenoffen: denn wie hießen die großen 
Schüler, welche diefe gelehrten Männer gezogen 
hätten? — Die übrigen femitifchen Sprachen hats 
ten nur wenige Bearbeiter, unter denen Schindler 


mit feinem barmonifchen Wörterbuch (1612) faft 
X 4 allein 
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allein hervorragt: denn Kirften’s Drucke kurzer ara⸗ 
bifchee Texte (feit 1610) find mehr als feltene ‘Bes 


muͤhungen eines Arztes, denn wegen ihres inuern Ges 


halts und der Wirkungen halber, die fie gebabt has 
ben, ſchaͤtzbar, und Hackjipan’s aradifche Grammaz 
tif (1646) und Kircher’s Arabifchs Eoptifches Wörs 
terbuch waren unbedeutend, . 


39. In der Philofopbie fuhr man in diefen Zeis 
ten fort, entweder als Cabbaliſt und Theofoph zu 
fhwärmen, oder für und wider den Peter Ramus 
zu flreiten. Man fam dadurch aufs neue fo tief 
in das Difputiren hinein, daß man wieder, wie im 
Zeitalter der Scholaftif , in der Fertigkeit zu. Diſpu⸗ 
tiren den vollendeten Philoſophen erfanntee Die 
Philoſophie des Descartes, die in diefem Zeitraum 
aufbluͤhte, blieb zwar in Deutichland nicht unbes 
fannt: aber da es gegenwärtig weder große Meß: 
fünftler noch Phyſiker befaß , fo war auch die Sen; 
fation gering, die fie unter den Deusfchen in den ers 
ften Zeiten ihrer Bluͤthe machte, noch weniger bes 
wirkte fie eine Aenderung im PHilofoppiren. 


40, Jener ftreitflichtigen Formularphiloſophie 
zu folge, Die in der erften Hälfte des fiebenzebnten 
Jahrhunderts in Deurfchland herrichte, waren auch 
in diefer Zeit die proteftantiichen Theologen bloße 
rüftige Polemifer, ohne Sprachkunde, ohne Auss 
legungsfunft, ohne Kirchen» und Dogmengefchichte, 
Sie vergruben fich in ihre Concordien- Formel 
über deren Gehege Feiner hinausgieng. Es war die 
wahre alte Zeit der Scholaftif zuruͤckgekehrt. Wie 
damahls Philofophie und Theologie nach dem Sy 
ftem gewiſſer Orden und ihrer berühmteften Lehrer 

| vor⸗ 
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vorgetragen werden mußten, fo durften aud) in die: 
fer Zeit die proteftantifchen Lehrer von dem ihnen vors 
gefchriebenen Glaubensformeln in. feinem Punkte 
abweichen. Leonhard Hutter’ loci communes 
banden fich daher. (1619) fo gar an die Worte der 
Eoneordienformel, und Abraham Calov ftellte ihren 
Inhalt in feinem Bändereichen Spftem Lehre für 
Lehre mit einem dichten Dorngebege von Diftinctio: 
nen und Gubtilitäten umzaunt, dar. Gab's ein 
anderes Werk, das einem neuen Zeitalter der Schos 
laſtik größre Ehre bätte machen koͤnnen? Kegermas 
cher und laubensinquifitoren lauerten allerwärts 
in der proteftantifchen Kirche; Lehr⸗ und Preßfrey⸗ 
heit war in ihr eben ſo unbekannt BI als in 
der katholiſchen. | 


: Billig ruhen daher die damaligen theologiſchen 
Machthaber in litterariſcher Vergeſſenbeit; und die 
dankbare Nachwelt hält nur die vortrefflichen Maͤn— 
ner eines dankbaren Andenkens wertb, welche fich 
als merkwürdige Ausnahmen diefer Zeit nach der 
ehemaligen Weiſe der Meformatoren gebildet haben: 
einen Salomo Glaß (1623) mit feiner biblifchen 
Rbetorik, die bis auf die neuefte Zeiten nicht ber: 
troffen worden; den fanften Johann Gerbard, 
(von 1610: 1622) mit feinen locis theologicis, 
einem dogmatifchen und moralifchen Spftem, mit 
ächtem chriftlichen .Geift und fo wahrhafter theologis 
fcher Gelehrſamkeit gefchrieben,. daß es noch das 
achtzebnte Yahrbundert einer neuen Ausgabe mwerth 
geachtet hatz infonderheit Georg Ealirt, jenen duch 
alte Litteratur und Gefchichte ausgebildeten theologis 
(hen Univerfalgelehrten des fiebenzebnten Jahrhun⸗ 
derts, der in der Moral Epoche machte, die Kits 
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chenalterthuͤmer, einen bis dahin vernachläffigten 
Theil der hiftorifchen Theologie, in Gang brachte, 
und nach den Magdeburgifchen Centuriatoren zuerft - 
wieder die Geſchichte der abendländifchen Kirche vom 
achten bis eilften Jahrhunderte als felbftftändiger 
Geſchichtſchreiber bearbeitete — der vor vielen würdig 
getvefen wäre, in einem Zeitalter zu leben , das eine 
gereinigte Philofophie beſeſſen hätte, Damit er auch 
als Philoſoph fih ber die damalige theologifche- 
Metaphyſik hätte erheben koͤnnen. 


ar. 11. Doch die Mängel diefer Zeit giengen 
nicht blos von Vernachläffigung der Sprachftudien 
und den Fehlern der gangbaren Philoſophie, fons 
dern auch von den ffentlihen Unfällen aus, die 
Deutfchland waͤhrend ihres Ablaufs trafen. In 
die erfte Hälfte des fiebenzehuten Jahrhunderts fiel. 
der dreyßigiaͤhrige Krieg, der alle Bildung und tits 
teratur in Deutfshland zu zertrümmern drobte (16185 


1648). 


Schon ohne feinem Ausbruch würde die oberfte 
Megierung in Deutfchland jeder Geiftescultur entge⸗ 
gen gemwefen ſeyn. Ferdinand IL von Steyermark 
(reg. 1619, 1637) war an bie Jeſuiten verkauft. 
Die ihm von Jugend auf eingepflanzte Bigotterie 
machte ihn zum unverföhnlichftien Verfolger der 
Proteftanten, um ihnen die menige Geiftesfrenheit 
noch zu rauben, welche fie ſelbſt ſich bisher noch ge: 
laſſen hatten, Seit feiner Tpronbefteigung entflamms 
ten ihm jene feine Führer, die Jefuiten, bis zum 
Fanatifm durch die Borfpiegelung , daß Ausrots 
tung des Proteftantifimus der ficherfte Weg zur Er: 
reichung des lang gehegten Wunfches feines Hauſes 
| | fey, 
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ſey, ihm Unmmfchränftheit in Deurfchland und die 

Kayſerkrone erblich zuzumenden, Der Kampf, auf 
welchen die Erreichung diefes green Zwecks berechs 
net war, begann, und zerfleifchte 30 Jahre lang 
das deutſche Vaterland. Bis zum Jahr 1625 
war das füdliche Deutfchland unterjocht; feit 1626° 
‚auch das nördliche: Zerſtoͤhrung fchlang fich in Zers 
ſtoͤhrung, befonders durch die Art, wie diefer Krieg 
geführt ward., Nicht etwa ein paar große Armeen 
fHlugen fih auf Hauptſchlachtfeldern herum, fon: 
dern immer viele Pleine unbezahlte Heere, die von 
Plünderung und Beute leben mußten, zu gleicher 
Zeit auf ganz verfchiedenen Waplpläßen. Zuletzt 
glich Deutfchland einem großen Haufen Trümmer, 
Der lange Krieg verzebrte den Wohlftand der Städte 
und die Blüthe aller Univerfitäten, der katholiſchen 
fo gut wie der proreftantifchen. Pluͤnderung und 
Brand vernichtete viele Bibliotheken; die beruͤhm⸗ 
tefte und befte, tmelche damahls eine Univerfitär be: 
faß, die zu Heidelberg, erflärte Mar von Bayern 
- nach der Eroberung der Stadt (1622). für feine. 
Beute und fchenfte fie dem Pabft, der fie durch Leo 


Allatins abhohlen und mit der Vaticaniſchen vereie 


nigen ließ. Die Studirenden nahmen an den Kaͤm⸗ 
pfen Theil. So vertheidigten fie unter der Anfühs 
rung des Pater’s Plac A. 1648 mit vieler Tapfer: 
feit Prag (wie etwas fpäter A. 1683 die Studiren: 
den zu Wien ihre Kaiferftadt gegen die Tuͤrken). Ers 
griffen fie auch nicht die Waffen ſelbſt, fo Pleideren 
fie fih und lebten fie doch tie Krieger, fie nahmen 
an ihren Sitten und Laſtern Theil, und verwilder— 
ten. Zulege führten fie unter fich eine eigene Sub— 
ordination, den leidigen Pennalifmus , ein, eine 
Peft der guten Gitten, zur Verlängerung der Wild: 


beit, 


332 I. Neue Sitteratur. A. It, 


beit, die der Dreyßigjährige Krieg auf allen deutfchen 
Univerfitäten zuruͤckließ. Die Lehrer mußten häufig 
vor den wilden Keiegern fliehen; und blieben fie zus. 
rück, fo wurden fie nicht felten ausgeplündert, und 
in die bitterſte Armuth verſetzt. Oft Sabre lang ihs 
rem kuͤmmerlichen Gehalt vergeblich entgegenſehend, 
mußten fie allein von dem geringen Ehrenſold, den 
ihnen die Studirenden für ihre Vorleſungen entrichs 
teten, vom Vermiethen ihrer Zimmer an diefelben, 
und von den Tifchen,, die fie ihnen hielten, fich ge: 
gen Hunger und Blöße ſchuͤtzen: wie konnten bey 
einer folchen kuͤmmerlichen Lage ernſthafte Studien 
gedeihen ? Das Genie ward durch fie erdrückt, bie 
Geifiesfraft getödtet, Frenbeit im Wirfen und Uns 
abhaͤngigkeit vernichtet. Sollte nicht feine legte ſpaͤr⸗ 
fihe Quelle von Einfünften verfiegen, fo mußte der 
dürftige Univerfitätslehree der Sittenlofigkeit und 
dem Unfug der Studirenden nachfehen, und fanf 
durch dieſe Machficht endlich felbft in Sittlichkeit, 
und edelm Sinn und Größe des Characters. 


—Die Noth der Zeit erlaubte den Fürften felten 
etwas für die Wiſſenſchaften zu ghun, uud es ift zu 
verwundern, daß noch einige an das in Deutfchland 
gewöhnliche Förderungsmittel derfelben, an die Stif: 
tung won Univerfitäten, denken konnten, wie unter 
den Proteſtanten Ernſt von Schauenburg an eine 
Univerſitaͤt zu Rinteln (1621), und unter den Kas 
tholiken der Erzbifchof Paris Graf von Ladron an 
die zu Salzburg (1622), und an die zu Münfter 
(1631) der Bifchof Ferdinand von Fürftenberg. 
Auch zu Oſnabruͤck verwandelte der Bifchof Graf von 
Wartenberg die uralte Schule feines Bifchofsfißes in 
eine farholifchellniverfirtät (163 2), der aber die Schwer 
den 
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den fihon im nächiten Jahr (16335) wieder ein Ende 
machten. A | 


Ninteln:s Iutherifh , geftiftet vom Grafen Ernft 
1618, eingeweibet 1621: F. G, Bierling hifto- 
ria et monumenta primi felti fecularis. Rintel. 
1721. fol. E. D. Hauber primitiae Schauen- 
burg. Wolfenb. 1728. 8. p- 233. 


Salzburg: katholiſch, geft. 1622; Zof. Mezger hi- 
ftoria Salzburg. 1692. fol. Hiftoria univerfitatis 
Salisburgenfis opera et ftudiv R* (Rom, Sedel. 
mayr) P* (et Jof. Porta.) Francof. et Lipf. 
1728. 4. L. Huͤbner's Beichreibung der Stabt 
Salzburg. Salzb. 1792. 22. 8. 


Münfter: Fatholifch, geft. 16135 nur von drey Fas 
cultaͤten; die Suriftifche kam erft 1774 hinzu. 

Dfnabrüd: katholiſch, eingerichtet 1632 vom Bi: 
ſchof Franz Wilhelm Graf von Wartenberg; 1633 
aufgehoben; und 1650 in ein Sefuiter Collegium 
verwandelt: Academia Carolina Osnabrug. 1650. 
fol. J. Chr. Köcher hiftoria Acad, Osnabr, in 
Heumanni biblioth. academica p. 125. 


Bamberg: Fatholifch, blos theologifche und philofo: 
phifhe Facultät, geſt. vom Fürft » Bifhof Mel- 
hior Otto. Vergl. Domus [apientiae h. e. 
Academia Ottoniana, Bamb. 1649. 4, 


42. Ben diefer Sage der Dinge hätte man be: 
forgen mögen, alle Cultur und Litteratur wiirde bis 
auf die legte Spur untergehen, und Deuefchland in 
feine ehemalige Barbaren wieder zuräckjinken. Aber 
Danf fey dem innern Werth, den die Wiſſenſchaf— 
ten haben: er erhielt in dieſen druͤckenden Zeiten eine 
Reihe geiftig geflimmter Männer bey ihren Studien, 
und der dreyßigjährige Kampf von Deutfchland konnte 

\ s nicht 
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nicht alle die fhönen Anfänge der Gelehrfamfeit vers 
nichten , welche das fechszebnte Jahrhundert als ein 
ewig denfwürdiges Bermächtnis dem ficbenzehnten 
übergeben hatte. Dieſes Glück machte der befons 
dere Kriegsſtand möglich, der feir denr Ende des 
‚ funfzehnten Jahrhunderts in allen Hauptreichen von 
Europa eingerichter war. Während diefer auf den 
Schlachtfeldern blutete, konnten Kinftler und Ges 
lehrte in der Einfamfeit, wenn gleich haͤufig unter 
brochen,, ihre Thätigfeit in Runft und Wiftenfchafs 
ten fortfegen; und wenn auch Hunger ıtd Kums 
mer und andere ſchwere Hinterniffe die Zabl derer 
mindern mochten, welche mit Erfolg den Willens 
fchaften lebten; fo blieben doch unter der Noch und 
dem Druck der Zeit die edlern Geifter ihnen treu, 
die fie um ihrer felbft willen liebten, und feßten ihre 
Pflege emfig. fort; ja fie fuchten un® fanden Troft 
und Milderung ihrer Leiden in den Studien. 


Die Wiffenfchaften,, die nicht mit der Theolos 
gie zufammenbiengen, waren daher nie in ihrer Ents 
wicfelung ganz ſtill geſtanden; einige hatten fo gar 
während des dreyßigſaͤhrigen Kriegs eine neue Gets 
ſtalt angenommen; und die, welche Feine folche 
glückliche Peuerung erfuhren, behielten menigftens 
ihre Anbauer und giengen nid;t ganz eig 


45. Während feiner Zerftäbrungen erbielt (c. 
1620) die deutſche Poefie ihren Meformator an 
Martin Opig, an den fich eine ganze Schule von 
Nachahmern anſchloß; Furz vor feinem Ausbruch 
und während feiner Fortſetzung traten nach dem 
Mufter der italienischen Neademien deurfche Sprache 
geſellſchaften —— der deutſche Palmenorden 

(1617), 


— 


8. Deutſchland, von 16003 1650. 335 


(1617), die deutſchgeſinnte Genoſſenſchaft (1643), 
der gekroͤnte Blumenorden der Hirten an der Peg— 
nitz (1644), und kurz nach dem weſiphaͤliſchen Frie⸗ 
den (1060) der Schwanenorden an der Elbe. Opitz 
ward nach Luther der zweyte Vater des Geſchmacks 
in der Mutterſprache, und wenn auch jene Berbriüde: 
rungen Peine Stüßen deffelben durch mufterbafte poes 
tifche und profaifche Werke waren, und an lächer: 
lichen Zierereygen und einem laͤhmenden Purismus 
krank lagen, fo führten fie doch zu einer böhern 
Schäßung der deutſchen Sprache, die nicht ohne 
gute Folgen blieb, Ihre Speculationen Uber die 
deutfhe Sprache veranlaßten Chriftian Gueinz 
(1641) zum Entwurf einer deutſchen Sprachlehre, 
auf die er etwas fpäter (1666) eine deutfche Mechtz 
fhreibung folgen lieg. Mögen diefe Bücher immers 
bin auch nur böchft mittelmäßig, und in dem Ver— 
fuh, die lateinifchen Runftwörter nach der Weife 
der Puriften deutfch "zu uͤberſetzen, bald affectirt 
bald Fomifch feyn: fo dienten fie doch den folgenden’ 
Zeiten zu einer nüßlichen Grundlage ihrer beffern 
Arbeiten ber die deutſche Sprache. (G. d. 8. 
B. IV. $. 667. II.). 


44. Die Geſchichte gewann in dieſen Zeiten 
‚an Materialien fo wohl als an der Verarbeitung des 
biftorifchen Stoffes. 


Die Quellen der einheimifchen und auswärtigen 
Gefchichte wurden immer vollftändiger befannt ges 
macht. Zwar in der Samınlung der Gefchichtfchreis 
ber des Mittelalters machte der deutfche Fleiß eineu 
Pleinen Stillftand; dafuͤr wurden nun öffentliche 


Arten für die neuere deutſche Gefchichte in en 
lun: 
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Iungen gebracht. A. 1608 erfchienen Melchior Gold: 
aft’s Neichscouftitutionen, und 1618 feine politis 
ſche Reichshändel;. darauf (1618) Friedrichs Hort⸗ 
leder's Handlungen und Ausfchreiben von den Ur: 
fachen des deutschen Kriegs; Michael Cafpar ton: 
dorp’s äffentliche Ucten (1622). Mit 1643 nahm 
das theatrum Europaeum, und mit 1657 das 
diarium Europaeum jeinen Aufang. — Die deuts 
fhe Specialgefchichte begann 1612 vortrefflich mit 
Ehriftopb Lehmann’s "Speyerifcher. Chronik, ber 
‚über viele andere deutſche Provinzen und Städte, 
wie Uber Defterreih, Bayern, Schwaben, die 
Pfalz, tiber Luͤbek, Goslar, Walfenried u. f. w. 
ähnliche Schriften nachfolnten, _die ihr zwar an 
Werth weit nachftanden, aber doch eine nüßliche 
Vorbereitung zur deutſchen Staatengejchichte waren. 


Bey diefer Sorge für die einheimiſche Gefchichte, 
vergaß man die auswärtige nicht, Vor allem fans 
melte man auch für diefe Quellen.“ A. 1603 gab 
Andreas Schottus fein erläutertes Spanien, und 
Gefchichtfchreiber ber Italien heraus; Marquard 
Freher (1613) eine Sammlung franzöfifcher Ger 
fcehichtfehreiber , durch die er Mufter fogar für die 
Sranzofen wurde, deren Dücdesne nun erft Hand 
an die erfte Sanımlung über die franzöfifche Ge 
ſchichte des Mittelalters legte, Für Alten ließen 
die Wechele zu Franffure Gefchichtfchreiber uͤber 
Perfien (1601) zufammendrucen, Wilhelm Scht- 
ckard gab (1628) afiatifche Machrichten über die 
Perfifhen Koͤnige von Ardſchir bis esdedfcherd ; 
und Adam Dlearius fehilderte (1647) in feiner Rei—⸗ 
febefchreibung den neueften Zuftand von Perfien. 


Mit: 
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Mitten in, diefer Thärigfeit für Quellen dachte 
man auch ſchon an die Verarbeitung des Geſammel⸗ 
ten. Theorie und Praxis giengen dabey einander 
zur Seite: Wie. fhon. im legten Viertel des fechss 
zehnten Jabrbunderts Meiner Reineccius über die 
Materie der Gefchichte., und am Ende deffelben 
(1597): Friedrich Tilemann über die Regeln der 
Gefchichre und eines biftorifchen Syſtems fpeculirt 
hatten, fo philofophirte Gerhard Iſaak Voß (vor 
1649) über die Form der Geſchichte. Don der his 
ſtoriſchen Sétte ſtellte zuerſt Bartholomäus Kecker⸗ 
mann im Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
die Theorie der Hiſtoriographie durch feinen Vers 
ſuch einer- Hiftorie der Geſchichte ins Licht, die, 

vollkommen ausgeführt, (mas noch von niemand ges 
ſchehen ift) jeder bloßen. Theorie der Gefchichte an 
lebrreichem Inhalt vorgeben würde. Jetzt beftans 
den folche theoretiſche Unterfuchungen noch in bloßen 
Gemeinplaͤtzen und fruchtlofen Definitionen und Eins 
theilungen; fie waren noch von feinem philoſophi⸗ 
fchen Geift empfangen und gebohren; fie lehrten 
noch nicht, wie eine Beurtheilung des Wahren ans 
zuftellen, und das Wahre vom Wahrfcheinlichen 
und Falfchen zu unterſcheiden ſey. Doch erfannte 
man fchon den Werth einer biftorifchen Bewährung, _ 
Durch genaue Angabe der Quelle, auf welche Reis 
ner Reineecius durch die im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert herausgegebene Sammlungen zur deutſchen 
Geſchichte geführt worden war. Sn der erften 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrbunderts ahmte ihm 
darinn an Rhein Marquard Freber, an der Dos 
nau Chriſtoph Gewold und Herwart nach, und auf 
derfelben Univerficäe, zu. Helmſtaͤdt, etwas fpäter 
(c, 1688) Heinrich Meibom. ; 

| 9 Wenn 
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Wenn num gleich auch” nicht ein Linziger Ges 
fehichtsverarbeiter diefer Zeit alle Eigenſchaften eines 
guten Gefchichtfchreibers in fich vereinigte, fo zeich⸗ 
neten fich doch einzelne Männer von einer oder der 
andern Seite aus: Elias Reusner (dor 1612) 
durch genauere Zeitrechnung; Ubbo Emmius (1626) 
durch den erften Verſuch, Griechenland geogkaphifch, 
biftorifch und politifch zu beſchreiben; Janus; Gru⸗ 
ter (vor 1627) durch Herabführung der Gefhichte 
ins. Einzelne; Ehriſtoph Heidmann (vor 1627) durch 
die Bemuͤhung einer guten Einkleidtung; Johann 
Cluver (vor 16033) durch gruͤndliche Befeſtigung 
und Beweiſe; Marcus Zuerius Boxhorn (vor 1653) 
durch politifhe Erwägung der Urfachen der Beger 
benßeiten; das theatrum hiftoricum durch adfichts 
liche Nückficht auf die Fortfchrirte der Politit und 
Kriegsfunft, der Moral und Defonomie. Doch 
druͤckt noch alle diefe Männer und ihre Werke der 
Mangel eines philoſophiſchen Geiſtes, richtiger 
Einfichten in Staatsfachen, der Unterfcheidunig des: 
Wichtigen vom Unwichtigen. Leichtglaͤubigkeit und: 
unverftändige Anhänglichfeit an die Lehren der 'Kirs 
che beftechen noch häufig ihr Urtheil, und mindern 
die Waprheit ihrer Erzählung. | 


Fuͤr die Chronologie gab Chriſtoph Schras 
der (1643) die erften brauchbaren ſynchroniſtiſchen 
Tafeln; für die Geographie Wilhelm Janſon 
Bläu (oder CAfius 1628) beſſere Globos und Land: 
arten; vorzüglich aber waren feine Geecharten 
(1628) eine wahre Bereicherung der. Geographie. 
Geograpbifche Forſchungen ftelfte Philipp Cluver 
uber dag alte Deutſchland anz. er machte: auch den 


erften Verſuch, die alte und neue Geographie in: eis 
* ner 
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ner Einleitung in die’ alte und neue Erdbeſchteibung 
in Verbindung zu bringen: und wenn gleich ſeine 
geographiſchen Beſchreibungen noch mager, dunkel 
und verworren ſind, und ſie mit andern als Ortel's 
Charten, die zu ſeinem Syſtem nicht paßten, haͤtten 
begleitet werden ſollen, (wovon aber die Schuld auf 
die Herausgeber feiner Einleitung nach des Verfaſ— 
fers Tod fällt), fo bleibt er aller Fehler ohnerachtet 
ein Geograpb, dem feine europäifche Nation in feis 
nem Zeitalter einen ähnlichen entgegen ftellen konnte. 


45. In der Maͤthematik und Aftronomie 
machte fih Kepler einen unfterblichen Namen (von 
1596 : 1631). Die Geometer und Calculatoren 
brachte er auf eine Menge neuer Ideen. eine, 
 Stereometria doliorum war eine Schrift voll der 
finnreichften Probleme, die den Scharffin- und 
Fleiß andrer Geometern wecfte, und namentlich die 
erfte Idee von unendlich Kleinen gab, die nachher 
Cavalleri in der Lehre vom Untheilbaren ins Licht 
gefeßt bat. Zwanzig Jahre nach der. Erfcheinung 
diefer wichtigen Schrift hatte fih aus ihr in Pater 
Guldin die damahls noch unbekannte Merhode ent: 
wickelt, den Jühalt der Figuren und Körper aus 
dem Mittelpunce der Schwere zu beftimmen; eine 
Erfindung, die zwar ſchon Pappus hatte, aber die, 
roeil feine Werfe noch nicht bekannt waren, jeßt 
jum zweytenmah al gemacht. wurde. In der Aſtro⸗ 
nomie verewigte er ſeinen Namen durch die Entdeckung 
der elliptiſchen Bewegung der Planeten und der Ger 
fege ihrer Bewegung; lauter glückliche Vermuthun⸗ 
gem, Die erft Newton zur Wahrheit erhoben, hat. 
Er beftimmte die Umlaufszeiten der Planeten, kuͤrzte 
die vor ihm viel weitläuftigere Berechnung der Sons 

Da nens 
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nenfinfteeniffe ab, berschnete (1626) die Rudolphi⸗ 
nifchen Tafeln nach der wahren Bewegung Der 
Planeten, und machte von den damahls erfundenen 
Serngläfern zuerft einen aftronomifchen Gebrauch. 
Er erklärte in der Optik zuerft die Wirfung der Lins 
fengläfer aus der verfchiedenen Brechbarkeit der 
Lichtſtrahlen in verfchiedenen Mitteln; er gab die 
wahre Urfache an, warum die, welche nur in ber 
Gerne deutlich fehen, Convergläfer, und die, wel⸗ 
che mie in der Naͤhe deutlich fehen, Concavgläfer 
nöthig haben, und feßte auf diefe Weife den Mes 
chaniſmus des Sehens auf das richtigfte. auseinans" 
der. Mittelft eines optifchen Tubus entdeckte (1609) 
Simon Marius (oder Mayer) um den Jupiter eis 
nige neue Sterne; verfertigte darauf Tafeln für die 
Trabanten des Zupiters, und berechnete ( gleichzei: 
tig miz Galildi) ihren Ort auf jede gegebene Zeit, 
nach dee Breite und Laͤnge. Sleichzeitig mit Galis 
1äi , aber von ihm unabhängig, entdeckte Chriſtoph 
Sceiner (1611) Flecken der Sonne mit einem nies 
derländifchen Teleſkop. Seit 1639 beobachtete Jo: 
hann Hevel zu Danzig den Himmel, und feit 16041 
auf der von ihm feldft erbauten Sternwarte mit Zus 
ziepung der vortrefflichften Inſtrumente. Das Res - 
fultat feiner genauen Beobachtungen war feine Be: 
fohreibung des Mondes, feiner Flecken und verfchies 
denen "Bewegungen, feiner Phaſen und Veraͤnde—⸗ 
rungen; ein genaues Verzeichnis aller bis auf feine 
Zeit befannt gewordenen Sterne, unter denen er 
felbft 603 zuerft entdeckt und beobachtet, und im 
Sternbilder gebracht hatte: ein Reichthum von Ente 
deckungen, den er aber erft fpäter (bis 1683) in ſei⸗ 
ner Selenograpbie, feiner Uranologie und feiner 
Machina coeleftis öffentlich befannt gemacht hat. 
46. 
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“6. Die übrigen Narurwiſſenſchaften hin⸗ 
gegen blieben hinter dieſen außerordentlichen Fort⸗ 
ſchritten der Aſtronomie weit zuruͤck. Mankenut 
keinen Phyſiker, keinen Naturforſcher, keinen Ana⸗ 
tomen und Phyſiologen, der ſich in ſeiner Wiſſen⸗ 


ſchaft durch irgend etwas ausgezeichnet haͤtte. Blos 


die Chemie ward durch die Medicin aufrecht erhal: 
ten, Denn alle Werzte:diefer ‘Zeit gehörten zu der 
chemiſchen Schule, und hielten fih an Paracelfusz 
nur mit einigem Unterfchied: "einige blieben rein Pas 
racelfifch , andere vereinigten das Paracelſtſche Sys 
ftein mit den Schwärmerenen der Kofenfreuzer, 
beyde unter der Aegide des faft allgemein herrfchenden 
Aderglaubens. Ein großer Adept unter ihnen war 
Jacob Böhme, Schufter zu Gärlig (vor 1624), . 
wach Paracelfus, das berüßmtefte Dberhaupt feinee 
weit ausgebreiteten Parthey, im deffen Unfinn ſelbſt 
Aerzte von Profeffion große Weisheit fanden. Doch 
fuchten auch manche unter den hemifchen Aerzten, 
aber nur wenige, Achte Chemie in die Mebdicin zu 
bringen; fie priefen, mit Weglaffung aller Unges 
reimtheiten der Paracelfifhen Schule, blos chemis 
fche Arzeneyen an, die feitdem nach ihren Vorfchrife 
ten und Rathſchlaͤgen in die Apothefen aufgenommen 
murden, und reinigten endlich die Theorie durch 
das Galenifche Syſtem. An ihrer Spige ftand Das . 
niel Sennert (feit 1611), Verfaſſer des erften, 
lange und allgemein gebrauchten chemifchen - Hands 
buchs, der Galenifche Grundſaͤtze mit Paracelfifchen 
verband, und die Semiotif von manchen Thorhei⸗ 
ten befreyte. Der Arzt zu Augsburg, Reimund 
Minderer (1617), und der Profeffor zu Marburg, 
Johann Hartmann (vor 1631), begegneten Sen⸗ 
nert auf demfelben Weg. 
| | Y3 47: 
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4 Selbſt pie Jusieprudens, gewann in dies 
fen. ‚Zeiten. der Zerſtoͤhrung einiges neues Feld. 
Wenngleich im roͤmiſchen Recht die hölzerne es 
ſenbeckiſche Manier faſt ohne Ausnahme bey den 
Rechts gelehrten herrſchte, und ſeine Darſtellung weder 
in Materie noch Form eine Verbeſſerung erhielt, deren 
fie doch ſo ſehr bedurfte, fo fiel doch in dieſe Zeit der 
Anfang einer beflern ‚Bearbeitung des proteflantis 
fchen Kirchen⸗ und: des deutfchen tebyrechts. Noch 
fehlte zwar dem, proteftantifchen Rirchenrecht 
fein. Reiniger und ſyſtematiſcher Erbauer: aber man 
fieng an, :-über die Greundfäße nachzudenken, aug 
welchen man-die Rechte der proseftantifchen Landes⸗ 
obrigfeiten in ‚Kirchenfachen abzuleiten babe; und 
mitten in Den Zeiten des dreyßigaͤbrigen Kriegs ward 
dag Epiſeopatſyſtem erfunden. Stephani (vor 1646) 
betrachtete zuerſt jeden proteſtantiſchen Landesherrn 
als hoͤchſten Biſchof, in welcher Eigeuſchaft er die 
Kirchenrechte verwalte, und Reinking (vor 1664) 
feßte Die Tandesherrlichen Rechte nad) diefem Grund: 
faß weiter auseinander, Das deurfche Lehnrecht, 
das Jahrhunuderte lang auf die verkehrteſte Weiſe 
behandelt worden war, fuͤhrte Marquard Freher, 
jener große Kenner der Geſchichte des Mittelalters, 
der. eine chronologifch geordnete Heberficht feiner Quel⸗ 
. ken. (vor 1614) gegeben - hatte, auf deurfche Gefchichte 
und Alterthuͤmer zurück ‚ und leitete es Dadurch auf 
feine. richtige Wege ein. Die übrigen Theile des 
deutſchen Rechts, das peinliche, Privat » und 
Staatsrecht, ‚warteten noch auf Talente, welche die 
nah und nad erfchienenen Quellen der deutfchen 
Geſchichte zu ihrer Verbefferung, bearbezen würden. 
(S. die folgende BIN: 


* 
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Noch während des dreyßigjaͤhrigen Kriegs hat⸗ 
{en ſi ch die großen Practiker gebildet, David Mes 
vius, Jobanı Benedict Carpzov, Johann Bruns 
nemann und. Wolfgang Adam tauterbach, die aber 
mie dem ganzen Rubm ihres Namens erft, im Anz 
— des folgenden Zeitalters da ſtehen. 


Aus dem Fortgang der Studien und den we⸗ 
BE Verbefferungen einzelner Wiffenfchaften 
mitten unter dem deutfchen Kriegsgewühl, ließ fich 
folgern, daß der deutfche - Geiſt ſich wenigſtens in 
einzelnen Männern, unter dem Druck des Elendes 
und, der. Zerftöhrungen aufrecht erhalten habe, an 
welche fich der geſunkene Geift der Nation mir an? 
lehnen durfe/ um ſich wieder aufzueichten, en 





Il. Erneuerung eines raſchen Fort: 
gangs ber Wifſenſchaften, 


| von 1650 — 1700.. . 





48 ng eöfchöpft, zerſtöhrt und Rüge 
auch Deutfchland nach dem dreyßigjaͤhrigen Kriege 
ausfah ‘,' fo blieb doch in dem Geſchlecht, das ihn 
überlebte‘ noch Kraft genug übrig, um die Schäs 
den defjelben bald wieder gut zu machen. Es ber 
"durfte nur eine kurze Erhohlung, um fie aufs neue 
Nachdrucksvoll zu Außern. Und zu diefer Kraft: 
fammlung mar ber Weſtphaͤliſche Friede eine herr⸗ 


| S wehr. 
— Pr p 4* Durch 
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Durch ihr wurde die deutfche Conftitution, bie 
Bisher nur auf Herfommen und Beſitz beruhet hatte, 
befeftiget und gefeglich gemacht. Sie gab einen 
forthin ungeftörten tandfrieden: der Reichstag, der 
von feiner erften Zufammenfunft nach dem Weſtphaͤ⸗ 
lifchen Frieden an bis zue Auflöfung der durch ihn 
feftgefegten deutſchen Verfaſſung (von 1662: 1806) 
geblieben ift, bat ihn ununterbrochen er⸗ 
alten. 


Der Weftphälifche Friede beſtätigte die unmit⸗ 
telbaren Reichsſtaͤnde in dem Beſitz aller Territo⸗ 
rialhoheitsrechte, die ſie von nun an ungehindert 
ausübten, fo weit es mit ihrem Verhaͤltnis als 
Mitſtaͤnde Eines Staats befteben konnte, und dies 
fes Verhältnis und der Landfriede nicht unterbrochen 
wurden. Die Menge deurfcher Keichsftände, die in 
Kriegs : und ıFriedensangelegenbeiten und in allen 
Regentenrechten gefrönten DMionardyen beynahe gleich 
kamen, war der Culture von Deutſchland und den 
MWiffenfchaften äußerft vortheilhaft. Wenn Schrifs 
ten, Wiflenfchaften und Gelehrte, einzeln und im 
Ganzen, in einen Gebiete gehaßt und geächtet was 
ren, fo fanden fie in einem andern Zuflugtsort und 
Sicherheitsftätte. Der Ruhm, mit welchem jich 
ein Fuͤrſt durch Schutz und Unterſtuͤtzung, die er 
Wiſſenſchaften angedeihen ließ, bekleidete, reitzte 
Eiferſucht und Nacheiferung feines Nachbaren; zus 
letzt ward es Ton und Regel unter den fuͤrſtlichen 
Haͤuſern, daß jede Reglerung etwas für Wiſſenſchaſ⸗ 
ten thun muͤſſe. 


Die Kandftände blieben in vielen deutfchen täns 
dern im Beſitz der Theilnahme an den men 
x 
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rechten. Wo ſie fich nicht die Ausübung derfelben 
ganz oder zum Theil ſtreitig machen., und ſich ſelbſt 
zu bloßen Verwaltern der Landesfchulden herabwuͤr⸗ 
digen ließen, ‘da waren: fie‘ Beförderer der Landes⸗ 
eultur und Induſtrie, Belohner des Verdienſtes; 
bald Gruͤnder neuer Landesanſtalten zur, Erhaltung 
und Erweiterung der Gelehrſamkeit, bald Unter 
ſtuͤtzer, Erhalter und Verbeffererider bereits vorhan⸗ 
denen; Schutzwehr und Vertheidiger des Genie's, 
das’ der Deſpotiſmus unterdrücken wollte: und wie 
vieles andere noch, das den Wiſſenſchaften wohl. 
that! — a 2.0 


Re A 54 
Durch die Grundfäge des Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 

dens waren den evangeliſchen Reichsſtaͤnden aus den 
faͤculariſirten Stiftern und: Kloͤſtern große Vortheile 
zugefloſſen, die ſie zu gemeinnuͤtzigen Unternehmun⸗ 
gen’ in’ Krieg und Frieden gebrauchen konnten. Recht 
erwuͤnſcht zum Beſten des proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
lands wurden einige derſelben für die übrigen Mu: 
fer. Sie führten Staatswirchfchaft und Duldung, 
ohne welche der gefellfchaftliche Zuftand zu Feiner Fe⸗ 
ftigfeit und Sicherheit gelangen kann, zuerfk in ih⸗ 
ren Staaten ein. In der Staatswirthſchaft'gab 
Auguft von Sachfen das erfte Beyſpiel, dem der 
Herzog Julius: von Braunfchweig folgte... In der 
Duldung. gieng Friedrich Wilhelm von Brandens _ 
burg voran, und hatte darinn Pfalz und Braun—⸗ 
ſchweig⸗ Luͤneburg, in deffen Gebiet fchon die beyden 
großen Gelehrten zu Helmſtaͤdt, Calixt und Con⸗ 
ring, fie mitten im dreyßigjaͤhrigen Krieg, aber 
noch vergeblich , Durch Lehren: und Beyſpiel laut ges 
predigt hatten, zu Nachahmern. Ein Mufter- für 
alle ward ‚Brandenburg und fein großer Churfuͤrſt, 
| Y 5 Fries 
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Friedrich Wilhelm )" unter deſſen weiſer Megierung, 
feinsi Staat: beträchtliche. .inmere ‚Kräfte, fammelte. 
Schon: feit der Reformation hatte ſich Brandenburg 
in Anſehung der. Relifiomieben fo weiſe ‚als ‚gerecht 
betragen. Agrieola hatte an den. Ufern der Spree 
und: Dver einen ;milden Proteftantifinus - gepflanzt: 
Reformitte und Lutheraner wohnten unter beſtimm⸗ 
ten Gefegen des Staats, meiſt ruhig neben einander, 
Seitdem die Univerfität Königsberg unter Brandens 
burg ftand,; milderten ſich auch hier die harten Streis 
eigfeiwemi-:. Mun trat der große Churfürft, Friedrich 
Wilhelm, auf. Durch ſeine perſoͤnliche Groͤße, 
die Entvoͤlkerung ſeiner Laͤnder, die Stricheweis 
ſchirchte Beſchaffenheit ihres Bodens, die ihm Men⸗ 
ſchen zu ſparen und zu ſchonen empfabl, durch feine 
Bekamnfchaft mit Holland, wo er in feiner, Ju⸗ 
gend geſehen hatte, wie die gemiſchteſten Religions⸗ 
darchehen ruhig und friedlich neben einander lebten, 
und. der Staat durch Duldung im Bluͤthe ſtand, 
ward er zur Handhabhung der größten Toleranz waͤb⸗ 
rend- feiner ganzen langen Regierung bewogen; er 
gab das erfte große Venfpiek,; mie „ein; Regent Ge 
wiffengfrenbeit befördern. müfle. : Zufolge .diefer 
Grundfäge nahm er 20,000 Hugenotten, welche 
die Thorheit der franzoͤſiſchen Regierung ausgetrie⸗ 
ben haͤtte, in feinerStaaten auf, durch welche ſie 
unter feinen. Nachfolgern herrlich aufbluͤheten. 
Durch den vermehrten innern Wohlſtand und den 
mittelft der ſtrengſten Sparſamkeit erworbenen Schatz, 
wären im Stande, ein anſehuliches woblgeruͤſtetes 
Heer, das Seminarium der uachmahligen Preußis 
ſchen Helden, zu unterhalten, das ihm unter der 
Beobachtung einer richtigen Staatsklugheit ein großes 


Gericht in den europätfchen Angelegenheiten, vers 
J —— ſchafte. 
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ſchafte. Dieſes Muſter in: Kriegg,s und —— 

kuͤnſten, in der Errichtung, eineg ſtehenden eers 

und in toleranten Gefiunungen ,. .ahmten die prote⸗ 

ftantifchen Sürften in Deutſchland wete oder we 
ger nach. 


| Bey der Befolgung Kiefer Grundfaͤtze — 
dem Schuß der endlich befeſtigten deutſchen Conſti⸗ 
tution, bedurfte die Außere Eultur in Deutſchland 
kaum 30, 40 Jahre zu ihrer Wiederherſtellung. 
Noch vor dem Ende, des fiebenzepnten Jahrhunderts 
garen die meiften eingeäfcherten Städte wieder. « W 
gebaut, die. verlohrne Volksmenge war erſetzt 
werbe und Kuͤnſie waren micht blos wieder. — 
ſtellt ſondern ſogar mannichfaltiger und. blůhender 
wie ebedem,. Großen Antheil hatte daran die. beffere 
Abtheilung der Stände. Der legte. Reſt der. ehema⸗ 
ligen Bewaffnung des Buͤrgerſtandes hoͤrte auf, 
‚entbehrlich gemacht durch die großen. ftebenden Ar⸗ 
meen; der leßte Reſt, der von.dem Geift des Krie— 
ges etwa noch in den Nahrungsftänden übrig; war, 
ftarb nach und nach, nach dem Wunſch der Landes— 
beren, in ihnen völlig ab. ‚Dies war zwar der Tod 
‚der bürgerlichen Freyheit, und. der ehemaligen Gig: 
rie! der Staͤdte; der ſich aber auf einer andern Seite 
wieder in Leben verwandelte... In Streitigkeiten mit 
den Fuͤrſten immer früher bewaffnet, als dieſe bey 
ihrem gewoͤhnlichen Geldmangel; fo viel des Waffen⸗ 
kampfes kundig, als zur bloßen Vertheidigung von 
noͤthen war, und fuͤr den Angriffskrieg mit dem noͤ⸗ 
thigen Geld verſehen, um bewaffnete Schaaren zu 
dingen, waren, die. Städte bisher der Regel nach 
immer die. ſiegende Parthey gewefen.. Seit der Zeit 
der ftebenden Heere galt eine ganz andere Tactik; 
F die 


348 IL Neue Atteratur. A. IL 


die Bürger kaͤmpften allzu bürgerlich, ohne die ndr 
thigen Regeln der Kunft, und zogen überall den 
Kürzern. Dagegen fügte. fi feit der Entwaff⸗ 
nung des Bärgerftandes alles zu beſſerer Belebung 
der Induſtrie: miche mehr duch Waffendienfte zers 
freut, widmete er fih allein feinem Gewerbe; 
Kunfts und Gewerbefleiß und Handlung blühten 
auf und mit ihnen der Moptfand der Städte und 
Provinzen. 


Um die Erſetzung eines großen Theils von zwey 
Generationen, die unter dem Schutt und der Aſche 
des dreyßigjaͤbrigen Kriegs waren begraben worden, 
zu befchleunigen, mußte ſich's zum Vortheil Deutfchs 
lands fügen ‚daß die Intoleranz benachbarter Staas 
ten Siele taufende ihrer fleißigften Einwohner auss 


ſtieß, welche die deutſche Duldung an fich 509. So 


wanderten zu verfchiedenen Zeiten, U. 1655, 1686, 
und 1696 Waldenfer nach Deutfchland, befonders 
In das Würtembergifche und Darmftädtifche, ein, 
und feit 1685 ließen fich franzöfifche Reformirte in 
mehreren deutfchen Provinzen nieder, wodurch felbft 
Imter dem Hindernis neuentftandener zerftährender 
Kriege die Volksmenge von Deurfchland zunahm. 
Und diefer Znwachs von außen, war feine aͤußere 
Colonifation gewöhnlicher Art, Fein Auswurf eines 
benachbarten Volks, der nur die Policey und den 
Scharfrichter in Arbeit feßte; vielmehr beftand er 
in den gutmürhigften , fleißigften, geroiffenhafteften 
Menfchen, in Verfolgten, die ihr Gewiffen ein ans 
beres Vaterland zu füchen zwang, bie reine Sitten, 
Fleiß und Induſtrie den Ländern zubrachten, in des 
nen fie ſich niederliegen. Beſonders ward die durch 
fo viele Unfälle niedergedrückte deutſche Saufen 
dur 
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durch die franzoͤſiſchen Ankoͤmmlinge belebt, welche 
die Wiederrufung des Ediets von Nantes (1685) 
aus ihrem Vaterlande getrieben bat. Sie brachten 
in die deutſchen Provinzen, in welche ſie ſich zogen, 
Kuͤnſte und Manufacturen, ihre Handelskenntniſſe 
zum Theil auch ihre Reichthuͤmer. Mit ihnen mans 
derten ganz neue Gewerbe in Deutfchland ein, und 
feine Zinsbarfeit an Frankreich hörte in vielen Stuͤ⸗ 
fen von der Zeit an auf, Franken, Heffen, zum 

Theil auch Mecklenburg, infonderheit aber Bran⸗ 
denburg wurden durch fie vortheilhaft verändert; 
Das ganze nördliche N wurde durch fe 
‚ nmgefchaffen, | 


4. Die innere Eultur bedurfte * einmahl 
fo lange Zeit, wie die aͤußere, zu ihrer Erbohlung. 
Die Wiffenfchaften waren in ihrer Fortentwickelung. 
nie ganz ftil geftanden; manche hatten fo gar wäh: 
rend der Stürme des drenfigjährigen Kriegs neue 
Lebensfraft gewonnen , oder hatten doch die rechten 
Wege gefunden, um zu derfelben nächftens zu gelan: 


gen: fie brauchten nur die endlich gewordene Ruhe. 


zu benugen, um fie muthig zu verfolgen. 


Noch während des Kriegs hatte Comenius in 
Mähren feine Ideen zur Verbeſſerung der Schulen 
gefaßt; gleich nach demfelben trug er. fie mit der 
Klarheit und Driginalicäe öffentlich vor, die eine 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, und ihnen Ein: 
Hang verfchaffen mußten. Die Berbindung des Stu: 
diums der neuen Sprachen mit den alten, und bey: 
der mit Sachkenntniffen, gab der gelehrten Erzies 
buns eine befiere Richtung, Daß da, wo Comenius 
a: befolgt wurden, die während des Kriegs 

ein: 
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eingegangenen lateiniſchen Schulen durch diefe Were 
befferung der.übtig gebliebenen mehr als erſetzt wor⸗ 


den ſind. 


Die meiſten Univerſttaͤtn waren unter den 
Drangfalen des drenfigjäßrigen Kriegs verfallen, 
vo nicht gar'zu runde gerichtet. Mach feinem 
Ende ließen «8 ſich die meiften Fürften angelegen 

ſeyn, ihre Landesuniverfitäten wieder herzuftellen, 
Mauche ſchienen ſich nie wieder aufrichten zu koͤnnen; 
wodurch benachbarte Fuͤrſten gereitzt wurden, ganz 
neue Univerſitaͤten zu ſtiften. Dieſe Veranlaſſung 
gab den Univerſitaͤten zu Gieſſen (1650), zu Duis⸗ 
burg (1655) und zu Kiel (1665) ihren Urfprung. 
Andere fanden die Univerfitäten ihrer Nachbarfchaft 
für die Studien, in. welchen fie ihre Landesfinder 
vorzüglich wollten unterwiefen, und für den Geift, 
welchen fie ihnen wollten angebildet wifjen, zu feh— 
lerhaft eingerichtet oder geftimmt, wie der Churfürft 
Sriedeich I zu Brandenburg den polemifchen Geift- 
zu. Wittenberg der Duldſamkeit zuwider fand, zu 
der er die Geiftlichen feines Landes erzogen haben 
wollte, weshalb er die Diirteracademie zu Halle (1694) 
in eine Univeefität verwandelte, Und ward glei 
feine’ der alten wieder hergeſtellten Univerfitäten von 
Grund aus gebeffert und feine der neuern ohne die 
Mängel, der früheren geftiftet, ſo kamen doch einzelne 
Verbefferungen in das Univerſitaͤtsweſen, welche 
den Wiſſenſchaften erſprieslich waren. Heidelberg, 
deſſen Wiederherſtellung der Churfuͤrſt, Carl Lude⸗ 
wig, (feit 1653) mit dem größten Eifer betrieb, ers 
hielt einen eigenen Lehrftuhl des Natur s und Voͤlker⸗ 
rechts, auf den Samuel Pufendorf (1661) berufen 


ward, Durch deſſen Talente, Gelehrſamkeit und 
gehts 
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Lehrgaben im wenigen Jahren (ſchon 1664) die Uni⸗ 
verſitaͤt ſo gehoben war, daß ſie wieder Studirende 
aus den ee en deutſchen Haͤuſern unter ihre gelehrte 
Mitbuͤrger zählte, und von dieſer Zeit, air’ forebii: 
hete bis ‚fie durch Ludewig's XIV. Brandbefehle 
(1693) aufs neue zu Grunde gerichtet worden, . Die 
Univerfität zu Halle erhielt gleich bey ihrer Stiftung 
Einrichtungen, die fie vor andern ähnlichen Auſtal⸗ 
ten auszeichneten; unter andern einen eigenen Leber 
ſtuhl der deutſchen Beredtſamkeit und der Defonos 
mie. Eine faſt allgemeine Verbeſſerung der Univer⸗ 
ſitaͤten war die Errichtung eigener Lehrſtuͤhle fuͤr die 
Geſchichte, die vordem auf ihnen gefehlt hatten, weil 
man endlich einſah, daß ſie eine unentbehrliche Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaft für alle wiſſenſchaftliche Faͤcher ſey, und 
fie nur. durch die Materialien gehoben werden koͤnn⸗ 
ten, welche Geſchichtfor ſcher ihnen auszumitteln 
haͤtten. 


Gießen: lutheriſch, geſt. 1607 vom Landgr. Lud⸗ 
wig; aufgehoben. 1625; wieder hergeſtellt am 5. 
May 1650. Jo, Taekii Acad. Giellenfis reltau- 
rata. Gicllae 1652. 4 


Duisburg: reformirt, gefliftet 1655 vom Eüburfür— 
ſten zu Brandenburg Friedrich Wilhelm; aufgeho— 
ben 1803. 


Kiel: lutheriſch, geſt. 1665 vom Herzog von Holl⸗ 
ſtein Gottorp Chriſtian Albrecht. PT She? 
rar tg der Univerfi sat zu Kiel, 8.1 
Th. 1. 2. Kiel 1800: 1803. 8. 6 i 


Halle: lutheriſch, geft. vom Churfürften zu Bran 
denburg Friedrich IH (nachher König Friedrich I), 
eingeweiht am ı Sunius 1694. Andr. Luppii 

“ relatio de fundatione Acadeıniade Fridericianae. 


Halae 1694, 4. Chri —— Cellarii hiſtoria in- 
augu- 
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augurationis Acad. Halenfis. Halae 1608. fol. 
hriſtian Thomafius Gedanfen über philoſo⸗ 
phiſche und gusitifce Händel. Th. IT. ©. 72. 117. 
— Chr. Sörfter’s Ueberſicht der Gefhichte det 
Univerfität zu Halle in ihrem erſten Jahrhundert. 
Halle 1794: 8. Gr C. Spalding in det Birlis 
ner Monaihsſchrift 1794. Zul. ©. 64. J . C. 
Toſfbauer's Geſchichte der Univerfität Halle bis 
zum Jahr 1806. Halle 1806. 8. WERE 


Um den Naturwiſſenſchaften aufzubelfen , wel⸗ 
ehe in den letzten Zeiten hinter ihren Scheitern zus 
rückgeblieben waren, vereinigte fih (1652) Johauun 
Lorenz Bauſch, practifcher Arzt zu Schweinfurt, 
erſt mit mehreren Schweinfurtiſchen, dann mit an⸗ 
dern durch ganz Deutſchland zerſtreuten Aerzten, zu 
einer Privatgeſellſchaft, in der Abſicht, die Natur 
durch Beobachtungen zu fragen, worauf fie (1677) 
vom Kanfer Leopold durch ein Privilegium zu einer 
Fanferlichen Academie der Naturforſcher erhoben 
wurde. Seit dieſer Zeit hat Deutſchland vieles zu 
der beffern Geſtalt beygetragen, zu melcher die Na⸗ 
turwiſſenſchaften auf dem Weg der Erfahrung ges 
langt find. = | 


Academia Leopoldina naturae Curiolorum: geftifs 
tet 1652 von Johann Lorenz Bauſch, mit Zuzies 
hung der Aerzte zu Schweinfurt, Rob. Mich. Fehr, 
Georg Balthafar Mesger, und Georg Balthafar 
Molfahrt; vom Kayfer Leopold 1677 privilegirt 

auf Antrieb der Aerzte Phil. Jacob Sachs und 
Paul de Sorbait u. |. w. Ihre Geſchichte: Andr. 
EI. Büchner hiltoria Academiae naturae‘ Curiofo- 
sum. Halae 1756. 4. 4. Fr. Delius de nnpero 
et praefenti Acad. naturae Curioforum ftatu, 
Erlangae 1788. 4. Ihre Schriften: 1) Milcel- 
lanea curiofa medico - phylica. Lipf. 1670- 1679. 


(wieder gedrudt Lipl, 1684) 7 Voll. 4, 2) De- 
curia 
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curia II cum indice.e Norimb. 1683 - 1695. 

. ıı Voll. 4. 3) Decuria III cum indic. Norimb, 
1693 - 1706. 8 Voll. 4. 4) Decuria IV- XIII, 
Norimb. 1718-1722. 5 Voll. 4. Index. Norimb,. 
1739. 4 5) Acta phyfico - medica. Norimb, 
1727- 1754. To Voll, 4. 6) Nova Acta phy ſieo- 
medica, Norimb. 1757 1783. 7 Voll. 4: Aus⸗ 
erlefene Abhandlungen in das Seuige überfegt. 
Nürnberg 1755 s 1768. 17 B. 4 


50. Die meiften diefer glücklichen Ereigniffe, 
trafen nur in proteflantifchen Ländern zuſammen, 
mit denen fie aber, auch in diefem Zeitraum, das fa: 
tholifche Deutſchland nicht theilte. Seine Regens 
ten waren ohne Auszeichnung und meift geduldige 
Werkzeuge der Jeſuiten, deren großes Geheimnis 
in der Verfinfterung der Geifter beſtand. Deftera 
reich z. B., vermoͤge der Größe und des. Reich—⸗ 
thums feiner Länder eine der erſten Mächte von Eu: 
ropa, blieb noch in allen Anftalten zur Eultur zus 
rück. Faſt durch diefen ganzen Zeitraum (von 16585 
1705) faß in teopold das perfonificirte Phlegma 
auf dem Thron, ein bloßes Spiel der Jeſuiten, die 
ihn, da er fich ihnen feidend hingegeben hatte, nach 
dem Geifte ihres Ordens die. Bildung feines Volks 
untergraben ließen. Was ließ fih nun von den 
beyden Univerfitäten, bie er fliftete, zu Inſpruk 
in Tyrol (1677) und zu Breslau (1702), die den 
Jeſuiten übergeben waren, erwarten? Letztere war 
opnebin nicht viel mebr als ein theologifches Semi⸗ 
narium, Doch verdankt Deutfchland feinem Kaya 
ſer feopold den Anfang des Studiums der tuͤrkiſchen 
Sprache, deren Kenntniß feinem Deich politifcher 
Verhaͤltniſſe wegen endlich unentbehrlich fchien. Er 
ſendete daher den Italiener — zur Ausbildung 

ſei⸗ 
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feiner Sprachtalente zuerft nach Nom, und darauf 

ſelbſt nach Conftgntinopel; und wenn gleich Podefta 
felöft die Kraft. und. Kenneniffe nicht hatte, das 
Studium der türfifchen, arabifchen und perfifchen 
bedeutend zu heben, fo erweckte doch fein Vorgang 
an Meninsfi einen Gelehrten ‚von ausgebreiteren 
Sprachkenntniffen,, deffen türfifche Sprachlehre und 
arabiſches, perfifches und tuͤrkiſches Wörterbuch 
(1680) in.dem Studium der afiatifchen Litteratur 
Epoche machte. Diefen Männern nacheifernd gab 
Welſch (1676) türkifche Aequinoctialtafeln, Bek 
(1695) einen tuͤrkiſchen Kalender, Gchieferdecfer 
(1695) einen Auszug aus Meininski's tuͤrkiſcher 
Grammatik: bis an das Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts behielt das. Studium der tuͤrkiſchen 
Sprache und Litteratue den Reitz der Neuheit. , 


Inſpruk: geft. 1672, in ein Lyceum wieder ver: 
„wandelt 1782. J. de Cuca Journal der Littera; 
tur und Statiſtik B. J. ©. 1 :: 116. 
Breölau :- (mie Bamberg) blos aus einer theolog. 
und philofophifchen Facultaͤt beſtehend. 


51. Doch kamen auch die Proteſtanten nicht fo 
weit in Eultue und Wiffenfchaften, als man unter 
den aufgezähften günftigen Umſtaͤnden haͤtte erwar— 
ten mögen, Die deutfchen Stände mit ihren errun⸗ 
genen und im Weſtphaͤliſchen Frieden beftätigten, 
Rechten ftanden.einer genauen Vereinigung der gan: 
zen deutfchen Kraft im Wege. Seder fuchte feine 
Privarmacht zu vermehren, um gegen das Obers 
haupt des deutfchen Reichs und feine Mirftände eine 
Rolle zu fpielen, Deutſchland glich einen Pranfen 
Körper, deffen Glieder nicht barmonifch wirken, 

| und 


.. 
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und fanf dadurch in eine politifche Schwäche, die 
immer auf ben Geift einer Nation von nachtheiligen 


Folgen ift, 


Der Schranfenlofe Ehrgeitz Ludewig's XIV 
ſtoͤhrte Deutfchland in der Sammlung feiner Kräfte, 
durch die wiederhohlten Kriege, in die er es verz 
wickelte, und den Menfchenverluft, den es Durch fie 
lite. Und bätten fich nicht Waldenfer, Böhmen 
und Hugenotten in diefen blutigen Zeiten ‚mitten in 
Deutſchland angefiedelt, fo wuͤrde fich die im dreyßig— 
jährigen Krieg verlobren gegangene Volksmenge 
noch langſamer erſetzt haben. 


Bey allen Beſſerungsverſuchen blieben doch die 
deutſchen Lehranſtalten durch dieſen ganzen Zeitraum 
noch ſehr mangelhaft. Anfangs kannte man noch 
keine andere als Elementar- und lateiniſche Schulen; 
jene fuͤr den Volksunterricht im Leſen, Schreiben | 
und Rechnen; diefe für den Pünftigen gelehrten Stand. 
In diefen, die allein hier in Betrachtung kommen, 
lernte man bis zu dem Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts nur Iateinifche Worte und Phrafen; man 
lernte fie nicht einmahl aus Schriftjtellern des blühens 
den Roms, fondern häufig nur aus fpätern und barba⸗ 
rifchen lateinifchen Styliften. Fuͤr die Bildung des 
Geſchmacks geſchah in Schulen fo wenig etwas als 
für die Erfernung dee Gefchichte, Geographie und 
Mathematik. Wie Pläglich fchildert Chriſtoph Cel⸗ 
larius, der vollgültigfte Zeuge hierüber, gegen den 
Ausgang des fiebenzehnten Jahrhunderts den Zus 
ftand der Schulen! Nach ihm fiheute man das Les 
fen elaffifcher Schriftfteller, weil es mit mehr Mübe 


als das der neuern Schriftfteler verbunden ſey, und die 
32 Ue⸗ 
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Uebung im Schreiben, weil es Anftrengung erfos 
dere. Selbſt Gelehrte, die fih nad der Zeit den 
claſſiſchen Studien Ausſchlußweiſe widmeten, was 
ren daher haͤufig in ſpaͤtern Jabren nicht mehr im 
Stande, alle Spuren des barbariſchen Lateins, an 
das ſie in ihrer Jugend ſich gewoͤhnt hatten, in ih⸗ 
rem Styl zu verwiſchen, wovon ſtatt aller Graͤvius 
(vor 1703) zum Beyſpiel dienen mag. Neben den 
Uebungen im lateiniſchen Schreiben wurde auch das 
Studium der griechiſchen Sprache ganz vernachlaͤſ— 
ſiget; daher bedeutende Helleniſten bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts noch eine große Gel: 
tenbeit waren, und die ausgegangene Meibe derfels 
ben mit Ludolph Küfter (vor 1716), und Johann 
Albere Fabricius (vor 1736) erft wieder ihren Ans . 
fang nabın. Dagegen machte man Theologie zu eis 
nem Haupteheil des Schulunterrichts, damit die 

Schullehrer Feine bloßen Wortgelehrte feyn müßten, 
fondern auch Realgelebrre wären. Diefer Mangelhafs 
tigfeit fonnten weder die Zwitteranftalten academifcher 
Gymnaſien, noch die Ritteracademien abbelfen: in 
jenen war der Unterricht. für einen Schulunterricht 
zu hoch; fie dienten nicht, den Geiſt für den. Unis 
verfi tätsunterricht reifer zu machen, fondern nur den 
Schüler der genauern Aufjicht einige Fahre früher 
zu entziehen und einer ungebundenen Lebensweiſe zu: 
zuführen, damit er defto ficherer vermilderte,. ‘Den 
Mitteracademien gab zwar blos der ariftofratifche 
Stolz fein Dafeyn, weil der Junker für den Schul: 
unterricht mitten unter Bürgerlichen Doch zu edel 
und zu vornehm fchien: fie follten aber auch dadurch 
gerechtfertiget werden, Daß der Adel viele Aemter 
befleide, für die Leim Unterricht der Lniverfitäten 


noͤthig ſey. Als wäre dies der Fall nicht auch 
bey 
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bey vielen bürgerlichen Memtern; und dennoch mochte 
man den Bürgerlichen von der Iheilnahme an dens 
felden ausfchließen ? Indeſſen, wäre doch nur der 
Ädel in folchen Erziehungsanftalten anders als auf 
den Gymnaſien der VBürgerliche gebildet worden; 
man wich aber auch bier von der verfehrten Methode 
in den untern Ordnungen nicht im Geringften ab, 
und in den obern theilten fie gleiche Gebrechen mit 
den academifchen Gymnaſien. Zur befjern Bildung 
der Mation trugen fie ſehr wenig by. 


Auf Univerfitäten ſtudirte man noch immer zu 
Handwerfsmäßig und fcholaftifh. Practiſche Pbis 
Iofopbie, Naturfunde und Naturlehre berührte der 
Regel nach fein künftiger Gefchäftsmann; nur eis 
nige wenige auserlefene und edle Geifter erkannten 
die Wichtigkeit folcher Wiffenfchaften und ihre Erz 
giebigfeit zum Wohlbefinden der menfchlichen Ge: 
fellfchaft. Die Brodwiflenfchaften galten bey der 
Menge der Studirenden alles. Und wie lahm wur: 
den noch großentheils diefe betrieben! Noch durchs 
bauchte fie Fein philofopbifcher Geift (denn es gab 
noch Peine andere als die Formularphiloſophie des 
Meter Ramus); noch gab es feine freye Behand: 
fung irgend. einer Wiſſenſchaft. Noch band man 
alle in die Windeln der lateinifchen Sprache. Der 
Geift in die Feſſeln einee Sprache eingefchmiedet, 
die fiir den Vortrag neuerer Wiffenfchaften nicht ges 
bildet war, ward in manchem fühnen Gedanfenflug 
gehindert, den er in feine Mutterfprache nicht ohne 
Gluͤck gewagt haben wuͤrde. 


52. Solche Hinderniſſe haben alſo dem deut⸗ 


ſchen Genie feine wiſſenſchaftliche Unternehmungen 
33 noch 
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noch fortgehend erfchmwert ; doch waren fie nicht fo 
gros, daß fie diefelben hätten aufheben koͤnnen. 
Vielmehr fchritt es nach der gihcklichen Ueberwin— 
dung der Übrigen Schwierigkeiten unter manchen 
Begänftigungen der Zeit unverdroffen und murbig 
auf der Bahn fort, auf welchees die vorigen Jahr⸗ 
bunderte geführt hatten, 


Das Befhichtsftudium lenkte immer gluͤck⸗ 
licher auf die richtigen Wege ein, das hiſtoriſch⸗ 
Wahre kritiſch zu erforfhen, und dem Gefchicht: 
fchreiber geprüfte Materialien zur Verarbeitung in 
die Hand zu liefern. Man erfannte nun, daß man 
in der Herausgabe der Gefchichtfchreiber des Mittels 
alters viel zu fruͤh ftill geftanden fey; daß fich zwar 
in den frübern Sammlungen, bey der Planloſigkeit, 
mit welcher fie gemacht worden, des Leberflüffigen 
der einzelne Zeitabfchnicte fehr Vieles finde, und 
dagegen ber manche andere Zeiträume die Quellen 
noch viel zu mangelhaft befannt wären; daß fich 
aber diefelben durch Schriftfteller ergänzen - ließen, 
welche noch im Staube der Archive und Bibliother 
fen lägen; und erneuerte mit Unverdroffenheit ihren 
Abdruck. Johann Georg Kulpis endigte 1685 die 
Sammlung, welche ſchon Böcler angefangen hatte; 
eine andere gab Heinrich Meibom drey Jahre fpäs 
ter (1688) heraus, zehn Jahre darauf (1698) ers 
fcehienen in Einem Jahr zwey neue, die Ärmere von 
Ehriftian Franz Paulini, und die reichere von 
Leibniz, zu deren Behuf er auf Koften des Brauns 
fchweig: Lüneburgifchen Hofs eine dipfomatifchs his 
ftorifche Meife durch Deurfchland und Stalien ge: 
macht hatte. Für die gleichzeitige Gefchichte forgte 
Hiob tudolf’s Schaubühne der Welt, 
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53. Zur feitifchen Pruͤſung und Sichtung je⸗ 
ner früher befannt gewordenen und diefer neu eröffe 
neren Quellen der mittlerndeutfchen Befchichte, mußten 
vor allem die hiſtoriſchen Aülfsweiffenfchaften aus 
ihrem Kindheitszuſtand gezogen werden, in welchem ' 
fie bisher geblieben waren: und glücklicher Weiſe 
begegneten ihre Schöpfer und Berbefferer jenen Quel⸗ 
lenſammlern in denfelben Menfchenaltern. Her 
mann. Conring brach Bahn in der Diplomatik, 
die gleich darauf Johann Nicolaus Herz (Hertius) 
tbeoretifch bearbeitete, Die Genealogie hörte 
durch Nicolaus Ritterspufen (1658) zu fabeln 
auf. Um alle feine Angaben auf bewährte, glaub: 
würdige Schriftfteller zu bauen, gieng er nicht Aber 
das Jahr 1400 hinaus. Dennoch blieben feine ges 
nealogiſchen Tafeln noch mangelhaft genug und gas 
ben feinem Fortfeßer, Jacob Wilhelm Imhof, 
bey ihrer Revifion nach den Schriften der Franzofen, 
Engländer, Staliener und Spanier, Weranlaffuns 
gen in Ueberfluß zu Verbeſſerungen. Diefem ließ 
- ex feine ſehr geichäßte hiſtoriſch- beraldifchs genealos 
gifche Motiz der geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten 
von Deutfchland folgen, die dem Inſpector der Rits 
teracademie zu Lüneburg, Georg Lohmeier, feine 
Genealogie der Fürftenhäufer erleichtert. Dach 
folchen Vorarbeiten konnte erſt Johann Hübner 
(1708) zum Behuf des Geſchichtsſtudiums ſeine 
333 genealogiſche Tabellen zu Stande bringen, die 
nach einem hundertjaͤhrigen Alter Theilweis noch 
nicht entbehrlich ſind. 


Die Heraldik brachte Philipp Jacob Spener 
(1690) zuerft in eine wiffenfchaftliche Geſtalt; und 
jein opus heraldicum F noch jegt ein Hauptbuch 
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diefer Wiſſenſchaft. Durch ihn Fam diefelbe zu 
ſolchem Anfehen, daß man auf einigen Univerſttaͤ⸗ 
ten eigene Lehrer der Heraldif anftellte, daß der Kös 
nig von Preuffen, Zriedeich L, (im Anfang des fols 
genden Zeitraums) ein eigenes Heroldsamt errichtete, 


und J. W. Trier eine beraldifche Gefellfchaft ſtiftete. 


Die aͤltere und neuere Numiſmatik bekam 
jetzt erſt ihre erſten merkwuͤrdigen Schriftſteller in 
Deutſchland. Ezechiel Spanheim ſchrieb 1665 
feine claſſiſche Einleitung in die Muͤnzkrunde (de ufu 
et praeſtantia numismatum), und 1699 verſuchte 
Johann Ehriftoph Olearius zuerft, Pie ganze Muͤnz— 
wiffenfchaft in ein Syftem zu bringen. In die alte 
Minzkunde kam Kritik. Sr die hebräifche brachte 
fle Hermann Conring, in die römifche Johann Chri: 
ftopb Wagenſeil: jener decfte den Berrug auf, der 
mit bebräifhen Münzen getrieben wurde, und er: 
wies, daß nur die haſmonaͤiſchen für Acht gelten 
dürften; dieſer ftellte die Grundfäße fehr richtig auf, 
‚ nach welchen man ädjte Nömifche Münzen von un: 
ächten und erdichteten unterſcheiden Fünne, Die 
Muͤnzkunde des Mittelalters erläuterten Johann 
Chriſtoph Dlearius und Dtto Sperling: jener un: 
terfuchte zuerft die Bracteaten, Diefer ( 1700) die 
Hohlmünzen. Dadurch mwaren zugleich die Linters 
fuchungen über das deutfche Muͤnzweſen vorbereitet, 
die Chriſtian Schlegel (1703) mit Erläuterung eins 
zelner deutfcher Münzen begann, und Johann Peter 
$udewig (1709) durch feine Einleitung in das Deuts 
fhe Muͤnzweſen mittlerer Zeiten fortjeßte, 


54. So wurden die deurfchen Gefchichtforfcher 


mit den 2ärfswiffenfHaften befannter ‚ welche = 
ri⸗ 


, 
8. Deutfchland, von 16564 1700, 361 


kritiſchen Erforfehung der biftsrifchen Quellen des 
Mittelalters zur Unterlage dienen mußten: die deut: 
ſche Geſchichtforſchung Ponnte endlich erträglich 
werden. Denn was vor der Bekanntſchaft mit den 
biftorifchen Hülfsmwiffenfchaften aus den Schriftftel: 
lern des Mittelalters ausgemittelt wurde, mar von 
Seiten der Kritik böchft mangelhaft, wie Johann 
Heinrich Boͤcler's Commentarien ber die_deutfchen 
Begebenheiten des neunten und zehnten Jahrhun— 
derts (1656) beweiſen, die fich blos durch ihren gur 
ten lateinifhen Styl auszeichneten. Erft, mit Sa: 


nmel Pufendorf, Caſpar Sagittarius, und Johann 


Georg teuckfeld am Ende des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts fieng die Reihe feharf tinterfuchenden Ges 
fchichtforfcher, und genau prüfender Diplomatifer 
an: was ihnen noch zur Vollkommenheit febite, war 


philofophifcher Geift und Geschmack, 


Bey aller diefer auf das deutſche Vaterland 
gerichteten Aufmerkſamkeit dee Geſchichtforſcher, blieb 
doch ihr Unterfuchungsfleis nicht auf Deutfchland 
allein eingefchränft, fondern dehnte ſich nach und nach 
auch auf das Alterthum und das neue Ausland 
aus. Fir das Alterthum erfchien ein - doppelter 
thefaurus, der von Jacob Gronoy über das grie: 
chiſche und der von Johann Georg Grävius über 
das römifche Alterthum: zwey Sammlungen von 
großer Wichtigfeit, durch welche das Studium der 
gricchifchen und römifchen Gefchichte und Alterthuͤ⸗ 
mer bis auf die neueften Zeiten herab außerordentlich 
erleichtert worden ift, fo viele Mängel auch die 
Sammlungen felbft drücken, wie Mangel an Ords 
nung, an-Bollftändigkeit im Allgemeinen und Bes 
fondern, und an beſcheidener Kritik. Im Auslande 
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richtete fich die Aufmerkſambkeit der deutfchen Ges 
lehrten ſchon auf alle Welttheile bin. Johann Heinz 
rich Hottinger zog (1651) die arabifce Gefchichte 
aus ihrer Verborgenpeit, Martinus Martini (feit 
1655), und Athanafius Kircher (1667) die finefi: 
ſche. Doc konnten diefe Forſchungen uͤber Aſien 
ſich nicht mit denen meſſen, welche Hiob Ludolf 
(ſeit 1676) über Aethiopien bekannt machte: ſo ge⸗ 
dau und gründlich war von letzterem alles erforfcht. 
ie Cafpar Barläus (1647) gute Nachrichten von 
Brafilien lieferte, fo gab Franz Daniel Paftorius 
(1700) eine umftändliche Befchreibung von Penn 
filoanien. | 


Genau genommen, waren diefe Werke über 
das Ausland nur Sammlungen, bie und da mit 
Urtheilen und kritiſchen Verſuchen begleitet. Der 
einzige geibniz nahm in der Geſchichtforſchung einen 
böhern Standpunft. Er flieg bis zu Forſchungen 
Aber den Urfpeung der Voͤlker hinauf, und richtete 
darinn feinen Fleiß auf Vergleichung und Ableitung 
der Sprachen, mworinn er aber, aus Mangel an 
hinreichenden Materialien und Borarbeiten, es nicht 
weiter als bis zu ſchwachen Anfangsverfuchen brin: 
gen konnte. 


55. Die Litterärgefchichte nahm (nad) Con: 
rad Gefner) zum zmwegtenmahl ihren Urfprung in 
Deutſchland. Noch als Profeſſor zu Hamburg 
fieng Peter Lambec (1659) einen Prodromus hi- 
ftoriae litterariae an, der, wenn er vollendet wor: 
den wäre, eine fehöne Weberficht deffen, was in 
der Gelehrfamkeit geleiftet worden, zwar nicht nach 
wiffenfchaftlicher, aber doch nad —— 

rd⸗ 
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Ordnung gegeben haben würde. Als ihn fein un 
guͤnſtiges bäusliches Schickſal von diefer Ausfüh: 

rung abzog und nach Wien führte, ward er aufeine 
andere Weiſe der Litterärgefchichte merkwürdig, durch 
feine meifterhafte Befchreitung der Fanferlichen Bi: 
bliethek, die feiner Verwaltung anvertraut war. 
Was Lambec nur angefangen hatte, das brachte Li⸗ 
pen (vor 1692) in wiffenfihaftlicher Ordnung durch 
feine vierfache Bibliothek, eine theologiſche, juriflis 
ſche, medicinifche und philofopbifhe, zu Stande, 
die noch immer in einzelnen Theilen ihren Werth bes 
bauptet. Georg Matthias König ftellte zu gleicher 
Zeit-(1678) Notizen uber Gelehrte in einem gelehrs 
ten Wörterbuch zufammen, und Arnold Pafch fanıs 
melte (vor 1707) über die merfwürdigften. Erfinduns 
gen. So ward das Studium der Litterärgefchichte 
eingeleitet, das nım Morhof (vor 1591) erſt recht 
belebte. Er machte fie zur Univerfitätswiffenfchaft, 
und erweckte durch feinen Polyhifter eine allgemeine 
Meigung zu litterarifchen Kenntniffen in Deuefehland, 
die über ein halbes Jahrhundert fortgedauert, und 
die Deutfchen zu ihren großen Verdienſten um Die 
allgemeine Gefchichte der Gelehrſamkeit, in deneh 
ihnen feine andere Nation gleich gekommen ift, ges 
führe bat. Diefe Univerfalität unterſtuͤtzten recht er: 
wuͤnſcht einzelne Benträge, ohne welche (fo leicht 
fie auch zu geben find) feine allgemeine Weberficht zu 
einiger Vollkommenheit gelangen kann. Go fehrieb 
Henning Witte (vor 1696) ber das Leben einzelner 
Theologen, Mechtsgelehrten, Aerzte und Philofor 
phen; Martin Hanfe (vor 1709) über die Byzan⸗ 
tiner und fchlefifche Gelehrte; Ehriftian Gryph, der 
Sohn, (vor 1706) über die Schriftfteller des fiebens 
zehnten Jahrhunderts und über die franzöfifchen Ges 
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ſchichtſchreiber. U. 1688 fieng Chriſtian Thoma: 
fius feine Monarbögefprähe und A. 1689 Wil: 
beim Ernſt Tengel feine monathliche Unterredungen 
an, die beyden erften Zeitfchriften über neu erfchie: 
nene Bücher und litterärifche Vorfälle, 


| 56. Bottfried Arnold begann endlih am Ende 

des fiebenzehnten Jahrhunderts wieder einen neuen 
auf inder Rirchengefchichte, nachdem er hinter 
den Magdeburgifchen Centuriatoren 200 volle Jahre 
ausgefeßt geblieben war. Mit einem Geift, der 
alles leicht umfaßte , zeigte er zuerft den Deutfchen, 
wie obngefähr eine fruchtbare Kirchenhiftorie gefchrie: 
ben werden müßte, wenn gleich er felbft, fie zu 
fehreiben, nicht vermochte. Sein lebhaftes defuls 
torifches Genie riß ihn zu allzugroßer Eile in der 
Arbeit fort; feine Reigbarkeit erfüllte ihn mit allzu: 
großem Widerwillen gegen die berrfchende Parthey 
der Kirche ; und fo mancher glückliche Triumph Uber 
fo mandyes herkömmliche Vorurtheil, an das fich 
vor ihm niemand hatte wagen moͤgen, machte ihn 
zu Dreift und abfprechend im Vortrag, obne fich zus 
gleich überall bey feinen Leſern iiber feine Urtheilsfä: 
bigfeit zu rechtfertigen, Die tbeologifche Polemik 
nahm zwar großen Anftoß an fo vieler Freymüthigs 
Feit und Offenberzigfeit: aber welcher unter allen den 
Verfegerern wäre im Stande gewefen, nur ein 
Werk, wie die Kirchen: und Keßerhifterie war, zu 
liefern, gefchmweige es zu übertreffen ? Die reformirte 
Kirche ftellte zwar auch an Johann Heinrih Hottins 
ger, und Friedrich Spanheim (vor 1683) Kirchens 
sefhichtfchreiber auf: aber beyde hatten es kaum bis 

zum rc gebracht, 
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| 57. Die Rechrsgelehrfamfeit erfuhr in dies 
fen Zeitraum durch alle ihre Theile beilfame Refors - 
mationen, ie hatte endlich eine gründliche Unters 
lage, Die ihr bis dahin abgegangen war, an Sa 
muel Pufendorf’s Natur: und Völkerrecht erhalten, 
durch das er ihr mehr "ward als ſelbſt Hugo Gros 
tius, der in den wahren Geift des Naturrechts noch 
‚nicht eingedrungen war. In Pufendorf war phis 
loſophiſcher Forfhungsgeift mie gruͤndlicher Kennts 
nis der Gefchichte, auf eine feltene und glückliche 
Weife vereiniget; er nahm daher nicht blos alles, 
was Grotius, Hobbes und Selden nach feinem Urs . 
theil Gründliches darinn geleiftet hatten; in- fein 
Spftem auf, fondern gab ihm auch als Selbſtden⸗ 
fer die Form eines Socialſyſtems, in das zwar fein 
‚im Pofitiven befangenes Zeitalter, fo oft es auch 
daffelbe commentirt und widerlegt bat, fehmerlich je 
vecht eingedrungen ift, das aber Doch die Mechtsge: 
lehrten mehr, als bis dahin gefchehen war, zum 
Denken fortgeftoßen bat. Mur der einzige $eibniz 
ftieg hoͤher. Das Maturrecht gründete er, den 
ſchlaffen Grundfägen Pufendorf’s entgegen, nicht 
blos auf Macht und den Willen des Oberherrn, 


ſondern auf die ewigen. Principien des Rechts und 


der Vernunft. Im Völkerrecht, dem er einen Eos 
der mit Urkunden zur Seite ftellte, verbannte er das 
Willfüprliche und fügte ihm in der chriftlichen Mes. 
publif ein göttliches pofitives Mecht bey, in dem 
er — wer möchte es leugnen? .— der Ausbildung 
der chriſtlichen Republik im Mitrelalter allzufolgfam, 
ben Kanfer zu ihrem Oberhaupt annahm. Die 
. fpätere Zeit hat erkannt, daß fein gärtliches pofitis 
ves Recht beſſer das Recht der Menfchheit geheißen 
bätte, ve | | | 
Es 
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Es leuchtete num endlich ein, der Weſenbeckia⸗ 
nifin fen die fchlechtefte Form, die man dem römi: 
ſchen Rechte habe geben koͤnnen, und man arbeitete 
tbätig an feiner Verbannung. Seit 1650 befchäfs 
tigten fich damit die vorzuͤglichſten Männer Wolf 
‚gang Adam Lauterbach entfernte ſich nech wenig von 
jener fruͤhern barbariſchen Methode. Mehr ri 
fi Ulridy Huber (vor 1694) in den furzen Gäßen, 
in der er das römifche Recht zufammenfaßte, von 
ihre los. Seiner’ Weiſe gieng nun Georg Beyer 
(vor 1714) nach: erforderte zuerft,das ganze deutfche 
Drivarrecht von dem römifchen ab, und machte die 
zu feiner Darftellung gewählten kurzen Gäße reich: 
baltiger. Diefe Bemuͤhung feiner Zeitgenoffen, 
‚dem Lehrvortrag des roͤmiſchen Rechts eine andere 
"Form zu geben, brachte den zwey und zwanzigjähs 
rigen Leibniz (1668) auf das Vorhaben, auch das 
ganze Corpus Juris umzubilden, und es durch Um: 
ftellung nach gewiffen Hauptmaterien in eine andere 
Drdnung zu bringen, wie er in einer anonym ge: 
drucken Schrift ankuͤndigte. Er ſchritt auch zur 
Ausführung, wie feine hinterfaffenen- Papiere mit 
einzelnen abgeriffenen nach gewählten Kubrifen ges 
ordneten Stellen beweifen. Noch in feinen: fpätern 
Jahren (1690) gieng er mit einem Auebund roͤmi— 
fcher Geſetze in einer einzigen Tafel um, die alle 
Hauptregeln begriffe, aus deren Combination jede 
vorkommende Frage entjchieden werden follte: ihr 
ſollte zur Rechtfertigung der Kern der rämifchen Ge: 
‚feße, das neu geordnete Corpus Juris, beygefügt 
werden. Uber nichts von allem dem kam tweder durch 
ihn noch einen andern zu Stande 5 der große Haufe der 
Mechesgelebrten fand es ein Jahrhundert lang bes 
quemer, alles bey der alten Form zu laffenz und 
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erft im legten Derennium des achtzehnten Jahrhun⸗ 
ders kam einiges, was Leibniz in Anregung ges 
bracht hatte , zur Ausführung. | 


Andere Kenner des römifchen Rechts beeiferten 
fih, feinen Inhalt durch ihre practifche Kenntniffe 
für andere ausuͤbende Mechtsgelehrte bald in Gut—⸗ 
achten und Mechtsfprüchen,, bald in ausführlichen 
Comttentaren über die Pandecten recht fruchtbar 
darzuftellen.. Durch Deeifionen warb Benediet 
‚Earpzov(vor 1666) bey den oderfächfifchen und David 
Mevius (vor 1670) bey denniederfächfifchen Gerichten 
das allgemeine juriftifche Orakel; doch mit dem Uns 
terfchied, Daß der etwas fpätere Mevius durch feine 
‚Bündigere Kürze, und größere Genauigkeit, und 
die fritifche Auswahl der Gefeßftellen zum Erweis 
feiner Gäße, die Carpzov ohne alle Auswahl. .in 
‚großer Menge zu häufen pflegte, dem Anſehen Carps 
zov's vielen Abbruch that. Durch einen ausführ: 
lichen Commentar über die Pandecten, den vor ihm 
noch) fein neuerer Mechtsgeleprter gewagt hatte, kam 
Johann Brunnemann (der: ältere vor 1672) in ein 
faft allgemeines Anſehen bey Sachwaltern und 
Richtern, ob .gleich fein: Commentar nichts als eine 
hoͤchſt ungleiche Compilation war. Mit ibın wert: 
< iferte Wolfgang Adam Lauterbach’s theoretifchs 
Spractifches Collegium über die Pandecten, das, in 
WVerbindung mit feinen Rechtsfaͤllen, im füdlichen 
Deutſchland für ein wahres juriftifches Drafel galt. 

Nun ftellee zur Bequemlichkeit der practifchen Mechtss 
gelehrten gar noch Johann Schilter (von 16755 
1684) das deutfche Hecht mit dem römifchen in Ber: 
Bindung zufammen, wodurch der hoͤchſte Wunſch der 
a. Sachwalter und Gerichts ſtuben ir 
Le dien. 
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fchien. Doch als kurz darauf Samuel Stryk feinen 
ufus modernus Pandectarum heranszugeben ans 
fing, fo erklärten ihn die practifchen Juriſten für 
ein Gefellfchaftsftück zu Schilter von unfhägbarem 
Werth, das, durch des Verfaſſers Tod (1710) 
unterbrochen ‚. vollendet zu werden verdiene, ‚weshalb 
auch mehrere Rechtsgelehrte, Juſt Henning Boͤh⸗ 
mer, Jacob Friedrich Ludovici, und Johann Sa: 
muei Stryck, der Sohn, an ſeiner Fortſetzung bis 
zur Vollendung des Ganzen gearbeitet haben. Wie 
fruchtbar war nicht das erſte halbe Jahrhundert nad) 
dem dreyßigjaͤhrigen Krieg an Baͤndereichen practi⸗ 
ſchen Erlaͤuterern des: roͤmiſchen Rechts! 


Der Enthufiafmus, mit welchem dafielbe bes 
arbeiter wurde, belebte deutſche Patristen zu einem 
ähnlichen Eifer. für. die einheimifchen Rechte, vol 
dee Ueberzeugung ,. daß es hoͤchſt nachtheilig ſeyn 
wuͤrde, roͤmiſche Grundſaͤtze vor den deutſchen vor⸗ 
herrſchen zu laſſen. In kurzem wurden auch die 
einzelnen Theile der deutſchen Rechte an Syſtemen, 
Commentarien und Erläuterungen reich. 


58. Dem Lehnrecht weihete Johann Schil⸗ 
ter (vor 1705) ſeinen ganzen Fleiß. Er ſuchte ſeine 
Quellen ſorgfaͤltiger auf, und wuͤrdigte ſie kritiſcher; 
erlaͤuterte ſie aus deutſcher Geſchichte und deutſchen 
Alterthuͤmern; zog die beſondern Lehngewohnheiten 
‚einzelner Provinzen aus der Verbotgenheit bervor, 
und klaͤrte ſie mit Huͤlfe feiner tiefen biſtoriſchen und 
antiquariſchen Kenutniſſe auf. Die Lehnalterthuͤ⸗ 
mer verdankten ihm ihre erſte gluͤckliche Anwendung 
zur Erlaͤuterung deutſcher Rechte. FE 
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59. .Diefelben wichtigen Dienfte leiftete Schitz 
ter auch dem deutfchen Privatrecht , binter einigen 
vorzüglichen. Vorgängern, David Mevius gab zus 
erft unter den Meuern einzelne treffliche Ausarbei: 
tungen uͤber einzelne Materien des deutfchen Privat: 
rechts. Darauf unterzog fih Hermann Conring, 
ernftlicher als ein Gelehrter von ihm, dem ganzen 
Umfang der Wiffenfchaft; aber noch nach fehr un: 
reinen Grundſaͤtzen. Auf der einen Seite fchöpfte 
er fiir fie aus der deutſchen Gefchichte, ihrer eigens 
thuͤmlichen Quelle; auf der andern wieder aus dem 
römifchen Recht , einer fremdartigen Quelle: deut: 
fches und römifches Recht flog nun in und durch ein: 
ander, was Giefebert (vor 1677) durch die Stel⸗ 
lung deutfcher Statuten nach. der Ordnung und den 
Materien der Inſtitutionen noch mehr‘ befördert hat. 
Bon einer ſolchen Vermengung war felbft Schilter 
nicht frey, ob er gleich alle feine Vorgänger im Ger 
brauch der Achten Quellen des deutſchen Privatrechts 
weit übertraf, und dabey Schottel’s Unterfuchuns 
gen der deutfchen Sprache fleißig nachgieng. 


60. Die Sammlungen von Goldaft, Hortles 
der, Londorp und Chriſtoph Lehmann (Num. 44), 
harten zue Aufführung eines ſyſtematiſchen deutſchen 
Staatrsrechts reiche Materialien zufanmengeftellt; 
auch batte fchon Dominicus Arumäus (vor 1637) 
den Bau deffelben angefangen, und feine Schüler 
Daniel Otto, Quirin Cubach und Johann Limnaͤus 
hatten ihn (bis 1645) mit vieler Thaͤtigkeit theils 
fortgeſetzt, theils auszuſchmuͤcken gefuchtz aber 
durch die Schuld ihres Zeitalters, dem es ned) an 
Philoſophie, Politik und geprüfter Gefchichte fehlre, 
einen böchft mangelhaften Bau zu Stande gebracht, 
u Ua daß 
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daß daber auch in diefen Zeitraum erft der Anfang 
eines beffern Staatsrechts fällt: Sein .eigentlicher 
Schöpfer war Hermann Eonring, der ihm ein brauch: 
bares allgemeines Staats: und Völkerrecht (nach 
Grotius) und Gefchichte zur Grundlage gab. Doc 
batte er kaum angefangen, die Lehren deffelben auf 
diefe Weife zu begründen, als er in diefer Methode 
(1640) an Bogislaus Philipp von Chemnitz, dem 
verfappten Hippolitus an Lapide, einen Nebenbuh⸗ 
ler erhiele, der, durch feine freye Aeußerungen über 
den Rayfer, zugleich den Ton der Freymuͤthigkeit in 
ftaatsrechtliche Materien brachte, den ihm Samuel 
Pufendorf (als Severin von Monzambano 1667) 
nachahmte. David Mevius brachte um dieſelbe 
Zeit in publiciftifche Materien durch die Fälle, die 
in feinen Decifionen in Anfrage Pamen , mehr juris 
ftifchen Tact, Leibniz (als Caͤſarinus Fürftenerius 
1677) mebr pbilofophifch : biftorifches Räfonnes 
ment, Titius (vor 1714) in die ganze Wiffenfchaft 
eine befjere Form durch ein Compendium, das nicht 
mehr der Ordnung der Inſtitutionen folgte, 


61. Das deutſche Eriminalrecht batte lange 

‚den rechten Weg zu feiner Aufbellung verfehlt: Tans 
ge blieb esdaher hinter den übrigen juriftifchen Difei: 
plinen zuruͤck; und als es mit ihnen in Die Reihe 
treten wollte, lähmten zufällige Urfachen feine 
Schritte. Die peinliche Halsgerichtsordnung Carl's 
V mar in Materie und Form ſehr mangelhaft: flatt 
nun ihre Lücken aus der Analogie des Rechts und 
den deutfchen Gewohnheiten auszufüllen, gieng man 
auf das römifche peinliche Recht (die libros terribi- 
les) zurück, und hielt fich entweder mit Weberge: 
bung der deutſchen Grundfäge Ausſchlußweiſe an 
die 


— 
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die roͤmiſchen, oder man erlaͤuterte und beſtimmte 
die unbeſtimmten, zweydeutigen und verworren aus: 
gedruͤckten Saͤtze der Carolina aus den roͤmiſchen 
Geſetzbuͤchern und Gloſſatoren, aus denen ſie doch 
Feine aͤchte Beſtimmungen und Erläuterungen bors 
gen konnten; ja man bäufte mehr verfchiedene Miey: ” 
nungen, als man fie beurtbeilte und auf feite Grunds 
fäge zuruͤckfuͤhrte. So ſchaͤtzbar Anton Matthäus 
(vor 1654) als römifcher Eriminalift war, fo fonnte 
er doch nur dein deutfchen durch die allgemeinen 
Grundfäße dienen, melche fih aus feinen Erläutes 
rungen ziehen laflen. Berlich (vor 1658) überhäufte 
den ibn befragenden Practiker mir Verſchiedenheit 
der Meynungen, ohne ihm durch fefte Grundfäge 
zu ihrer Beurtheilung zu Hilfe zu kommen; und 
Theodorich (vor 1640) wanfte immer zwiſchen rör 
mifchen und deutfchen Örundfägen hin und ber, ob 
er gleich ſchon mehr als feine Vorgaͤnger a ee 
follte fi au feine Carolina halten. 


Endlich ward Benediet Carpzov (vor 1666) 
der befiere Pfleger des Eriminalrehts, wozu ihn 
feine Neigung zum Räfonnement bey einer Willen: 
ſchaft, deren eigentliche Quelle voll von Lücken iſt, 
befonders gefchickt machte. Nur ermweckte das Wills 
führliche und Strenge in feinen Meynungen an dem 
ältern Brunnemann (vor 1672) und Dldefop (vor 
1667) ein paar Gegner, wovon jener durch feinen 
Widerſpruch die allgemeine Annahme der Carpzovi⸗ 
ſchen Brundfäge binderte, wenn er gleich nichts 
Befleres an ihre Stelle zu feßen wußte, und diefer, 
bey aller Kühnbeie feiner Gegenbehauptungen, doch 
zur richtigen Beftimmung und bellern Entwicfelung 
der Grundſaͤtze des peinlichen Rechts vieles beytrug. 

a2 Dar⸗ 
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Darauf trennte Beyer (vor 1714) den "Vortrag 
diefer Wiffenfchaft von den römifchen peinlichen Rechts⸗ 
bächern (den libris terribilibus), wodurch mwenigs 
fiens das Gute bewirft wurde, daß man die römi: 
ſchen Principien nach und nach vergaß. 


62. Zur Unterlage eines proreftantifchen 
Rirchenrechts hatte ſchon im vorigen Zeitraum 
Stephani das Epiffopalfpften vorgefchlagen, und 
Meinfinge darauf fortgebaut, Benedict Earpzov 
(vor 1666) vertheidigte diefe Anficht der Verwal: 
tung der Kirchenrechte von der $andesobrigkeit als 
Juriſt, Michael Havemann (vor 1672) als Theo: 
log, beyde mit Anſehen und Erfolg; endlich Hein— 
rich Linck (vor 1696) brachte fie in ein Syſtem. 


Während fich die Proteftanten mie ihrem Epi: 
ffopalfyftem befchäftigten, vergaßen fie zwar einige 
Zeit, den $ehrfäßen des Fanonifchen Rechts be; 
fondern Fleiß zu widmen: defto eifriger wurden fie 
gleich nachher , diefelben auf eine doppelte Weife zu 
erlähtern, Benedict Carpzov und Johann Bruns 
nemanh (der ältere) blieben bey der Anwendung alls 
gemeiner philofophifcher Grundfäße auf das kano⸗ 
nifche Recht fteben 5; Caſpar Ziegler hingegen bears 
beitete fie (vor 1690) aus Gefchichte und Alterthuͤ— 
mern: beyde Erläuterungsarten fanden ihre Nach— 
folger; Samuel Steyf trat noh am Ende diefes 
Zeitraums in Brunnemann’s FZußftapfen, Chris 
ftian Thomaſius in die von Ziegler erft im folgens 
den, das überhaupt erft das rechte Licht über das 
Fanonifche Recht verbreitet bat, 
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63. Durch ale die großen Verdienfte der bis⸗ 
- her genannten Männer, und ihre Werke der Gelehrs 
famfeit, des Fleißes und des Öenie’s, war, wenn man 
etwa Pufendorf mit feinen Schriften ausnimmt, der 
Name der Deutfchen im Auslande doch noch wenig 
berühmt worden; endlich gab ihm Leibniz die allyes 
. meinfte Öenanntheit Durch feine philofophifche und mas 
tbematifche Schriften. Vor ihn hatte nur Kepler die 
auswärtigen Mathematiker an fih gezogen, und 
außerdem England deutfche marhematifche Talente 
in Nicolans Mercator , einem Hollfteiner, ſchaͤtzen 
gelernt, der als eines ‚der erſten Mitglieder der 
Londner Societät der Wiffenfchaften auf die Vor—⸗ 
fiellungen des großen Wallis vom unendlich Kleinen 
weiter fortgebaut hatte, und durch fie, zur großen 
‚ Ermeiterung der hoͤhern Geometrie, auf die Quadras 
tur der Hyperbel zwifchen ihren Aſſymptoten geführt 
worden war. U. 1694 trat Leibniz mit feiner Rech» 
nung des Unendlichen hervor, durch die er der hös 
bern Rechenkunſt ihre gegenwärtige Stärfe gab. 
Die Erfindung felbft war fo glücklich vorbereitet, 
daß nur noch Ein Schritt eines machemarifchen Ge 
nie's nöthig war, um fie zu maden; daher es nicht 
zu verwundern ift, wenn zwey Männer von großen 
marhematifchen Talenten, Leibniz in Deutfchland, 
und Newton in England, zu gleicher Zeit diefelbe 
Erfindung unabhängig von einander gemacht haben. 
Der Streit, der mit feibniz über die Priorität der 
Erfindung von Newton's Schülern geführt wurde, 
diente nur dazu, feinen Namen ſammt feiner Diffes 
rentialrechnung fehneller zu heben, und zugleich auch 
ſeinen philofophifchen Ideen eine größere Ausbreitung. 
zu geben, als fie vielleicht, ohne diefen Umftand, 


wenigfteng nicht in gleich kurzer Zeit erhalten haben 
Ä Aa 3 wuͤr⸗ 
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würden. Selbſt das Vaterland des Erfinders ftelfte 
Gegner, und Vertheidiger der Differentialrechnung 
auf, Unter die erftern gehörte Ehrenfried Walther 
von Tfchirnhaufen (vor 1708), fonft ein Achter ma: 
themarifcher Kopf, der’ die höhere Geometrie auch 
mit einigen Erfindungen bereichert hat, Uber feine 
Geringfhägung der großen Leibniziſchen Erfindung 
rächte fih an ihm ſelbſt. Er entdeckte zwar Die 
Brennlinie, konnte aber ihre Eigenfchaften. nicht bes 
ſtimmen, weil er den Differentialcaleul nicht ſchaͤtzte; 
und mußte nun die Ehre diefer Beſtimmung den bey: 
den Bernoulli überlaffen.» Die beyden Brüder, 
Jacob und Johann Bernoulli, nahmen die Rech—⸗ 
nung des Unendlichen in Schutz gegen ihre Gegner, 
verbeſſerten und vervollkommneten fi. Jacob Ber⸗ 
noͤulli wandt ſie mit großem Erfolg auf die ſchwer— 
ſten Fragen der Geometrie und Mechanik an; er 
berechnete die Kettenlinie, die logarithmiſchen Spis 
rale, und die Evoluten verfjchiedener Frummen Lis 
nien. Johann Bernoulli gründete auf die Inte⸗ 
gral s und Differentialrechnung feine Exponential⸗ 
rechnung. | 


64. Durch diefe Erfindungen der Mathematis 

. fer war den Aftronomen herrlich vorgearbeitet wor: 
den; und die Deutfchen ließen die ihnen gewordene 
Erleichterungen nicht unbenußt. Jetzt erfchienen die 
wichtigften Beobachtungen Hevel’s, das Refultat 
eines 4gjährigen Fleißes, fein annus climactericus 
(1683). Um diefelbe Zeit entdeckte der Prediger 
zu Plauen im Vogtlande, Georg Samuel Dörfel, 
bey Gelegenheit des 1680 fichtbar gewordenen Ko: 
meten, (mad Newton etwas fpäter, aber unabs 
hängig von dem deutſchen Aftronomen, zum zwey⸗ 
- Ä tens 
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tenmahl entdeckt bat), daß die Kometen zu unferm 
Pianetenfyftem: gebörten und in fehr ercentrifchen 
Kreifen oder langen Ellipfen ihren Lauf um die Son: 
ne nahmen, | 


65. Mit der Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts fieng endlich der Eifer der Deutfchen auch für 
die Naturlehre an, zu deren Bervollfonmnung fie 
von nun an defto mehr betrugen, je länger es fich 
damit verzogen hatte. Un der Spiße der deutfchen 
Phyſiker fteht Otto Guerike, der Erfinder des Mar 
nometers und der fuftpumpe, mit welcher er 1654 
die erften Verſuche zu Regensburg anftellte. Durch 
ihre Erfindung ward er die erfte Quelle aller nachhe⸗ 
rigen Entdeckungen ber befondern Eigenfchaften der 
Luft und felbft der Eleetricitaͤt, über welche er durch 
feine Erperimente mit Schwefelfugeln die erften Wers 
fuche anftellte. Zu den -vorzüglichften Befragern 
der Natur Durch Verfuche gehörte von Tſchirnhau⸗ 
fen, der Verfertiger großer Brennfpiegel von Außerft 
ftarfer Wirkung, durch die er die Katoptrif anfehn: 
lich erweiterte. Das neue Leben, das Leibniz um 


dDiefe Zeit in die mathematiſchen Studien bey den 


Deutfchen brachte, theilte fich auch ihren Arbeiten 
über die Naturlehre mit; und der Antheil, den er 
an- jeder Erfindung und Bemerfung feines Zeitals 


ters in der Marurlehre und. Chemie nahm, wirkte 


Fräftig dazu mit, daß die Deutfchen diefe verfchmes 
fterten Wiffenfchaften zuerft auf einen vernünftigen 


Fuß fegten, Noch war das ficbenzehnte Jahrhun⸗ 


dert nicht abgelaufen, fo hatte der erfte äffentlicge 
Lehrer, der in Deutfchland für die Erperimentals 
phyſik angeftelle war, Johann Chriſtoph Sturm 
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zu Altdorf, das erfte Syſtem der Phyſik nach ſehr 
vernünftigen Grundſaͤtzen aufgebaut. | 


66. Und mit welchen reichen Erfindungen ward 
in.den erften funfzig Jahren nach dem weſtphaͤliſchen 
Frieden die Chemie ausgeſtattet! Zwar ſchwaͤrm— 
ten noch die beften Chemiker, befonders in Deutſch— 
land: Männer von ungewöhnlicher Scharffichtigkeit, 
wie Kunfel, Becher, Wedel, glaubten an die Vers 
wandlung der Metalle, an Univerfalarzeneyen,; an 
Wiederbelebung tbierifcher und vegerabilifcher Koͤr—⸗ 

per aus ber Aſche; aber darneben machten fie die 
wichtigſten Entdeckungen bey der fleißigen Zerlegung 
der Körper, oft zu den ungereimteften Zwecken. os 
hann Rudolph Glauber, ein zu Amflerdam bey cher 
miſchen und alchemifchen Arbeiten grau gemordener 
Deutſcher, erfand Cc. 1650) die eigene Art von 
Salz, die.von ibm den Namen hat; Johann Ko: 
achim Becher (vor 1632), ein Chemiker voll Ga: 
gacität, erforfchte zuerft die Natur und Wichtigfeit 
des phlogiftifchen Principium’s, und erfand die Pos 
Iyereßpillen; Sebaftian Brand und Johaun Kunfel 
von Löwenftern (vor 1703) erfanden den Phosphos 
rus, jener überhaupt, diefer feine Zubereitung aus 
Urin; leßterer entdeckte auch durch die Anwendung 
feiner chemifchen Erfindungen auf die Glasmacher— 
kunſt die Bereitung des Porcellanartigen und Rus 
binrothen Glaſes. Bey folchen Fortfchritten der 
Ehemie befam die Pharmacie eine ganz andere Ger 
ſtalt. Schon 1641 gründere Johann Schröder, 
ausubender Arzt zu Frankfurt, durd fein Aporbes 
kerbuch eine gefündere Pharmacie. Darauf befreyte 
fie (1671) Daniel $udovici von einer Menge unge: 
reimter Compofitionen, in feiner den neueften Zeiten 

| an⸗ 
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angepaßten Pharmacie, die zu einem claffifchen Ans 
feden gelangte, und in ihrer lateinifchen Urſprache 
und in Weberfegungen, Auch im Auslande, diefe 
Wiſſenſchaft vereinfachte, und Veranlaffung ward, 
die Difpenfatorien zu reformiren, wovon das Augs- 
burgiſche (von 1673) und das Brandenburgifche (von 
1698) Beweiſe find. Alte die großen Chemifer die 
fer Zeit, Glauber, Kunfel, Becher, trugen zu 
diefen Befferungen durch ihre häufige Verſuche bey. 


67. Durch den Weg der Beobachtung, den 
die Phnfifer und Chemifer diefer Zeit eingefchlagen 
hatten, famen auch die Aerzte endlich von den Irr⸗ 
wegen ab, auf denen jie bisher berumgefchweife 
waren; wozu die von Bauſch (1652) geftiftete Ger 
fellfhaft der Naturforſcher nicht wenig beytrug. 
Es thaten auch der Medicin VBorurtheilsfreye Beodb⸗ 
achter jetzt noth. Denn in der Mitte des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts war es durch die chemiſche Schule 
des Le Boe Sylvius, Die alles, was im menſchli— 
chen Körper vorgeht, aus Gährungen von zuſam— 
menfließenden Säuren und Saugen erflärte, dahin 
gefommen, daß man das Leben des ehierischen Koͤr— 
pers für nichts achiete als für einen chemiſchen Pros 
zeß; daß die Sucht, alles zu erflären, feinen Uns 
terfchied mehr zwifchen gemiſchten und organifchen 
Körpern anerfanıte, und die Krankheiten dieſem 
Wahne gemäs behandelte, Selbſt Männer -von 
Geift, wie Georg Wolfgang Wedel, ein beliebter 
Lehrer zu Jena und fehr gelefener Schrififteller, war 
Cfeit 1679 ) ein fehr eifriger Vertheidiger diefer 
Grumdfäge; ja fie waren überhaupt auf faft allen 


deutschen Univerfitäten die ganabarften. Mit Mach⸗ | 


druck widerfeßte fich ihnen endlich jener Univerfalges 
a5 lehrte, 
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lehrte, Hermann Conring, der gelehrteſte Arzt ſei⸗ 
ner Zeit: er verwarf nicht nur Die alchemiſchen Mies“ 
tel und die hermerifche Medicin, fondern auch den 
Gebrauch der Chemie zur Berichtigung der Phyſio⸗ 
logie und Parhologie, und fehränkte ihn blos auf 
Verbefferung der Pharmacie ein, Gegen die ſchwaͤr⸗ 
merifchen Chemiker traten nun mit vereinigter Kraft 
Boerbave in den Niederlanden, und Johann Bohn 
(1686) und Friedrich Hofmann (1688) in Deutfch: 
land auf; feitdem mar es um den Glauben an die 


Richtigkeit ihrer Lehren gefchehen. Dagegen ges 


wann in Deurfchland die mathematifche Schule, die 
in Italien entftanden, war, an Friedrich Hofmann 
einen Anhaͤnger von Anſehen; und die Begierde der 
Deutfchen, jedes ausländifche Syſtem zu ergreifen, 
würde es bald allgemein gemacht haben, hätten fich 
aͤcht mathematiſche Köpfe der Medicin unterzogen, 
welche die höhere Analyſis zu originellen Erläuteruns 
gen phyſiologiſcher Wahrheiten zu brauchen im Stans 
de gemwefen wären. Je weniger alfo in Deutfchland 
die mathematiſchen Aerzte felbft die Kraft hatten, 
originell zu ſeyn, defto treuer und gläubiger wieders 
hohlten fie die Anwendungen, welche die Ausländer . 
vom Kalcul auf Zemperamente, Verdauung und 
Erifen der Krankheiten, oder von den bydraulifchen 


‚ Gefeßen auf die Beftimmung und Abmeffung der 
Functionen des menfchlichen Körpers gemacht hatten, 


ohne fich zu fragen, ob fich eine lebendige Mafchine 
wie eine leblofe anfehen laffe, und ob bey erfterer 
nicht viel zu viel von zufälligen Umftänden und Vers 
änderungen abbänge, als daß ihre Veränderungen 
felöft nach allgemeinen mechanifchen und hydrauli⸗ 
ſchen Geſetzen, glei als ob fie fih immer gleich 
blieben, könnten beftimmt und berechnet werden ? 
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| ; 
68. Die Anatomie nahm in diefen Zeiten eis 
nen ſchwachen Anfang duch Werner Rolfinck und 
Eonrad Victor Schneider, Jener, der Stifter des 
anatomifchen Theaters zu Jena, bat zwar wenig 
Neues entdeckt, aber fich dadurch fehr verdient ges 
macht, daß er die neuen Entdecfungen andrer ZJers 
Hliederer dankbar angenommen und in Deutfchland 
verbreitet hat. Dieſem dagegen verdankt die Kunft 
die erfte Entwicklung der wahren Befchaffenpeit des 
Geruchs. 


69. Bey der noch fortdauernden Seltenheit gu— 
ter Anatomen, mußte es in Deutſchland auch an 
geſchickten Chirurgen fehlen. Matth. Purmann, 
Stadtarzt zu Breslau (vor 1711), war unſtreitig 
der geſchickteſte Wundarzt ſeiner Zeit: ſchon als 
Theoretiker erwarb er ſich einiges Verdienſt; noch 
groͤßeres aber als Practiker. In der Manualchi— 
rurgie uͤbertraf er alle ſeine Zeitgenoſſen: vie ſchwer— 
ſten Operationen verrichtete er mit Gluͤck; doch traf 
ihn dabey der Vorwurf, daß er mehr auf unnuͤtze 
und gewagte Verſuche, als auf die innere Verbeſſe— 
rung der Runft fein Augenmerk richtete. Nachdem 
die Lehre vom Umlauf des Bluts bekannt worden 
“war, machte (1642). ein Jaͤger in der Laufig den 
erften Verſuch, Hunden Arzeneyen in die Adern 
einzugießen: Aerzte trugen ibn nachher auf Mens 
fchen über, wie Purmann, der fich felbjt zweymahl 
Arzeneyen durch die Adern beybrachte, um ihre Wirs 
Fungen zu erforfchen: felbft das Wageſtuͤck, Blut 
aus einem thierifchen Körper in die Adern eines ans 
dern zu gießen, ließ er nicht unverſucht, und er foll 
(1668) mit Balthafar Kaufmann (jeinem andern 

Wunds 
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Wundarzt) einen Ausſaͤtzigen durch die Transfuſion 
des Bluts aus einem Lamm geheilt haben. 


70. Noch fallen in dieſen Zeitraum Sebaſtian 
Albin's Vorſchlaͤge, Ertrunkenen wieder zum Leben 
zu verhelfen: ein ſchoͤner Anfang zur mediciniſchen 


Policey. 


71. Fuͤr die Beſſerung der Theologie war die 
Zeit noch immer nicht gekommen, da zwey ihrer 
Huͤlfswiſſenſchaften, Sprachkunde und Philoſophie, 
noch darniederlagen. An dem alten und neuen Te⸗ 
ſtament nagte man blos grammatiſch: ohne ſich nach 
geſchehener grammatiſcher Zerlegung nur zu fragen, 
was denn durch die trockene und mühfame Dperation 
fie den Sinn der heiligen Schriften gewonnen wors 
den? oder zur grammatifchen Auslegung fortzugeben, 
trieb man fie als eineKunft für ſich, obne alle hoͤhere An: 
wendung. Alle Schriftauslegung baute man, ohne 
den Originaltert des alten und neuen Teftaments nur zu 
Rath zu ziehen, auf die deuefchen Worte der Luther 
rifchen Bibelüberfeßung, in jener Zeit die wahre 
proteftantifche Vulgata. Die ausgeftorbene hebräifche 
Sprache befam durch niemand Erläuterung aus den 
mit ihr verwandten Dialecten, wenn man Hottinger 
ausnimme, der (feit 1649) vier femitifche Dialecte 
in einer kurzen Sprachlehre und einen eben fo Fur: 
zen Wörterbuh harmoniſch sufammenfaßte : die 
uͤbrigen Kenner der femitifchen Sprachen blieben blos 
bey duͤrftigen grammatifchen Arbeiten ftehen , die 
höchftens die Sprachen felbft vor der völligen Vers 
geſſenheit retteten, wie Wasmuth's, Sennert's, 
und Schieferdecker's arabiſche Grammatiken (von 


1654. 1658. 1695) und Chriſtoph Cellarius famas 
ritas 
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ritanifche Sprachlebre (1682) in feinen famaritani: 
ſchen Nebenftunden: denn wer hätte von Gutbier's 
Ausgabe des fyrifchen N. T. (1667), von Hinkels 
mann’s "Koran (1694) und Meninski's arabifch: 
perfifch : tuͤrkiſchem Wörterbuch (1680) einen mehr 
als blos grammatifchen Gebrauch gemacht? Vers 
funfen in ein Studium der femitifchen Sprachen, 
das die Grammatik und MWortforfchung derfelben 
nur um ihrer felbft willen, und nicht blos als Huͤlfs— 
mittel zu höheren Zwecken trieb, verfielen die oriens 
talifch s gelehrten Männer auf die verfebrteften Mtes 
thoden ihrer Bearbeitung. Johann Andreas Danz 
trug die demonftrative Lehrart, die durch die Carter 
fifche Philoſophie beliebte worden war, (feit 1686) 
auf die bebräifche Grammatik unter dem unbegräng: 
ten Beyfall feiner Zeitgenoffen über, denen er das 
durch dem Studium der hebräifchen Sprache ein ganz 
pbilofophifches Gewandt angezogen zu baben fehien, 
ob gleich feine Behandlungsart allen Gefegen der 
Achten Sprachphilofophie widerſprach: feitdem mar 
das Studium der hebräifchen Grammatik auf lange 
Zeit hinaus zu einem Studium für fi gemacht, 
das allein um feiner felbft willen getrieben wurde; 
um feine richtige Schäßung und feine Anwendung 
zue geammatifchen Auslegung des A. T. war es 
auf mehr als ein halbes Jahrhundert hinaus gefche:- 
ben, Caſpar Neumann brachte nun (von 1700s 
1712) die demonftrative Lehrart auch in das hebraͤi⸗ 
fhe Wörterbuch, und feßte aus hieroglyphiſchen 
Bedeutungen, die er den einzelnen hebräifchen Cons 
fonanten beylegte, für jedes Wurzelmort eine Deft: 
nition zufammen, aus der er nach Urt der Mathe— 
matifer Ariomen und Corollarien ableitete., Bey 
fen Pedantereyen und Ungereimtheiten, denen J 

Leh⸗ 
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Lehrer der Schriftſprachen nachgiengen, gab es eis 
gentlich gar kein Bibelſtudium. 


Die Theologie blieb daher zuruͤck, waͤhrend 
andere Wiffenfchaften, wo nicht völlig umgebilder, 
fo doch bedeutend verbeffert wurden. Nicht einmahl 
den Weg mochte man weiter verfolgen, den Calixt 
mitten im dreyßigjaͤhrigen Krieg betreten hatte, und 
der, mit Feftigfeit verfolge, zur richtigen Wuͤrdi— 
gung der Schulfragen in der Theologie und zur Vers’ 
einfachung des tbeologifchen Syſtems um ein ganzes 
Jahrhundert früher würde geführt haben. Viel—⸗ 
mehr. erhob fih gegen Calixt (der feine epitome 
theologiae ohne allen polemifhen Ballaſt in die 
- Welt gefchickt hatte), und die Helmftädter Theolo: 
gen die Polemik mit ihrer ganzen Rüftung, und 
fieng die ſynkretiſtiſchen Streitigfeiten gerade zu der 
Zeit an, welche die Verbefferung andrer Wiffens 
fhaften mie Eifer begann (c. 3640), Statt das 
Schulfgftem zu zertrümmern, wurde es aufs nene 
befeftiget und. mit dornichten Verhauen und Boll: . 
‚ werfen umgeben. 


Doc zeigten fih auch für diefe Wiffenfchaft 
Vorboten einer beffern Zufunft. Brandenburg mils 
derte den rauben Dogmatifimus, Die franzöfifchen 
Reformirten hatten dafelbft in äffentlichen Vorträgen 
und Schriften einen mildern Ton angegeben, den 
der große Churfürft, Friedrih Wilhelm, auch den 
deutſchen Beiftlichen feines Landes empfahl, Bey 
diefer Stimmung eines der angefehenften proteftantis 
ſchen Fürften wagte es Leibniz, Vorſchlaͤge zu einer. 
Religionsvereinigung, die allem Hader ein Ende 
machen follte, zu thun, fir die er durch Das Ge: 
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8. Deutfihland, vonı650% 1700, 383 


wicht feines Namens und die Vortheile, die fich die ' 
Regierungen für das Wohl ihrer Staaten davon 
verfprachen, Brandenburg, Braunfchweig, Heſ— 
fen und viele andere Höfe gewann, Während es 
noch unentfchieden war, was fie für einen Ausgang 
haben würden, nabm Brandenburg den frommen 
Spener, deffen Unzufriedenheit mit dem Polemifiren, 
das allen Geift des Chriftenehums verdränge, ends 
lich das polemifche Churfachfen müde war, in feine 
Mitte auf, wo er den Pietiſmus ftiftete, der auf 
eine beffere Unmwendung der Lehren des Chriſtenthums 
zur Beſſerung des Herzens drang; aber, gemigs 
braucht, auch fchnell von einem Extrem in der Theo: 
logie zum andern, von einer rauhen Scholaftik zur 
Verachtung aller. gelehrten wiffenfchaftiichen Theo: 
logie, führte, Umfonft gaben fich die proteftantifchen 
Fürften Diübe, die Polemik durch irenifche Vorkeh⸗ 
rungen zum Schweigen zu bringen; umfonft ſtrengte 
Leibniz feinen Scharffinn für die. abſondernden Dogs 
men des Syſtems an: die theologischen Hilfsftudien 
mußten erſt die fremden GSubtilitäten wegräumen, 
bie fein philoſophiſcher Scharffinm aufrecht erhalten 
konnte; die. Zeit mußte erft das Nutzloſe der pietiftis 
ſchen Förmlichkeiten und Schwaͤrmereyen aufdecfen, 
und die Nußbarfeit wahrer theologiſcher Gelehrs 
ſamkeit, felbft zur Wiederberftellung des Achten Geis _ 
ftes des Chriſtenthums, zeigen. In Diefer Verbindung 
bat darauf der Pietifmus in der Mitte des achtzehn: 
ten Fahrbunderts, allerdings auf vielen Ummegen, 
der Theologie eine neue Geftalt gegeben. 


72. Je ruͤhmlicher nun die Fortſchritte der 
Deutſchen in den meiſten Wiſſenſchaften nach dem 
Ende des dreyßigjährigen Kriegs waren , defto ri 
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fälle bey ihnen der aanzliche Mangel an Gefchmack 
überhaupt und insbefondere an, Gefchmack in ver 
Mutterfprache durch diefen ganzen Zeitraum hindurch 
auf. Die Schlefiiche Dichterfchule war nach der 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ausgeftorben, 
und Durch Feine andere Zoͤglinge der Mufen erfeßt 
worden: Sehnſucht nach dem, mas in Poefie und 
Proſa fhön wäre, war zwar uͤbrig geblieben; aber 
Feine Kraft, fi) wahrer Schänheit zu bemächtigen: 
und wer fich für diefelbe anftrengte, wie Hofmanns: 
waldau und Lohenſtein, der gerietb in Ueberfpan: 
nung und poetifchen Unfinn. In der Profa berrfchte 
entweder bunte Sprachmengerey, oder lähmender 
Purifmus, oder lächerlicher Bilderſchwulſt. Mit 
der erften, wollte man fich der franzäfifchen Galante 
tie der obern Stände, mit der zweyten den unjterb: 
lihen Mitgliedern der Crufca und der Academie 
francoife,, mit der dritten dem bewunderten Lohen— 
ftein und Hofmannswaldau nähern. . Den Puriften 
und Sprachmengern fehlte Wis und Phantaſie; Die 
fhöngeifterifchen Blumenjäger verfchwendeten beydes 
in Uebermaas; allen zufammen fehlte der erfte An: 
fang von Geſchmack. Da nun der wahre populäre 
Vortrag nicht eher gelingen fann, als bis Ir&terer 
männlich ausgebilder ift; fo Fam der Entfchluß fpes 
culativer Gelehrten, ihre Wiffenfchaften zu größerer 
Nußbarfeit und ihrer Ausbreitung unter Layen zu 
popularifiren, um mehr als ein halbes Jahrhundert 
zu früh. Ben dem Mangel an Gefühl von dem, 
was in der Profa fchicklich ift, und dem mwahren 
Werfen eines populären Vortrags, fuchte man das 
Mittel des Popularifireng im Kindiſchen, in der 
Karechifmusform, in Fragen und Antworten. In 


ae Manier fchrich Johann Hübner die alte und 
neue 
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neue Gefchichte, Paul Chriſtoph Hoͤpfner griecht: 
fhe und römifche Alterthuͤmer; Reimann eine Litte⸗ 
rärgefchichte der Deurfchen., Bis zur Yurisprudenz 
trug man alles in Fragen und Antworten vor, und 
felöft die geachtetſten Meifter in diefer Wiffenfhaft, 
‘ein Brunnemann, Schottan, Hoppe, Corpinus 
verſchmaͤhten diefe abgefchmackte Form nicht, und 
ſchrieben juriſtiſche Katechiſmen. | 


73. Bey einem fo twiderlichen Gebraud, den 
man von der deutſchen Sprache machte, verweilt 
man mit deſto größerem Woblgefallen in der Ge: 
ſchichte derfelben bey den Speculationen und For⸗ 
Hungen, die Juſt Georg Schottel (vor 1676), 
und (vor 1707) Caſpar von Stieler (der Spate in 
der fruchtbringenden Gefellfhafe genannt) über fie 
angeftellt haben. Jener förderte (von 1641: 1676) 
die tiefften Forſchungen Aber die Bildung der deuts 
fchen Sprache und ihrer Mundarten, ihre Richtige 
feit und Meinbeit, ihre Wurzelwoͤrter und deren 
Ausmittelung, eine ganze Reihe wichtiger Vorar⸗ 
beiten für den Grammatiker und Lexikographen, zu 
Tage, daß er mit Recht der deutſche Vatro genaunt 
worden: Diefer gab (1691) im feinem deurfchen 
Sprachſchatz ein vortreffliches etymologifches Woͤr⸗ 
terbuch und eine deutfche Grammatif voll philofophis 
fhen Scharffinns. An beyde ſchloß fih Johann 
Boͤdiker (vor 1695) mit feinen Grundfägen der deuts 
fchen Sprache an. 


94. Doch waren Ausfichten —— daß 
ſich der Vortrag in der deutſchen Sprache naͤchſtens 
beſſern werde. Chtiſtian Thomafius btauchte fie 
(ſeit 1688) zur Kritik, in — deutſchen Monaths⸗ 
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gefprächen, und zum mwiffenfchaftlichen Vortrag in 
feiner Vernunft: und Sittenlehre und andern Schrifr 
ten, in denen er alle Theile der Philofopbie nach 
der Reihe, in einem, man möchte fagen, populären 
Ton, bearbeitete, Durch den er die fcholaftifche Spras 
‚he in der Philofophie endlich verdrängt. So Elein 
er als Philofopb, und fo ſchielend, ſchief und vers 
worren er noch als Profaifer im deutſchen Ausdruck 
war; fo war ſchon fein Bemühen, deutfch zu pbis 
lofophiren, eine der erfreulichften Erfcheinungen in 
der deutfchen Litteratur : es brachte das Denfen al: 
len Ständen näher. hm gleichzeitig lebte ein phi⸗— 
Iofophifcher Denker, der große Leibniz, der aber 
feine Mutterfprache für Fein zureichendes Werkzeng 
zue Darftehung feiner Ideen bieft, und daher die 
franzöfifche Sprache dazu wählte. Wer fid in Zu: 
kunft feiner Ideen bemächtigte, und fie in der Mut— 
terfprache zu einem pbilofophifchen Syſtem verars 
beitete, der hatte dem einen Hanptmangel der deuts 
fchen Litteratur, dem Mangel einer felbftftändigen 
Philsfopbie und des Denkens in der Mlutterfprache, 
abgebolfen, und ward Schöpfer einer neuen litteras 
rifchen Zeit. Vereinigte fich damit ein Geſchmack—⸗ 
volles Leſen der alten Claſſiker, fo ließ fi voraus: 
feben, daß Männer mie einem aus ihnen gebildeten 
Geift endlich auch Geſchmack in die Mutterfpracdhe 
bringen, und dem zweyten großen Mangel der Deuts 
ſchen kitteratur abhelfen würden. „Zur. guten Vor⸗ 
bedeutung davon führte Chriſtoph Eellarius am Ens 
de des fiebenzehnten Jahrhunderts, erft als Schuls 
mann, darauf als Lehrer der ſtark befuchten Halli: 
fchen Univerfirät, zu einem zweckmaͤßigen Studium 
der lateinifchen Claſſiker an. So fam Deutfchland 
zu der Ausfiche, endlich im nächften Jahrhundert 

im 
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im Beſitz von allem zu feyn, was eine Litteratur 
geben kann, in welcher der eigenthümliche Geift der 
Marion abgeprägt ift, und die verdient, andern 
Nationen als Mufter zur Nachahmung vorgeftelle 
ju>werden, 





IV. Blürbe der deutſchen Litteratur, 


von 1700 — 1800. 





75. I. Von 1700 » 1750. Die deutfchen 
Gelehrten traten in das achtzebnte Jabrhundert mit 
Leibniz, einem Wunder feiner Zeit, ter jeßt im Ze— 
nich feines Ruhmes fand, an ihrer Spitze. Mir ibm 
hatte die Meihe deutfeher Denker angefangen, jener 
wiffenfchaftlichen Gelehrten , die ſich nicht mehr bes 
gnügten, bloße Lebendige Magazine fremder Mey— 
nungen zu ſeyn, fondern als felöftftändige Geifter 
jeden Gegenftand auf ihre Weife anfaben, die aus 
ihren Beobachtungen und Erfahrungen Schluͤſſe 30: 
gen, und fi zu allgemeinen Ideen erhoben. Geine 
alsgerordentlichen Talente hatten ihm erlandt, fich 
fchon in feinen frühen Jahren in die verfchiedenfte 
Wiffenfchaften, und in feinen fpätern in ale einzus 
faffen, und fo gar als Schriftfieller in Geſchichte 
und SJurisprudenz, in Theologie und Philologie, 
in Mathematik und Philoſophie zu arbeiten. Gein 
ſchneller und tiefer Blick batte in den Wiffenfchaf: 


ten Mängel und Lücken in Menge ausgefpäht, wor 
\ | Bb 2 durch 
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durch er im Stande war, ein allgemeiner Rathge⸗ 
ber der Gelehrten zu werden, und reih an Winken 
über das zu feyn, mas noch zu leiften wäre, Wie 
er alle Wiffenfchaften zugleich umfaßte, fo wirkte er 
auch auf alle zugleich, unmittelbar und mittelbar ; 
bier bereicherte er fie mit feinen eigenthuͤmlichen ori: 
ginalen Ideen, dort erweiterte er fie durch fremde, 
von ihm neu angewandte oder verfeinerte; Durch die 
Reſultate feiner Forfchungen und eine Menge auf: 
geworfener Fragen in Pleinen Auffägen, die leichte 
zu lefen und zu faffen waren, fegte er die Geifter 
feiner Zeitgenoffen in Bervegung, und trieb fie zum 
Denken, Forfchen und Erfinden an. 


a. Gluͤcklicher Weiſe traf das Zeitalter eines 
fo originalen Denfers mit der Stiftung der välligs 
ften Geiftesfreyheit in den Brandenburgifchen Staa: 
ten zufammen, durch die fich der Churfürft Frier 
drich ILL (ald König Friedrich I) um die Ausbils 
dung des deutſchen Geiſtes unfterblich verdient ge: 
macht hat. Durch feine ganze Megierung befolgte 
er den Grundfaß, die Freyheic im Forfchen und 
die freymüchige Bekanntmachung des Erforfchten 
fey auf feine Weiſe zu befchränfen; und aud feine 
Nachfolger blieben ihm (zwey kurze Zwifchenräume 
unter Friedrich Wilhelm I und Il ausgenommen) 
bis auf die neueften Zeiten unabänderlich treu. Als 
Ehriftian Thomafius, ein Mann von unbeftechlichem 
Menſchenverſtand, von großer Belefenheit und noch 
größerem Much, und unerfchätterlih im Angreifen 
verjährter Vorurtheile, vor den Zeloten feines Ba: 
terlandes aus Leipzig fliehen mußte, um nicht feis 
ner freymüchigen Meynungen wegen im Gefängnis 
zu ſchmachten, Eonnt’ er nur in den Brandenburgi— 


ſchen 
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fhen Staaten für feinen freyen Geift eine Sicher⸗ 
heitsftätte finden: er floh nach Halle im Magdebur⸗ 
gifhen: bier feßte er feinen Krieg gegen Vorurtheile, 
Aberglauben und Sectirerey unbefchränft fort; hie⸗ 
ber folgten ihm feine Schüler aus Leipzig nach, wo⸗ 
durch die Ausführung eines fchon früher gefaßten 
Gedanfens Friedrich’s III, diefe Stade zum Bils 
dungsfiß feiner Fünftigen Staatsbeamten zu beftim: 
men, - befchleuniget wurde. Der unterfeheidende 
Character der neuen Univerſitaͤt ward der Beſitz jes 
nes Kleinods, welches Thomafias dahin gerettet 
batte, der Lehr: und Schreibfreyheit in der deurfchen 
Mutterfprache: der legte Grund der Schöpfung eis 
ner neuen litterarifchen Welt in Deutfchland. 


Noch hatten Leibniz’ens große nnd originale 
Ideen wenig auf fein Vaterland gewirkt. Gie was 
ren von ihm zerſtreut, und, ihrem beften Theile 
nach, in einer freinden Sprache vorgetragen worden, 
in der fie entweder der große Haufe nicht las oder _ 
nue bald verftand. Sollten ihre Wirkungen auf 
den deutſchen Geiſt fchneller und Präftiger werden, 
fo mußten fie aus der Zerfireuung zu einem Ganzen 
geſammelt, in dee Mutterfprache , in welcher fie les 
bendigen Eindruck auf die Geifter machen konnten, 
vorgetragen, und an einem Orte verfündiget werden, 
wo mit. einem Mable viele für fie gewonnen werden 
konnten. Die einzelnen Lichtftrahlen wurden dann 
ein Lichtſtrohm, deſſen Kraft feine noch fo dicke 
Macht widerftehen fonnte, 


Diefem wichtigen Unternehmen unterzog fich 
Chriſtian von Wolf. Seitdem er feinen Wirfungs- 
Preis in Halle Hatte, ftellte er das erfte Syſtem einer 
Bb 3 ſelbſt⸗ 
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felöftftändigen Philofopbie rein deurfchen Urſprungs 
auf, von dem die Leibnizifchen Ideen die Haupts 
grundlage waren, und trug es mündlich und ſchrift⸗ 
lich. in der deutfchen Mutterfprache vor. In diefem 
Gewand nun war ed nicht auf den engen Kreis der- 
Schulgelehrten allein eingefhränft , fondern jedem, 
der deutſch lefen Ponnte, feldft den mittlern Ständen 
zu ihrer Bildung und Aufflärung, zugänglih. Ks 
fhärfte durch die darinn gebrauchte mathematiſche 
Methode den Verſtand und die Unterfuchungsfraft 
der Seele; es gewähnte durch fie, nach Deutlichkeit 
der Begriffe zu fireben, und fie beſtimmt darzuftels 
len. Mit einem durch die Leibniziſch- Wolfifche 
Philoſophie gebildeten Geiſt umfaßten fähige Köpfe - 
andere Wiffenfchaften, und durchdrangen fie mit 
einem philofopbifchen Hauch; fie trugen in fie Bes 
ſtimmtheit und Feftigfeit der Begriffe. Die Philos 
logie gefiel fich nicht mehr in einer öden Wort s und 
Sylbenſtecherey, fondern ging mehr dem wichtigen 
Inhalt und den Schönheiten der claffifhen Werfe 
des Alterthums nach. Die Gefchichte hörte nach 
und nach auf, eine bloße hronifenartige Sammlung 
der Begebenheiten zurfeyn, und merfte mehr auf 
Urjachen und Folgen; fie lernte die ausgetretene 
Bahn der Leichtgläubigfeit verlaffen, und prüfte 
beffer und ftrenger. Die Beobachtung der Natur 
und des menfchlichen Körpers ward mit mehr Nach— 
denfen und Urtheil angeftellt; das Chaos der Be 
obachtungen länterte fih zur Ordnung; das Einzelne 
reihete fich in allgemeine Sdeen auf. In der Rechtss 
gelehrfamfeit ſah man ein, daß die in einander flie: 
Bende Menge einheimifcher und ausländifcher Gefeße 
und Rechtsquellen ein ungeftaltetes Chaos gebe, das 
"zu ordnen, man die Rechtsquellen von einander 
tren⸗ 
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trennen, und jede berfelben mit biftörifchs Pritifche 

hermeneutifcher Kunft reinigen müfle. Und wenn 
die Theologie lange alles Licht der Pbilofopbie vers 
fchmähte, fo fam es daher, weil erft Gefchichte, 
Kritif und Philologie zu einer gewiſſen Stärfe ges 
langt feyn mußten, ebe fie ihr das Vorurtheil bes 
nehmen konnten, daß fie Feiner fremden Erleuchtung 
beduͤrfe. 


Das Erziehungsweſen von Deutſchland — 
zu Halle eine beſſere Richtung durch die beyden Stif—⸗ 
tungen des unvergeßlichen Auguft Herrmann Franke, 
das Waifenhaus für die gelehrte Erziehung der Ars 
mern- Jugend (1695) und für die bemittelte durch 
das damit (feit 1696) verbundene Pädagogium, und 
durch die Lehrer, die beyde aus der inftructiven 
Schule eines bewährten und erfahrenen Schulmanns, . 
Chriſtoph Cellarius, erhielten, Die beyden Erzie: 

bungsanftalten würden daher ſchon durch folche Lehrer 
Die gewöhnlichen deutfchen Schulen in Methode und 


- Materie des Unterrichts übertroffen baben, wenn 


fie auch nicht manches von den Neuerungen in der 
Erziehung aufgenommen hätten, welche die aus 
Frankreich eingewanderten Reformirten, vorzuͤglich 
in den Brandenburgiſchen Staaten, in Ausübung 
gebracht ‚hatten. 


Wie in der Philofophie, fo gab auch Halle in 
der Philologie den Ton an, Chriftopp Cellarius 
trug den geändlichen und geſchmackvollen Unterricht, 
in der lateinifhen Sprache, den er ſchon lange als 
Schulmann gegeben hatte, auf den größern Schau: 
plaß uͤber, den er als Profeflor der Gefchichte und 
der alten Utteratur (1693) betrat, und machte feine 
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einfache und zwerfmäßige Erläuterung der römifchen 
Claſſiker zus berrfchenden, bis fich die deutfchen 
Mbilofogen zu einer noch beffern und gelebrtern zu 
erheben lernten. Auf die deurfchen Juͤnglinge 
wirkte er durch Vorleſungen und eine geſellſchaftliche 
Verbindung zur Cultur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
(die Societas politiorum litterarum), die man 
damahls in einer Beſchaͤftigung mit lateiniſchen 
Schriftſtellern und in Uebungen zn einer guten la: 
seinifehen Schreibart feßte, Er machte diefe Stu 
dien felbft in den Mugen deg Hofes zu Berlin fo ges 
achtet, daB diefer nach feinem Tod den eleganten 
Juriſten, Johann Gottlieb Heineceins, ausdruͤck⸗ 
lich mit dem Auftrag zum Profeſſor zu Halle ers 
nannte, den GStudirenden in den fchönen Wiffen: 
fchaften Anleitung’ zu geben , wozu er nach der Zeit 
feine fang gebrauchten fundamenta fili cultioris 
ſchrieb. 


Halle brachte auch das Studium der morgen⸗ 
ländifchen Sprachen in engere Verbindung und Ges 
meinjchaft , als fie bis dahin in Deutſchland geftans 
den hatten, und lieferte ſchon 1720 eine Pritifche 
Ausgabe.des A. T., die damahls gewiß eine merPs 
wuͤrdige Erfcheinung war, Die dafige Miffionsan: 
ftale, die A. 1705 ihren Anfang. nahm, brachte 
Sprachen und Kenntniffe in Anregung, die bis day 
bin feinen deuefchen Gelehrten befihäftiget hatten. 
Man ſchrieb über indifche Sprachen Grammatifen, 
fammelte über fie Wörterbücher, und verfaßte Ka: 
sechifmen und Erbauungsbücher in tamulifcher , tes 
fugifcher (oder magurifcher) und malabarifcher Spra: 
ehe, Und über mie vieles andere gab dig Miffions: 
anftale Licht: Ihre ausgefchickten ah 
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befchrieben Länder, Gegenden und Voͤlker; fie gas 
ben in ihren Berichten Auffchlüffe über Phyſik und 

Maturgefchichte jener Länder, uͤber Religion und 
Kenntniſſe ihrer Einwohner, ihre Caſten und deren 
Character: wie die Sprachfunde, fo gewannen auch 
Deligions: Natur: und Völkerkunde, 


Die alte Gefchichte riß ſchon Chriſtoph Cella⸗ 
rius aus der Duͤrftigkeit, in die ſie Nebukadnezar's 
Traum von vier Monarchien verſetzt hatte, und gab 
ihr einen vollftändigern Umfang. Won der neuern 
Gefchichte brachten Ludewig und Gundling die Ge 
fchichte des deutſchen Reichs in einen folchen Schwung; 
daß bis gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhun—⸗ 
derts (bis 1744) die Gefchichte des Vaterlandes alle 
hiftorifche Talente in -Deutfchland Ausfchlußweife 
befchäftigte. In dem Innern der mathematifchen 
Piffenfchaften machte zwar Halle keine Epoche; 
aber zur Ausbreitung mathematifcher Kenntniſſe 
hat es duch Wolf, feine Lehrvortraͤge und feine 
Lehrbuͤcher, Die lange die einzigen waren, vorzuͤg— 
fich beygetragen. Defto mehr gewannen die Naturs 
wiffenfchaften durch die neue. Univerſitaͤt in ihrem 
Gehalt, In der Phyſik hat fie wenigftens durch 
. die Zerftöhrung alles Glaubens an Magie und Zaus 

berey, welche ihr Thomafius mit männlidem Much 
betrieb, ein großes Hindernis aller fihnellen Fort: 
fchritte aus dem Lege geräumt. Die Chemie ers 
bielt durch Stahl eine foftematifche Geftale und die 
Entdeckung des in allen Körpern befindlichen Brenu⸗ 
ftoffes. In der Therapie und Parhologie blüheren 
neben einander zwey merkwürdige Schulen: eine or: 
ganiſche durch Georg Ernft Stahl, die alle Erfcheis 

nungen im wmenfchlichen Körper aug der Seele, und 
en Bbz eine _ 
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eine mechanifche durch Friedrich Hofmann, die alle 
koͤrperliche Uebel aus Ueberſpannung und Erfchlafs 
fung erklaͤrte. In der Rechtsgelehrfamkeit glaͤnzten 
zu Halle die erſten Maͤnner ihres Fachs, aus deren 
Schule die vornehmſten Rechtsgelehrten bis tief in 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hervorgien: 
gen: Samuel Stryf, das Drafel aller Practifer; 
Ludewig und Gundling, die Erbauer des deurfchen 
Staatsrechts auf den Grund der Gefchichte; Hei— 
neecins, ein eleganter Civiliſt und großer Forfcher 
über das deutſche Privatrecht; Juſt Henning Boͤh⸗ 
mer , ein großer Canonift und Vater des proteftans 
tifchen Kirchenrechts. | 


Wo Halle aufbörte in der Litteratur hervorzu: 
ragen, da trat Berlin an feine Stelle. Die dafige 
Academie der Wiffenfchaften, von Leibniz durch die 
Fürfpradhe der Königin Sophie ( 1700). geftifter, 
bereicherte Mathematif und Phyſik mit neuen Ent: 
deefungen, und ward der Aftronomie: (feit 1711) 
durch ihre Beobachtungen am Himmel auf der 
Sternwarte, bie für fie 1710 vollendet worden 
war, unvergeßlich. Der Gefchmac in der Mutters 
ſprache nahm zu Berlin duch Caniz feinen Anfang 
in Lebrgedichten, Satyren und Liedern, die, wenn 
fie gleich noch feine Achte Poefie hatten, doch auch 
nichts von der fruͤhern Gefchmacklofigkeit, weder 
von der platten Beſſeriſchen Niedrigkeit noch von 
dem gereimten Lobenfteinifchen Bombaft, anfich trus 
gen, und durch den gebuldigften Fleiß und die fchärfs 
fte Zeile dem reinen Geſchmack nahe kamen. | 


Akademie zu Berlin; geftiftet nach Leibniz'ens Plan 
vom König Friedrich I 1700 mit vier Glaffen, für 
Naturkunde, Mathematif, Aftronomie, deutfche 

Ä . Spras 
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Sprache, Gefhichte und Litteratur; eröffnet am. 
19 Januar ızırz abgeändert und neu organifirt 
1744: vergl. Hiftoire de l’Academie de Berlin 
depuis fon origine, jusqu’a prelent. a Berlin 
1752. 4. Fr. Nicolai Befchreibung der Königl.. 
Refidenzftädte Berlin und Potsdam Th. J. ©..505. 
Schriften: Mifcellanea Berolinenha. Berol, 
1710- 1743. 7 Voll. 4. Hiftoire de l’Academie 
des Sciences et belles lettres avec les Mémoi- 
res. a Berlin 1746 - 1771. 25 Voll. 4. Nou- 
veaux Memoires etc, a Berlin 1770. 4. (gehen: 
noch immer fort). 


Wie Brandenburg ſchon ehedem Mufter der 
‚guten Ordnung, der Sparfamfeit , der Geduld, 
der Verträglichkeit in Meynungen und im Gottess- 
dienft gemefen war, ſo ward es nun durch Halle 
und Berlin Anfänger des guten Geſchmacks, Beſ— 
ferer und Reformator der Wiffenfchaften, Benfpiel 
und Mufter für alle deutſche Provinzen in der Rich⸗ 
tung ihrer Studien, und in dem Neuen, Freyen, 
BVerftändlichen und Beſſern, welches feine Lofung 
in den Wiffenfchaften war. 


76. Doch Elebte auch dem Großen, das es 
leiftete, noch viel Mangelbaftigkeit an. Seine 
Schulanftalten, fo weit fie auch die meiften andern 
in Deutfchland ubertrafen, waren doch nicht ganz 
zweckmaͤßig eingerichter, und bald nach ihrem Ans 
fang durch den fchmwärmerifchen Pierifmus, der 
dort feinen Sig nabm, im Ton verdorben. - Das 
* Studium der alten Elaffifer blühete dort nur mäßig, 
und nicht in feinem ganzen Umfang. Man erflärte. 
zwar lateinifche Schriftfteller , aber. viel- zu dürftig, 
und da die Lehrer dem Geift.der Cellariſchen Schule 
nicht immer ganz entſprachen, fo mußten auch ‚nur 

weni⸗ 
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wenige Sinn und Schönheiten der lateiniſchen Elaf: 
fifer fo rein und guet zu entwickeln, daß fie ihren 
Schülern ganz verftändlich geworden wären. Dieſe 
zogen daher den wenigen Claffifern, die fie lafen, 
neuere lateinifche Schrififteller, die leichter zu vers 
fteben waren, ohne daß man fie daran gehindert 
hätte, vor, mie einen Muretus, Wüchner, us 
näus, Cellarius u. a, In der griehifchen Spras 
che fand man nicht einmahl einen Unterricht, wie 
er zur Erlangung des wahren Hellenifmus noͤthig 
gewefen wäre; man nagte nur grammatifch an dem 
M. T., als wäre fonft fein griechifcher Schriftftels 
ler in der Welt. Ueberhaupt bezog fi aller Uns 
terricht in den alten Sprachen einzig auf Grammatif 
und Wörterbuch, und nicht auf das, was immer 
Hauptwerk bleiben follte, auf den herrlichen Inhalt 
der alten Claſſiker und die fefte Bildung des Ge: 
ſchmacks. Dagegen gab man (etwa feit 1725) 
ganz zwecfwidrig unter der tinverdächtigen Firma des 
Waifenbaufes ausführlichen Unterricht in der Wol⸗ 
fifchen Philofophie , wie ihn fo gar auf der Univer: 
fität niemand geben durfte, weil der Fluch der. Hals 
lifchen Theologen auf ihr lag. 


Es mwirften daher auch die Hallifchen Schulans 
ſtalten auf das übrige Deutfchland nicht weit: viels 
mehr dauerte ihre traurige. Lage und Verfaſſung in 
den meiften Provinzen fort. Man lernte zwar in 
ihnen Latein, aber nicht das des blühenden Roms, 
fondern jenes der Halbbarbaren; man lernte Gries 
chiſch, aber blos das Griechifche des N. T.: man 
las feine Schriftftelfer zue Bildung des Geiftes und 
Geſchmacks, fondern blos der Worte und Phrafen 


wegen. Dagegen wurden. viele ber noͤthigſten — 
niſſe 
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niffe vernachläffiger: in der deutfchen Sprache gab 
man feinen Unterricht; efchichte und Geographie 
wurden Fümmerlich gelehrt; das Wort Mathematik 
war fo gar in manchen lateinifchen Schulen unbes 
fannt, 

Auf der Univerſitaͤt zu Halfe erlofch nach Cel⸗ 
larius und Heineccius bald der Eifer für das Stu 
dium der lateinifchen Sprache; das der griechifchen, 
batte nie einen Lehrer gehabt, der Leben in daffelbe 
gebracht hätte; nur das der morgenländifchen Spra⸗ 
chen wurde bis tiber die Hälfte des achtzebnten Jahr⸗ 
bunderts hinaus mit Thärigfeie Durch den Unterricht 
der beyden Michaelis (Johann Heinrich, und Chris 
ftian Benedict) lebhaft getrieben: aber der Nutzen, 
den die Wiffenfchaften davon hätten ziehen follen, war 
fehr eingefchränfe geblieben. Man fpann in ihnen mit 
Vorliebe lang gezogene Etymoldgien, die, fo bald 
fie Hauptzweck find, Geift und Seele eines fprache 
gelehrten Mannes laͤhmen. Man trieb überdies 
das Etymologifiren obne fefte und geprüfte Regeln, 
wie Chriftian VBenediet Michaelis, der allen feinen 
Sprahmwiß zur Vergleihung griechifeher und. deut 
fcher Wörter mit hebräifchen und arabifchen Wurs 
zeln aufbot, ohne feine Sprachgelehrſamkeit zur Er: 
oͤrterung des Sinne der Bibel oder zur Verbefferung 
der Theologie, kurz ohne fie zu den Functionen eis 
ner fruchtbaren Eregefe anzuwenden, der ohnehin Bux⸗ 
torf's juͤdiſch » chriftliche Chimaͤren im Wege flan: 
den, Die auch auf der Univerſitaͤt zu Halle, wie 
anderwärts, herrſchten. Die neuere Gefchichte 
befam durch fie (bis 1744) eine gar zu einfeitige 
Richtung. Als gäbe es fonft Feine Merfwärdigfeis 
ten als deutſche, und in der deutſchen Eeſchichte 
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‚feine andere, als die mie: den Rechtswiſſenſchaften 
in Verbindung ftünden, bearbeitete man blos die 
deutſche Reichsgefchichte zum Behuf der in Deutſch⸗ 
land geltenden Rechte. Die Wolfifche : Philofophie 
artete im Gebrauch bald aus. Wolf erhielt in 
Deutſchland eine Menge platter Anhänger, welche 
fid) nur in der mangelhaften und ſchwachen Seite 
feiner Philoſophie gefielen; andere, die fich verfüh: 
ren ließen, nicht blos mit philofopbifchem Geiſt ihre 
Wiffenfchaften zu durchhauchen, fondern auch alle 
ihre Auſſenwerke in dieſelben zu ihrer Verdrehung 
überzutragen. Man glaubte jede Wiffenfhaft in 
der Form wundergründlich abgeändert zu haben; 
wenn man ihren Vortrag mit Axiomen, Peoblemen, 
Eorollarien, und den ganzen Apparat geomertifcher 
Demonfirationen ausſchmuͤcken würde, fo wenig 
auch der erborgte Schmuck zu Wiſſenſchaften paffen 
fonnte, die entweder von der Erfahrung oder etwas 
Pofitivem abhängen, Go bat der berühmte Fries 
dric Hofmann die mechaniſch⸗ Demonftrative Lehrart 
durch fein Beyfpiel und feine Behandlung der Mer 
diein bey der großen "Menge feiner» Schuler zur 
Herrfchaft gebracht. Aber mas wäre durch alle die 
Theoreme, Eorollarien, Ariome, Definitionen und 
Lemnen ermwiefen und befeftiget worden ? Und erft 
Wolf s blinder Unhänger, Johann Friedrich Schreis 
ber, mußte die ganze Pedanteren der mathenatifchen 
Methode in feine Elemente der Medicin tragen, bis 
die Aerzte daran Eckel fanden, und ihn dadurch an 
den Tag legten, daß fie fein Werk ungefauft und 
ungelefen ließen, wodurd) es nicht zur Vollendung 
fam. Go drohte auch durch Wolf der geindlichen 
Jurisprudenz ein naher Untergang, als er (1730). 
in einer Probe gezeigt hatte, wie man die Demons 


ſtra⸗ 
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firative Lehrart in die pofitive Rechtsgelehrſamkeit 
übertragen Fönne, und ee an Ickſtadt und Eramer. 
(1731) blinde Anhänger fand, die mit Uebergehung 
der Rechtsquellen und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, der 
Sprachen, Alterthuͤmer und Gefchichte, und aller 
Erfahrungen und Beobachtungen aus bloßen Def: 
nitionen alles: berausfpinnen wollten. So gar den 
gelehrten und eleganten Heineccius fteckte diefe Mos 
de anz denn feine ariomatifche Methode war eine 
Copie der demonfteativen Lehrart: ur die leßtere 
ganz auf die Rechte uͤberzutragen, dazu war er an 
Kopf und Kenntniffen zu gros. Die Theolsgie er⸗ 
309 gar durch den übertriebenen Gebrauch der Wol— 
fiſchen Philofophbie einen neuen Anfelmus an Car: 
pov (1737), der mit Vernachlaͤſſtgung aller Ge: 
ſchichte, Kritif und Eregefe, nicht nur practifche 
Lehren, fondern felbft Religionsgeheimniſſe, und 
alles, was ſich nicht einmahl beweiſen laͤßt, mit 
mathematiſcher Gewißheit zu demonſtriren ſich ges 
traute. Und wie viele Theologen neben ihm ſtellten 
mit unausſtehlicher Weitſchweifigkeit an der: Spitze 
einer jeden theologiſchen Schrift die zwey Grunds 
fäße der menfchlichen Erkenntniß! Bis in die Schu: 
len herab drang die philofopbifche Raſerey: ſtatt der 
alten Elaffifer ftudirte man die Wolftiche Philofos 
pbie aus Thuͤmich und Baumeiſter; und flatt die 
Schönheiten derſelben zu entwickeln, ließ. man Die 
vorkommenden Säge durch Entwickelung des Sub: 
jects und Prädicats von den Schülern demonftriren. 
Und wie maunichfaltig fchadere die Halliſche Pietis 
fierey der wahren theologiſchen Gelehrſamkeit. Phi⸗ 
loſophie, Geſchichte, Kritif und Philologie verach: 
tete fie; ins practifche Chriſtenthum brachte fie zu 
vide Zörmlichfeit und zu großes Vertrauen auf 

froıms 


400 UII. Neue Litteratur. A. IL. 


fromme Empfindungen: doch bleibt es immer ein 
wichtiges Verdienft von ihr, daß fie dem verfolgend 
frechen Dogmatifmus die Wage hielt, ob gleich 
auch ihr frommer Eifer nicht ganz von verfolgender 
Gewaltthaͤtigkeit frey war. 


77. Mitten in diefen geiftigen Wirkungen 
Brandenburg's auf Deutfchland , traten jene Zeiten 
der Ruhe ein, das wahre goldene Zeitalter des achtzehn⸗ 
sen Jahrhunderts, während mwelhem Georg's I 
Abneigung zum Krieg, fein großes Unterhandlungsr 
talent und Walpole'ns friedliches Syſtem (von 17134 
1740) den Frieden in Europa erbielten, Während 
diefer Jahre erhohlte ſich Deutſchland vom Leber: 
reſt der großen Zerftährungen des ſiebenzehnten Jabrs 
hunderts und von den Leiden, welche der nordiſche 
und fpanifche Krieg (von 1700: 1721) Provinzen: 
weis über daffelbe gebracht hatten. Dieſe Zeiten der 
Ruhe erweckten in einzelnen deutfchen Fuͤrſten Jdeen 
zue Stiftung neuer Bildungsanftalten , welde 
theils noch während ihrer Dauer, theils gleich nach 
ihrer Unterbrechung durch den erften Schlefifchen 
Krieg, ausgeführt wurden. U. 1734 fliftete Georg 
IL eine Univerfirde zu Goͤttingen; in demfelben 
Jahr verwandelte der Abe und Fürft zu Fulda, 
Adolph Frenberr von Dalberg, die dafige faft taus 
fendjährige Schule in eine Univerfität; A. 1743. ers 
richtete der Markgraf Friedrih von Brandenburgs 
Bayreuth eine Iniverfitäe zu Erlangen, und A. 
1744 der Herzog Carl eine DRitteracademie, und 
ein mebieinifches Collegium zu Braunſchweig. 


Univerfität zu Göttingen, lutheriſch, von ihren 
Stifter, Georg Il, Georgia Augufta genannt, 
geftiftes unter der Leitung des vorsrefflichen ao. 

dolph 


x 
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. Adolph von Muͤnchhauſen 1734, eingewelhet am 


17 Sept. 1737: vergl. Heumann in bibl. hift; 
acad. p- 61. 21% Jo DMatth, Geier de Aca- 
demia Georgia Augufta dedicata narratio. ‚Got: 
ting. 1738. fol. und deſſen Opulcula minorä, 
Uratisl, 1743- ff. 8. Joh. Steph. Puͤtter's 
Verſuch einer Geſchichte der Univerſitaͤt zu Göttin: 
9a Goͤttingen 1765. 1788: 28.8. E. Bram: 

es über den gegenwärtigen Zufland "der Univers 
fität Göttingen, im Hanndverfchen Magazin 1801 
und darauf: Göttingen 1802. 8. Chriſtoph Mei— 
ners über die Verfaffung und Verwaltung Deuts 
ſcher Univerfitäten. Göttingen 1801 1802. 28.9: 
deffen Gefchichte der hohen Schulen. Göttingen 
1802 = 1805. 4B. 8. deſſen Göttingifche Anna: 
fen. B. I. Hannover 1804. 8. deſſen Beſchrei— 
bung der Stadt Göttingen. Berlin 1801. 8. (auch 
unter "dem Titel: Pleine Länder » und Reiſebe— 
fhreibungen 8, III). 


Univerfität zu Erlangen, lutheriſch, zuerſt zu Bad: 


reuth vom Marfgrafeti Hriedrich 1742 geflifter ; 
1743 had) Eilangen verlegt und am 4 Novemb. 
eingeweiht: (J. M. Gadendam) hiftoriä Acade- 
miae Erlangenlis. Erlang. 1744. fol. G. G. 
Harles de ortu et fatis Univerl. Frider. Alex: 
Erlang; 1793 - 1800» fol, 14 Programmen. G. 
W. 2. Sicenfher Geſchichte der Univerfität zu 
Erlangen: Ih. 1. Coburg 1795. & TI © 8. 
Dabft’s gegenmärtiger „Zufland ber ‚ Friedrich 
Alexander's Univerfität zu Erlangen: CErlang: 
1791: 8: | | 


Fulda, katholiſch; geft. am 19 Sept. 1734, äufges 


hoben 1804. 


Braunfchweig, lutherifh;; Collegium. Carolinjim 


und Collegium medicum, geft: vom Herzog Cart 
1745: Fa: . 


1 
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Durch ganz Deutfchland erwachte ein faft all: 
gemeiner Eifer, einzelnen Theilen der Gelehrfam: 
£eit durch gelehrte Privatgeſellſchaften fortzubelfen: 
die meiften waren zwar von furzer Dauer; die mes 
nigften leifteten etwas Vorzuͤgliches; „von vielen find 
gar feine Beweife ihrer Thätigkeit für Wiflenfchafs 
ten vorhanden: aber fchon ihre Stiftung muß der 
Gefchichte als ein Beweis, wie allgemein im Ans 
fang des achtzehnten Jahrhunderts das Streben 
nach beffern Kenntniffen war, merkwürdig feyn. 


Schon im legten Viertel des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts fieng das Zufammentreten in gelehrte Pri⸗ 
vatgeſellſchaften an; das achtzehnte ſetzte es haͤufi⸗ 
ger fort: 1686 entſtand ein Collegium philobi- 
blicum zu Leipzig, merkwürdig wegen des Ans 
fangs der pietiſtiſchen Streitigkeiten; 1697 ein Col- 
legium politiorum litterarum zu Halle unter Chri— 
ftoph Gellarius; 1667 ein Collegium artis confultor 

. rum unter Erhard Weigel. 1697 fieng zu Leipzig 
eine deutſche Gefellfchaft unter Joh. Burch. Mente 
an u. ſ. w. Im achtzehnten Sahrhundert: 


1712. 1717 zu Breslau, eine Geſellſchaft der Aerzte 
für Natur-Medicin-Kunſt und Litteraͤr-Ge— 
ſchichte. Sie gab heraus: Sammlung von Na— 


tur» und Medicin- Gefhiehten von Job. Ranold - 


und Joh, Chriftian Rundmann. Breslau 17 17 

1727: 38 B. 4. und 48. Supplemente... Mi- 

fcellanea phyhico medica oder Nadjrichten von 

-  phofifalifchen und mediciniſchen Geihichten ber: 

‚ausg. von Andre, El. Büchner. Erfurt 1727: 
1730. 48. 4. 


Deutſche Geſellſchaften in großet Anzahl: zu Jena 
1728 vergl. Sammlung der Schriften der deutſchen 
Geſellſchaft zu Jena, mit einer Vorrede von 
Stolle. Jena 1732. 8. Die pruͤfende Geſellſchaft 
zu Halle 1736; die deutſche Geſellſchaft zu Göts 
tin, 
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fingen 1740, bie zu Königsberg 1741, die zu 
Helmftedt 1746, von denen allerley Flugblätter 
und gefammelte Schriften vorhanden, find. 


' 2ateinifche Gefelfhaften: eine zu Sena feit 1734, 
eine zu Halle 1736, ‚von denen man gejammelte 


Schriften hat u. f. w. 
Ein großes Verzeichnis folher Privatgefelfhaften 
hat Joh. Andr. Sabricii Abriß einer allgemeinen 
Hiſtorie der Gelehrſamkeit B. III. ©. 776. (Leips 
zig 1754. 8.) ur 


78. b. Zu gleicher Zeit mit Brandenburg begann 
. auch. Sachfen eine neue Rolle in der kitteratur. Vor— 
dem batte es hauprfächlih auf die proteftantifche 
Theologie gewirkt. Die fächfifhen Univerfitäten 
waren immer von einem großen -Theil des proteftans 
tiſchen Deutſchlands und vom ganzen Norden be: 
fucht worden, weil man fie für den Sitz des ächten 
Proteftantifmus anſah; und wer gar nach einem 
hoͤhern Plag als Hreligionslehrer einft trachten wollte, 
der nahm wenigftens feine legte Bildung auf einer 
churfächfifchen Univerfität, weil es eine Empfehlung 


war, auf einer Univerfirät des Oberbaupts der Pros - 


teftanten fludirt zu haben, Um einen Theil diefer 
Ehre hatte fi zwar Churſachſen fehon während des 
dreyßigjaͤhrigen Kriegs durch feine Wankelmnth ges 
bracht; doch war es auch nach dem weſtphaͤliſchen 
Frieden immer noch das Oberhaupt der Evangelifchen 
geblieben, bis auf den Uebertritt Auguft’s IT zur 
Fatholifchen Kirche (1698) bey feiner Erhebung auf 
den polnifchen Thron. Zwar. war fo wohl in den 


ſaͤchſiſchen Ländern, als auf dem Reichstag für den 


Proteftantifmus des Ehurfürftenehums hinlänglich 
geforgt worden; aber die Religioneveränderung feis 
| Cc 2 nes 
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nes Regenten batte doch. das Vertrauen auf die reine 
fächfifche tehre, und dadurch den Einfluß der churs 
fächfiichen Univerfitäten auf die Theologie geſchwaͤcht. 
Indeſſen, was es bier verlohr , das ward ihm von 
andern Seiten wieder mehr als reichlich erfeßt, 


Seit diefer Zeit floß ihm der Reichthum von 
Molen in geößern Ströhmen zu. Ben einem Ueber: 
fluß vortrefflicher Landesproducte, die anderwärts 
gefucht wurden, . befand fich der polnische Adel im 
der tage, fih dem Luxus zu uͤberlaſſen, fo bald er 
nur dazu angereißt wurde. Dieſer Fall trat unter 
der Regierung feiner Prachtliebenden Augufte (Au: 
guſt's Il von 1698: 1733, Auguft’s IIL von 1733: 
1763) ein. Der polnifche Adel fuchte nun einen 
Stapel für den Abfag feiner Producte, die nicht 
fhon zur See über Preuffen ausgiengen,, und von 
dem er, da feine Heimath bey ihrer blos militäri: 
ſchen Verfaſſung, die allen Bürgerftand ausfchloß, 
‚noch feinen Kunftfleiß Bannte, die Gegenftände und 
Beduͤrfniſſe feines Lupus zurück erhielt. Leipzig 
ward ihm durch feine geographifche Lage, feinen be; 
reits blühenden Handel, und die Gemeinfchaft Eis 
nes Megenten dazu aufgedrungen ; und flieg feitdem 
in der Ausdehnung feiner Handlung außerordent: 
lih, Bon der Nähe und Ferne brachte feipzig die 
Waaren und Kunftproducte zufammen, Die ihren 
Abfag in Polen fanden; es ermunterte den Kunfts 
fleiß feinee Mitbuͤrger durch gute Bezahlung, viele 
diefer Gegenftände felbft bervorzubringen: und Sad: 
fen, das ſchon vorher durch feinen fruchtbaren Bos 
den und feine ergiebigen Bergwerke im Wohlftand 
war, gelangte nun durch feine öftliche Nachbaren 


zu reelem Reichthum. Wie die Augufte Polen zur 
Ders 


8. Deutfchland, von 170071800, 405 


Verſchwendung hinriffen, fo ermeckten fie ihre Sad) 
fen zus hoͤhern Induſtrie und Cultur, das Wort in 
feinem: weiteften Sinne genommen. Gewerbe, Ma: 
nufacturen und Handel befchäftigten die anſehnlich 
geftiegene-Wolfsmenge von Churfachfen mehr als 
andere Provinzen Deutfchlands ; die erften Künftler 
jeder Urt nahmen dort ihren Siß und arbeiteten für 
den Luxus der obern Stände; die Leipziger Meflen 
verfendeten bald die Fabricate des fächfifchen Kunft: 
fleißes nicht mehr blos an ihre öftliche Nachbaren, 
fondern, da fie immer berühmter wurden, in alle 
Welt, und zogen fremde Meichtbümer in ihr fand. 
Leipzig, das bereits geraume Zeit durch. günftige 
Umftände nah Frankfurt am Mayn der zweyte 
Hauptſitz des Buchhandels geworden war, ward 
nach und nach fein einziger Mittelpunct, ſeitdem 
durch Brandenburg das ‚nördliche Deutfchland der 
tieblingsfig der Wiffenfchaften geworden war, wie 
es ehedem, als die Frankfurter. Buchhändlermeffe 
entftand, die oberdeurfchen Länder gemwefen waren. 
Als STE der feinften Cultur 309 die Univerfität zu 
geipzig Juͤnglinge aus den reichſten, edelften und 
felbft aus fürftlichen Familien nicht nur von Deutſch⸗ 
land, fondern auch dem entfernteften Auslande des 
‚Unterrichts wegen an ſich; ihre Menge und die 
reichliche. Bezahlung des Unterrichts hielt. die fähig: 
ſten Köpfe an Leipzig feft, und gab der "Univerfität 
eine große Anzahl Lehrer, durch welche die Wiſſen⸗ 
fchaften, ſelbſt ohne neue große Unterftüßung der 
Megierung, aufbluͤheten. Ehurfachfen ward der zweyte 
allgemeine Lehrer in Wiſſenſchaften, nicht blos von 
Deutſchland, fondern fo gar vom ganzen gebildeten 
Europa. | 


Cc3 | - Dazu 
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- Dazu waren die erften Anftalten fchon am Enz 
de des fiebenzehnten Jahrhunderts getroffen worden. 
‚Zu Leipzig war unter Otto Menke (1682) eine Ges 
fellfchaft von Gelehrten zur Abfaffung eines litteras 
riſchen Journal's (unter dem Titel: Acta Erudi- 
torum), zufammengetreten, das nach ihm fein 
- Sohn und Enfel, Johann Burdard. und Friedrich 
Otto Menke, fortgefege haben. Bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts war es das beruͤhm⸗ 
‚tefte Journal geworden, das im gebildeten Europa 
Fein Gelehrter ungelefen ließ, und feine Verfaffer 
hatten fich eine prärogative Stimme in Sachen der 


.  Litteratur erworben. Die deutſch gefchriebene Zeis 


tung ‚ welche Johann Burchard Menke feit 1715 
neben den Actis Eruditorum ausgeben ließ, fonnte 
zwar der dazu gebrauchten Sprache wegen nicht fo 
weit reichen: aber fie wirfte dagegen in Deurfchland 
defto ftärfer auf gelebrte Gefchäftsmänner, welche 
die Acta Eruditorum mehr für IPrOHaReE Gelehrte 
als für ſich gefchrieben achteten. 


| Mbilofopbifcher denfend, und wiſſenſchaftlich 
gelehrter war auf diefe Weiſe Deutfchland in dem 
erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts gewor: 
ben; aber dabey war es noch immer geſchmacklos 
geblieben, Was allgemein gelefen feyn wollte, mußte 
in dem pofitlichen Styl, der Vorzugsweife der ga⸗ 
lante hieß, abgefaße ſeyn: und wie widerlich und 
allen nur leidlichen Geſchmack widerfprechend war 
dieſer! Liebhaberey zum Lefen war bereits erwacht ; 
bie beiden langwierigen Kriege, der fpanifche ımd 
nordifche, die mit dem Anfang des neuen Jahrhun⸗ 
derts ausgebrochen waren, hatten befonderg der bis 
ftorifchen Leſerey eine weite Ausbreitung gegeben; 

bie 


ı 
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die politifchen Monathsfchriften, die europäifche 
Fama, das Büchereabinet, das theatrum Euro- 
paeum , die Staatscanzley, die electa Juris pu- 
blici, lauter. weitläuftige Sammlungen, welchen 
die tiebe zum £efen ihren. Urfprung gegeben hatten, 
wurden von den verjchiedenften Ständen in Deutfchs 
land verfchlungen: ‚und wie gefchmacklos waren fie 
gefchrieben! Wer in Sprache und Darftellung einen 
beffeen Ton traf, der Ponnte ein großes lefendes 
Publicum und allgemeinen Benfall fich verfprechen. 


Außerordentlih war daher der Enthufiafmus, 
mit welchem Gottſched (c. 1730) feine Beſſerun⸗ 
gen des deutfchen Vortrags in Poefie und Beredt⸗ 
famfeit zu Leipzig begann, . Er reinigte die deutſche 
Sprache von dem auskändifchen , lateinifchen und 
franzöfifhen, Ballaft, und gab dem deutfchen Thea: 
ter mehr Anftand nach franzöfifchen Muftern. Das 
allgemeine Auffeben, das er machte, reißte junge 
Männer von Talenten, fih für die deutfche Spras 
che, für Poefie und Beredtfamfeit, anzuftrengen; 
und diefe gaben, mozu Gottſched felbft die Kraft 
nicht hatte, den Anfang bes guten Geſchmacks, und 
einer fehönen Litteratur in der deutfchen Mutter: 
fprache. Zu ihrer Gründung wählten fie, nad) der 
einmabl Mode gewordenen Liebhaberen der Munaths⸗ 
ſchriften, periodifche Sammlungen von Poeften und 
peofaifchen Auffäßen. Es entftanden äftperifche 
Schulen, eine Leipziger und Zürchifche, jene von 
Gottſched, diefe von Bodmer und Breitinger ange: 
führt, die bey allen ihren Mängeln doch die große Folge 
hatten, daß der gute Geſchmack in der Mutterſpra⸗ 
che mehrere Liebhaber und groͤßere Ausbreitung bekam. 
Alex. Baumgarten ſtellte eine Theorie des Schönen auf; 

Ce 4— woa 
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wodurch er einen neuen Gebrauch von der Wolfifchen 
Philoſophie machte. Deutſchland fühlte allgemein, 
baß Das, was feine neueſten ſchoͤnen Geiſter gaben, 
das Beſſere ſey; wovon man ſchon lange ein dunkles 
Geſhl gehabt, und das man nur auf: einem Irr⸗ 
“ir, in dem pollerlichen galanten Styl, gefucht 
kat, = Piößlich änderte ſich die deutſche Leſerey; 
fie wandt ſich von den galanten politifchen Zeitfchrifs 
fen zu Taster ſchoͤngeiſteriſchen; die Bildung des 
tüeſchmacks in der Mutterfpraje gewann. Doch 
blieb auch der Misbrauch nicht aus: es verlobr ſich 
b:5 hen großen Haufen die Luft, fich in. die Ads 
gruͤnde der Wolfiſchen Philofopbie zu vertiefen; als 
Ts wollte ſchoͤner Geift feyn und werden. Man 
wollte den Schüler nah Baumgarten’s Theorie und 
ſeinen Afthetifchen Kunftwörtern ſchoͤn denken lehren, 
And bildete füßlallende Knaben. Ein Geiſt der Uep⸗ 
pigkeit verbreitete fich nicht blos über die obern, fons 
dern. auch Uber die mittleren Stände; leichtſinnig 
fteng man an, über ernſthafte Wiffenfchaften ber: 
zufghren; Nachdenken und- Unftrengung des Geis 
ſtes mard geflohen; Kritik hieß Sylbenſtechetey, 
alte Sptachkunde ünfruchtbarer Wortkram: nur, 
was Beluſtigung der Sinnen gab, ward eifrig ge: 


Sucht, 


Diefem Aftbetifchen- Fieber ward glücklicher 
Weife durch ein Heilmitsel abgeholfen, an dem ſchon 
% Zeit feineg Urfpritigs mit Eifer gearbeitet ward, 

ey dem Studium’ der Mechte hatte ſich Gottlieb 
Korte zu einem teefflichen Kenner der Tateinifchen 
Sprache, wie fein Zeitgenoffe Heineceins, ausge: 
bildet, nur daß er nicht in feinen fpätern Jahren 
ſich, wie diefer, allein den Rechten widmete, fon: 
a bern 


J 
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dern als Advocat und Profeffor der. Rechtsalterthuͤ⸗ 
mer zu Leipzig dem Pritifchen und pbilologifchen Stus 
dium der römifchen Claſſiker treu blieb, und Ausga⸗ 
ben von Salluſt und dem jüngern Plinius, von Eis ' 
cero's Briefen und $ucan (von 1724: 1730) lies 
ferte, die noch jeßt für wahre humaniftifche Mei: 
ſterſtuͤcke gelten. Neben ihm lehrte (jeit 1729) ein 
andrer Kenner alter Sprachen, Johann Friedrich 
Chriſt, die Sprachwiſſenſchaften zu hoͤhern Zwecken 
als um ihrer felbft willen, wie zur Erforfchung der - 
Kun - und andrer Denfmähler, zu benutzen. Was 
diefe Männer angefangen hatten, das feßten neben 
ihnen Gefner und Ernefti fort, und brachten erſt 
das rechte Leben in die Humaniftifche Gelehrſamkeit. 
Hiermit begannen die unfterblichen Werdienfte, die 
fi Braunſchweig⸗- Lüneburg um die geiftige Vers 
edlung von Deutfihland erworben hat. 


79. ©. Diefes nur mäßige Fuͤrſtenthum batte 
ſchon im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts durch 
einen Fremdling, den fich fein Herzog Johann Fries 
drich zu einem geiftreichen Umgang zugeeignet hatte, 
den großen Leibniz, nicht blos auf Deurfchland, 
fondern auf das ganze, gebildete Europa mächtig ges 
wirft, Das Anſehen feines Namens hatte allent: 
. halben Eingang gefunden: Hey Gelehrten, weil fie 
die Weberlegenheit feines Geiftes fühlten ; fo gar bey 
den Großen der Erde, 'meil er häufig in ihrem: Um— 
gang lebte, Sie ergriffen. daher auch feine dee, 
daß die damahls in Deutfchland noch wenig gebobe: 
‚nen Wiſſenſchaften durch eigene Academien fchnel zu 
einer anfehnlichen Höhe wuͤrden gebracht werden 
koͤnnen, und daher jede Koͤnigsſtadt ein folches wif: 
ſenſchaftliches Inſtitut — ſolltez ſie fand zu 
Cc5 


Wien, 


— 
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Wien, Dresden und Berlin erwuͤnſchten Eingang; 
und wenn fie gleich nur zu Berlin Durch die Bey⸗ 
hülfe der Königin Sophie nach feinem vollfommes 
nen Plan ausgeführt wurde, fo war doch auch die _ 
Academie für Mathematit und Künfte, die Jos 
fepb I zu Wien (1705) fliftete, und Carl VI (1718) 
zur Seftigkeit brachte, ‚eine Folge feiner Vor⸗ 


Jetzt war Leibniz fechszehn Jahre todt; ber 
Einfluß des Churfürftenehums auf das Ganze der 
Wiſſenſchaften hatte ein halbes Menfchenalter aufz 
gebört. Aber in diefer Zwifchenzeit, ‚infonderheit, 
ſeitdem fein Ehurfürft auf dem Thron von England. 
alle Einkünfte feines deutſchen Fuͤrſtenthums auf die 
innere $andesverbefferung wenden Fonnte, hatte es 
fih von den Zerftöhrungen des ſiebenzehnten Jahr: 
bunderts immer mehr erhohlt; und es ließ ſich end⸗ 
lich, nachdem den erften Eulturbedürfniffen abgehols 
fen war,’ auch an höhere Anftalten zur Bildung 
des Gheiftes denfen, in denen das Churfuͤrſtenthum 
bey der Noth und dem Druck der vorigen Zeiten ges 
gen feine Nachbaren in Brandenburg und Sachſen 
zuruͤckgeblieben war. So kam nach den Vorſchlaͤ⸗ 
gen des vortrefflichen Gerlach Adolph von Muͤnch⸗ 
haufen eine Univerſitaͤt zu Göttingen (1734) zu 
Stande, mit allen den Anftalten und Künften vers 
ſehen, die zur Unterſtuͤtzung der Wiffenfchaften die: 
nen. Man bat zwar die Sage, daß Muͤnchhau⸗ 
fen’s Plan bey ihrer Stiftung dahin gerichtet gewe⸗ 
fen fen, Ddiefe feine litterarifche Schöpfung, nad) 
dem Vorgang von Halle, durch eine vorzügliche Ju⸗ 
riftenfacultät und ihre Huͤlfswiſſenſchaften, Philos 
logie, Gefchichte und Literatur, zu heben, Sey 
—— | | | eg 
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es auch, daß er als Mechtsgelehrter und Staats⸗ 
mann mit diefem Gedanken an die Betreibung diefer 
Stiftung Georg’s II gegangen ſey; fo hat ſich doch 
glücklicher. Weife diefer enge Geſichtspunkt bey ihm 
fehr bald erweitert; und feine Einfeitigkeie fich ſchnell 
zur Univerfalität erhoben. Noch waren feine zwoͤlf 
Sabre feit der Einweihung der neuen Univerfität vers 
floffen, fo befaß Göttingen in allen Fächern die vor⸗ 
züglichften Lehrer, von denen mehrere ſchon Zeugen 
ihrer. erften Einweihung geweſen waren: Geſner 
und Michaelis in der Philologie, Köhler in der Ges 
ſchichtforſchung, den efleftifchen Hollmann in der ' 
Philofophie, Segner in der Mathematik und Phys 
fit, Albrecht von Haller in der Medicin, Lorenz 
yon Mosheim in der Theologie, und wie viele ans 
dere große Männer mehr! Den guten Geſchmack 
in der Murterfprache verbreiteten von Göttingen aus 
die erften Meifter ihrer Zeit, Haller in der Poefie, 
Mosheim in der Beredtſamkeit. Münchhaufen’s 
Dlan war wenigfteus in der Ausführung offenbahr 
Erweiterung und Verfeinerung der Wiffenfchaften. , 
Ihr neuer Bau war, wie er wohl ſah, in Deutfchs 
land feit den leßten dreyßig Jahren aus dem ro: 
ben gearbeitet; was nun noth war, ibn beym Forts 
feßen beſſer einzurichten, zu erweitern und zu vers 
ſchoͤnern, das erwartete er von den Gelehrten, die 
er in eine Univerfitätsgemeinfchaft fammelte. Dazır 
gehörten Hilfsmittel, die felten ein Privatgelehrter 
früh genug zufaimmenbringen kann, um fie während 
feiner beſten Jahre, mit der vollen Kraft feines Geis 
ftes, zu neuen Forfchungen und zu Erweiterungen der 
Wiffenfchaften zu brauchen. Um die vollen Kräfte 
der Gelehrten feiner Univerfität der Welt nußbar zu 
machen, ſorgte er fuͤr eine oͤffentliche NN 
| die 
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die an wiſſenſchaſtlicher Brauchbarkeit jede andere 
übertreffen follte; um feine Gelehrte auf. das hins 
zumweifen, mas er vorzüglich von. ihnen erwarte, 
fammelte er diejenigen, welche nicht blos für practis 
fche Fächer angeftellt waren, in eine Societät der 
MWiffenfchaften (1750), der doch blos Erweiterung 
und Verfeinerung der Wiffenfchaften obliegen Ponnte, 
Wie. weit diefe Sammlung gelehreer Männer als 
Univerſitaͤt und als Societaͤt der Wiffenfchaften den 
Zwecken ihres unfterblichen Gtifters entfprochen 
babe, 'geziemt mir, als einem Mitglied der Univers 
fität, nicht, im Einzelnen auseinander zu fegen: 
es ftehe von ihr nichts bier, als das ehrenvolle Ur: 
theil, das in den legten Jahren das gelchrte Muss 
land bey einer wichtigen Veranlaſſung von ihr ges 
fällt bat: fie gehöre nicht Hannover, nicht dem 
Königreich Weſtphalen, nicht Deuefchland, fondern 
der Welt au. j 


Societät ber — zu Goͤttingen, geft. 1750 
von Gerlach Adolph von Mündhaufen. Scrif: 
ten: Commentarii Soeietatis Regiae Scientia- 
rum Gottingenfis.. Gottingae 1752 - 1755. 
4 Voll. 4. Novi Commentarii etc. Gott, 1769- 
1777. 10 Voll, 4.- Commentatiönes etc, Gott, 
1778- 1808. 4. Deutiche Schriften von der koͤ— 
nigl. Societät der Wiſſenſchaften —— 
Goͤttingen 1771. 8. 


80, Durch, Göttingen befam zuerſt (was biss 
her noch in Deutfchland gefehlt harte), das Stus 
dium der alten Sprachen feine Achte Richtung: os 
Hann Matthias Geſner, dem, als er in Göttingen 
(1734) auftrat, Fein andrer deutfcher Philolog an 


Eleganz, philoſophiſchem Geiſt und Menge von 
Huͤlfs⸗ 
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Hülfskenntniffen gleich Fam, gab fie den humanis 
ftifchen Studien; Johann David Michaelis (etwa 
feit 1750) den orientalifchen, Seit Gefner auf eis 
ner neu geftifteten Univerfität, auf welche die Yu: 
. gen einer halben Welt gerichtet waren, den. Rubm 
der alten Elaffifer verfündete, ward man auf feine 
Stimme aufmerffamer als in den fruͤhern Jahren, 
da er blos Schulen vorftand; zur ſchnellen Wirkung 
auf die claffifchen Studien ward ibm ein Semina— 
rium zur Bildung gelebreer Schullehrer, aus wels 
chem in Furzem die erefflichften Schulmänner bers 
vorgiengen, und feiner Aufficht die Braunfchweig: 
Luͤneburgiſchen Schulen untergeben, für die ee nach 
feinen reifen Erfahrungen (1738) eine neue vorz 
trefflihe Schulordnung unter höherer Sanction ent⸗ 
warf. . Wenige Jahre, nachdem Gefner in diefen 
neuen Wirfungsfreis eingetreten war, (1742) erhielt 
er an Johann Auguft Ernefti einen vortrefflichen 
Gehuͤlfen, durch den Leipzig zu einem bleibenden 
Siß der alten claffifchen Litteratur gemacht murde. 
Sein lehrreicher Unterricht bildete eine große Anzahl. 
vorzüglicher Humaniften, mit denen nicht nur Die 
fächfifhen Schulen fondern auch viele Schulen des 
übrigen Deutfchlands befegt wurden. Gefner und 
Ernefti dehnten zuerſt den bumaniftifchen Unterricht 
auf die griechifcehen Claſſiker aus, melche die Uni⸗ 
verfitätslehrer feit anderthalb Jahrhunderten nicht 
mehr befchäftiger hatten, und bildeten zu Göttingen 
und Leipzig die. erften vorzüglichen Helleniſten, die 
nachher das Studium der griechifchen Litteratur viel 
genauer und in meiterm Umfang getrieben haben, 
als felbft ihre Lehrer, und deren Zöglinge endlich 
den ganzen Vorrath griechifcher Sprachgelehrfam: 


Feit zufammenbrachten, mit weichem fie in den le 
ten 
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ten dreyßig Jahren des achtzehnten Safefundene 
(1770: 1800) gewuchert haben. 


Seit dieſem erweckten Eifer für d die erſte Bil⸗ 
dung des deutſchen Geiſtes aus jenen unverſiegbaren 
Quellen des Edeln und Schoͤnen, aus den Claſſi⸗ 
kern des griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums, ges 
langte Deutſchland immer mehr zu Gruͤndlichkeit 
und maͤnnlichem Geſchmack in den Wiſſenſchaften 
und ſchoͤnen Redekuͤnſten; in der Philoſophie hoͤrten 
Die Wolfiſchen Pedantereyen, in Poeſie und Bes 
redtſamkeit der Wortkram der Aftberifchen Theoretis 
fer aufz die ernftern Wiffenfchaften harten die ächte 
Grundlage zu einem feften und: dauerhaften Bau: 
und feitdem auch ein gründliches und philofophifches 
Studium der orientalifchen Sprachen in Michaelis 
Säule zu Göttingen feinen Anfang geriommen hatte, 
war auch die Theologie zuden Huͤlfskenntniſſen gefoms 
men, welche fie neben Philofophie und Gefchichte- 
£ ihrer Reinigung und Vereinfachung nod) — 

tte. 


Damit ſich die erſte Hälfte bes — 
Jahrhunderts mit den gluͤcklichſten Vorbedeutungen 
fuͤr ſeine zweyte ſchließen moͤchte, mußte es ſich 
gluͤcklicher Weiſe fuͤgen, daß noch vor ihrem Schluß 
der Einſeitigkeit des Geſchichtſtudiums abgeholfen 
wurde. Siegmund Jacob Baumgarten, ein da— 
mahls in Deutſchland allgemein verehrter Name, 
gab die allgemeine Welthiſtorie, die in England von 
einer Geſellſchaft gelehrter Maͤnner ausgearbeitet 
wurde, in einer deutſchen Ueberſetzung mit ſeinen 
Anmerkungen heraus. Durch dieſes Werk ward 
der deutſche Fleiß zuerſt zum Studium der Geſchichte 

in 
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in ihrem ganzen Umfang angetrieben, und. von der 
Halliſchen Univerfirät felbft einer ihrer. frühern Maͤn⸗ 
gel gehoben, . 


81. II. Bon 17505 1800. Das Batholis 
ſche Deutſchland war bisher in der Verbeſſerung der 
Miffenfchaften hinter dem proteftantifchen‘ zuruͤckge⸗ 
blieben; in der zweyten Hälfte des achtzehnten Yabı: 
hunderts befchleunigte es feine Schritte, um das 
Verſaͤumte bereinzuboßlen. Ä 


d. Zu Wirzburg und Ingolſtadt waren die Vor⸗ 
bereitungen bazu noch im vorigen Zeitraum Vorauss 
gegangen. Friedrich Carl, Fürft Bifchofvon Wirz⸗ 
burg, wuͤnſchte unter allen Fuͤrſten des katholiſchen 
Deutſchlands zuerft das Staatsrecht von einem. eige: 
nen dazu beftellten Lehrer betrieben zu fehen, und 
berief 1731 einen damahls fchon beruͤhmten Rechts: 

gelehrten, der fich durch‘ Meifen nach Paris und 

London und nach feiner Rückkehr durch einen kurzen 
Aufenthalt zu Marburg unser Wolf gebildet hatte, 
Johann Adam von Ickſtadt, zu diefer Beftimmung, 
Er erfüllte fie nicht blos nach dem Wunſch - des 
Fuͤrſten Biſchofs: denn er zeigte fich in kurzem als 
einen der größten Staatsrechtslehrer, den das Fas 
tbolifche Deutſchland je gehabt hat; nur daß die des 
monftrative Lehrart der Annehmlichkeit feiner Schrif: 
ten fchadete : fondern er brachte auch ein neues Leben 
in andere Fächer duccd) das Beyſpiel feiner Thaͤtig⸗ 
keit, und dehnte feinen Einfluß zugleich) auf andere 
Wiffenfhaften durch Ratbfchläge aus, die er zu 
ihrer Berbefferung im katholiſchen Deutſchland und 
zu ihrem beſſern Studium gab. Daffelbe feßte er 
auch in andern Dienften,. Die er nach der. Zeit aus 
nah 
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nahm (denn er war auch eine Zeitlang Reichshofrath) 
fort: am fichebarften aber zu Ingolſtadt, wohin er 
zuleßt als Profeſſor und Director der Univerfirät ges 
rufen wurde. Wie chedem zu Wirzburg, fo weckte 
er auch in diefer Stelle die Lehrer aus ihrem Schlum: 
mer, und abmte er vieles nach, was er Vorzüge 
liches auf proteftantifchen et täten bemerkt 
hatte. 


Das Beyſpiel von Wie ets und Ingolſtadt 
wirkte auch auf Wien. Schon 1750 wurde von 
der Kayſerin Koͤnigin, Maria Therefia, das The⸗ 
refianum zur beſſern Bildung des äfterreichifchen 
Adels geftifte. Wenige Jahre nachher (1733, nach 
andern 1757) wurde auf ihren Befehl das ganze 
Schul: und Erziehungs wefen in den Fanferlichen Erbs 
ftaaten, und infonderkeit die Univerſitaͤt zu Wien 
von van Swieten, dem Vater, verbeffert; deflen 

Vorkehrungen auch van Swieten, der Sohn, der 
das ganze Zutrauen Joſeph's HI AelaB eifrig forts 
ſetzte. 


| Dem Schulwweſen und der Univerfict zu Mainz. 
wurde unter feinen Churfücften, Emerich Joſeph 
(1770) und Friedeich Carl von Erthat (1774), und 
ſo im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, 
nach der Aufhebung des Jeſuiterordens, der Reihe 
nach faſt allen katholiſchen Schulen und Univerfis 
täten eine andere Geſtalt, meiſt unter großen Schwie: 
rigkeiten, weil e8 an auten Lehren fehlte, gegeben, 
Nicht nur die Art des Unterrichts ward (meiſt nach 
proteftantifchen Muſtern) verbeſſert, fondern auch feine 
Gegenſtaͤnde wurden vermehrt, und für fienene Lehr: 
rapie errichtet, ‚oder fie wurden mit t beren⸗ vorhande⸗ 
nen 
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nen verbunden, In den kayſerlichen Erblanden z. 
B. murden Lehrvortraͤge uͤber deurfche Sprache, 
deutſchen Styl, und geiftliche Beredtſamkeit, über 
MWeltgefchichte und Staatenfunde, über Litteraͤr⸗ 
amd philoſophiſche Gefchichte, über Policeywiflens 
fchaften und Politif, über alle Theile der Marhena: 
tie und Phyſik, über Chemie und Marurgefchichte, 
über orientalifche Sprachen und Eregetif, über Kir; 
chengefchichte, Parriftif und Paftoraltheologie einges 
führe; es wurden allerlen Inſtitute zur Unterftüßuug 
diefer neuen. Wiffenfchaften errichter, und mande 
derfelben , befonders die medicinifchen und chirurgis 
ſchen, übertrafen felbft die proteftantifchen an Um— 
fang und Nutzbarkeit. 


Ein edler Geift der Rivalitaͤt bemächtigte fich 
des katholiſchen Deutſchlands. Man berief Lehr 
rer aus den verfchiedenften Gegenden, fogar Protes 
ftanten auf die neu errichteten Lehrſtuͤhle; man 
fchickte fähige junge Männer auf proteftantifche Unis 
verfiräten, um auf denfelben die legte Bildung für 
fie zu nehmen: überhaupt erlaubte man der katholi— 
fchen Jugend ohne alle Schwierigkeit, proteftantijche 
Univerfitäten zu befuchen; man ermunterte fo gar 
dazu die edelften Häufer, deren Abkoͤmmlinge einft 
die erften Stellen im Staate zu erwarten hatten. 
Mit diefer Erlaubnis hielt die Freybeit zu lehren‘ 
und zu fchreiben gleichen Schritt; und fie ward den 
Fathotifchen Gelehrten in größerem Maaſe einges 
räumt, als man noch vor furzem bätte hoffen müs 
gen. In wenigen Decennien famen die katholiſchen 
tehranftalten den proteftantifchen fehr nahe, und 
Die geiftige Beſchaffenheit des katholiſchen Deutic: 
lands theilte mit der des proteftantifchen faft gleiche: 
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Vollkommenheit und gleihen Ruhm; nur .in der _ 
Zahl vorzüglicher Schriftfieller möchte ihm das pro: 
teftantifche Deurfchland überlegen gemwefen feyn. 


82. Während der dreyßig Jahre, in welchen 
diefe große geiftige Umkehrung in dem Patholifchen 
Deutfchland zu Stande Fam, (zwiſchen 1750: 1780), 
war Das proteftantifche nicht fill geftanden, dem feis 
ner geifligen Bildung und feiner wiffenfchaftlichen 
Cultur noch anflebenden Mängeln abzubelfen, und 
dadurch ein immer vollfommeneres Mufter feiner ka⸗ 
tbolifchen Nachbaren zu werden. 


Ob gleich feit einem halben Jahrhundert bie 
Feſſeln der Autorität in den Brandenburgifchen 
Staaten den Geiftern abgenommen waren, fo batte 
diefe Freyheit doch auch dort noch nicht auf die Theo: 
logie gewirft: die frübern theologifchen Speculatios 
nen galten noch fuͤr ausgemachte Wahrheiten, auf 
die man defto unverrückter halten müffe, da Wolf's 
Verbannung aus Halle die Meynung der Regierung 
deutlich. ausdruͤcke, “die Theologie fey von den Ge: 
genftänden ausgenommen, über die das Forfchen 
und das Erforfchte auszubreiten, ſrey gegeben fey”. 
Mun war aber unter der Aegide Diefer Freyheit die 
Maſſe andrer nüglicher Kenntniffe zu einer immer 
höher fleigenden Aufklärung herangewachſen, daß 
nach und nach die theologifchen Speculationen, mels 
che ınan für Chriſtenthum ausgab , mit der übrigen 
Aufklärung in einen fehreienden Contraft geriethen, 
und, wie einjt zur Zeit der Reformation, nun zum 
zwentenmahl die Nothwendigkeit einer Reinigung 
eintrat, wenn nicht das reine Gold des Glaubens 
mit den Schlad’en, welche es umgaben, m. 
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gehen ſollte. Exegeſe, Gefchichte und Philofopbie 
ftanden lange ſchon zur Hülfe zu dieſem großen Werk 
bereit, auf die Zeichen der Zeit achtend, ob fie auch 
ihrer Unternehmung günftig wären. Sie wurden 
endlich nach dem fiebenjährigen Krieg durch den groͤß— 
ten Theil von Deuefchland in dem Geift der Duls 
dung fichtbar, den die meiften Megierungen als ein 
Mittel brauchten, den Wohlftand ihrer durch den 
Krieg herabgebrachten Länder wieder berjuftellen, 
weil ihnen Friedrich IT darinn mit feinem Beyſpiel 
vorangieng. Seitdem Toleranz für eine politifche 
Tugend angefeben wurde, überließ man fich den 
freyen Unterfuchungen der Religionsurfunden und 
der metaphnfifchen Speculationen über ihren Inhalt 
unbedenflicher, . zuerft in den Brandenburgifchen 
Staaten, wo ihnen Friedrich IT freyen auf ließ; 
und ‚darauf auch in dem übrigen proteftantifchen 
Deutfchland, modurch endlich die Vereinfachung 
des proteftantifchen Lehrbegriffs herbeygeführt wurde. 
In dem Lauf der nächften dreyßig Sabre ift die pros 
teftantifche Theologie in Deurfchland eine Wiffen: 
fchaft geworden, von der das Ausland Feine ferne 
Ahnung bat. 


Dazu bat die allgemeine deutſche Bibliothek 
(von 1765 : 1806) unter Friedrich Nicolai’s Präftis 
ger Leitung durch den unbefangenen Geift ihrer theo— 
logifhen Mitarbeiter, ihr Lob und ihren Tadel, und 
ihre aufffärende Bemerfungen das meifte beygetragen, 
und wie vieles andere hat fie Darneben bewirft! Denn 
auch abgefehen von der Freymuͤthigkeit, die fie in 
das Fach der Theologie, in welchem fie fonft fo 
fremd war, brachte, war fie ein großer Vorzug der 
deutfchen Litteratur, deſſen fich Feine einer andern 
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Nation rühmen kann, und eine große Wohlthat für 
fie, man mag auf: Umfang oder Meuheit, auf 
Gründlichfeit oder Einfluß fehen. Sie bat nice 
nur faft vollftändige Annalen in den vierzig Fahren 
ihree Dauer über die deutſche Litteratur gehalten, 
fondern auch zur Befferung und Erweiterung der 
Wiffenfhaften, zur Beförderung und Befeſtigung 
des guten Geſchmacks außerordentlih mitgewirkt. 
- Bon Anfang an zeichnete fie fih durch Freymuͤthig⸗ 

feit in der Unterfuchung jedes Gegenftandes des 
menfchlicyen Wiffens aus, und war über fie reich 
an eigenen neuen Ideen; fie widerfeßte fich mit Muth 
und Machdruck dem Aftergefhmac, wo und bey 
wen er fich finden mochte; fie leiftete jeder Gertires 
rey, als einem wahren Verderben aller Literatur, 
einen männlichen Widerftand: und mie fie Moftis 
eifmus, Schwärmerey und aufgeblafene Unmiffen: 
beit ohne Erbarmen verfolgte, fo ließ fie gruͤndlicher 
Gelehrſamkeit und dem gefunden Menfchenverftand 
die vollefte Gerechtigkeit wiederfahren. Ihr Aufhoͤ⸗ 
ren ift daher als ein wahrer Verluft für die deurfche 
Litteratur zu betrachten, 


So wirfte Brandenburg zum zweytenmahl im 
achtzehnten Jahrhundert mächtig „auf den Fortgang 
der Wiffenfchaften in Deutfchland, blos dadurch, 
daß fein großer Beberrfcher dem Forfchungsgeift im 
feinen Staaten feine Schranken feßte, und von den 
Wiflenfchaften die günftige Meynung hegte, daß fie 
ben Staat und der menfchlichen Gefellfchaft unent⸗ 
behrlich wären: mie weit mächtiger hätte er fie heben 
Pönnen, wenn er fich außerdem zu ummittelbaren Un: 
terſtuͤtzungen derfelben, und zu ihrer Schäßung in 

ihrer Bearbeitung von deurfchen Gelehrten hätte ent; 
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fchliegen wollen. Aber unmittelbar that er für fie 
nichts, und fie galten ihm nur etwas in der Geſtalt, 
in welcher fie franzöfifche Gelehrte aufgeftellt hatten. 
©» gar feine Academie zu Berlin mußte unter ihm 
franzoͤſiſch werden, gleich als 06 Frankreich, diefes 
weit ‚frühere fand blühender Wiffenfchaften, eine 
Nachhuͤlfe aus dem Norden von Deutſchland ndıdig 
gehabt bätte, 


83. Das übrige Deutſchland blieb in Forde⸗ 
rungen der Wiſſenſchaften nicht zuruͤck, und ließ es 
wenigſtens auch in der zweyten Hälfte des achtzehn; 
ten Jahrhunderts an neuen Bildungsanftalteır nicht 
fehlen. Zu Buͤzow wurde 1760 eine Univerſitaͤt 
angelegt, und mit einem Pädagogium und’ einer 
Kealfchule verbunden; zu Caſſel ward (1767) die 
Dafige Ritteracademie erweitert und ‚mit. einer medi⸗ 
ciniſchen Facultaͤt verſehen; zu Stuttgardt (1770) 
eine Militaͤracademie geſtiftet, und eilf Jahre nach 
her (1781) in eine Univerſitaͤt verwandelt. Zu 
Bonn legte der Erzbiſchof Max Friedrich (1774) 
eine Fatholifche Univerficdt an, und zu Lemberg in 
Galizien der Kanfer Joſeph IT (1784). Und wie 
viele Specialafademien für. einzelne Fächer wurden 
an einzelnen Orten durch ganz Deutfchland geftiftet, 
Kriegs- Handlungs : und - Bergmwerksafadenten, 
chirurgiſche und en Sn BE 


tute u. ſ. m. 


Univerfität zu Buͤtzow, lutheriſch; geſtiftet 1 — 
vom Herzog Friedrich, aufgehoben und mit 
ſtock vereiniget 1789 vom Herzog Sriedrich Scan. 


Kitteratademie zu Caſſel (Collegium illuftre Caroli- 
num), gefliftet vom ee Garl 1709, mit eis 
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ner mebicinifchen Facultät verfeben vom Landgra⸗ 
. fen Friedrich II 1767; aufgehoben 1786,. vom 
Landgrafen (nachherigen Churfuͤrſten) Wilhelm IX. 


Militaͤrakademie zu Stuttgardt, geſtiftet 1770 vom 

Herzog Garl-Eugen, ‚von ihm zur Univerfität 

Caber ohne theologifche Facultät) erhobeh 1781 und 
eingeweihet 17825 mach feinem Tod eingegangen 
1794. Berge Schwäbifches Magazin 1775. St. 1. 
©. 16. Ir. $erd. Drüd’s Einladungsſchreiben 
zu der Trauerrede auf den Tod Herz. Earl in der 
hohen Carlsſchule. Stuttgardt 1794. 4 . 


- -Univerfität zu Bonn‘, Eatholifch ; angelegt vom Erg 
5. bifhof,,zu Coͤlln Marimilian Friedrich 17745 voll 
.. : fommener eingerichtet und eingeweihet unter Mari: 
milian Franzz eingegangen 1792: . 


AUniverſitaͤt zu Lemberg in Galizien katholiſch; ge: 


ſtiftet 1784 don Joſeph II. 
Kriegsſchulen, rote zu Wien, zu Berlin für das 
Cadettencorpsʒ die vorhin genannte, Militärafade: 
mie zu⸗ Stuttgardt;. die Militärfehule zu. Brauns 
ſchweig (feit 1809) u. |. w. . Er 
{„ Hanblungsafademien, wie. die zu Hamburg unter 
+ Bufld; und Ebeling, geftiftet von Buͤſch: vergl. 
“  Umftändlihe Nachricht von der Hamburgiſchen 
" Handlungsafadentie von J. ©, Buͤſch. Hamb. 
"1778. 8 Späterhin eingegangen. 


e Bergwerfsafademie zu Freyberg. | 
Chirurgiſche Schulen, wie zu Bien, Berlin u.f.w. 


Oekonomiſche Schulen, wie die hohe Eameralfchule 

zu Lautern (geftiftet 1774), die ald Staatswirths 

e :fchaftfiche Schule nach Heidelberg (1787) verlegt 
n. worden. · — 

Forſtinſtitute, wie das zu Dreißigacker bey Meinins 
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Vorzüglich ift die Verbefferung der Erziehung 
und der ihr beſtimmten Anftalten eine recht ernfts 
hafte Befchäftigung der deutſchen Megierungen in 
den legten vierzig Jahren des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts gewefen. Die Gymnaſien und? Waifenhäu: 
fer traf der lautefte Tadel: jene, hieß es, nagen 
nur an alten Sprachen , und verfäumen alle Kennts 
niffe, die im practifchen Leben brauchbar find; diefe, 
ähnlich dem Coͤnobium des Pythagoras, erziehen 
gar zu Flöfterlich, fie verwahren zwar durch ihre bes 
ftändige Aufficht vor offenbabren Vergehungen, aber 
fie bilden auch Heuchler, die, wenn fie der firengen 
Zucht entnommen find, defto wilder fchwärmen, und 
gewöhnen, durch die Entfernung von der Welt, zu 
fteifen Sitten: eingefchränfte Freyheit mit ernfter, 
nicht einfiedlerifcher und graufamer Zucht, fey die 
‚ goldene Mittelſtraße der Schulvifeiplin; für Kennt; 
niffe, die im practifchen Leben dienen, fönne nicht 
früh genug geforgt werden. Nun fieng ınan an zu 
erperimentiren: man unterfchieo gelehrte und gemeine 
Schulen, die nur zur Bildung fünftiger Soldaten, 
Künftler, Kaufleute und Handwerker dienen follten ; 
neben den gelebrten führte man in den Preußifchen 
Staaten Real: , in den Defterreichifhen Normals 
fcehufen ein. Bald aber erfannte man, daß diefe 
den Geift zu wenig befchäftigen und Glos mechanis 
fche Menfchen bilden, und jene viel zu verfchiedene 
Stände in fich vereinigten, als daß fie für alle 
zweckmäßig beißen, und jedem die ihm noͤthigen 
Kenneniffe geben koͤnnten. Man verband daher die 
Realſchulen wieder mit den gelehrten; und nahm 
bald den Realunterricht unter den gelehrten auf, bald 
trennte man dem gelebrten von dem gemeinen: aber 
die Erfahrung lehrte wieder, daß in folchen Zwit— 
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teranſtalten Bald dem gelehrten bald dem gemeinen 
Unterricht die gehörige Gründlichkeit fehle. Mitten 
in diefen Verſuchen wagte Baſedow (1768) einen 
Sturm auf die ganze in Deutfchland übliche gelehrte 
Erziehung, die fo viele ſchoͤne Jugendjahre mit dem , 
geammatifchen Nagen an alten Sprachen verfüms 
mere; man müfle den Menfchen durch die Erziehung 
scieder zu feiner erften Einfachheit zurückführen: bis 
zum zwölften Jahr müffe man den Knaben nur mit 
den Gegenſtaͤnden, die ihn umgeben, beſchaͤftigen: 
wer bis dahin nur feine Mutteefprache lefeh und 
fohreiben gelernt babe, der Fünne, auch bey mittels 
mäßigen Talenten, ohne Zwang und Unluft, bins 
nen vier Jahren alle Sprad) : und übrige gelehrte 
Vorkenntnifle fich erwerben , welche der Unterricht 
auf. Univerſitaͤten vorausfeße. - So überfpannt und 
Utopienartig feine Ideen dem ruhigen. Denfer und 
Beobachter der Welt auf den erften Blick erfcheinen. 
mußten, fo fand er doc) ben der bereits rege gewor⸗ 
denen Aufmerkſamkeit auf die Abänderung des Schuls 
wefens und durch den Enthufiasmus feiner Sprache 
Eingang , und ed famen Philanthropine — wie er 
feine Erziehungsanftalten nannte, weil fie die Men: 
fchenfiebe Durch ihre Beytraͤge gründen, Menfchen: 
freunde darinn lehren, und Menfchenfreunde darinn 
gebildet werden follten — zu Stande, Dach mehr 
als treyßigjäßriger Probe har fich aber noch nicht 
gezeigt, daß die pbilanthropinifche Erziehungsweife 
gruͤndlichere Gelehrte und Gefchäftsmänner gebil: 
der hätte, oder daß es um den phyſiſchen, gefells 
ſchaftlichtn und ſittlichen Menfchen in Deutfchland 
beſſer ſtehe, als ehedem. 
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Die Erfahrung hat nah und nach gelehrt, 
daß das ältere Schulweſen feiner völligen Umkeh— 
rung bedürfe, fondern nur geſchickter Lehrer und ein: 
zelner Beflerungen in der Methode, wenn man nur 
den Unterricht der untern Stände gehörig von dem 
der obern abfondere. Die untern Stände koͤnnen 
außer dem, was Überhaupt den phnfifchen, gefell: 
fchaftlihen und fittlihen Menſchen betrifft, nur 
folhe Kenntniffe angeben, melche zunächft feine 
bürgerlichen Geſchaͤfte erfodern; alle übrigen Kennt: 
niffe gehören nur für folche Stände, die ihre Lage 
und Gluͤcksumſtaͤnde zur feinern Ausbildung des 
Geiftes ruft, und denen ift in Schulen, außer in 
alten und neuern Sprachen, nur Unterricht in Ge: 
fehichte, Geographie und Mathematik nörbig, um 
des hoͤhern Unterrichts auf Liniverfiräten fähig zu 
werden. Seitdem man diefes alles dunkler oder 
deutlicher gedacht bat, bedurfte man Fein Erperimen: 
tiven weiter: man unterfchied nun in Deutfchland 
gelebrte, Bürger: Erwerbs: oder Induſtrie- und 
Toͤchterſchulen: die gelehrten Schulen fiir kuͤnftige 
Denker, Schriftfiellee, Volks- und Yugendlehrer 
und Geſchaͤftsmaͤnner; Bürgerfchulen für den ge: 
bilderen Buͤrgerſtand überhaupt, in denen auf die 
Bildung des phyſiſchen, gefellfchaftlichen und fitt: 
lichen Menfchen Kückficht genommen wird, und 
neben diefen noch Erwerbs ; oder Induſtrieſchulen 
für die arbeitende Elaffe inter den Buͤrgern, die nes 
ben ihrer allgemeinen “Bildung noch mit einem Pleis 
nen Vorrath allgemeiner Kenntniffe zur glücklichen 
Betreibung ihres Gewerbes auszuftatten find; und 
endlich Tächterfchulen, zur Veredlung des weiblichen 
Geſchlechts und zur Unterweifung im den ihm eigen: 
thuͤmlichen Geſchaͤften. Je genauer fich jede Stadt 
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an diefe Unterfcheidung der Bedürfniffe ihrer vers 
fchiedenen Stände in der Verbeſſerung ihrer Bil 
dungs- und Erziehungsanftalten gerichtet hat, defto 
-sollfommener hat fie ihre Zwecke erreicht: und fo ift. 
nach und nach das Schul: und Erziehungsmefen in 
Deutfchland mweit vollkommener, zwar nicht überall, 
aber doc im Ganzen geworden, als in den meiften 
uͤbrigen Reichen von. Europa. | 


84. Jetzt (1780) trat im füdlichen Deurfchs 
land Joſeph IL mit feinen Reformen ein. Seine 
ernftliche Abficht war, fein Wolf durch eine verbef- 
ferte Erziehung, durch: Künfte und Wiffenfchaften 
aufzuffären, und auf.diefe Weiſe feinen Kanıpf mit 
der Hierarchie durchzuſeltzen. Er verorbnete und än: 
derte. ab, jedesmahl nach feinen beften Einfichten: 
und wollte wenigftens immer das Beſſere. Die 
Mormalfchulen mit ihrer leidigen Litteral: und Ta: 
bellarmerbode , die nur das Gedächtnis martert, 
ohne den Verftand aufjubellen, ließ er Anfangs 
und beftätigte fie. Er kam darauf zu hellern Eins 
fichten, und bieß (1788) die normalmäßigen Kate⸗ 
chiſationen, einer befjeen Methode, die er vorfchrieb, 
weichen. Den Erziehungs : und Bildungsanftal: 
ten feinee Staaten, den tyceen und Univerfitäten, 
nahm er die nachtheilige hierarchiſche Grundverfaſ— 
fung, welches ein wichtiger Fortſchritt zum Beſſeren 
war, wenn gleich noch Feine gründliche Reformation. 
Er machte der Preffe Luft: zwar mehr um feine 
Eivilbeamten dadurch im Athem, und die Klerifey 
in Schrecfen zu erhalten, als den Wiffenfchaften 
mehr Lebensfraft zu geben: aber Vortheile blieben 
auch für fie nicht aus. Indeſſen, da er er. durch feine 
‚Erzieher, die Sefuiten, Fein geiftiges Organ angebilder 
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erhalten hatte, und nicht-gerwöhnt worden war, et; 
- was von einer andern als der. finnlichen Seite ans 
zuſehen: fo giengen alfe feine Vorkehrungen auch nicht 
weiter, als finnliche Vortheile in die Augen fielen, 
Seine Toleranz erftrecfte fich nicht weiter als fie 
Geld und Menfchen feinen Staaten. fparte; feine 
Cenſurfreyheit hörte bey Schriften auf, in denen die 

Schriftfteller den Wuͤnſchen des Regenten voraus: 
zueilen fchienen, und gab viele Bücher, nur auf vor⸗ 
ausgegangenes Nachſuchen, blos durch ein cenfurrichz 
terliches toleratur zum Leſen freyz zu freygebigen 
Unterſtuͤtzungen der, Wiſſenſchaften hatte er keinen 
Sim. Im beſtaͤndigen Kampfe mit ſich ſelbſt und 
mit andern, mit der Begierde, ſchnell und ‚noch 
felbft die Früchte, jeiner Anftaften zu erndten, die 
ihm zu viele. Eile gebot, und mit Vorurtheilen, 
Eigennug und Fanatiimus kam er zwar nirgends zu 
dem Ziele, ‚nach welchen er firebte; aber er erlangte 
doch Manches; und als er fterbend vieles von feinen 
Verordnungen widerrufen mußte, fo blieb. _doch der‘ 
lebendigere Gang in den Geiftern zurück, den fie 
hervorgebracht hatten: und fonnte dieſer ohne Vor: 
teile für die Nachkommenſchaft bleiben ? 


| 85. In einem Lande, das fo eifrig an der Ber: 
befferung der Bildungsanftaften arbeitete, mußte. 
ſich die Zahl der eigentlichen Gelehrten häufen, jer 
ner Depoſttorien der hoͤhern Kenntniffe, von denen 
- die Vermehrung der Maſſe der Gelehrſamkeit durch 
Forſchungen und neue Entdeckungen, und die. Vers 
breitung des Anmwendbaren davon unter die Nation 
abhängt. Die erſte Claffe Fann zwar ihrer Natur 
nach nur auf ein Fleines Haͤuflein zufammengeben, 
ob gleich die Regierungen es nicht an Anftalten Se 
en 
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ben fehlen laſſen, die Gelehrten ihres Landes und 
der übrigen deutſchen Provinzen zur Erweiterung 
bes Gebietes der Wiffenfchaften aufzufodern. . Go 
ift 1754 zu Erfurt eine Churmainziiche Akademie 
der Wiffenfchaften, angelegte worden, 1759 zu 
München eine Churbayerfche, 1763 zu Mannheim 
eine Churpfälzifche, 1769 zu Prag eine Böhmifche, 
1771 zu. $eipzig eine Fuͤrſtlich- Jablonowskiſche: 
und wie viele andere Gefellfchaften für einzelne 
Fächer, für Alterthuͤmer, Landwirthſchaft, Na: 
turfunde, Phyſik, zur Beförderung der Künfte und 
Gewerbe ließen fih außer den genannten noch aufs 
zählen! Defto größer ift die Zahl der andern Claſſe 
der Gelehrten, die als Schriftfteller die Nation bes 
lehren. Sie ift von Jahrzehnt zu Jahrzehnt gefties 
gen, und Meufel, unfer unermüdeter &itteraturar: 
chivar, bat im Jahr 1806 das lebende Schriftftels 
Serheer in Deutfchland zu 11,000 Köpfen angefchla: 
gen, das vor ohngefähr vierzig Jahren nur zwifchen 
2: 3000 Mann betragen hatte, 


Churfürftlih: Mainzifche Akademie nüslicher Wif: 
fenfchaften zu Erfurt, geftiftet 1754: Acta Aca- 
demiae electoralis Moguntinae [cientiarum uti- 
lium quae Erfurti eft. Erfurti et Gothae 1754. 4; 
von Zeit zu Zeit fortgefegt. Erfurti 1761. 8. ad 
an, 1776. Erf. 1777.4. adan. 1777. Erf. 1778-4. 
ad an. 1778 et 1779. Erf, 1780. 4. 


Churfürftl. Bayerfche Akademie der Wifjenfchaften 
zu München für Gefhichte, Philofophie und Kittes 
ratur, gefliftet 1759. vergl. Th. Weftenrieder’s 
Geſchichte der bayerfchen Akademie der Wiffenfchaf: 
ten zu Münden. Münden 1805. 1806: 28. 8. 
neu organifirt am ı May 1807. Monumenta 
boica. Monach. ı760 - 1795. ı6 Voll. 4. Abs 
bandlungen der Bayerfchen Akademie der er, 

als 
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haften. Münden 1763: 1776. 10 B. 4. Neue 
biftorifche Abhandlungen d. B. A. d. W. Mün: 
hen 1779: 1798. 5 B. 4. Neue biftorifche Ab: 
bandlungen d. B. A. d. W. München 1804. 2 
B.8. Hiftorifche Abhandlungen d. 8, Ak. d. W, 
Münden 1807.13. 4. Neue philofophifche Ab: 
bandlungen der B. A. d. W. Münden 1780: 
3790. 63.4. Phnfitalifche Abhandlungen d. B. 
A. d. W. Münden 1803: 1806. 22. 2. 


Churpfaͤlziſche Akademie der Wiffenfchaften zu Mann- 
heim für: Phyſik und Gefchichte, geftifter 1763: 

| Hiftoria et Commentationes Academiae Palati- 
nae. Manhemii 1766- 1794. 7 Voll. 4. 


Böhmische Gefelfchaft der Wiffenfchaften zu Prag; 
geftiftet von Igmatius von Born 1769, fayferlid 
privilegirt 1784: Abhandlungen einer Privatges 
ſellſchaft in Böhmen (geft. vom Edeln von Born) 
Prag 1775: 1784: 63. 8. Abhandlungen der 
Böhmifchen Gefelfhaft der Wiffenfchaften. Prag 
1785 3 1788. 4B. 4. Neue Abhandlungen der 
Böhm. Gef. der Wiſſenſch. Prag 1791 = 1798. 
3B. 4. Neuere Abhandlungen der Bähmifchen 
Geſellſchaft. Prag 1795. 4. (ein Band). Abhand: 
‚lungen der Böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaf: 
ten vom Jahr 1802= 1804. Prag 1804. 8. 


Fuͤrſtlich -Jablonowskiſche Gefellfchaft der Wiſſen— 
ſchaften geſtiftet 1771; der Fuͤrſt gab ſchon früher. 
hiſtoriſche Preisaufgaben auf, welches die Geſell⸗ 
ſchaft nach ſeinem Tode fortſetzt. 


Die uͤbrigen zahlreichen Geſellſchaften uͤber einzelne 
Fuaͤcher werden unter jedem Specialfach ihren Platz 
haben: eine, wenn gleich nicht ganz vollfiändige 
Ueberfiht kann geben: Sried. Ekkard's allgemei⸗ 
nes Regiſter uͤber die Goͤttingiſchen gelehrten An— 
zeigen von 1753- 1782. Th. J. (Göttingen‘r784) 
unter Preisaufgaben S. 316 und gelehrte Geſeil⸗ 
ſchaften ©. 131. | 2 

86, 
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86. Die Wenigften diefes großen Schriftftel: 
lerheers leben in Städten, diean litterarifchen Hülfs: 
mitteln veich find, oder in der Nähe wohl verjebe: 
ner Öffentlicher Biblioehefen (mie fie etwa Wien, 
Berlin, Dresden und vorzüglich Göttingen haben), 
fondern betreiben in den Provinzen ihre Fitterarifche 
Unternehmungen, und find dabey großentheils auf 
ihren eigenen Büchervorrach eingefchränfe. a 
feldft Gelehrte, die in Städten mit öffentlichen Bi: 
bliothefen leben, (und diefer ift in Deutfchland eine 
große Zahl) werden von ihnen feit der zweyten Hälfte 
des achtzebnten Yabrbunderts bey ihren gelehrten 
Arbeiten verlaflen. Denn, fo wohl verfeben folche 
Kirchen: Schul: Ratbs : und Klofterbibliorhefen, ja 
felbfi die meiften Buͤcherſammlungen der. Univerfitä: 
ten mit Altern Werken zu feyn pflegen, fo arm find 
fie an neuern. Die Fonds, welche bey ihrer erſten 
Stiftung zu ihrer Fortfegung ausgemittelt wurden, 
waren nach der Zahl der damahls erfcheinenden Buͤ— 
cher und nach den damaghls üblichen Bücherpreifen be: 
rechnet, und reichten nur fo lange hin, als fich beydes 
nicht veränderte. Seit der zweyten Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts ift diefe Veränderung einges 
treten; zu der Menge wichtiger Werke, vie billig 
hätten angefauft werden müffen, und zu den hoben 
Bücherpreifen,, die Gewinnfucht und Luxus herbey— 
geführe haben, reichten die Einfünfte der ehemali— 
gen Stiftungen nicht mehr bin; eine Vermehrung 
der Fonds erlaubten die Durch Zeitumftände immer 
höber getriebenen oͤffentlichen Beduͤrfniſſe nicht, und 
IND. mußte man unterlaffen, die meiften 

öfentlihen Bibliorhefen nur in Ruͤckſicht auf Quel— 
len und Hauptwerke vollftändig zu erhalten. Der 


Ad Gelehtte ift daher von feinen Vorfahren 
ber 
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ber fchon gewohnt, den für feine Familienbedürfs 
‚niffe irgend entbehrlichen Theil feiner Einkünfte auf 
eine Privarbibliorhef zu verwenden; und nur die 
böchfte Noth der Zeit hat ihn bisher davon abhalten 
koͤnnen. Ein neuer Beweis für das geiftige Or: 
gan, das dem Deutfchen eigen ift, 


Bibliotheken in Deutfchland: vergl. F. R. ©. Hir; 
ſching's Verſuch einer Beſchreibung fehenswürbi: 
ger Bibliotheken Deutſchlands, nach alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung der Städte. Erlangen 1786: 179r. 
48.8 Bon vielen Kirhen= Schuls und Klo: 
fterbibliothefen, über die Feine befondere Buͤcher 
vorhanden find, finden fich einzelne zerftreute Nach: 
richten in Reifebefchreibungen,, befonders in Dbil. 
Wilhelm Gercen’s Reifen durch Schwaben, 
Bayern, angränzende Schweiz, Franken und die 
sheinifchen Provinzen. Th. I- II. Stendal 1783. 
1786. Th. IV. Worms 1788. 8. und Georg 
wilb. Zapf’s litterarifche Reifen durch Bayern, 
Sranfen, Schwaben und die Schweiz in den Jah: 
zen 1780» 1782. Augsb. 1783. 8. 


Zu Altdorf: Chriffoph, Theoph. de Murr Memo- 
rabilia bibliothecarum publicarum Norimber- 
genfium et univerhitatis Altorfinae. P. I. cum 8 
tabb. aen. Norimb. 1785. P. II. cum I4 tabb. 
aen, ibid, 1788. P. III. cum 2 tabb. aen. ibid. 
1791. 8. vergl. Meuſel's hiſt. litt. bibliogr. Mas 
gazin St. II, ©. 189. 


Zu Augsburg: 1) die Stadtbibliothek, in ihrem er: 
fien Anfang uralt; flarf vermehrt feit 1537 durch 
Welſer's u. a. Bücerfammlungen: neu eingerich- 
tet 1563: (Hlieron, FWolfii) Catalogus Graecorum . 
libb. MIT. Auguftanae bibliothecae., Aug. Vind, 
1575. 4. auctior par Dav. Hoefchelium, ibid. 


1595. 4. Xud in Montfaucon biblioth. bibKo- 
thecarum, T. I, p. 592. 


| Am 
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Anton. Reiferi Index Manufcriptorum bibl. Au- 
guftanac. Aug, Vindel, 1675. 4. 


(Ge, Henifch) Bibliothecae inclytae Reipublicae 
Auguftanae utriusque tam graeeae quam latinae, 
librorum et imprellorum et manu exaratorum. 
catalogus. Aug. Vind, 1600. fol, ibid, 1609. fol, 


Eliae Ehingeri catalogus (libb. imprellorum) bi- 
bliothecae ampliffimae Reipublicae Auguſtanae. 
Aug. Vind. 1633. fol,- | 


Hieron, Andr. Mertens Progr. 2. de cimeliis bi» 
bliothecae Auguftanae, ibid. 1775. 1776. fol. 


2) Die Klofterbibliothet zu St Urih und Afra: 
Pl, Braun notitia hiftorico » litteraria de libris 
ab artis typographicae inventione usque ad an, 
1500 incluf, imprefhs, in bibl. monalterii ad $. 
Ulricum et Afram Auguftae exftantibus, ibid. 
1788 - 1789. 2 Partes. 4. 


. Ejusdem notitia hiftorico - litteraria de Codd. MIT. 
in Bibliotheca monalfterii ad S. Ulricum et Afram 
Auguftae exftantibus. In fine habetur Adpen- 
dix, contineng anecdota hiltorico - diplomatica 
ex iisdem codicibus excerpta. ibid. 1791-1795. 
5 Voll, 4. 


Zu Berlin : 1) die fönigl Bibliothek, angefangen von 
dem großen Churfürfien Friedrih Wilhelm 1650; 
feit 1661 eine Öffentliche Bibliothek; feit dem Kb: 
nig Sriedrih I jo vermehrt, dafi fie eine der erften 
in Deutfchland ift: vergl. Ch. Hendreich notitia 
bibliothecae Berolinenfis. Berol. 1657. 4. 7. 
C. &. Oelrich'e Entwurf einer Geſchichte ber 
Fönigl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1785. 8. 

I. C. W. Woehfen Dill. epiftolicae II de manu- 
feriptis medicis bibl. regiae Berolinenüis, Berol, 
1746. 4. 

Boden[-hatz Keimelia bibl. reg. Berolin. Aethio- 
pica, Erlangae 1752. 8. 

as 


d 


‚8. Deutfchland, von 17004 1800. 433 


2) Von den übrigen Fleinern. Bibliothefen zu Bew 

lin f. Sr. Nicolai's Beſchreibung von Berlin 
(zte Ausg. Berlin 1786. 3 B. 8.) B. II. ©. 760: 
79. . 


Zu Breslau: die Rhedigeriſche ober Glifabethenbiblios 
thek, eroͤfnet 1461:.G. Kranz Memorabilia biblio- 
thecae Elifabethanae. Uratisl,, 1699. 4. Job. 
Eph. Sceibel’s Nachrichten von ben erkwuͤr⸗ 
digkeiten der Rehdigeriſchen Bibliothek zu Bres⸗ 
lau. St. 1. Breslau, Hirſchberg und Liſſa 1794- 4+ 


Zu Carlsruhe: feit 1771 anfehnlich vermehrt: (Fried. 

Wolter’s) Beyträge zur Geſchichte und Litteras 
tur aus einigen Handſchriften der Marfgräfl. Baas 
difchen Bibliothek. Frankf. a, M. 1798. & 


Bu Gaffel: feit 1700 bedeutend: vergl. Schminfe Bes 
fhreibung der ‚Stadt Caffel ©. '95 = 219 (3. 
ID GStrieder’s) typographifche Monumente der 
Gafft'r öffentlichen Bibliothek, in den Heſſiſchen 
Beyträgen St. 6.7. 


Zu Danzig: €. B. Lengnich'o Nachricht von einer in 
der Oberpfarrfirhe zu St Marien in Danzig. von 
ihm entdedten Bibliothek nebft einer Befchreibung 
der Alteften gedrudten darinn befindlichen Bücher, 
in J. ©. Nieuſel'os hiſt. litt. Magazin St. II. 
©. 63 : 94. IV. S. 139: 166. V. 96= 132. 


Zu Dresden: angefangen 1588. vom Ghurfürften Aus _ 
guft durch den Ankauf der Wertherfhen Biblios 
thet: vermehrt durch die Zaubmannifhe, Befler- 
fche, Bünaufhe, Bruͤhlſche u. a. Bibliotheken : 
vergl. (3. Ch» Göge'e) Merkwürdigkeiten der 
Hibliothet zu Dresden. Dresden 1744: 1746. 18 
Samml. oder 3 B. 4. 4. Beyeri Schediasma 
de bibliothecis Dresdenüibus tam publicis quam 

rivatis. Dresd. 1751. 4. (4. I. Tlodtus) 
achricht von der Einrichtung der Churf. Bibl. zu 
Dresden. Dresden 1763. 8. Allgem. gitt. Beis 
on | ee tung 
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sung 1788. Num. 241. 1789: Intellbl. S. 323. 
477. 1002. a - 


(1. M. Frankii) Catalogus bibliothecae Bunavia- 
nae, Lipf. 1750- 1750. 3 Partes oder 7 Voll. 4 


Catalogus bibliothecae Brühlianae. Dresdae 1750- 
1756. 4 Partes. fol, 


Zu Eichftett :Monumentatypographica quaeexltantin 
bibliotheca collegii canonicorum regularium in 
Rebdorf. Collegit, notis illuftravit, et edidit 
eiusd. colleg. bibliothecarius (Andr. Sırau/s), 
“Eichftadii 1787. 4. vergl. (am ende) in J. G. 
Meuſel's hiſt. Lite. bibl. Mag. St. J. S. 153. 


Bu Eiſenach: Joh. Friedr. Eckhard's Nachrichten 
von einigen feltenen Büchern ber Bibliothek des 
Gymnafit zu Kifenad aus dem ı5fen Sahrhuns 


dert. Eiſenach 1775- & 


Su Erlangen f. Heilöbronn: Aug. Sriedr. Pfeiffer’s 
Beytraͤge zur Kenntnis alter Bücher und Hand: 
fchriften. Hof 1783: 1786. 3 Stüde. 8. Ejusd. 

ft defcriptio Codicis Digelli ve- 


Progr. cui ine 
teris in bibliotheca acad. Erlangenfi allervati. 


Erlangae 1791. fol. & (x Harles Progr. de 
- memorabilibus quibusdam biblioth, acad. Er- 


langenfis. Erlang. 1800. fol. 


Zu Frankfurt am Mayr : gegründet 1484: Jo, Jac. 

Luci catalogus biblioih. publicae Moeno- Fran- 

cofurtenfis in decem fectiones ordine alphab. 
digeftas divifas. Francof ad M. 1728. 4- 


Zu Füeffen: Joſ. Maria Helmſchrott Verzeichnis als 
ter Druddentmahle der Bibliothef des uralten 
Penedictinerftifts zum h. Mang in Züeffen, mit 
 Titter. Anmerkungen begleitet. Ulm. 1790. 4. 
Vergl. (am Ende) in Meufel’s hiſt. litt, bibl. 


Magazin St.V. ©. 149 : 159. 
| Bu 
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Zu Gotha: ‚gegründet c. 1680, "bedeutend vermehrt 
feit 1780: Ern, Sal, Cypriani Catalogus Codd, 
MI. bibl. Gothanae. Lipf. 1714. 4. . E. G. 
Paulus über einige Merkwürdigkeiten ber her⸗ 
zogl. Bibliothet zu Gotha. Gotha 1787. 8. 


Bu Göttingen: vergl. Joh. Stepb. Pütter’s Ges 
ſchichte der Univerfität Göttingen. Th. II. (Göttins 
gen 1787. 8). ©. 213. Ag. Litt. Zeit. 1792, 
B. 11 ©. 324. Chr. Meiners Göttingifche 
Unnalen St. ı. | | 


Zu Greifwalde: Academiae Grypeswaldenfis bi- 
bliotheca catalogo auctorum et repertorio reali 
univerfali delcripta a Jo, Car, Daehnert. Gryp. 


1775. 1776. 3 Voll. 4. 


Zu Hamburg : 1) die Rathsbibliothek, 1529 angelegt, 
in welde £. Chr. Wolf's Bücherfammlung 1739 | 
kam; 2) die Handlungsbibliothef. 


Im Klofter Heilsbronn: Bibliotheca Heilsbronnenſis, 
f. Catalogus librorum omnium, tam manu- 
ſcriptorum quam impreſſorum, qui in celeber- 
rimi monafterii Heilsbronnenfis bibl. publ. ad- 
fervantur; codicum omnium formas, aetatem, 
typographos , auctores, auctorumque plurimo- 
rum vitas, nec non curiohora e Manuſcriptis 
excerpta exhibens; ftadio Jo. Lud. Hocheri, 
Norimb, 1731. fol. Sit nad Erlang gebradit. 


Bu Sena : 1) die Univerfitätsbibliothet, entftanden 
durch die dahin gebrachte MWittenbergifche Univerfis 
tätöbibliothet 1558 , vermehrt durch Bermächtniffe 
und Ankauf der Boſeſchen, Sagittariusfchen, Dans 
zifchen und Buderſchen Bibliotheken vergl. Struvii 
introductio in hift. litt, ed. Jwegleri T.1.p. 501. 
Jo. Chr. Mylii Memorabilia bibl. acad. Jenen- 
fis, f. defignatio Codd. MI. in'illa bibl. et 
libb, imprellorum plerorumque rariorum. Jena 

Ee 2 1746. 
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1746. 8. 2) Die Buͤttnerſche Bibliothek, im de: 
figen Schloß aufgeftelt. | 


Zu Ingolſtadt: gefliftet 1477 ; reich au Handſchriften 
und Sournalen; Chr, Fergii catalogus biblioth, 
Ingolftadienfis. 1599. fol. 


Bibliothecae acad. Ingolftadienfis incunabula ty- 
pographica, f. libri ante 1500 imprefli, quos 
lecundum annorum f[eriem difpofuit, de- 
fcripht et notis hiltorico - litterariis illuftravit 
Seb. Seemiller. Ingolft. 1787 - 1792. 4 Falc. 4. 
Bergl. (am Ende) in Meuſel's hiſt, litt. bibl. 
Magazin St. J. ©. 153. | 


Bu Leipzig: 1) die Pauliner oder Univerfitätöbiblios 
thek, entflanden, aus der Dominicanerbibliothef, 
eingerichtet 1544, vermehrt durch die Bücherfamms 
(ungen benachbarter aufgehobener Klöfter; reich an 
‚Manufcripten: Joach. Felleri Catalogus Codd. 
MI. bibl. Paulinae; praemittitur Ejusd. ora- 
tio paneg. memoriae C. Borneri. Lipf. 1686. 
ft auch beygefügt Felleri Or. de bibl. acad, 
Lipf. Paulina. Lipf. 1676. 4. Ferner: J. Fel- 
leri et Ch. G. Joecheri orationes de bibl. ac. 
Lipfienfi. Lipf, 1744. 4. Jo, Chr. Gott[ched 
Progr. de rarioribus nonnullis bibl, Paull, Codd. 
Lipf. 1746. 4- 

2) Die Bibliothek bey der Thomaskirche von 1560: 
A. Pipping Arcana bibl. Thomanae_ retecta. 


Lipf, 1703. 8. 


Bu Lübek: Verzeichniß der vor 1500 gedrudten, auf 
der Öffentl. Bibl. zu Luͤbek befindlichen Schriften: 
zuerft herausgegeben von Joh Georg Geſner, 
jest aufs nene mit den Originalen verglichen, mit 
einigen Veränderungen, Zuſaͤtzen und einer Vor: 
rede zum Drud befördert von KLudw. Suhl, Luͤ⸗ 
bet 1782. 4. Verzeichniß ber von 1500: 1520 ' 
edrudten, auf der Öffentl. Bibliothek zu Kübel 

befindlichen Schriften n. f. w. Luͤbek 1783. 4- 
nr * Zu 
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| SuMainz:. Val.» Ferd, de. Gudenus recenfus Codd. 
antiquorum complurium tam Mff, quam im- 
prellorum, Moguntiae in capituli metropolitani 
bibl. latitantium P. I, in Ejusdem Sylloge I 
'variorum diplomatariorum (Francof. !ad Moen, 
1728. 8) p. 337. fortgelegt in Zjusd, Codic. 
diplom, (Francof. et Lipl. 1747. 4.) T. IL 
p- 563. J 


Steph Alex. PFürdtwein bibl. Moguntina libris 


feculo primo typographico Moguntiae imprefhis 


‚inftructa, hinc inde addita inventae typogra- 
phiae hiftoria. Aug. Vind. 1787. 4. vergl. (am 
vn) in Meuſel's bift. litt. bibliogr. Magazin 
&t. J. ©, 153. — Bergl. Georg Wilhelm 


Zapf's aͤlteſte Buchdrudergefhichte von Mainz. 


Ulm 1790«: 8. 


Zu Minden: die koͤnigl. Bibliothek, — ‚1595 
vom Herzog Albreht V dur Ankauf der Büchers 
ſammlungen 9. Schedel's, I. %. Widmanſtadt's, 
und H. J. Fugger's; anſehnlich vermehrt und in 
den letzten Jahren aus den aufgehobenen Kloͤſtern 

u einem außerordentlichen Reichthum gebracht: 
atalogus graecorum Codd. MIT. qui allervan- 

« * tur ininclyta [erenill. utriusque Bavaria Ducis 
bibliotheca (Monachii). Ingolft, 1602. 4. 


Serlach Steigenberger’s litterarifch = Eritifche Ab⸗ 
handlung über die zwey allerälteften gedrudten 
deutfchen Bibeln, welche in der hurfürftl. Bis 

bliothek zu München aufbewahrt werden; mit Ans 
bang und 4 Kupfertafeln. Münden 1787. 4 . 


Chr. von Aretin Beytraͤge zur Geſchichte und Lite 
‚ teratur. Münden 18035 1806, 6 B. g. 


Zu Neuſt adt an der Aiſch: Kirchenbibliothek, angelegt 
4466: Georg Matthaͤus Schnizeri⸗ Anzeige 

von den in der Kirchenbibliothek zu Neuſtadt an 
der Aiſch befindlichen en unb feltenen 


Bi: 


* 
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Buͤchern. Anzeige I- VI. Nuͤrnberg 1782: 
1787: 4 | 


C, A. Oertelii eatalogi bibl. ſcholaſticae 'Noofta- 


dienfis ad Aiffum particulae VII, adjectis notis 
litterariis. Norimb. 1787- 1790. 4. Ei 


Bu Neuftift in Tyrol: Verzeichnis typographiſcher 


Denkmaͤhler aus dem ısten Jahrhundert, welche 


ſich in der Bibliothek des regulirten Chorherren— 


ſtifts des h. Auguſtin zu Neuſtift in Tyrol befin⸗ 
den. Brixen 1789. 4. von Franz Gras. Bon 


'demfelben: Verzeichnis -einiger Buͤchermerkwuͤr⸗ 


digfeiten aud dem 16 und ızten Jahrhundert zu 

Neuſtift m. f. w. Brixen 1790. 4. Vergl. (am 

En) in Meufel’s hift. litt. bibliogr. Magazin. 

IV. ©. 242. Allg. deutfhe Bibl. 8. CVI. 
« 539» 


Zu Nürnberg: die Stadtbibliothek, 1538 aus Klofler: 


bibliorhr fen zuſammengebracht: . I: Leibnitiüi 
mem“rabilia inclytae bibl. Norimberg: 1674. 4. 
Chi. Tkeoph, de Murr ſ. obin bey Altdorf. 


Zu & utr-ardt: die koͤnigliche Bibliothek, in welche 


1734 die vorkiſche Bibelfammlung kam: J. G. C, 


Adlexi bibliotheca biblica ſereniſſimi Würtem- 
bergici Ducis, olim Lorkiana. Altonaviae 1787. 
5 Partes 4. Vergl. Allg. Deutſche Bibl. 
B. LXXVIII. ©. 202. 


Bu Zübingen: Jerem David Reuß Beſchreibung 


merkwuͤrdiger Bücher aus der Univerſitaͤtsbiblio— 
thek zu Tübingen von 1468 = 1477. Zübingen 
1780. 8. wu 


— 24 
Hu Wien: 1) die kayſerliche Bibliothek, mittelſt eines 


fehr alten Büchervorrath3 gegründet. von Marimis 
lian I, eingerichtet von Marimilian II 1564 ff. ; 
vermehrt aus Klofterbibliothefen, durch Vermaͤcht⸗ 
niffe und Antäufe, wie der des Lambel, des Prins 

zen 
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zen. Eugen u. ſ. w., baß fie jegt einen Reihthum 


— von 12,000 Handſchriften und etwa 300,000, Baͤn⸗ 


den befigt. Vergl. B. Ch. Richardi 'hilt, bibl, 
Caelareae Vindobon; IJenae 1712. 8 Ign. 
Kampmiller bibliothecae veterum deperditae in 
aug. Vindobon. reftauratae. ‚Vindob, 1729. B. 
Denis Bliherfunde B. 1. ©. 197. Fe | 


Petri Lambecii Commentariorum de auguftifima 
bibliotbeca Caelarea Vindobonenßlibri 8, Vin- 
dab. 1665- 1679. 8 Voll. fol, (Den Anfang: des 

 oten Buch findet man in Schelhornii Amoenit. 
litt. T.' 5. p. 97 + 115). Editio altera, opera 
et ſtudio Adami Franc, Kollarii. Vindob. 1766- 
1782. 8 Voll. fol. Vom erften Band ſ. (Eyring) 
in Östterer's bift. Bibl, B. IX. ©, 158, 195. 


Dan, de NefJel Catal. ſ. Recenlio fpecialis omnium 
codd.. MIf. Graecorum, nec non linguarum 
‚orientalium; auguftill. bibl, caeſ. Vindob. Par- 
tes VI, Vindob, et Norimb. 1690. fol. 


I: F, Reimmanni Bibl. acroamatica, comprehen, 
dens recenfionem [pecialem ommium codd. 
Mil. aug. bibl, caef, Vindob. olim a P. Lam- 
becio et Dan. Neſſelio congeſta, nunc autem 
in hanc concinnam epitomen redacta; acc. dill. 
praelim., in qua de ſpiſſis Lambecii et Nellelii 
voluminibus accurate dilloritur, Hannov. 1712.8, 


Codices MIT. theologici bibl. Palatinae Vindobo- 


ib: 1793- 1799. Vol. I. P, 1-3. Vol, IL P,ı.=. 
fol. maj. | “ 


Catalogus bibliographicus librorum Iatinorum et 

' germanicorum Sec. 1. typogr.' in bibliotheca 
— Regia ot equeſtris Academiao Theræ- 
Ee 4 ſianaq 
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F 1X - Banae exftantiam Cum 'notitia' Biftoriea ' "huins 
vbibliothecae et indice triplici. T. I- VL Vin. 
dob. 1803- 1804. 4 


> Die Stabtbihliothet: (Ph. S. Lambacker) Bi- 

“ ‚nbliotheca antiqua Vindob. eivica,.,f. Catal. li- 

brorum cum Mfl. tum ab inventa typographia 

‚ad a. 1560 typis exculorum. r. I. libros theol. 
— Vindob. 1750. 4. 


ee) Die, Garelliſche Bibliothek, die 1786 nach em: 
„.berg in Galizien gebracht worden: Denis Merk 
ar, ; .würdigfeiten.. Der Barren, ZONE, : Wien 
211780: 4 . 2 
* pi Die Windhagifche Bibtiothek, Sffentlich feit:1687: 
'Gatälogus bibliothecae —— Vindob. 
1733. 4.» 


* 5) Die Schwindiihe- Bibliothek , oͤffentlich ſeit 
TA723: Catalogus ————— — 
vindob. 1723. 8. 


P). Die Univerfitätsbibliethet, aus den Büchervor: 
rathen der, Jeſuiten zufammengefest,. 


— ———— angelegt von“ Herzog Auguſt X. 
“ 21604 auf dem Schloffe Hikader, 1636 nad) 
Braunſchweig und 1644 nad Wolfenbüttel ver: 
fegt; reich an ſchaͤtzbaren Handſchriften: 7, Burok- 
hardi hiſtoria bibliotheeae Auguſtae. Lipf. 1744- 
‚. 1746. 3 Voll. 4. , Gotth. Ephr. Leſſing's Bey- 
träge zur Gefchichte und Eitteratur aus. den Schaͤ⸗ 
Ai Ken‘ der Wolfenbuͤttler BEN Braunſchw. 
— 1781. 6 B. 8. 


z. Doch ward durch ** achtzehnte 
nee bindurch eine hiſtoriſche Kenntnis der 
Fortſchritte, ‚welche. die Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land ſowohl als im Auslande machten, durch ge⸗ 

nbete Zeitungen und Monathoſchriften erleichtert. 
sur) | wg Eins 
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Einzeln ind in ſchwacher Bogenzahl fiengen fie-anz 
mit jedem Jahrzehnt vermehrten fie ſich mit der Zahl 
der Scriftfteller in. Zahl-und Bogenreichtbum; am 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts reichten. vier 
Quartanten einer allgemeinen Litteraturzgeitung lange 
nicht bin, den ganzen innländifchen,- geſchweige auch 
den ausländischen Vorrath neuerſchienener Bücher 
eines Jahrs zu umfaflen ; und folcher Baͤndereichen Lit⸗ 
teratuirzeitungenerfcheinen gegenwärtig vier neben eins 
ander (einzelner fehmäleren Blätter amd der: Sour: 
nale für befondere Wiffenfchaften nicht zu gedenfen). 
In welchem andern litterarifch: gebildeten Staate von 
Europa wäre ein. ähnlicher Fall? Deutſche Littera⸗ 
turpattioten haben öfters über diefes goldene Zeital⸗ 
tee ders Litteraturzeitungen gefeufzt, -als. über eine 
Vorbedeutung, daß ſich endlich alles -Lefen. auf fie 
und alles gelehrte Wiflen auf ihren Inhalt einfchräns 

Pen, und das Leſen gründlicher Werke, ſelbſt unters 
bleiben: werde. Aber fchwerlich hat eine Zurück 
ſetzung ernfthafter Werke, fondern die. ausgebreitetere 
Leſeluſt das Gluͤck unſrer Litteraturzeitungen gemacht, 
Ernſthafte wiſſenſchaftliche Schriften hatten, von je⸗ 
her ‚und koͤnnen auch ihrem Inhalte nach nur ein 
Gehe maͤßiges Publicum haben: ſie erfodern von 
Seiten des Leſers zu mannichfaltige Kenntniſſe und 
zu viel Anſtrengung. Was die Menge beſchaͤftigen 
fol, muß. bey einem fleinen Maas von Kenntnifs 
fen verftändlich und. leicht zu faffen feyn. Der Fall 
ift bey unfern gelehrten Zeitungen. Nur wenige 
Blätter eines Jahrgangs find von Männern vom 
erften und zweyten Rang in der deutfchen gelehrten 
Republik gefchrieben, teil ihnen ihre übrigen gelehr: 
ten, Geſchaͤfte Feine größere Theilnahme erlauben: 
die: Übrigen muͤſſen, wenn: fie. nicht, ungejchrieben 
P'SA Ces bleis 
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bleiben ſollen, von Gelehrten der letzten Ordnungen 
abgefaßt werden, die nicht weit uͤber Die. Faſſungskraft 
der gemeinſten Leſer, zumeilen fogar unter ihr find, 
und daher nicht über das allgemein Faßbare binauss 
gehen, und felbft den mirtelmäfigfien: Köpfen nicht 
durch den eigenen Gang, den fie nahmen, beſchwer⸗ 
lich fallen fönnen. Und flogen diefe einmahl ‚auf ei 
nen Artikel von höherem Inhalt, fo wird er ohne 
Unzufriedenheit 'überfchlagen, weil ſich in. feiner 
Mäbe fogleich wieder ein anderer finder, deſſen In⸗ 
balt und Därftellung ganz im Geift und in der Faf 
ſungskraft des großen Haufens gefchrieben iſt. Da 
nun die neue Erziehungsart zum frühen Leſen ange⸗ 
woͤhnt, fo ift Feine Art von Leſerey den Faͤhigkeiten 
der Menge an Inhalt und Mans angemefjener als 
täglich oder monathlich erſcheinende Blätter; und 
fie müffen ihrer Natur nach das ausgebreitetſte Pus 
blikum haben. - Wenn: alles dieſes anders waͤre, ſo 
wuͤrden ſo umfaſſende und koſtbare Inventarien der 
zeitigen Litteratur gar nicht beſtehen koͤnnen. Man 
moͤchte ſogar die Zahl ihrer Leſer ehe noch groͤßer als 
kleiner wuͤnſchen, damit noch fuͤr ein paar Littera⸗ 
turzeitungen Raum wäre: ſo wuͤrde das Publikum 
gegen Gectengeift und litterariſchen Deſpotiſmus 
durch die groͤßere Concurrenz noch geſicherter als ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn. J bin 

. st RAlET 

1. Allgemeine Journale und Zeitungen. 

1. Sournale, — 
+, Acta,Eruditorum a. 1682 publicata. Lipf. 1731..4- 
Actorum Eruditorum, quae Lipfiae publicantur, 
Supplementa. T. ı - ro, ‘ib. 1692 -'1734- 3. 
Nova Acia Erud, ib, 1732 1782. 4. A 
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Acta Erud. Supplementa. T. 1-8. :ib...1735- 
1757. 4 Hierzu kommen 6 Bände Regiſter, 
namlich Über jedes Decennium ein Band.: ebd. 
"16933 1745. 4+ Weber die neuern. Bände fehlen 
die Regifter. Won den alten Act. Erud. erfchien 
‚+ monatlich ein Stud. von feh6 Bogen: Von den 
Neovis Actis aber feit 1738 in der. Regel jährlich 
575 Stüde. Direktoren : waren: Otto, Jobs 
>! Burkhard und Sriedr, Otto Mencke, und feit 
"1754 Carl Andre. Bel Vorzuͤgliche Mitarbeiter 
waren: Mich. Ettmuͤller, Dalent. Alberti, 
Veit Lud. v. Sedendorf, Job. Olearius, 
Sried. Bened. Larp3ov, Adam Hechenberg, 
Joh. Sal. Eyprian, Ehrenfried Waltber v. 
Tſchirnhauſen, Graf Heinr. v. Bünau, Thom. 
tig, Job. Erb. Rapp, Gefner, Heumann, 
Erneſti, Reiske, Bach, Deyling, Börner, 
Blog, Es find auch Feine Abhandlungen, Bes 
merfungen und Biographien berühmter Gelehrten 
darin. Ein Buchhändler zu Venedig ließ jie in 
Heben Quartbänden zufammen druden ze u. ff. 
—Wiele nuͤtzliche Kupferftiche erhöhen den Werth des 
Werks. Bergl. Seruvii et Iugleri Bibl, hiſt. 
"tt, T.II. p. 824 - 834. Suppl. a Koechero 
editum p. 160 ſq. Es 


(Chr. Thomafius) freymüthige, jeboch Vernunfts 
und Gefegmäßige Gedanken über allerhand Buͤ⸗ 
Rn und Fragen. Halle und Leipzig 1688. 

2%. 8. 5 j 


Monathlihe Unterredungen einiger guten Freunde \ 
-von allerhand Büchern und andern annehmlichen 
Geſchichten; allen Liebhabern der Guriofitäten zur 
Ergdglichkeit und Nacyfinnen herausgegeben von 
U B. (Wilh. Ernft Tenzel). Leipzig 1689: 

1699. 10 Bände 8. Bor jedem Monathöftüd ein 
Kupfer. Die Fortfeßung mit Angabe feines Nas 
mend : Gurieufe Bibl. oder Fortjegung der mos 
nathlidhen Unterredungen einiger guten Freunde. 
Leipz. 1704» 1706, 3 Bände 8. * 
9 
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Nova litterarin maris Balthici et Septentrionis, 
‘ edita 1698. Lubecae, ib. 1699- 1703. collecta 
ib, et Humburgi 1704-1707. ib. etLipf. 1708. 4. 
(Der leäte Jahrgang enthält nur die fieben erjten 
Monathe). Es iſt dies Feine gelehrte Zeitung, 
fondern ein Sournal, das monathlih erfchien. 
DieStifter und erften Herausgeber waren : Achilles 
Dan. Keopold und. Jark. v. Wiellen, welche 
‚mehrere Gehülfen hatten. : "Vom Sept. 1705 bis 
zu Ende war Herausgeber Kaſp. Heinr. Stard. 
a auch Auffäse, Bemerkungen und Kup⸗ 
erftiche: 


Monathliche Auszüge aus —— neu. herausgege⸗ 

.becnen/ nuͤtzlichen und artigen Büchern. Hannover 

1700: 1702. 3 Baͤnde 8Von Joh. G. Eccard, 
unter Zeibniß’ * Beyſtand. 


Nova litteraria Germaniae, “callecta ” Hamburgi 
1703 - 1709. 7 Voll. 4. Vom zten Bande an, 
ſteht noch auf dem. Titel : .aliorumgue Europae 
 regnorum. Monathlich ein.Stüd von 5 Bogen. 
Es find auch Auffäge und Briefe darin. Verfaſ— 
fer waren: P. A. Lehmann und G. Strasberg. 


Neue Bibliothet, oder Nachricht und, Urtheile von 
neuen Büchern und. allerhand zus Gelehrfamfeit 
dienenden Sachen. "Frankfurt u. Leipzig (Halle) 
1709: 1721. 100 Stüde oder 10 Bände. ıfte * 
zote Nachlefe der neuen Bibliothek. ebd, 17 — 
Enthält auch Aufſaͤtze. Verfaſſer waren: Wilb. 

. Tärf, Nic Hieron. Gundling, Job. Jar. 
Shmauß, Chr, Aug. Sulig u.a. 


> Ausführlicher Bericht von allerhand neuen Büchern 
: und. andern Dingen, fo zur heutigen Hiftorie der 
Gelehrfamfeit ‚gehören; zur Fortfegung der mos 
nathlichen Unterredungen, monathl. Auszüge und 
curieuſen Bibliothel. Leipzig 1708 = 1710. 12 
Zheile 3 Bon Ehriftopb . Wolteret, Job. 
Gottlieb. Araufe : und Ebriftion —— 
Als Fortſetzung iſt anzufehen:. — 

Der 


“ 
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Der neue Bücher Saal der gelehrten Welt, oder 


r 


ausführliche Nachricht von allerhand neuen Bü: : 
Kern und andern zur beutigen Hiflorie der Ge: 
lehrſamkeit gehörigen Sachen. ebd. 1710- 1717. 
60 Deffnungen oder 5 Bände 8. Herausgeber 
waren: I. ©. Krauſe und Job. G. Walk. 


‚ Mitarbeiter: Gottfr. Siegner, Graf Yeinr. v, 


Buͤnau, G. Chriſt. Gebauer u. a. 


| Die gelehrte Fama vom gegenwärtigen Zuſtande der 


gelehrten Welt und ſonderlich der deutfchen Uni— 
verſttaͤten. Leipzig 1711 = 1718.° 68 Th. 8. von 
Pezold, Rlofe und Ußleber. 


Deutfche Acta Eruditorum, ober Gefchichte der Ges 


lehrten, welche den gegenwärtigen Zuſtand der 
Litteratur in Europa begreifen. Leipzig 1712= 
1739. 240 Xheile oder 20. Bände 8. Fortfegung 
unter dem Titel: J 


Zuverlaͤſſige Nachrichten von dem gegenwärtigen Zum 


ftande, Veränderungen und Wahsthum der Wif: 
fenf&haften. ebd. 1740= 1757. 216 Theile oder 18 
Bände 8. Jeder Theil, die ır legten ausgenom: 
men, ift.mit dem Bildniß eines Gelehrten geziert. 
Stifter war Juft Gotthard Rabener, der im 
Jahr 1720 die Nedaction an Chrift, Gottlieb Ts 
cher übergab. Mitarbeiter waren : ne Ä 
Schöttgen, Job. G. Wald, Ebrift. Gottfr. 

Hoffmann, ©, Ebrift. Gebauer, ak. Aug. 
Sranfenftein, Jak. Gebring, Joh. Erb, Rapp, 
Joh. Jar. Keisfe u. a. 


Die vermifchte Bibliothef, oder zulänglice Nach: 


richten. und unparthepifche Gutachten von allerhand 
mehrentheils neuen Büchern und andern gelehtten 
Materien. Halle 1718= 1720. 2ı Theile oder 2 
B. 8. Als Anhang kann betrachtet werden: 


-Abgefonderte Bibliothek, oder’ zulängliche Nachrichten 


und unpartheyiſches Gutachten u. ſ. m. ebb. 1718: 
Ä 1719. 
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1719. 8. Bon Job. Chr. Frank, Joh. Jak. 
* — Joh. Heinr. Schul, © Heinr. 
Hm j 


Hiftorie der Gelehrſamkeit unferer Zeiten, darin 
Nacyricht don neuen Büchern „ Leben gelehrter 
Leute und andern dergleichen Merkwürdigkeiten ers 
theilet werden. Leipzig 1721» 1725: 8 Bon 
Gebauer, J. €. Elodius und Krauſe follen 
auch Theil daran gehabt haben. | 


- Nova litteraria circuli Franconici (deutſch). Nuͤrn⸗ 
berg 1725. 2 Theile 8. Von E. 8, I. Heims 
reich. Fortgefegt unter dem Zitel: 


‚ Die Sränfifchen Acta erudita et curiola u. ſ. w. ebd. 
1726= 1732. 24 Sammlungen (oder 2 Bande) 8. 
Kon demielben u. a. (3. B. Seuerlein, Zeltner, 
Böler, Deinlin, Chrift). Bortfegung: 


Niüsliche und auserlefene Arbeiten der Gelehrten im 
Reich, d. i. in Franfen, Schwaben, Oberrhein, 
Bayern , Oeſterreich, Böhmen und angränzenden 
Orten. ebd. 1733: 1736. 7 Stüde 8, Bon ben 
eben genannten Altdorffchen Gelehrten. Sie lies 
ferten nicht blos Recenfionen, fondern auch Abs 


bandlungen, 


Monathliche Nachrichten von gelehrten Leuten und 
Schriften, befonderd dem gegenwärtigen Zuftande 
der Univerfitär Sena. Jena 1726. Monathl. ein 
Stüd. ebd. 1727. 6 Stüde. 1729 3 St. 8. Herz 
ausgeber war Job, Andr, Sabricıus ; Gehüls 
fen: Dan. Gottfr. Werner, Job. Chriftoph 
Röder, Martin Schmeizel und Theod. Chri⸗ 
ftopb Urfinus. — 

Hamburgiſche Auszüge aus neuen Büchern und Nach⸗ 
richten von allerhand zur Gelahrtheit gehörigen 
Saben Hamburg 1728 u ff. 17 Xheile. 8. Berf. 
war Job. Ge, Hamann. | x 

bs 
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Abriß von dem neueften Buflande der Gelehrfamkeit 
und einigen wichtigen Streitigkeiten in der politis 
fhen Welt. Göttingen 1737 1744- 16 Theile oder 
2 Bände 8. Hauptverf. war gud. Mart. Rable. 


Berlinifche Bibliothek, worin von neu herausges 
kommenen Schriften und.andern zur Gelahrtheit 
' gehörigen Sachen Furze Auffäge und Nachrichten 
mitgetheilt werden.‘ Berlin 1747 = 1750. 24 Stü: 
de oder 4 Bände 8. Hauptverf. Job. Karl 
BKonr. Gelrichs; Gehülfen: Moͤhſen, Muze⸗ 
lius, Murſinna, E. A. Schulze, Melch. Lud. 
Widekind u. a. nr 


Gritifche Bibliothek, Leipzig 1748 = 1758. 4 Bände 
(jeder von 6 Stüden). 8. Hauptverf. Job, Andr. 
Sabricius; Gehülfen: Job. HYeinr. und Job. 
— Neſſerſchmid und Joh. Gottlieb Wilh. 

anckel. — 


Relationes de libris novis. Götting. 1752» 1755. 

Falc. 13. 8. (3 Fale. find für einen Band bes 
ſtimmt). Hauptverf. Joh. Dav. Michaelis; 
Gehuͤlfen: A. v. Haller, Mosbeim, I. M. 
Gesner, 5 Æ. Pufendorf, C. L. Sceid u. a. 


 Commentarii Lipfienßes littererii. Tomi: I, Sectio 

- 1. Vl. Lipf. 1753 1755. Tomi 11, Sect. I-1II: 
ib. 17655 - 1757. 8. Stifter: $ried. Platner; 
Gehülfen: Joy. Fried. Chriſt, Paul Bernp. 
Vidalius u.a. Es find auch Abhandl. und Bivs 
graphien darin. 


- Briefe, die neuefte Kitteratur betreffend. Berlin 
1759: 1765. 24 Theile. 8. Bon Leſſing, Ni⸗ 
colai , Wiofes Mendelsſohn, Abbt, Aefewig, 
Grillo u. a, Vergl. Deutſches Mufeum 1782. 
St. 7. ©. 79 u. ff. Nicolai in Kichtenberg's 
und Sorfter’s Götting. Magazin 1783. Gt. 3. 
©. 387 u. ff. 


Ausführlihe und Fritifche Nachrichten von den merk, 
wuͤrdigſten Schriften unferer Zeit. Lindau 17633 
1769, 
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1769. 20 Stüde gr. g. Vorzuͤglich von J ˖ ©- 
:Chrift,. Adolph, ‚Rlotzii Acta litteraria. Altonb. 
1764 - 1776. 7 Voll. 8. (jeder Band von 4 Stüden). 
Im legten Band ift nur das erfte Stüd von. Rlos, 
der 1771 flarb, und überhaupt dad meifte felbft 
gearbeitet hat. Die drey legten Gtüde rhhren 
von ©. 3. v, Schirach her. Ä 


Jenaiſche monathliche Auszüge aus den merfwürbig: 
fien neuen Schriften; nebft gelehrten Nachrichten 
und Beyträgen. Sena 1765: 1768. 4 Bände 8. 


Rheiniſche Beyträge zur Gelehrfamteit auf die Jahre 
1777: 1781. Mannheim. 5 Bände gr. 8. Auch 
Aufſaͤtze. Fortgefest unter dem Zitel: 


" Pfalzbayrifche Beyfräge zur Gelehrfamfeit. ebd. 1782. 
ı2 Hefte gr. 8. Weiter unter dem Titel: 


Pfälzifches Mufeum. ebd. 1783: 1785- 10 Hefte 8. 
Endlich unter dem Zitel: 

Pfalzbayrifches Mufeum. ebd. 1786-1788. 10 Hefte 8. 
Alles herauögegeben von Anton von Klein, 

oh. Nie. Eyring's Litterarifher Almanach ber 

- Deutfchen auf das Jahr 1775, enthaltend ein fy: 
ftematifches VBerzeichniß derjenigen Schriften, wel: 
che die Litteratur des befagten Jahres ausmachen. 
Göttingen 1776 = 1777. 5 Stüde. auf das Jabr 
1776. ebd. 1777. 5 Stüde. auf das Jahr 1777 
ebd. 1778: 1780. 4 Stüde gr. 8. 

Kritifche Sammlungen zur neuejten Geſchichte der 
Gelehrfamkeit. Buͤtzow und Wismar 1774: 1783- 
2 Bände (jeder von 4 Stüden). 8. Herausge— 
er und vornehmfter Verf. der erften Bände war 

‚ Adolph Sried. von Reinhard. Geit 1780 bes 
forgte fie Job Peter Andr. Muͤller, und feste 
fie hernach weiter fort unter dem Zitel: 


‚Kritifche Beyträge zur neveften Gelehrfamfeit. Zeipz- 


1786 : 1791. 5 Bände (jeder von 2 Stüden). 8. 
| Allge⸗ 
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Allgemeines Verzeichniß neuer Bücher, mit kurzen 
Anmerkungen; nebft einem gelehrten Anzeiger. 8 
Sahrgänge (jeder von 12 Stüden). Leipzig 1776: 
1786. gr. 8. Joh. Chriſtoph Adelung bearbei: 
tete die drey erſten Jahrgaͤnge faft ganz allein. 
Die Berf. der drey folgenden find nicht bekannt. 
Die zwey legten, die nicht regelmäßig herauska— 
men, beforgte Ebriftian Dan. Beck, 


Kieler Litteraturjournal 1779. SS. hernach unter 2. 
Kieler gel. Zeitung. 


Annales litterarii, cura H. P. C. Henke et P. J. 
Bruns, Profeflorum Helmftadieufum,.. Helmit, 


1782 -"1787. 8. 

Annalen der Baierifhen Litteratur dom I. 177% 
‘1782. Nürnberg 1781: 1783. 3 Bände (der ıte 

"von 3 Stüden). gr. 8. | 

Le Nord litteraire, phyfique, politique et moral; 
ouvrage pöriodique par le Profelleur Olivarius, 
de l’univerfite de Kiel en Holftein. a Kicl 1797- 
1798. 4 Nummern (oder Zheile). 8. Es jind 
auch Aufläge darin. 


2. Beitungen. 

Novellen aus der gelahrten und curiofen Welt, darin 

die Quinteffenz mannichfaltiger Gelehrſamkeit ab: 
gehandelt wird. Frankfurt u. Gotha 1692. 8. 


Neue Zeitungen von gelehrten Sachen auf dad Jahr 
1715, oder gefammelte Nachrichten ven allem, 
was diefes Jahr über in der gelehrten Melt ruhms 
-und merkwürdiges vorgefallen; nebft einer Furzen 
Einleitung in die Hiſtoriam litterariam und libra- ı 
siam befagten Sahrs ; und fo weiter in den folgen: 
den Jahren, auch mit verändertem Zitel. Leipzig 
17151797. 8. In den Jahren 1715 und. 1716 
erfchien wöchentlich nur ein halber Bogen und aus 


Berdem in jedem diefer Jahre noch ı2 halbe Bo: 
öf gen 
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“ gen Supplemente: von 1717 an aber 2 halbe. 
Vom Jan. 1734 an bis 1743 incl. erfchienen Sup: 
plemente, betitelt:. Nöthiger Beytrag zu den neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen, oder umftändliche 
Auszüge aus denen gelehrten Monathöfchriften, 
welche in denen neuen Zeitungen nicht Platz hat: 
ten. 8 Bände. 8. Seder Jahrgang hat drey Re: 
gifter. Ueber die Jahrgänge 1715=1737 incl, eris 
ftirf ein Univerfal: Negifter in 3 Bänden. (Eeipz. 
1740: 1743. 8.) Sie erftreden fi auch über 
die hernach anzuführenden Nova litteraria, Her: 
audgeber waren nad) und nah, und zwar bis 
auf Bel unter Menckeniſchen Aufpitien: Jobe 
Gottlieb Krauſe, Sried.. Wilh. Stübner, 
Wolfg. Balth. v. Steinwehr , Joh. Joa. 
Schwabe, Carl Andr, Bel, Job, Ehr. Ade: 
lung, Chr. Dan. Beck. 


Ioh. Gottl, Kraufii Nova litteraria — in fupple- 
mentum Actorum Erud. diyulgata obfervationi- 
busque hiftoricis, phyf. et math. diltincta. Lipf. 
1718=- 1723. 6 Voll, 8. 


Niederfähfiiche neue Zeitungen von gelehrten Sa— 

chen. Hamburg 1729: 1730. 8. Fortgeſetzt unter 
dem Titel: Niederfaͤchſ. Nachrichten von gel. neuen 
‚Sachen. ebd. 1731: 1736, 8. Stifter und vor⸗ 
nehmfter Bearbeiter: Chriſtoph Sried. Keifner, 
Den Sahrg. 1731 beforgte Joh. Peter Bohl, 
und die drey legten Chr, Melch. Holsbecber. 


Hamburgifche Berichte von neuen gelehrten Sachen. 
ebd. 1732 = 1757. 8. Unter Kohl's Auflidht. 


Fortgeſetzt von ‚Ihr, Ziegra, unter dem Titel: 
Hamburgiſche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehr⸗ 
ſamkeit. ebd. 1758» 1770 (7). 8. 


Stankfurtifche gelehrte Zeitungen , darinnen die 
merfwäürdigften Neuigkeiten der gelehrten Welt, 
ſowohl in Anfehung der jetztlebenden Gelehrten, 

als 
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als auch aller zur Gelehrfamkeit gehörigen Wiffens 
fhaften, Künfte und Sprachen, umfiändlich bes 
richtet, und infonderheit der gegenwärtige Zus 
ftand aller in und außer Deutfchland blühenden 
hohen Schulen und Gefellfhaften mit ungartheyis 
fcher Keder entworfen. Frankfurt am M. 17368 
1770. 4. Urheber war Sam. Tob. Hocker. 
Fortgefegt unter dem Zitel: Frankfurter gelehrte 
Anzeigen, 1771: 178-. 8. Direktoren: Deinet, 
Bahrdt, Chr, Heinr. Schmid. 


Göttingifche Zeitungen von gelehrten Sachen. Gött. 
1739 : 1752. Fortgefegt unter dem Zitel: Götz 
tingifche Anzeigen von gelchrten Sachen; unter 
der Aufficht der Eönigl. Geſellſch. der Wiſſenſch. 
ebd. 1753:1809. 8. Der erfte Unternehmer war 

.W. 8. v. Steinwehr. Ihm folgten Gottlieb 
Sam. Treuer, Willi, ©. £. Deder, Simos 
netti, & &. Böhmer, A, v. Haller, Aable, 
J D. mMichaelis, C. G. Heyne. Allgemeines 
Regiſter über die Götting. gel. Anzeigen von 1753 
biß 1782, verfertiget von . Sriedr Ekkard. 2 
Theile (oder 3 Bände). ebd. 1784 = 1785- 8. 


Pommerifche Nachrichten von gelehrten Sachen. 
Greifswald 1743: 1748.8. Stifter und Herauss 
geber war Joh. Carl Dähnert Die Fortſetzung 
folgte unter dem Titel: Gritifche Nachrichten. ebd. 
1748: 1754 fl. 4. Alsdann: Neue crit. Nachr. 
ebd. 1765 = 1774 8. 4. Endlih: Neuefte crit. 

Nachr. ebd. 1775: 180., El. 4. Seit 1779 dirie 
girt I. G. P. Möller diefe Zeitung und bearbeis 
tet auch die meiften Artikel. —F 


Altonaiſche gelehrte Zeitung. Alt, 1745- 1748. 4 
B. 8. Direktor: P. C. Henrici. Alton. gel. 
Anzeigen. ebd. 1757 = 1758. 8. (mit dem 25ten 
Stüd hörte der 2te Jahrg. auf). Alton. gel. 
Mercurius. ebd. 1763 = 1789. 8. (Der legte 
Zahrg. ward nicht zur Hälfte vollendet )., Von 
®. Profe, Plüer, I. €. linzes, J. 8. Schüge 


u. 0. 
‚sf2 Com- 
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Compendium hiftoriae litterariae noviflimae , oder 
- Erlangifche gelehrte Anmerkungen und Nachrich— 
ten auf dad Jahr 1746. Nebft 'einem kurzen 
Auszug aus andern gelehrten Nachrichten von den 
meiften, fowohl großen als kleinen Schriften, 
welche in und außerhalb Deutichland zum Bor: 
fhein gefommen, ingleichen von den merkwuͤrdi—⸗ 
gen Beränderungen, welche fich diefes Sahr in 
ber gelebrten Welt zugetragen. Erlangen 1746 
1798. 8. Nach mehrern Veränderungen der Dis 
reftoren, der innern Einrichtung und des Titels 
ward fie feit und mit dem Jahr 1790 betitelt: 
Erlanger gelehrte Zeitungen. 


Senaifche gelehrte Zeitungen. Jena 17493 1757: 8. 
und 17653 1785. 8. 


Kritifhe Nachrichten aus dem Reiche der Wiffens 
(haften. Berlin 1751. 4. Bon Job. Ge, Sul: 
zer, Carl Wilh. Ramler u. a. 


Medlenburgifche gelebrte Zeitungen auf das Fahr 
1751. Roſtock und Wismar. 8. Bon Val. Jar, 
Möller. Die Fortfegung unter dem Tltel: 


Gelehrte Nachrichten auf die Jahre 1752 bis und 
mit 1763. ebd. 8. Hauptſaͤchlich von Angelius 
Joh. Dan. Aepinus. Bis zum Jahr 1756 hatte 
vorzüglich Theil daran Job. Pet. Möller. 


Neue und feit 1769 erneuerte Berichte von gelehrten 
“ Sachen. — 5— 1760 = 1773. 8. Vornaͤmlich 
von Buiftorp, Eſchenbach und Taddel. 


Zübingifche Berichte von gelehrten Sachen auf das 
Jahr 1752» 1780. 8. | 


Erfurtifche gelehrte Nachrichten und Abhandlungen, 
die unter der Aufficht der churmainzifchen Acade— 
mie nüßlicher Wiffenfchaften herauögegeben wer: 
ben. Erfurt 1761 = 1768. 8. Direftor war ©. 
C. Hadelich. Alsdann mit verändertem Plan 
und Zon unter dieſem Zitel: : 

. 1* 
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Erfurtifche gelehrte Zeitung. ebd. 1769: 1779. 8. 
Erft unter 3. I. Riedel’s, hernach ( v. 1772= . 
Aug. 1779) unter J. G. Meufel’s Direktion. 
1780: 1798. in kl. 4. Im erften Jahr unter J. 
F. Sroriep’s Direktion; hernach von 1781: 1798 
unter der Aufficht der hurmainz. Akademie nügl. 
Wiſſenſch. Seit 1797 ift fie betitelt; Nachrichten 
von gelehrten Sachen. Herausgeber waren feitdem : 
Ks. S. Gebbard und E. G. Herrmann. 
Von diefer Zeit an haben fih die Mitarbeiter 
unter den NRecenfionen genannt. 


Neue Hallifhe gelehrte Zeitungen. Halle 1766⸗ 
1792. 8. Stifter und erfter Direktor war €. U 
Klotz; hernach P, E. Bertram, I. A, Noͤſſelt, 
zuletzt J. C. Woltaͤr. 


Epbemerides litterariae Helinſtadienſes. Helmf. 
1770.» 1775. 6 Voll. 8 maj. Stifter und Ders 
ausgeber: G. B. v. Schirach. Fortgefegt unter 
dem Titel: Commentarii de rebus novis littera- 
riis; editionis curam geflt H. P. (, Henke. 
ibid. 1776 - 1781. 8. Die daraus entftandene 
Monathsſchrift: Annales etc. ift oben angezeigt 
morben. u 


Prager gelehrte Nachrichten auf die Jahre 1771, 
1772 und 1773. Prag. 8. h 


Gelehrte Zeitung, herausgegeben zu Kiel, 1771= 
1778. 8. Bon Je H. FSricke, I. Br Saber, C. 
d. &. Hirſchfeld, WO. E. Chriftiani u.a. Im 
legten Jahr erfchienen nur 24 Stüde. Wurde 
bernach unter V. A. Heinz’ens Direktion eine 
Monathöfchrift , betitelt : Litteraturjournat für 
1779. ı7 Stüde. 1780. ı2 St. 1781. 9 Gt. 
1782. 8 St. 1783. 7 Stüde. 8. Alsdann wies 
der Zeitung, unter dem Zitel: Kielifche gelehrte 
Beitungen. 1787. 179 8.  Deraudgeber war 
auch Heinze. Neue Kielifche gel. Zeitung, oder 
Annalen der neueften Schleswig-Holſteiniſchen 

öf3 Lit⸗ 
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Citteratur und der neuern Litterärgefhichte der 
Univerjität zu Kiel, herausgegeben von Job. 
Otto Thief. ter Jahrg. 1797. Kiel. 8, 


Sammlung einiger litterarifhen Nachrichten, welce 
aus den befannteften gelehrten Zeitungen und 
andern fremden Sournalen die brauchbarften Ars 
tifel liefern. Schleswig, nachher Rendsburg 
1771: 1783. Sährlid ein Band 8. Fourtfegung, 
die auch eigene Recenfionen enthält: Monathliche 
Ueberficht der gefammten Litteratur. Schleswig 
1791. 8. Herausgeber diefer Fortfegung: J. 4. 
©. zur Muͤhlen. = 


Gelehrte Zeitung zu Frankfurt an der Oder. 1773-8. 
Herausgeber: C. R. Kaufen, | 


Nouveau Journal litt(raire, par une Societe des 
Academiciens, a Berlin 1775- 1776. =4 Voll. 
gr. 12. Auch Bemerkungen und Auffäße. 


Gothaiſche gelehrte Beitungen. Gotha 1774 1804. 
kl. 4. In den Jahren 1787 bis und mit 1794 
kam jaͤhrlich ein Band auslaͤndiſche Litteratur 
hinzu. Seit 1789 auch Beylagen oder Intelli⸗ 
genzblätter, 


Wiener Realzeitungz; oder Teyträge und Anzeigen 

von Gelehrten und Kunftfachen. Wien 1775 : 1781. 

r. 8. Herausgeber: I. Rautenftraub, 5. I 
iedel, I. C. Herchenhahn u. a. 


Nürnbergifche gelehtte Zeitung. Nuͤrnb. 1777 = 180.. 
8 Direftor: J. P. ee 777° 18 


— — Zeitung. Koͤnigsb. 177.» 3 
.8 + ++ gr. [2 £ 


Berliner gelehrte Zeitung. Berl. ı 1780, gr. 8. 
Derauögeber: J. H. $. Ulrich, 779: 1780. 91.8 


Wuͤrz⸗ 
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Würzburger" gelehrte Anzeigen. Würzb. 1786: 1796. 
8. 1797. 1798. 4. Herausgeber bid und mit 
1796: 3.107. Seder, hernach M. A. Böl, Seit 
1797 werden aud) hiftorifhe und ftatiftifche Auf: 
fäge eingemifcht. 


- Hamburger Litteraturzeitung (von I. ©, Thief). 
1:33 Stud. Hamb. 1788. 8 


-Journal litteraire de Berlin. à Berl, 1794. ı2 Ca- 
hiers, 12. | 


Allgemeines Notizenblatt für Litteratur und Kunft 
auf das Jahr 1796. 10 Probenumern. Götting. 
1797. gr. 4. Von 9. ©. Canzler, 


Allgemeine Eitteraturzeitung. Jena und Leipzig 1785* 
1803. 4. Stifter: Friedr. Juſt. Bertuch. Res 
dactoren: Chr. Gottfr. Schüs und Gottl, Hu⸗ 
feland. Nah der Beit aud Eichſtaͤdt und 
Griesbab. Jeder Jahrgang 4 B. 4. Jeder 
der 3 erften Sahrgänge hat einen Supplements 
"band, Seit 1788 ward zugleich ein Intelligenz: 
blatt ausgegeben. Seit 1801 Ergänzungsblätz 
ter. Jeder Zahrgang hatte zwar feine Regifter; 
zur Ueberficht mehrerer Sahrgänge erſchien: Al: 
gemeines Repertorium ber Eitteratur von 1785: 
1790. 3 B. 4; und von 1791: 1795 3 DB. 4 
ausgearbeitet von Joh. Sam. Erſch. Das zus 
gleich die Stelle eines Repertoriums über alle 
während diefer Zeit gedrudte Journale und Zeis 
tungen vertritt. Die dritte Zortfegung des Res 
pertoriumd von den Jahren 1 96 » 1800 nahm 
auf eine kleinere Zahl andrer Journale Rüdficht. 
Mit dem Jahr 1804 ward die Herausgabe nad) 
Halle verlegt und von Schuͤtz und Erſch redi⸗ 
girt. 


Oberdeutſche allgemeine Litteraturzeitung (herausg. 
zu Salzburg 1788, zu Münden feit 1800 von 
Lorenz Huͤbner, nah deſſen Tod von Peter 

| Sf 4 j phil, 
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Phil Wolf bis 1804. 4. Nach ihrer Verlegung 
nah München erfchien : | 


Litteraturzeitung. Salzburg 1800: 1802. 8. (dom 
DVierthaler vedigirt)., Als diefe aufhörte, ers 
ſchienen: 


Suͤddeutſchlands pragmatiſche Annalen der Litteca⸗ 
tur und Cultur, herausg. von Franz CLudwig 
von Schallhammer. Salzburg 1803. 4. 


Erlangiſche Litteraturzeitung 1799. 1800. 8. Res 
digirt von Meuſel; im zweyten Jahr ſchon er: 
loſchen. 


Jahrbuch der neueſten Litteratur. Leipzig 1800: 
1803. 4. Redigirt von J. G. Chr. Hoͤpfner. 


Neue Leipziger Litteraturzeitung feit 1803. 4. Re: 
digirt von Erhard, Bluͤmner, Kuͤhn, Beck 
und Carus. 


Jenaiſche Allgemeine Litteraturzeitung ſeit 1804. 4. 
Redigirt von Eichſtaͤdt. 


u. Beſondere Journale und Zeitungen 
für Deutſchland allein.. 


Bibliotheque Germanique, ou Hiftoire litteraire 
de l’Allemagne et des Pays du Nord. a Amifterd. 
1720- 1741. 50 Voll. 8. Directoren: Jac. Ken: 
fant, If. de Beaufobre, Paul Emile de Mau⸗ 
clerc, Job. Heine. Sam. Sormey; mit mehrern | 
Gehuͤlfen. Man findet auch Auffäge darin, 


Journal littöraire d’Allemagne, de Suiffe et du 
Nord; par les Auteurs de la Bibl, Germ. a la 


Haye 1741 - 1743. 2 Voll, 8. Direktoren: Mau⸗ 
clerc und Sormey, 


Nou- 
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Nouvelle Bibl, ou Hift. litt. d’Allemagne, dela 
Suille et des Pays du Nord. a Amft. 1746- 1759. 
25 Voll. 8; wozu nod) ein Regifterband Fam. 

Allgemeine deutſche Bibliothef. B. ı- ı2. Berlin 
und Stettin 1765 = 1770. (Die erften Bände 
wurden neu aufgelegt). Anhang dazu. in 2 Abs 
theilungen (oder Bänden). ebd. 1771. B. 12: 24. 
ebd. 1770 = 1775. Anhang. dazu in 3 Abtheil. 
ebd. 1777. B. 25 : 36. ebd. 5775 = 1778. Anz 
bang dazu in 6 Abtheil. ebd. 1780. B. 37= 52. 
ebd. 1779 = 1783. Anhang dazu in 4 Abtheil. 
ebd. 1785. B. 53:86. ebd. 1783: 1789. Anhang 
dazu in 5 Abtheil. ebd. 1791. 3. 87: 106. ebd. 
1789: 1791. B. 107> 118. Kiel 1792 = 1796. 8. 

Jeder Band mit dem Bildnis eines Gelehrten. 

Neue Allgemeine deutfche Bibliothed B. 1> 28. Kiel 
1793: 1797. Anhang dazu in 3 Abtheil. ebd. 
1797 = 1798. B. 29: 68. ebd. 1797: 1801. Anh. 
in 4 Abtheil. Berlin 1802 = 1803. B. 69: 107. 
ebd. 1804. (B. 105107 befteht aus den Regiftern 
zu B. 69: 104). 8. Jeder Band mit dem Bild: 

"nis eines Gelehrten. 
Auserlefene Bibliothek der neueften deutfchen Litte- 
ratur. Lemgo 1772 = 1781. 20 Bände. gr. 8. 
Stifter und erfler Herausgeber: C. A. Haufen, 

Die fraͤnkiſchen Zufchauer bey gegenwärtigen befferen 
Ausfichten für die Wiffenfchaften und das Schuls 
wejen im Vaterlande, eine periodifche Schrift zur 
Beförderung bdiefer guten Anfänge 4 Stüde. 
Sranffurt und Leipzig 1773. 8. (Meiftens Re: 
cenfionen). Als Fortfegung iſt anzufehen : 

gitteratur des Fatholifchen Deutfchlands, zu befjen 
Ehre und Nutzen, herausgegeben von Fatholifchen 
Patrioten. 5 Bände, (jeder von 4 Stüden). Gos 

burg 1775: 1788. gr. 8. Vom zten B. an au 
mit dem Zitel: Neue Litter, des kathol. Deutſchl. 
erausgeber und Hauptverfafler : Dlacidus 
prenger, Benediktiner zu Banz. Sein vors 
nehmfter Gehülfe: Ildephons Schwars. Die 
Fortſetzung lieferten beyde unter folgendem Zitel: 
| 5f5 Aus: 
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Auserlefene Litteratur des Fatholifchen Deutfchlands. 
3 Bände (jeder von 4 Stüden). ebd. 1788> 1790. 
gr. 8. \ 


Fortgeſetzte auserlefene Litteratur des fatholifchen 
Deutſchlands. ı B. oder 4 Stüde. Nürnb. 1792. 
gr. 8. Hauptfählich von Ild. Schwarz. Fort⸗ 
geſetzt unter dem Zitel: 


Eitterarifches Magazin für Katholifen und. deren 
Freunde. 1 B. Is dies Stüd. Goburg 1792 
1795. kl. 8. Es find auch Abhandlungen darin. 

Herausgeber und Hauptverfaffer: PI. Sprenger. 
2 B. 1» 3ted St. ebd. 1796: 1798. 8.8. Her: 
ausgeber und Hauptverfafjer; Lolumban Slieger, 
auch Bened. zu Banz. 


Bafpar Ruef’s Repertorium ber neueften philofophi- 
ſchen und theologifchen Litteratur des Fatholifhen 
Deutfchlnnds. ıter B. Ulm 1790. 8. | 


Annalen der Bayerfchen Litteratur vom Jahr 1778- 
1782. Nürnberg 1781: 1783. 3 ©. 8. 


Annalen der Litteratur und Kunft in den Deflerreis 
hifchen Staaten. Wien 1802. 1803. 4 


Spirito dei Giornali letterati dell’ Allemagna,. Ro- 
voredo 1803 ff. 8. £ - 
Annalen der Litteratur und Kunft in den gefammten 


Ghurpfalzbayerfhen Staaten, herausg. von G. 
5. Beyfer. Regensburg 1804. 4 


Shweiß. 
Kournale. | 


Nova litteraria Helvetica, collecta a Joh. Jac 
Scheuehzero pro a. 1701 - 1714. Tiguri 1702- 
1715. 9 Voll. 8. | 

Eltrat- 


\ 


8. Deutfchland, von 17004 1800. 459 


Efratto della letteratura Europea. Bern u. Iſer⸗ 
‚ten 1758 : 1766. 9 Jahrgänge oder 36 Stüde 8. 
Herausgeber: Sortunat de Felice. Antheil has 

ben: U. v. Haller, Dan. Bernoulli u. a. Wur⸗ 
de in Mayland von einigen dortigen Gelehrten bis 
1768 fortgefeßt. 


Bibliothek der neueften theologifchen, philofophifchen 
und fchönen Litteratur. Zuͤrich 1784 = 1786. 3 
Bände gr. 8. Bon F J. Hottinger u. a1 


Zeitungen. 


Freymüthige Nachrichten von neuen Büchern, und 
andern zur Gelehrtheit gehörigen Sachen. Zuͤrich 
1744: 1763. 20 Sahrgänge 4. Bon IJ. Rons 
rad Fuͤeßli u. a. Bodmer foll die Auffiht ge: 
habt haben. Meiftens aus fremden Zeitungen. 
Fortgeſetzt auf diefelbe Art unter dem Zitel: 


Möchentliche Anzeigen zum Bortheil der Liebhaber 
ber Wiffenfhaften und Künfte. ebd. 1764 = 1766. 8. 


Gazette littEraire et univerlelle de l’Europe, qui 
contient l’aunonce et les extraits des principaux 
livres qu’ on y met au jour. a Laulanne 1768- 
1769. 5 Voll. 8. 


88. Bey der bisher befchriebenen litterarifchen . 
Thaͤtigkeit ift es ſehr begreiflih, wenn in Deutſch⸗ 
land Wiffenfchaften. und Gelehrſamkeit nah und 
nach auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit ge: 
lange find. Ein zwecfmäßiges Studium der claf 
fifchen Litteratur dee Griechen und Römer ift im 
Fortgang des achtzehnten Jahrhunderts der Triumph 
der deutſchen Gelehrſamkeit geworden, - Ein emfiges 
Studium der römifchen Schriftftellee gieng voraus. 
Durch Chriſtoph Eellarius war es aus dem * 

| \ — ger⸗ 
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Viertel des ſiebenzehnten Jahrhunderts in das acht⸗ 
zehnte heruͤbergegangen; er hatte fuͤr daſſelbe die 
Lehrbuͤcher, die ſich lange in Schulen erhalten ha: 
ben, gejchrieben; er hatte in der Behandlung der 
gömifchen Elafſiker eine Manier aufgeſtellt, die lans 
ge ein Mufter ihrer Herausgeber geblieben if. An 
große Tertberichtigungen Fonnte er, aus Mangel an 
Handfchriften, die in Deutfchland überhaupt fo fels 
ten find, nicht denfen; und mußte fich daher blos 
auf Aenderungen einfchränfen , auf die ihn Sprache 
und Zufammenhbang führten, folglich auf Vermu— 
thungen. Erläuterung des Schriftftellers, von dem 
er eine, Ausgabe beforgte, war ihm Hauptſache; 
in ihr befliß er fih unter dem Text der möglichften 
Kürze, und gab den Sinn einfach und klar an. Ges 
nauere Unterfuchungen über Sachen, Worte und 
Wortfügung warf er in indices rerum et latini- 
tatis, die bey unerläutert gebliebenen Stellen nach⸗ 
beifen follten. Diefe einfache Art der Erläuterung, 
die in einer ſchoͤnen Latinieät gegeben war, und fo 
fchnell zum Ziel führte, gefiel allgemein: doch war 
fie nicht feine Erfindung, fondern einem ausländis 
fhen Mufter, Johann Minellius , einem niederläns 
diſchen Schulmann, der feit 1653 alte Klaffiker 
auf diefe Weife herausgegeben hatte, nachgeahnit; 
daher fie auch die Minellifche genannt wurde. Da 
nun die Minellifchen Ausgaben in Deutfchland fehr 
gefucht wurden,’ fo ließen zwey Buchhändler zu 
Leipzig, Gleditſch und Weidmann, auf Friedrich 
Benediet Carpzov's Anrarhen, von einer Anzahl 
junger Männer eine ganze Reihe von Ausgaben la: 
teinifcher Claſſiker ad modum Minellii für ihren 
Verlag beforgen. Andreas Steubel lieferte für ihre 


Preflen den Nepos und Curtius; Chriftian Junker 
den 
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den Juſtin, Terenz, Virgil, Salluft, Sueton, 

Horaz und Eicero’s ausgelefene Reden; Wilhelm 
Ernſt Tenzel Eicero’s Bücher von den Pflichten; 
Erdmund Uhſe Eicero’s Briefe an allerley Freunde 
und Ovid's Trauerelegienz Johann Friedrich Wein: 
rich den Sulpicius Severus, und des juͤngern Plis 
nius Briefe und Lobrede; Hauff die Werke des Ta: 
citus; Johann Georg Wald den Vellejus Pater: 
culus u. ſ. w. Dem ausgehängten Schild entfprach 
aber felten der Inhalt; die meiften diefer Ausgaben 
waren nichts weniger als Minelliſch. An Kritik 
war gar micht zu denken; der vonlgäre, oft der 
fhlechtefteTert ward ohne alleAbänderung zum runs 
de gelegt. Die Erläuterung war feicht. Die leich: 
teften Stellen, die feiner Erklärung bedurft hätten, 
wurden fleißig erflärt, und dagegen die ſchweren und 
dunfeln übergangen; Sprache, feltene Wortfuͤgun⸗ 
gen, Idiotiſmen fanden feine zureichende Erörtes 
rung. Der Iateinifche Ausdruck der Herausgeber 
war häufig mangelhaft; der Druck unrichtig. Den: 
noch erfüllten diefe Ausgaben die Hofnungen der 
Verleger durch einen reichen Abſatz, welches andere 
Buchhandlungen zu Halle im Magdeburgifchen und 
Augsburg ermunterte, Ausgaben lateinifcher Claſſi⸗ 
fer mit deutfchen Anmerkungen zu veranftalten, die 
vollends unter aller Kritif waren. Unſre fprachges 
lehrten Nachbaren in Holland, denen diefe Unbilder 
von Ausgaben zu Geficht kamen, hätten die deuts 
ſchen Humaniften verachten müffen, wenn nicht nes 
ben ſolchen Mierhlingen einzelne Männer von gründ: 
licher Sprachgelehrfamkeit und Kritik die Ehre des 

deutſchen Namens gerettet hätten, 


Un 
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An ihrer Spige fanden Gottlieb Corte, Paul 
Daniel Longolius und Johann Michael Heufinger, 
Johann Matthias. Gefner und a. Auguft Ers - 
neftis fünf Humaniften, denen Deutfchland die neue 
Gründung feiner claffifchen Gelehrſamkeit verdankt. 
Abgefehen von Seneca’s Werfpottung des einfältigen 
Kanfers Claudius, welche Corte bereits 1720 nebft 
drey Menippeifchen. Satyren geliefert ‘hatte, welch 
ein Meiſterſtuͤck war fein Salluſt von Seiten der 
Kritik und Auslegung (1724)! wie mufterbaft was . 
ren feine Hantausgaben von $ufan (1720) und 
von Cicero’s Briefen an allerlen Freunde (1735)! 
Seine Ausgabe der Werke des jüngern Plinius, die 
Longolius (1734) endigte, weil ihn ein früher Tod 
davon abgerufen hatte, zog felbft Holland an, auf 
deffen claffifchem Boden bis dahin fchon fo viel für 
ächte $atinität, für Kritif und Auslegung römifcher 
. Schriftfteller gefchehen wart fie ift auch bis jegt die 
Hauptausgabe des Roͤmers geblieben. Longolius 
trat darauf (1741) mit feinem Gellius auf, deſſen 
Bearbeitung noch durch feine neuere übertroffen wor: 
den. Und mit welcher Kritif und Gelehrfamfeit 
wußte Heufinger um diefelbe Zeit (1744) den Nepos 
auszuftatten! ae 


Jetzt hatten Gefner und Ernefti, jener etwas 
früher (1736) diefer etwas fpäter (1742), ihre in 
fteuetive Bumaniftifche Schulen zu Göttingen und 
geipzig eröffnee, und wurden durch fie die wahren 
Väter der bumaniftifchen Gelebrfamfeit in Deutſch⸗ 
land. Zwar wirkten noch andere fprachgelehrte Mäns 
. ner mit und neben ihnen zur Ausbreitung gründlicher 
'bumaniftifcher Kenntniffe, wie Johaun Nicolaus 


Funck zu Rinteln, der Herausgeber der as 
ice⸗ 


* 
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Cicero an allerley Freunde, des Phaͤdrus, und der 
Geſetze der zwölf Tafeln; Chriſtian Gottlieb. Schwarz 


zu Altvorf, der Herausgeber der Lobrede des Plis | 


nius und der übrigen Panegprifer, fo wienoch man⸗ 
che wackere Schulmänner: aber fie wirften auf mins 
der berühmten Schaupläßen, und daher minder 
ſchnell und kraͤftig. Jene hingegen waren ‚Lehrer 
auf ſtark befuchten Univerſitaͤten, und übertrafen 
ihre pbilologifche Zeitgenofien an Geſchmack, au 


Eleganz des lateinifchen Styls, an philofophifchem- 


Geift und an Menge der Hülfskenneniffe: beyde 
machten eimen fruchtbarern Gebrauch von ihren 
Sprachkenntniſſen; beyde fahen auf Sprache und 
Inhalt der alten Schriftfkeller zugleich: fie führten 
Achte nterpretation ein, und machten auf den VBors 
trag und die Einfleidung aufmerffam. Zu der Epo: 
che, die fie machten, fam ihnen außerdem noch mans 
cherley zu Hülfe: ihre Befanntfchaft mit den hol— 
laͤndiſchen Humaniftenz die allgemeine Regfamfeit in 
Deutfhland zur Gründung einer einheimifchen Lits 


teratur , die fie ermunterte, auch in ihrem Fach, der. 


alten Litteratur, Meformatoren zu werden; der phis 
fofopbifche Geift, der fich in jenen Zeiten immer 
mehr mie den Wiffenfhaften in Deutfchland ver: 
maͤhlte. Zwar gaben fie ihren Ausgaben nicht die 


Fülle von Sprachgelebrfamkeit und Kritif, wie ans . 


dere ihrer Zeitgenoffen; fie giengen vielmehr 3. B. 
in ihren Ausgaben römifcher Elaffifer wieder zu Eels 
larius nicht ganz bequemer Manier zurück, Die 
Haupterlaͤuterungen i in einen Worts und Gachenin: 
der verfparte, wie Geſner feinen Quinctilian (1738) 
mit einem‘ vortrefflichen Inder und Erneſti feine 
Ausgabe des Cicero mit einer lehrreichen Clavis ber 
gleitere; doch fehlte es ihnen nicht am Vermögen, 


Jeden 
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jeden Claſſiker, fo bald, fie wollten, Pritifch, phi⸗ 
Iologifch und eregetifch aufs reichfte auszuftatten, 
wovon Gefner in feiner Ausgabe der römifchen 
Schriftfteller von der Landwirthſchaft (1735) und 
feinem Claudius Elaudianus (1759), genug Pros 
ben abgelegt hat; desgleichen auch Ernefti in feinen 
beyden vorziialichften kritiſchen Arbeiten , - feinem 
Sueton (1748) und feinen Tacitus (1772): aber 
fie zogen diefem fchriftftellerifchen Ruhm das Vers 
dDienft vor, junge Humaniften zu bilden, und mwurs 
den dadurch weitwirfende Lehrer: bender Schulen 
find. wahre Pflegftätten der vortrefflichfien Schuls 
männer geworden, denen Deutfchland vorzüglich die 
Bluͤthe der claffifchen Studien in der Ießten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts verdanfte, 


Etwas länger dauerte es bis Schwung in das 
Studium der griechifchen Sprache kam, weil län: 
ger gute Lehrer derfelben in Deutſchland ausblieben. 
Zwar fingen nach einem Zmwifchenraum von mehr 
als hundere Jahren gleich im Anfang des achtzehn: 
ten Jahrhunderts fprachgelehrte Ausgaben griechis 
fcher Elaffifer mit Ludolph Küfter’s Suidas (1705), 
mit feinem Jamblich und Ariſtophanes ( 1707. 
1710) wieder an, wenn anders Ausgaben, die von 
einem Deutſchen im Auslande erfchienen find, Deutfch: 
land dürfen angerechnet werden; an welche fich der 
Sertus Empirifus und ein apofryphifcher Coder des 
A. T. (1718. 1719) von dem großen fitterator, 
Johann Albere Fabriecius, anfchloffen. - Syn den 
Schulen aber ward noch immer ein Fümmerlicher 
Unterricht in der griechifchen Sprache ertheilt; blos 
am Neuen Teftament nagte man grammatifch; und 


wenn in Schulen etwas VBorzügliches geleiftet wer: 
3 den 


\ 
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den follte, fo verband man mit dem N. T. hoͤchſtens 
das Leſen einiger Bücher des Alten nach der alerandris 
nifchen Ueberfeßung. - Graͤciſten, die auch noch den 
einen oder andern griechifchen Elaffifer — damahls 
nur Profanferibenten genannt — kannten, wußten 
von diefer ihrer Beleſenheit Erinen andern Gebrauch 
als für das Neue Teftament zu machen; Georg 
Raphel fehrieb feine Erläuterungen des N. T. aus 
Xenophon (1714), aus Polybins und Arrian (1714) 
und aus Herodot (1731) zufammen; Jacob Elsner 
trug die feinigen (1720) aus einem bunten Haufen 
von griechifchen Elaffifern aus, und Johann Cons 
rad Schwarz erläuterte (1736) die Sprache des N. 
T. durch Obfervarionen aus Profanferibenten in ei: 
nem Wörterbuh. Und wahrſcheinlich wären Peter 
Mintert (1728) und Chriftian Schettgen in ihren 
Wörterbüchern über das N. T. nicht fo früh auf 
die Bergleichung feiner Sprache mit der inden Geptuas 
Hinta gefommen, wäre von leßterer nicht zumeilen 
ein Gebranch in den Schulen gemacht worden. 


- Es war daher ein für die Ermeiterung der grier 
chiſchen Sprachkunde wichtiges Unternehmen, daß 
Johann Matthias Gefner (1731) Srücde aus meh: 
reren griechifchen Elaffifern in eine Chreftomatbie 
zufammentrug: fie ward in kurzem ein häufig neben 
Dem N. T. gebrauchtes Schulbuch, und diente vors 
trefſlich dazu, dem griechifchen Sprachunterricht eine 
beffere Richtung zu geben. Recht erwuͤnſcht trafen 
mit ihr kritiſch⸗ eregetifche Ausgaben Eleinerer Stücke 
aus dem griehifchen Alterthum von ein paar vors 
trefflihen Schulmännern zufammen: von Johann 
Michael Heufinger Sulian’s Verfpottung der Kay: 


fer 11736) und Aeſop's Fabeln (1741); von Jo: 
Gg hann 
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hann Tobias Krebs (1746) Plutarch's Anweiſung, 
wie Sünglinge Dichter lefen follen, wodurch fie in 
Deutfchland in dem Studium der griechifchen Spra⸗ 
che neue Epoche machten. . Da felbft keipzig im 
Jahr 1733 noch feine Borlefungen über griechifche 
Elaffifer hatte, fo fanden. doch Yünglinge, vie in 
der griechifchen Philologie und Sprachkritif weiter 
fommen wollten, in diefen Ausgaden einen Borrarh 
von brauchbaren. Anmerkungen und Kenntniffen bey: 
fammen, 


An Gefner fchloß fich TER Auguft Ernefti 
(feit 1737) au: beyde wurden kurz darauf Univer: 
fitätslebrer; beyde in Verbindung laſſen fich als die 
Hauptgründer eines beffern Studiums der griedi- 
fhen Sprache in Deutfchland durch mündlichen Lin; 
ferricht betrachten. 


Dach der Weiſe der bolländifchen Humaniften 
war Anfangs bey der Behandlung der griechifchen 
Elaffifer auch in Deutfchland Kritif vorberrfchend, 
fo wenig auch ihren Herausgebern in dem Manns 
feriptenaemen Deutſchland Handfchriften zu Gedore 
fanden. Wie wenig war 3. B. in Erneſti's Ho: 
mer (1759) und feinem Callimahus (1761) für 
interpretation getban! Johann Jacob Reiſke, der 
fich durch feinen mehrjährigen Aufenthalt in Holland 
alle kritiſche Künfte der niederläudifchen, von Hem⸗ 
fterhuis geftifteren, Sprachfchule zugeeignet hatte, 
und felbft Gefner und Ernefti in ausgedehnser und 
tiefer griechifcher Sprachfunde überlegen war, trieb 
in Deutſchland zuerſt wieder die Kritik ins Große. 
Sein freyer, ungebundener Geiſt oͤffnete uͤberall 


neue Wege; er brach um, freylich oft auch da, wo 
fein 
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Fein Umbrechen nörhig gewefen wäre, blos weil er 
Kräfte zum Umbrechen in fich fühlte, Witz, Kühns 
beit, Beleſenheit, Fruchtbarkeit des Genies vers 
liegen ihn ben feinem Schriftfteller, an den er fi 
wagte. Er führte aus, wozu wenige Die Kraft ges 
babe hätten: A. 1751 gab er Conftantinus Dors 
phnrogenitus Staats s und Hofgebräuche heraus, 
ein durch Seich’s Tod, der die Ausgabe angefangen 
hatte, verwaistes Werk; A. 1754 Conftantinus 
Cephalas Anthologie, die man vergeblich von Sal: _ 
mafius, Grotius, Clerieus und d'Orville erwartet 
hatte. Es folgten (1753. 1754) kritiſche Anıner: 
Pungen über Sophofles, Euripides und Ariftophas 
nes, und hinter ihnen die ganze Fülle feiner Belle: 
rungen einzelner Stellen griechifcher Schriftſteller; 
A. 1765 ein reich ausgeſtatteter Theokrit, zuletzt 
gar noch die ganze Sammlung der griechiſchen Red⸗ 
ner und Rhetorn, eine unermeßliche Arbeit, die bey 
allem, was daran getadelt werden konnte, doch nur 
ein Reiſke mit ſeiner Sprachkunde, ſeiner großen 
Faſſungskraft, feinem Scharfſinn, feiner Beharr⸗ 
Vichfeit liefern konnte. Mit minderer Fruchtbarkeit 
des Geiſtes, die den ausgebildeten Mann anzieht, 
aber fuͤr den Tactmaͤßigen Unterricht, der dem An⸗ 
faͤnger noth iſt, deſto belehrender, arbeitete neben 
Reifke an demfelben Ort Johann Friedrich Fiſcher 
(feit 1753). Seine Ausgaben von Mefchines, von 
einzelnen Pfatonifchen Dialogen und von Anafreon 
waren, wie es der Geſchmack bey ihrer erjien Ers 
feheinung wollte, blos Fritifch und trocken; im Forts 
gang der Zeit, die Auslegung mie Keitit verbunden 
baden wollte, wurden fie eregetifch und kritiſch zus 
gleich; fie erjchienen zulegt mit einem Notenapparat, 
der in die ganze Feinheit der. griechifchen Sprache 

Gg 2 hin⸗ 


⸗ 


468 III. Neue Litteratur. A.. 


| hineinführte, und, wo diefer fteben blieb, auf Res 
gifter hinwies, wo Alle Worte und Wortfügungen 
durchweg erflärt waren, | 


So erwuchs in Deutfchland das Studium der 
alten claffifchen Litteratur, griechifeher und lateinis 
fcher Sprachfunde und Kritif von einem ſchwachen 
Anfang zu einem männlichen Alter binnen wenigen 
Decennien. Uber man follte die großen Schrift 
fteller des Alterthums nicht blos um der Worte wils 
len, fondern auch ihres lehrreichen Inhalts wegen, 
zu Schärfung des Verſtandes, zur Bildung des 
Gefühls des Schönen, und des Geſchmacks wegen 
Iefen. Bald nach dem Jahr 1760, da felbft der 
Gefhmac in der Mutterfprache vorhanden war, 
traten zu einem veredelnden Gebrauch der alten Litte⸗ 
ratur denfende Humaniften nrit verfeinerndem Geifte 
auf, die zwar Sprache und Kritif nicht verabfäums 
ten, aber doch aufbärten, alte Schriftfieller blos 
für die Werfftärte der Kritik und der Sprachkunde 

zu halten, und dem Leſen der Alten die Richtung 
| auf Begriffe, Gefühl und Gefchmack gaben, und 
in das Geheimnis einmweiheten, alles fo zu leſen, 
tote es der alte Schriftfteller gefchrieben hat. Sie 
zeigten durch Lehren und ‘Benfpiel, wie man fich in 
die Gedanfen eines jeden Schriftſtellers, in feine 
Denfs und Vorſtellungsart (ſey fie wahr oder irriy) 
zu verfeßen,, und bey jedem befonders zu erforfchen 
babe, was die Seele des alten Dichters oder Weis 
fen gefüllt, was ibn begeiftere, was die Saiten 
feines Gemuͤths gerührt bade? Man erfannte bald, 
wie feine Bilder häufig bloße Hüllen von Gedanken, 
und wie eng und Plein öfters die darın eingehüllten 


Begriffe wären; man hörte auf, moderne Begriffe 
in 
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in bloße Urbegriffe zu tragen, und die fpätern mit 
den altern zu verwechfeln, oder in ganz neue aufzus 
loͤſen. An der Spige.diefer Humaniften ftand Chris 
ftian Gottlob Heyne, fo wohl in feinen Ausgaben 
alter Caſſiker, als in den vielen einzelnen Gelegen- 
beitsichriften , in denen er als Profeflor der Beredt⸗ 
ſamkeit zu Göttingen über einzelne Punfte des Als 
tertbums, über Ideen und den Sr) der alten Welt 


pbiloſophirte. | 


Bey der Armuth Deutfchlands an Handſchrif⸗ 
ten, mußten ſich feine Humaniften meiſtentheils bey 
der Fritifchen Behandlung der Schriftfteller blos an 
den Pritifchen Apparat halten, den das Ausland zus 
fammengebracht hatte. Was ihnen daher an Deus 
beit der kritiſchen Hulfsmittel abgieng ,; das mußten 
fie durch treuen und verfiändigen Gebrauch der bes 
reits vorhandenen zu erfeßen fuchen : und wer fönnte 
ihnen diefes Verdienſt abfprechen ? 


Neu fonnten fie nur in der höbern Kritik, Die 
nicht von Handfchriften abhängt, und in der Art 
der Erläuterung alter Schrififtellee feyn: und von 
diefen Seiten haben fich die deutſchen Pbilologen in 
der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts als 
len Zeiten unvergeßlich gemacht. Wie bündig has 
ben fie über Aechtheit und Unaͤchtheit einzelner 
Schriften, oder ihrer einzelnen Theile geforfcht ; zu 
welchen ganz andern Anfichten find fie uͤber Orpheus, 
Homer, Anakreon u. f. f. durh Schneider, Wolf, 
Fifcher u. a. gefommen! mie ganz anders wird der 
Streit über die Aechtheit einzelner Reden des Cicero 
in den neueſten Zeiten als eheden von Marfland und 
Geſner geführt! — Und in Anfehung der Exläutes 

Gg 3 rung 
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rung — wo es der Umfang eines Schriftſtellers ir— 
gend erlaubte, gieng fogleich die Erklärung auf alle 
feine Theile; düberftieg es aber bey feinem Umfang 
die Kräfte Eines Humaniſten, alle feine Dunfelheis 
ten durch Forfchungen über Sprache, Gefchichte, 
Sitten und taufend nur wenig befannte Umſtaͤnde, 
‚ bie Licht bedürfen, zu zerſtreuen, fo blieb der deut⸗ 
ſche Fleiß bey der Erläuterung einzelner Schriften 
fteben , und auf diefem Wege ift in Deutſchland bey 
feiner Armuth an eigenen kritiſchen Huͤlfsmitteln zur 
Yufbellung eines Plato und Xenophon, eines: Ari: 
ftoteled und Iſokrates, eines Eicero und Plinius 
u. a. nicht geleifter worden , als von dem Auslande 
bey feinem Reichthum an Huͤlfsmitteln. 


Nur hatte man lange zu viel auf Wortregiſter 
gerechnet, in welche man zugleich Wort » und Sachs 
erfläcungen zu Bringen pflegte. Sie dienten zwar 
dem bereits belefenen und fprachgelehrten Manne, 
der wenige Hülfe bedurfte, aber weit weniger den 
übrigen tefern : es ſchien als wollte man ihnen dem 
Genuß der beygefügten Erklärungen mit Fleiß recht 
befcehmwerlich machen, Seitdem man die Unbequem⸗ 
lichkeit dieſer Dianier erfannte, unterfchied man in 
Deutſchland mehr als im Auslande die Claſſen von 
Gelehrten, welchen man eine Ausgabe beftimmen 
wollte, und dachte fich dann deutlicher den Zweck, 
den man zu erreichen habe; man unterfchied die Gats 
tung und den Werth der alten Schriftfteller, welche 
man bearbeitete und richtere darnach die Are der Bes 
handlung, Fülle und Sparſamkeit in Keitit und 
Erffärung, ein. Schriftſteller, die viel gefefen, 
und der Jugend in die Hand gegeben wurden, ers 
bielten ihre ausführliche Commentare, weil den Bes 

duͤrfe 
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dürfniffen fo vieler fefer von ganz verfchiedenen Stu: 
fen der Kenntnis durch Umjtändlichkeit, durch "Bes 
uecheilung mancher Erflärungsarten, und feldft 
durch Berührung befannter Dinge erft gehörig abs 
geholfen werden kann. Hingegen Schriftfteller von 
geringem Werth oder über ſrhr fpecielle Gegenſtaͤn⸗ 
de, die nur dem eigentlichen Kenner der alten Littera⸗ 
tur oder eines Specialfachs befchäftigen koͤnnen, be 
gleitete man nur mit den nothmwendigften Forſchungen 


über nicht fehr befannte Dinge, um den gelebrten 


Gebrauch, der fich von ihnen denken läßt, zu er: 

feichtern. Dichter und Philofopben , Redner und 

Geſchichtſchreiber, Grammatifer und Mythologen 

haben ihre eigene Erläuterungsart in Materie und 

Form, wenn gleich nicht von allen, fo doch von dem 
vorzüglichften Humaniften erhalten. 


Ben diefer Behandlungsmeife der alten Schrift: 
ſteller konnte es nicht fehlen, daß manche Schrif⸗ 
ten, die bis dahin für den großen Haufen unlesbar 
geblieben waren, wie die Trauerfpiele des Aeſchy⸗ 
Ins, manche Luſtſpiele des Ariſtophanes, manche 
Reren der fpätern fopbiftifchen Nhetorn u. ſ. w. 
endlich nach und nach lesbar. gemacht wurden: ein 
großes Verdienft der Deutſchen! Ausländifche Hus 
maniten hatten für fie kritiſche und philologiſche 
Materialien in großer Fuͤlle zuſammengetragen, die 
aber nur den Wenigen dienten, welche ſchon viel 
zum Leſen mitbrachten, und ſich ganz den Sprach⸗ 
ſtudien gewidmet hatten: an das was unmittelbar 
die VBerftändlichfeit der Schriftſteller befoͤrderte, 
ward nicht gedacht. Deutſches Genie und deutfcher 

Fleiß lichteten den finftern Wald von Dbfervationen, 
durch welche der Schrifefteller feldft umfchloflen 
Br 94 wor⸗ 
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worden, und machten den Weg zu ihm durch voll: 
ftändige Ueberſichten des Inhalts, Abfchnite für 
Abfchnitt, und durch die Künfte der interpretation 
zugänglicher. | 


Endlich hat der deutſche Fleiß in den Teßten 
funfzig Fahren den ganzen Nachlaß der griechifchen 
und roͤmiſchen Litteratur mit großer Sorgfalt ums 
faßt. Abgerechnet alle ganz mislungene Ausgaben 
oder bloße Abdruͤcke für Schulen, im denen wenig 
oder nichts Neues geleifter worden , laſſen ſich über 
250 Ausgaben theils vollftändiger Schriftfteller, die 
eine Folge von Bänden füllen, theils befonderer 
Ausgaben einzelner Theile ihrer Werfe zählen, von 
denen feine ohne ihre befondern Verdienfte ift, meh— 
rere aber fehr große und wichtige Verdienſte um. 
den behandelten Schriftfteller haben. Kein einziger 
alter Schriftfteller von Belang ift ganz leer. ausge: 
gangen, und felbft von ihren unbedeutendften Schrifs 

ten möchten kaum ein paar Duzend von dem deut: 
fchen gelehrten Fleiß unberührt geblieben ſeyn: feldft 
von denen, welche die Zeit verfehlungen bat, find 
die Fragmente forgfaltiger aufgefucht und erläutert 
worden, 


! 


4. Sriechiſche Claſſiker. Die meiften noch vor: 
handenen Dichter der Griechen ftehen jegt mit dem 
reichſten Schmuck ausgeftattet vor und: Orpheus 
durch Gefner (1764) und Schneider (1803); Do: 
mer durch Heyne (1804) und Wolf (1807); die 

Lyriker duch Brunf (1771)5 Pindar durch Heyne 
(1798) und Bed (1792); Anafreen durh Brund 
(1786 | und Fifcher (1793) ; die Homerifchen Hyms 
nen dur Ilgen (1796) und Matthiä (1805), 
Kalimahus durch Erneſti (1761) und Lööner 
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(1774), die griechiſchen Trinklieder durch Ilgen 
6798). 


Das griechiſche Theater iſt wenigſtens minder 
raͤthſelhaft, ſeitdem Brunck und Fiſcher (1781. 
1804) den Ariſtophanes, Schuͤtz den Aeſchylus 
(1782) und Brunck (1786) den Sophokles bears 
beitet haben: man ficht wenigflens in mehreren 
Punkten, im Einzelnen und Ganzen, in Dinficht 
auf Worte und Saͤtze, auf Plan, Behandlung 
und Ausführung, heller ald ehedem; und zur Er: 
laͤuterung des Euripides hat Beck (1792) durch 
Verpflanzung des koſtbaren auslaͤndiſchen kritiſchen 
und exegetiſchen Apparats über ihn nach Deutfche 
land für eine gute Grundlage geforgt. 


Was mangelte nicht noch bey den fpätern grie: 
chifhen Dichtern,, ehe ſich die Deutfchen ihrer an: 
nahmen! Für ven Apollonius Rhodius hat erſt 
Bed (1797) den alten Ichrreihen Scholiaften aus 
der Dunkelheit ans Licht gezogen. Lyfophron ift 
durch Rihafd’5 Paraphrafe (1788) etwas leöbas 
rer geworden. Die Oppiane und Nicander haben 
von Schneider (1776. 1792), Aratus von Buhle 
(1793), Koluthus von Harled (1776), Mufäus 
‚von Heinrich (1793) neue Aufklärung erhalten; 
Quintus Smyrnaͤus erwartet fie von Tochſen. 


Bey den griehifchen Gefchichtfchreibern find 
deutfhe Humaniften in die Zußflapfen von Fabris 
cius und. Reimarus getreten, und haben nach und 
nach von mehreren fehr zwedmäßige Ausgaben ges 
liefert, in denen Sprach: und Sacherläuterungen 
mit der nöthigen Kritik in richtiger Verbindung 
ftehen. Für Zierden einer hiftorifchen Bibliothek 
und Mufier für ähnliche Arbeiten können gelten 
der Die Gaffius von Fabricius. und Reimarus 
(1752), der Appian und noch mehr der Polybius 
und Athenaͤus von Schweighäufer (1785. 1789. 
1801), der Herodot von Schäfer (1800) und meh: 
rere Audgaben einzelner. Schriften des Xenophon 
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von Morus, Bene und Schneider. (1775. 1778. 
1785. 1791. 1800): für den ganzen: Zenophon ift 
der Inder zur Thiemifchen Ausgabe (1801) eine 
wichtige Hülfe. In Reiſke'ns Plutarch (1774) 
findet die langfaın erwägende Kritik einen großen 
Vorrath von Materalien ; in Irmiſch's Herodian 
(1798) einen Reichthum von Spracyerläuterungen ; 
und ein Mufter bewunderungswürdiger Feinheit 
und Genauigkeit in der Feftftellung des Textes im 
Herodot von Reitz (1778), im Herodian von Wolf 

(1792) und im Diodor von Eichflädt (1800). 
Der Zert ded Paufanias ift von Facius (1794) 
und der des Strabo von Siebenkees und Tzſchuke 
(1795) zur künftigen Erläuterung ihres reichen 
Inhalts zwedmäßig berichtiget, und überhaupt 
nicht leicht ein Schriftfteler, der den Zuftand des 
Alterthums ins Licht ftellen kann, außer Acht ges 
an worden. Gelbft Fragmente der verlohrnen 
früheften griehifhen Hiftorifer find im Einzelnen 
und Ganzen, wie von Sturz bie. des Hellanicus 
und Pherecydes (1787. 1789), und von Ereuzer 

(1806) die aller Gefhichtfchreiber vor Herodot, 
gefammelt worden: und felbft die griechifche Sa: 
gengeſchichte, hat ihre Erläuterer gefunden; nad 
Palaͤphatus an Fifcher (1773), nad) Apollodor an 
Heyne (1782) , wobey die Mythologie, befonders 
durch le&tere, völlig neue, mehr philofophifce 
Anfihten gewonnen hat, 


Der Nachlaß der griechiſchen Philofophen ift 
mit großer Sorgfalt behandelt worden. Die 
Fragmente haben die Deutfchen nicht nur vollftän« 
diger gefammelt, fondern auch beffer und glüdlis 
cher nach dem Sinn ihrer Urheber gefaßt und er: 
läutert, wie Sturz die Fragmente des Pherecys 
des, des Empedofles und Gleanth (1786. 1789. 
1798. 1805); wie Carus die des Hermoͤtimus und 
Anaragoras (1796. 1797), wie Fuͤlleborn die des 
KZenophaned und Parmenides (1789) u. f. m. 
Stobäus ift (1792) durch Heeren aus reichern — 

Yıls 
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fhriften erfchienen. Die gnomifchen Dichter ha; 
ben Slandorf und Fortlage mit ausführlichen Com: 
mentaren (1776) ausgeftattet. Die Werke des 
Plato und Arıftoteles find zur künftigen weitern 
Bearbeitung in zwedmäßigen Abdruͤcken von der 
Zweybruͤckiſchen Gefelfhaft ausgegeben worden : 
die erflern mit einer wichtigen Zugabe von Tiede— 
mann (1786), mit einer Zergliederung des In— 
halts der Platonifchen Dialoge, durch welche fie 
weit zugänglicher und lesbarer gemacht worden; 
bie legtern mit einzelnen Berichtigungen des Zers 
ted. Da das, was Kritik und Eregefe an beyden 
zu leiften hätte, weit über die Kräfte Eines Ge: 
lehrten geht, auch wenn er ihnen ein ganzes Leben 
widmete; fo war die Erläuterung einzelner Pla: 
toniſcher Dialoge, wie von Fiſcher ( feit 1770), 
von Wolf, Gedike und Biefler (1780), von Hein: 
dorf (1802) u. a. und einzelner Schriften des 
Arifloteled, wie feiner Rhetorik von Garve, Reitz 
und Hindenburg (1772) und fpäterhin von Vater 
(1794), feiner Poetik von Harles (1780) und Her: 
mann (1802), feiner Politik von Reis (1776) ein 
guter Anfang, dem man viele Fortfegungen von 
Männern wünfhen muß, die, nach einer freylich 
ſleltenen Bereinigung, ſpeculative Philofophie mit 
Kritit und Sprachfunde verbinden. Theophraſt's 
Charactere haben durch Fiſcher (1783) und Naft 
(1791) an Richtigkeit und Licht, und durch Schuei— 
der (1799) an Bollftändigkeit gewonnen. Der 
Epictet von Heyne (1776) und Schweighäufer 
(1799), der Antonin und Longin von Morus (1775 
und 1769) können fünftigen Herausgebern philo: 
fophifcher und äfthetifcher Schriften zum Mufter 
zwedmäßiger Ausgaben dienen. 


Die griechifchen Redner find im Ganzen und Eins 
zelnen einer forgfältigen Bearbeitung unterwors 
fen worden. Den größten Theil derfelben ums 
faßte Reiſke'ns große griechifche Sprachfunde und 
fritifcher Scharfſinn (1770); und wer koͤnnte 
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leugnen, daß er fie mit ‚einer reichen Mitgift aus: 
geftattet 5abe? Während bisher die einzehten Web: 
ner etwas vernachläffigt worden, ift bo) dem Va: 
ter der Attiſchen Sprachfchönheit, Iſokrates, eine 
vollftändige und leöbare Ausgabe von W. Lange 
(1803) sewidinet worden. Dagegen kann bie deut: 
foye Litteratur treffliche Ausgaben von einzelnen 
Reden aufitellen, wie Sfocrates Paneyrifus von 
Morus (1766); und einzelhe Reden des: Demo: 
fihenes von Harles (1769), Wolf. ( 1789), Spal: 
ding (1794) und Weisfe (1807). Den Rhetorn 
hat Reifte wahre Baterpflege erwiefen; nicht mit 
einer Eritifchen und eregetifchen Behandlung allein 
zufrieden, ifter.ihrer ganzen Sophijtif nachgegan« 
gen, und hat nicht felten dem Leſer das Eindrins 
gen in ihren fophiftifchen Wi und Wortſchwung 
erleichtert. Ä 


. Die griehifhen Romane des Tatius, Longus 
und Xenophon Ephefius hat Mitfcherlih (1792. 
1794), den Euftathius hat Zeucer (1792) und 
te Longus aufs neue Schäfer (1802) Fritifch re: 
pidirt. 


Selbft die griechifchen Wörterbücher und Gram: 
matifen find von den beutfchen Humaniften nicht 
vergeffen worden: den Zimäus Sophifta gab Fi: 
fher (1756), Franz Erotian’s Glofjar über den 
Hippokrates — Ammon den Ammonius 
(1787), Sturz den Apollonius Alexandrinus über 
die Dialecte (1807). Der beyden verlaffenen Leriz 
fographen , des Johann Zonarad und Johann 
Photius, nahm fi (1808) Tittmann endli an, 
und gab ihre Wörterbücher mit zweckmaͤßigen Er: 
laͤuterungen und Zugaben heraus. 


Auch die Naturkunde hat ſich in Deutfchland 
in einigen Gelehrten mit der Philologie verbun- 
den, oder Naturfenner haben. doch ihre Schul: 


fenntniffe angewandt, die Naturkunde der Alten 
| > aus 
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aus ihrer Wiffenfhaft zu erläutern. Johann Bee⸗ 
mann hat (1786) die dem Ariſtoteles beygelegte 
Schrift von den Naturwundern, und (1791) 
- des Antigonus wunderbare Erzählungen aus feis 
ner naturbiftorifhen Belefenheit erläutert; Schneis 
der (1798) die Nachrichten, welde Aelian fiber 
Thiere gefammelt hat, nicht blos Fritifch und phis 
Iologifch erklärt , jondern auch mit den Namen, 
Nachrichten, Kenntniffen und Behanptungen der 
Neuern verglichen, und beyde gegenfeitig aus eins 
ander berichtiget. Bis zu den Mirabilien des 
Phlegon Zrallianus und Apollonius Difcolus iſt 
ber deutfche Fleiß herabgefliegen; jenen hat Franz 
(1775), Dielen Zeucher (1791) herausgegeben. 
Selbſt die-Gompilation des Caffianus Baſſus über 
das Landwefen hat an Niclas (1781) einen fehr 
gelehrten Herausgeber und Erläuterer gefunden. 


Nach allen.den großen Umänderungen, welde 
die Medicin erfahren hat, find Doc die griedi: 
fhen Xerzte ihren deutfihen Zunftgenoffen noch 
nicht ganz fremd geworden- Abgeſehen von Ueber» 
fegungen griehifcher Aerzte und Fritifchen Abhand- 
lungen über fie, gab van Swieten (1770) den 
Diofeorides heraus, Franz (1774) den Zenocrates 
Aphrodiſius, Hebenftrett (1757) und Franz (1777) 
‚den Xetius, 3. M. Bernyold 61786) den Scribo: 
nius Largus, Curt Sprengel (1788) Galen's be: 
fien Arzt, und Gumpert (1794) jammelte rag: 
mente des Aſtlepiades. es : 


Auch die wenigen Schriften lıber die Staats: 
verfaffungen und Gefege, die in griechiſcher Spra: 
he vorhanden find, haben die Humaniften nicht 
aus der Acht gelaffen. So hat Köler ( 1804.) die 
Fragmente des Heraklided Ponticus über bie 
Staatöverfaffungen (1804) aufs neue gefammelt, 
berichtiget und erläutert, und Teucher (1789) 
Dielus Leberficht der römifchen Gefege aufs neue 
herausgegeben, 

B, 
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B. Römifche Elaffifer. Durch feine Humaniften iſt 
allmählig Deutfchland auch in ben Befig der vors 
trefflichften Ausgaben der meiften roͤmiſchen Schrifts 
fieller gefommen. Wie gelehrt und, Geſchmackvoll 
find viele: roͤmiſche Dichter behandelt! Wirgil und 
Zibull von Heyne (1797. 1803), see von Jani 
(1778) und Mitfcherlich (1800), Gatull von Dös 
ring (1788), Properz von Barth (1777), Lucrez 
von Eichftädt (1800), Juvenal und Silius Stalis 
cus von Ruperti (1801. 1795), Perfiud von Sin: 
ner (1765), die Eleinern lateinifchen Dichter zus 

- fammen von Wernsdorf (1788. 1791), Galpurs 
nius und Albinovanus über den Tod des Drufus 
von Bed (1803. 1784), Ovid im Ganzen von 
Fiſcher und Mitfcherlih (1758. 1796), und im 
Einzelnen in mehreren vorzuͤglichen Ausgaben, 
feine Heroiden von oh. Fr. Deufinger (1786), 
feine Metamorphofen von Gierig (1784), fein rös 
mifcher Galender von Zaubner (1794) u. f. w., 
Balerius Flaccus ift von Harles (1781), Betro: 
nius von Anton (1787), Terenz von Schmieder 
(1794), Sammonicus von Alermann (1786), 
Marcianus Capella von Walthrad (1763) und 
Goez (1794) in guten Ausgaben beforgt worden. 


Auch die römifchen Gefchichtfchreiber find in fehr 
fhagbaren Ausgaben vorhanden: Julius Gäfar 
von Morus(1780}, Salluitius von Harles (1778), 
Hottinger (1778) und Teller (1790); Tacitus 
vom Altern 3. U. Erneſti (1772), Livius vom 
jüngern, Aug. Wilh. Ernefti (1785), Ammias 
nus Marcellinus von U. W. Erneſti (1773), von 
Wagner und Erfurdt (1808), Cornelius Nepos in 
vielen Handausgaben; Suetonius von Fr. Aug. 
Wolf (1802), Gurtius von Gunze (1795), die 
feriptores hiftoriae auguftae von Joh. Pet. Schmidt 
tal Vellejus Parerculus von Kraufe (1800), 

uftin und Florus von Fifcher (1760), Sertus 
Aurelius Victor von Gruner (1757), Eutropius 
von Zufchufe (1795), Mafrobius von Beune (1774). 


Un 


8. Deutfchland, von 1700s 1800, 479 | | 


Unter ben Geographen hat Pomponius Mela 
hinter Ernefti (1773) und Johann Kapp (1781) 
an Tzſchuke 1) einen ausführlichen Erläutes 
zer gefunden: felbft der arme Vibius Sequeiter 
iſt nicht ohne einen Berichtiger geblieben, wie 
Oberlin's Autgabe (1778) zeigt. 


Cicero ift im Ganzen und Einzelnen fleißig bee 
arbeitet worden: feine volftändigen Werke von 3. 
A. Ernefti zum drittenmahl (1774); von Bed 
nad) einem ausführlichern Plan (1795) 5 feine volls 
fländigen Reden haben zwar feinen eigenen Erläus 
terer, aber die ſchon von Marfland für unächt ers 
Härten haben in einer befondern Ausgabe einen 
noch genauern Beftreiter an Fr. U. Wolf (1801) 
‚ gefunden, zu denen er auch die Nede für den 
M. Marcelus (1802), mit ahnlichen Anmerkun— 
gen begleitet, hinzugefügt hat. Hingegen in be» 
fondern Ausgaben find Gicero’5 Briefe, und meh— 
rere feiner philofophifchen Werke und fein Brutus 
erichienen: feine Briefe zufammen in ihrer ges 
möhnlichen Abtheilung von Weisfe ( 1792), nad) 
einer chronologifchen Ordnung von Stroth (1784), 
die Briefe an allerley Fretinde von Martini La— 
guna (1803); fein Brutus von Wetzel (1793)3 
feine Zufeulanifchen Fragen von Sr. A. Wolf (1792), 
feine Schrift über die Gejehe von Wagner 11795), 
die Bücher über die Natur der Götter von Kine 
derbater (1796), die über die Divination von 
Hottinger (1793), fein Sato, Lälius u. f. w. 
von Wegel (1792), die Bücher von den Pflichten 
von den ‚beyden Heufinger (Johann Matthias 
und Joh. Friedrich 1783) u. ſ. w. Auch die legs 
ten Schriften der Römer über Philofophie und 
Rhetorik hat die neuefte Zeit nicht Überfehen: der 
Philoſoph Seneca ift von Ruhkopf (1797) und 
Duinctilian von Spalding (1798) nachgehohlt 
worden: für eine neue Ausgabe der zwölf alten 
Lobreden hatte Säger ſchon (1778) geforgt. 


Die 
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Die Schriften von ber Landmwirthichaft hat 
Schneider mit mehr naturhiftorifhen Kenntniffen 
ald feine Vorgänger (1794) erläutert, und mit 
ähnlichen  Borkenntniffen Bernhold (1787) ben 


Caͤlius Apicius, 


Mit den theoretifchen Theilen der Mathematif 
hatten fi die Römer nie befaßt; wohl aber mit 
ihren practifchen: und ihre Werke Über Architectur, 
Mafjerleitungen und das Kriegswelen find Feine 
der unbedeutendften Weberbleibjel ihrer Litteras 
tur. Was ſich zu ihrer Erläuterung thun läßt, 
ift nicht verfäumt worden, an Vitruv von Schneis 


der (1807), an Frontin's Mafferleitungen von 


Adler (1792), an Vegetius von Schwebel (1767). 


Selbſt Xerzte und Rechtögelehrte haben jich 
der Schriftfteller ihres Fabs angenommen: Günz 
des Plinius Valerianus (1736), Kraufe des Geis 


ſus (1765), Haller des Caͤlius Uurelianus (1774), 


Bernhold des Theodor Prijcianus (1791). 


Die juriflifhen Fragmente des Alfenus Varus 
fammelte Hofader (1775) die des Zabius Mela - 
der jüngere Bed (1806). Gajus Inftitutionen 
gab Haubold heraus, und die volftändigfte kriti— 
Ihe Ausgabe des ganzen Corpus Juris Spangen— 
berg (1776: 1797), dem das Verdienſt der Aus: 
führung gebübrt, da Gebauer blos den Plan da- 
zu entworfen und einen Theil der Materialien 


gefammelt hatte. 


Ehen fo fleißig wurden die griechifchen und rö: 


miſchen Dichter und Profaiften in die deutſche Spra: 
che uͤberſetzt: die Dichter feit dein legten Viertel des 
achtzebnten Jahrhunderts, befonders feitdem Voß 
mit feinem großen Benfpiel vorangegangen ift, mit 
außerordentlicher Kunſt, die auf den griechifchen 
and sömifchen Vers in allen feinen Bewegungen 


achtet, 


8. Deutfchland, von 1700⸗ 1800, 4Rı 


achtet, und dem Urtext in der Zahl. der. Zeilen, in der 
Stellung der Worte und im Rhythmus (leyder! aber 
oft mit Yufopferung derBerftändlichfeit) gleich zu wer⸗ 
den fucht : "die profaifchen Werke dagegen ohne zugleich 
die äußere Form ihrer Ortginale kunſtreich nachzubil: 
den, fondern inder Abficht, dem Lahen die Nachläffe der 
griechischen Litteratur näher zu dringen, und dem 
Gelehrten einen beftändigen Commentar zur Hilfe 
der Interpretation zu liefern So ungemwiß es ift, 
ob fich je die erfte Abficht erreichen laſſen möchte, 
fo entfchieden ift die Erreihbarfeit und Nuͤtzlichkeit 
der leßten: ja die Dienfte, welche fie dem Sprach: 
gelehrten leiften ,: fteigen fo gar, wenn die Webers 
feßungen Werke betreffen, deren Gegenftände viele 
ungewöhnliche Beariffe, fremde Wörter und Aus: 
Drücke mit fich führen, die dem fprachgelehrteften 
Manı Schwierigkeiten machen koͤnnen, wie bey mas 
tbematifchen und aſtronomiſchen, militaͤriſchen und 
pbilofopbifchen, oͤkonomiſchen und naturbiftorifchen 
Werfen der Fal if. Man müßte daher wenigftens 
alle vorzüglihe Schriftftellee des griechifchen und 
römifchen Alterthums in der Mutterforache leſen 
koͤnnen, wie diefes ſchon wirklich; der Fall iſt, ob 
gleich noch manche Ueberſetzung von einer beſſern 
und ausgearbeitetern verdraͤngt zu werden verdiente. 


A. Ueberſetzungen der Griechen. Unter den deut⸗ 
ſchen Ueberſetzungen der griechiſchen Dichter: fom- 
men wahre Meiſterſtuͤcke vor. Den Homer, Or— 
pheus und Heſiodus hat Voß mit großer Kunſt 
C(802. 1806) uͤberſetzt, den Callimachus (1794) 
Ahlwardt, den Tyrtaͤus (1767) Weiſſe, den Pin⸗ 
dar (1777 zum Theil) Gedike und (1806) Faͤhſe, 
die Sappho (1760) Göz, den Anakreon (1760) 
53, (1800) Dverbed, (1806) Broffe und wie 
viele andere! Den Bion und Mofhus (1807) 
Hh Man: 


on. led auf; von feiner Poetik Buhle, ‚von, 
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Manſo, die Anthologie (1803) Jacobs; den Ae⸗ 
ſchylus (1803) Friedrich Ludwig Graf zu Stoll: 
berg, den Sophofles (1788) die Bruͤder, Gra— 
\. fen zu Stollberg, den Euripides (1800). Bothe. 


Die wichtigſten griechiſchen Geſchichtſchreiber find 
großentheils in treuen, wenn gleich nicht immer 
in gewandten deutſchen Ueberſetzungen bereits er⸗ 
ſchienen: Herodot (1783) von Degen, Thucydi⸗ 
des (.1760) von Heilmann,, , und- (1804) von 
Mar Jacobi, Zenopbon’s Gyropädie ‚und Feld⸗ 
zug des Cyrus (1778) von Borbek; Zenophon’s 
Feldzug des Cyrus faft zu gleicher Beit von drey 
‚ Meberfegern,, von Halblart -( 1801), von Becker 
(1802), und Bothe :(1804)5 Polybius von Sey⸗ 
bold (1779); Diodor von. Stroth (1782), Plus 
"tan von Kaltwaſſer (1783),' Div Caſſius von 
Wagner (1784), Paufanias von Goldhagen (1798), 
| Strabo von Penzel (17 183. Aelian von Meinete 
1275), ‘Diogenes von aerte-( 1807) von Bor: 
und zu —— ms son - * . 

| 'Ueberfegern. X 


ER „Unter den orieditihen. Philoſophen * Slate 
c804) ein vorzüglich guͤnſtiges Loos durch Sthleyer: 
macher's Ueberſetzung gefallen. Fruͤher las man 
Schon’ (außer der Ueberſetzung aller feiner Werte 
von Kleufer' 1778). feinen. Phadon von Köhler 
(1769) und feine Republik von Fr. Carl Wolf 
(1801). In Einem Jahr (1798) traten Drey 
Ueberfeger von einzelnen Schriften des Ari et 

einer 
Ethik Garve, von ſeiner Politik und Oekonomik 
Schloſſer; und kurz darauf (1799) erfchien, feine 
Molitik von Garve nochmahls in deutfcher Spra- 
cs bes An Longin-vonr Erhabenen he chloſ⸗ 
— ſer (1781) feine Ueherſetzungskunſt. F 


Am wenigften ‚erkennt man noch, wie, ß ch die 
alten Redner in der deutfchen Sprache aus: 


Zur 


"nehmen mögen. Zwar hat Reiſke den gängen 
De: 


Ö 
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Demoſthenes (1764) im diefelbe uͤberſetzt z aber 
feinem deutfchen Styl fehlte: die Würde, die nur 
den Redner (felbft wenn er in heftige Worte 
“ qusbricht) kleidet: bis jet "ft ‘daher nur eine 
— gute Probe. diefer Art in den drey olynthiſchen 
RKeden nach Jacobs Ueberſetzung vorhanden. Aus 
ßerdem hat Herel die feine rhetoriſche Suͤßigkeit 
in Alciphron's und Ariſtenaͤt's Briefen (1767. 
1770) recht gluͤcklich dargeſtellt 


Aerzte koͤnnen ihren Hippokrates in einer les 
berfegurig von Grimm (1781) leſen, Galen's Fi: 
berlehre von Sprengel ( 1788) und feine Lehre 

_ vom Aderlaffen von Gallaba (1791): endlich den 
Aretäus Cappadox von Dewez (1790) - 


B. Von Ueberfeßungen der roͤmiſchen Schriftfteller 
Bann man eine Heine Bibliothek zufammenftellen, 
wenn man aucd nicht über die legten dreyßig 
Sabre hinausgehen will; und unter diefen kom: 
men mehrere Meifterftüde vor. Man bejist den 
ganzen Virgil von Voß (1789: 1800), Horaz's 
DOden von Joh. Fr. Schmidt (1776) von Ram: 
ier (1800), von Efchen (1800) und, von Voß 
(1806) , feine Satyren und Briefe von Wieland 
C1783: 1790); Perfius von Fuͤlleborn (1794) 
und einem Ungenannten (1809); Juvenal von 
Bahrdt (1781), Catull von Ramler (1802), Xi: 
Bull von Strombed (1799) Und mit Auswahl 
von Knebel (1798), Lucretius von Meinefe (1795), 
Soid's Metamorphofen von Rode (1791) “und 
nad ausgewählten Stüden von Voß (1798), 
Doid's Kunft zu lieben von Ni ( 1790), Cals 
‚purnius von Adelung (1804), von Wiß (1805), 
von Klaufen (1807), Cornelius Severus von 
G. A. Schmid (1769), Martial von Ramler 
(1787) und einem Ungenannten (1794 ); alles 
was vom Theater der Römer übrig iſt, Plautus 

- von Borhek (1803), von Dan; (1806), von 
Kuͤffner (1807) und von Köpfe (1809); Zerenz 
9b 2 | von 
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von Schmieber (1790); Seneca’3 Trauerſpiele von 
Rofe (1777), feinen Ihyeft von Horn (1802). 


. Die. römifhen Brieffammlungen haben. (die 
fpätern auögenommen) mehrere Ueberfeßer gefun- 
den: Gicero’3 Briefe an den Attikus hat Reihard 
61783) überfest; die an allerley Freunde Borhek 
(1795), alle Briefe des Cicero Wieland (1808); 
Plinius Briefe Schmid (1782) und Schäfer (1784); 
Seneca’5 Briefe Kayfer (1788) und Klotſch 
(1801). 


Die philoſophiſchen und rhetorifhen Schriften 


des KCicero find nur zum Theil deutſch vorban= 


den : die Bücher über die Natur der Götter von 
Kindervater (1787) und einem Ungenannten 


° (1791), die von der Divination von - Öottinger 


(1790), die von den Pflihten von Garde (1792), 
die von den Gefegen von Hülfemann (1800) die 
vom Redner von Carl Fr. Wolff (1801). Gene: 
ca's philofophifche Schriften hat Schille (1796) 
und den anonymen Tractat von den Urfaden des 


ER gefunfenen Geſchmacks Naſt (1787) überſetzt. 


2 


Auch die wichtigſten roͤmiſchen Geſchichtſchreiber 
hat man dieſer Auszeichnung gewuͤrdiget: den 
Salluſt überfegte Meißner (1790), den Tacitus 
(1765) Patzke und (1780). Bahrdt; den Ammia—⸗ 
nus Marcellinus. (1792) Wagner; den Juſtin 
und Sueton (1782. 1788) Dftertag; den Belle: 
jus Paterculus (1793) Er: Jacobs; Zacitus Germas 


nien (1781) Anton, feine Annalen (1709) Schlüter. 


Die ſchwere Aufgabe einer Ueberfeßung des dl: 


tern Plinius hat Groffe (1781) mit Glüd gelößt. 
Den Vitruv vom Baumelen hat U. Rode (1796) 


und Frontin über dad Kriegsweſen ein Ungenanns 
ter (1792) geliefert. 


Seneca’s phufitalifche Fragen befigt man deutfch 


von Ruhkopf (1794),. Sato vom Aderbau und 


Var⸗ 


8. Deutfchland,: von 17004 2800. 485 


Barro von G. Groſſe (1787. 1788)- Eolumella’s 
Dekonomie von M. GC. Eurtius (1769) und feine 
Baumzucht von J. Riem (1791). 


Zwifhen 1770: 1780 fam eine neue Weiſe in 
das grammatifche Studium der griechifchen Spra: 
he. Bis dahin war man bey der alten griechifchen 
Sprachlehre geblieben, die, ohne alles eigene Ur⸗ 
theil, das, was fie vor. fi fand, annahm, wie 
fie J. Juncker (1705) in der faft ein Jahrhundert 
hindurch allgemein gebrauchten Hallifchen Grammas 
tif aufgeftellt bat, und auch jene Gefellfchaft gelehrs 
ter Männer, welche nach den älteften griechifchen 
Spraclehren die Märkifhe Grammatit (1730) 
ausgearbeitet haben. Doch hatten weit früher fon 
die Humaniſten ir Holland, Hemfterhuis und feine 
Schüler, die Feffeln der hergebrachten Grammatik 
abgemorfens aber da fie ihre grammatifche Specus 
lationen blos mündlich beym Unterricht mittheilten, 
fo wurden fie dem Auslande lange nicht in ihrem 
richtigen Umfang befannt, bis endlich Lennep’s 
Vorlefungen eine Weberficht ihres grammarifchen 
Geheinmiſſes gaben. Auch jegt fanden fie in Deutſch⸗ 
land nur langfam Eingang. Zwar fiel es in die 
Augen, daß Hemfteruis Grundſaͤtze vieles Licht 
über die ganzetehre von den Zeitwörtern verbreiteten: 
aber das etymolggifige Studium war nach und nad) 
durch vielen Misbrauch in Deurfchland fo verächt: 
lich geworden, daß niemand wagte, fich damit oͤf⸗ 
fentlich zu befchäftigen. . Endlich trug fie Trendelens 
burg (1782) in einer furzen griechifhen Spradhs 
lehre vor; Glandorf fpeculirte ( 1757) über die 
Formenlehre der Nenn- und Zeitwörter und wendete 
juerft die profodifchen Regeln zur Etymologie und 

hz Er—⸗ 


/ 


\ 


486 111. Neue fitteratur. A. II, 


Erklaäͤrung der Formen an, wobey er von den nies 
derländifchen Lehren ausgegangen ift, aber ohne ih⸗ 
nen gerade zu folgen. Doch vollftändiger ftellte 
(1798) Wegel die griechifche Grammatif nach den 
niederländifhen Grundfäßen mit vielen eigenthuͤm⸗ 
lichen Einfihten dar, Mittlerweile hatte eine ger 


nauere Umſicht gelehrt, daß die griechifche Sprache 


in ihrer vollkommenſten Ausbildung, bauptfächlich 
des Wohlflangs wegen, meiter als in ihrem Ans 
fang, von der grammatifchen Kichtigfeir abgegan: 
gen sen; weshalb eine Abfonderung der benden Als 
teften Dialecte des Aeolifhen und Dorifchen, von 
den Artifchen in der grammatifchen Bearbeitung zu 
wuͤnſchen wäre, Buttmann ſchraͤnkte fich daher 
(1799) im Vortrag der griechifchen Grammatif 
auf das ein, was in guten attifchen Schriftitellern 
uͤblich ift, und gieng dabey alg felbftdenfender Sprach: 
forfcher im vielen Stuͤcken von der bofländifchen 
Sprachpbilofopbie ab. Soll aber von jeder Stufe 
der griechifchen Sprache bis zu ihrer vollfommenften 
Ausbildung genaue granmmatifche Nechenfchaft gege: 
ben werden, fo müßten auch die beyden Älteften Dia: 
lecte noch in befondern Grammatiken aufgeftellt wers 
den, welches bisher noch nicht gefchehen iſt. 


Um diefelbe Zeit, da man die berfämmlichen 
grammatifchen Feſſeln der griehifehen Sprache in 
Deutfhland abzuwerfen angefangen batte, bildete 
fih in Leipzig nah und nad eine eigene geammatis 
ſche Schule. Johann Friedrich Fifcher, beyın grams 


matiſchen Studium der griechifchen Sprache grau 


geworden, hatte feit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts einen unermeßlichen Reichthum grammatis 
ſcher Bemerkungen zuſammengebracht, den er in 
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‚feinen. Ausgaben griechifcher Schriftfteller , vorzuͤg⸗ 
lich aber in feinen wiederhohlten Ausgaben der Wels 
lerfihen Grammatif, und noch mehr in feinen bes 
jonders gedruckten Anınerfungen über diefelbe, dem 
reihhaftigften Magazin für diefes Fach, zu Tage 
gefördert; hats aber in Speculationen nach der Weiſe 
der niederländifchen Philologen ließ er fich nicht ein. 
- Hingegen Lie fich Fried. Wolfgang Weiß, mit einem 
- ähnlichen. grammatifchen Reichthum ausgerüfter, in 
die Tiefen der Sprachpbilofophie nach der Weife der 
Niederländer herab, und fliftere in der Stille als 
mündlicher Lehrer eine feine grammatifche Schule, 
deren- öffentliches Organ Gottfried Hermann ( feit 
1790) geworden ift. Hermann bat nicht nur ausführ: 
lich (1801) gezeigte, wie nah Gründen der allge: 
meinen philoſophiſchen Sprachlebre die griechifche 
Grammatik verbeffert werden müfle, fondern auch 
bereits angefangen, durch fein Werf über die Me: 
trik der, griechifchen und römifchen Dichter eine große 
Lücke der gelehrten Kenntniffe, wie es nur eine feine 
grammatifhe Schule vermag, mit philofopbifchem 
Scharfjinn und tiefen Sprachkenntniſſen auszu: 
füllen. 


Auch das: griehifhe Wörterbuch ift nach und 
nach, wenn es gleich mit der Grammatif nicht ganz 
gleichen Schritt gehalten hat, zu größrer Vollkom⸗ 
menheit gelangt. Seit 1722 herrſchte Benjamin 
Hederich als griechifcher Lexikograph in Deutfchland 
faft allein; und zue Verlängerung feiner Alleinherr: 
fchaft trug der glückliche Zufall bey, daß Johann 
Augufi Ernefti, einer der berühmteften Namen uns 
ter den frühern deutſchen Philologen , bey neuen 

Ausgaben (1754. 1766) deflen Verbeſſerung und 
u | 54 Ber: 
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Vermehrung übernommen harte, Doch bemerkte 
man endlich, daß diefes Wörterbuch viel zu häufig 
geiftige Begriffe zu Grundbegriffen der Wörter ans 
nehme, da dieje vielmehr der Megel nach finulich 
feyn müßten, indem doch der Grieche allerwärts 
vom Körperlichen und Sinnlichen zum Geiftigen fort: 
gegangen ſey. un richteten fich die Wünfche nach 
einem gricchifchen Woͤrterbuch, das richtigern Grunds 
fägen in der Ableitung und Anreihung der Bedeus 
tungen folgen, und ſich auch Über die felterter gelefes 
neu, Schriftfteller erftrecfen möchte. Dazu ward 
zwar fleißig durch die Wortregifter über einzelne 
Schriftſteller, wie über den Polybins von Ernefti, 
über Sophofles und Ariftophanes von Brunk, durch 
die befondern Wörterbücher über Homer und Pindar 
von Damm u. f. m.  vorgearbeiter, _ Es wurde 
auch davon in den griechifchen Wörterbüchern von 
Dillenius (1784), von Vollbeding (1784), von 
Haas (1796) und Reichenbach, auch in den neuen 
Ausgaben des Hederichifchen von Wendler ( 1787. 
1796) Gebrauch gemacht: doch that erft Schneis 
der (1797) den Wünfchen und Foderungen an einen 
terifograpben auf eine befriedigendere Weiſe Ges 
nuͤge. Erjt trug er die medicinifchen, mathemati⸗ 
ſchen und naturhiftorifchen Schriftfteller, die bie 
auf ihn zu wenig benußt worden waren, mit granıs 
matifcher und Ilerifographifcher Genauigkeit aus, 
und gab dadurch feinem Woͤrterbuch eine vordem 
unbefannte VBollftändigfeit, Die Ableitung und Au⸗ 
erdnung der Bedeutungen ward bäufig verbeffert z 
und wenn darinn nicht aller Wuͤnſche befriedigt wurs 
den, fo liege die Urſache davon hauptfſaͤchlich in der 
Schwierigkeit der Sache, die Beine allgemeine Ue⸗ 
bereinftimmung erwarten läßt, in dem verfehiedenen 
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Moͤglichkeiten ver Etymologie, die daher oft bey 
bloßen Wahrfcheinlichkeiten ftehen bleiben muß ‚' und 
in der Unmöglichfeit, in ſolchen Punften alfes fo 
gleich ben ven erften Verſuchen aufs reine’ zu brin? 
gen, In der Stellung der Bedeutungen fonnte da? 
ber Riemer in feinem Auszug des Schneiderifchen 
Woͤrterbuchs manche Befferungen anbringen. | 


Ein ſolches Gluͤck wie der geiechifchen, iſt der 
lateiniſchen Grammatik noch. nicht geworden. Zwar 
ift an ihr von Sohann Joachim Lange (1707) und 
den Verfaffern der Maͤrkiſchen Grammatik (1718) _ 
an durch das aanze Jahrhundert bis auf Scheller 
(1779) und Bröder (1787) berab geändert, berich: 
tiget und gebeffert werden: aber noch ift für fie fein 
Sprachphiloſoph aufgeſtanden, der mit Zuziehung 
der griechiſchen Sprache und der alten lateiniſchen 
Sprachforfcher nid Grammatifer in ihr Chaos Licht 
und Ordnung gebracht hätte, ob gleich manche ver: 
diente Schulmänner Vorſchlaͤge dazu, auch wohl 
einzelne Verſuche, ihrer Mangelbaftigfeit abzubel: 
fen, gemacht haben, tmter denen Seyfert’s auf Ges 
ſchichte und Kritif gegruͤndete lateinifche Sprachlehre 
(1795) der vorziiglichfte ſeyn möchte, n 


Etwas mehr Befferung ift in die lateinifchen 
Woͤrterbuͤcher gekommen. Die früheren mangelhaf— 
ten verdraͤngte Hederich (1739) und blieb uͤber ein 
halbes Jahrhundert das Handbuch der deutſchen Ju⸗ 
gend, big wieder Bauer (1778) und Scheller (1783) 
an feine Stelle getreten find, Fuͤr Fritifche Forſcher 
der lateiniſchen Sprache iſt Nolte's Lexicon anti- 
barbarum (1730) und Geſner's novus thefaurus 
(1749) noch nicht entbehrlich gemacht. | 
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80. In den griechifchen und römifchen Alter⸗ 
thuͤmern, in fo fern ſich dieſe mit den Sitten, den 
Öffentlichen Anſtalten, der bürgerlichen Verfaſſung, 
dem. Religionsritus, den Gefeßen, dem politifchen, 
and. Privatleben befchäftigen, blieb es bis zum letz⸗ 
sen. Viertel des achtzehnten Jahrhunderts fünfter. 
In den Vändereihen Sammlungen zu ihrer Erläu: 
terung fand man grundgelehrte Abhandlungen über 
jeden antiquarifchen Cegenftand, und in der Dars 
ftellung mirologifche Genauigkeit ; gber keine Spur 
von Geſchmack, Philoſophie und philofophifcher 
Wuͤrdigung des Wiſſenswuͤrdigen. Die antiquari⸗ 
ſchen Lehrbuͤcher traf ohne Ausnahme der Vorwurf 
der Einſeitigkeit, Unvollſtaͤndigkeit und Unrichtigkeit 
in den aufgenommenen. Materialien; und in ihrer 
Behandlung. und Darftellung vermißte man jeden 
helfen Blick und jede pragmatifche und philofophifche 
Anſicht: die Alterthuͤmer waren eine biftorifche Wiſ— 
fenfchaft, in welcher Zeitalter und Perioden nicht 
gehörig unterfchieden waren, und fn der dDurcheinan: 
der zufammengeftellt wurde, was weder neben eins 
ander wahr war, noch zufammenpaßte. Go manz 
gelhaft und unfruchtbar blieben die römifchen Autis 
quitäten von Chriſtoph Cellarius (1710) an bis auf 
Maternus de Cilano (1775) herab: jener ftellte fie 
noch arm und müchternz; dieſer zwar reicher dar, 
aber trocken und ungenießbar, ohne allen hellen Blick, 
in lauter Pleinmeifterifchen Anfichten. Die griechis - 
fchen Alterthuͤmer fanden nicht einmahl ſolche Bear: 
beiter; und man wiirde Fein bedeutendes Buch dars 
über in deutſcher Sprache anzuführen haben , hätte 
wicht Rambach (1776) Potter’s mangelhafte Com: 
pilation auf den deutfchen Boden verpflanzt; aber 
fo reich fie auch ihr Ueberfeßer ausgeftattet hat, fo 
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war dies doch nur eine Machbülfe, und ein philoſo⸗ 
pbifcher und pragmatifcher Geiſt, der dem Original 
mangelte, ließ fih nicht mehr in die Ueberfegung 
Bringen. 


N 


Endlich fing man nach dem Jahr 1760 an, 
einzelne Materien der. Alterthuͤmer in ein freyeres 
Licht zu ruͤcken, und fie mit philofopbifchen und po« 
litiſchen Blicken zu umfaſſen; ein Verdienſt, das 
fich großentheils die Gefchichtforfcher erworben has 
ben (f. Rum. 97: IIId. Bon ihnen nahmen nun 
die Humaniften die neuen Anfichten ih ihre Lehrvor⸗ 
träge der Alterthuͤmer auf, und brachten. dadurch 
einen beffern Geiſt in fie: nur fehlte. es lange an eis 
ner gedruckten Ueberſicht derfelben nach diefer Form, 
bis endlich P. F. Ach. Nietſch feinen Zuftand der 
Reimer und Griechen (1789. 1791. 1795) aufftellte, 
der nach feinem Tod an J. G. €, Hoͤpfner und 
Köpfe noch fprachgelehrtere Fortfeßer fand, Bar 
thelemy’s Anacharſis mit feiner Urt der Behand⸗ 
fung der griechifchen Alterthuͤmer, in einem von als 
len Kleinmeifteregen freyen, angenehmen und bluͤ— 
henden Vortrag, ftand dabey als Mufter vor Ar 
gen, Wie das franzöfifche Werf, fo gab. aud) das 
denufche mehr, als das ift, was man fonft- Alters 
thuͤmer nannte, den ganzen Umfang von Kennt 
niffen , die man zum Verftändniß alter Schriftfteller 
außer der Sprachkunde nöchig hat, geograpbifche, 
hiſtoriſche, mytbologiſche, politifche und fitterari: 

fche , mit einer Neichhaltigfeie und Ausfuͤhrlichkeit, 
durch die fie.erft lehrreich werden, mit beftändiger 
Unterfcheidung der Zeiten und Voͤlkerſchaften, und 
in einer pragmatifchen Unordnung und Verbindung, 
| wie 
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wie ſie noch in feinem andern, inn und auslaͤndi⸗ 
fchen Werke beyſammen ftehen. 


[1 
„4 


J 


In dem zweyten Theil der Alterthuͤmer, dem 
Studium der alten Runſtwerke iſt Deutſchland 
dem Auslande erſt ſpaͤt nachgefolgt; dafuͤr aber hat 
es auch richtigere Geſichtspunkte in daſſelbe gebracht. 
Lange hatte ſich das Ausland mit den Nachlaͤſſen der 
alten Kunſt als einem Gegenſtand bloßer Liebhaberey 
beſchaͤftiget: bald hatte es mit Steinſchriften, bald 
mit Muͤnzen, bald mit alten Geraͤthen, bald mit 
geſchnittenen Steinen, bald mit Statuen geſpielt, 
bis endlich Chriſt zu Leipzig einen hoͤheren Stand⸗ 
punet nahm, und ſie als Denkmaͤhler betrachtete, 
durch welche man das Andenken vergangener Bege⸗ 
benheiten auf die Nachwelt habe bringen wollen, und 
fie darmach zum Gegenftand eines Studiums auf 
Umniverfitäten machte. Erneſti fchränfte darauf diefe 
Vorträge blos auf Das ein, was etwa ein Humaniſt 
von alten Kunftwerfen zu wiffen braucht, um bie 
Stellen der alten Schriftfteller, die etwas von Kunft 
beruͤhren, zu verftehen. Won beyden mar nun eine 
Hauptehchficht, die bey alten Kunſtwerken vorzügs 
fiche Beachtung verdiene hätte, die Kunft felbft, 
überfeben; und ihre Behandlung der Urchäologie 
ward wenig mehr als eine antiquarifhe Nomenclas 
tur, die Feine Kunftbegriffe bey der Betrachtung der 
Antiken aufkommen ließ. Auf dieſe leitete endlich 
Winkelmann hin, und lehrte in feiner Geſchichte 
der Kunft (1764), die Antifen als Kunſtwerke ftus 
diren (wozu auch neben ihm fein Zeitgenofle, der 
Graf Caylus, in Frankreich Anleitung gab); und 
riß durch feine begeifterte Sprache, in welcher er 


die Kunftichönheiten der Antiken fchilderte, en 
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Zeitgenoſſen unaufhaltſam mit ſich fort. Eine Zeitz 
lang wirkte dieſe Begeiſte rung uͤbel; alles wimmelte 
von Kunſtjuͤngern, die ein oͤdes Kunſtgeſchrey erho⸗ 
ben, und der ſchoͤne Anfang ſchien in ſeinem Fort 
gang ein armſeliges Spiel zu werden, bey dem das 
Alterthum leer ausgehen wuͤrde. Leſſing machte ihm 
durch antiquariſche Briefe ſchnell ein Ende, und dag 
Studium der Antike am unter die Pflege von Maͤn⸗ 
nern. Heyne gab ibm (1778) duch Kritif mebe - 
Richtigkeit, undLeſſing, Herder, Fiorillo u. a. förderten 
diefelbe, jeder auf feine Weife, durch einzelne kritiſch⸗ 
äfthetifche Abhandlungen. . So hat das Studiym 
der Archäologie aufgehört, eine bloße Liebhabercy 
zur Zeitkuͤrzung zu ſeyn. Es dient nun, den Geiſt 
des Alterthums in nachgelaſſenen Trümmern aufzu⸗ 
faſſen, das Gefühl des Edeln und Schönen zu er⸗ 
wecken, den Geſchmack zu bilden, ohne daß es des; . 
wegen, als Befchäftigung mit übergebliebenen bir 
ſtoriſchen Denfmählern, die Gefchichte und das ver: 
ftändige Lefen der alten Elaffifer weniger unters 


ftüßte. i ' 


90. Mythologie war bis nach. der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts nichts weiter gemwefen, als 
Nomenclatur dee Gottheiten und Saminlung mans 
nichfaltiger Erzählungen -von ihren Handlungen, 
Thaten und Scicfalen, und ihrer Darftellung 
von Dichtern und Künftlern (zuweilen, wenn man 
darüber zugleich denfen wollte), mit myſtiſchen und 
allegorifchen Erklärungen begleitet. - In diefem Ger 
ſchmack trug Hederich fein mythologiſches Lexifon 
mit großem Fleiß (1724) zufammen; und fehrieben 
Damm (1763) und Senbold (2779) ihre Einlei: 
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tungen in die Gotterlehre fuͤr die pavadee Ju⸗ 
gend, 


Denkende Ruständer faßten endlich von ihnen 
eine hoͤhere Anſicht, als Quellen der Menſchenge⸗ 
ſchichte; aber aus allzugeringer Bekanntſchaft mit 
der wahren Beſchaffenheit der alten Welt, die fie 
aus der Belchreibung noch vorhandener ungebildeter 
Voͤlker hätten ſchoͤpfen Fımen, nahmen fie einen zu 
hohen Maasftab für ihre Deutungen, und Tafen 
in den mythologiſchen Erzählungen mittelft myſtiſcher 
und allegorifcher Erklärungen Begriffe tiefer Weiss 
heit, wodurch für die Geſchichte des Mienfchenge: 
ſchlechts, der -Künfte, der Philoſophie und andrer 
Wiſſenſchaften Hypotheſen aufgeftellt wurden, die 
das: ſchwache Licht des hohen Alterthums, wo nicht 
voͤllig auszulöfchen, doch fehr zu verdunfeln drohten. 


Deurfche- Gelehrte giengen lieber den Erfah: 
rungen nach, welche Reiſende uͤber die neuern noch 
‘wenig gebildeten und noch voͤllig rohen Voͤlker ger 
fammelt hatten, und teugen fie auf die Griechen - 
über, welche doch auch, wie die Gefchichte ſagt, 
von einem rohen und finnfichen Zuftand zu einem ge: 
bildeten und geiftigen nach und nach anfgeftienen 
find. So gelangten fie zu der weit einfadhern Ans 
ſicht, daß die Mythen den erften Verfuch zum Den⸗ 
fen, die Ältefte Gefchichte, Philoſophie und Theo: 
fogte in einer armen, ungebilderen, folglich bilderrei: 
chen Sprache enthielten ; und daher die Mythologie 
theils die eigenehümliche und ganz finnliche Vorſtel⸗ 
fungsare des rohen Zeitalters in Sagen, Gebräus 
chen, und Denfmählern, auf die folgenden Zeiten 
fortgepflange, theils eine daraus abgeleitete und fvei: 
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tee auisgebildere Gattung von Dichterapparat, be 
ſtimmt zur fchönen. Darftellung, "enthalte. * Man 
folgerte Daraus, es fünne niemand-zu richtigen Au: 
fihten der mythologiſchen Erzählungen: gelangen) 
der nicht die Mythen der Alteften Dichter - von dem 
fpätern Gebrauch, den. die Dichter von ihnen ge 
mache hätten, fondere, und Mythologie von der 
Phitofopbie über Mythologie unterfcheide, Mach 
diejen Grundregeln hat Heyne den Apollodor (1783) 
erläutert, das Eigenthuͤmliche und die Quellen einer 
jeden Elaffe von Mythen Aufgefucht, den merfwür: 
‚ bigften aus der alten Bilder s und Dichterfprache 
ihren Auffchluß gegeben, und gelegentlich die darinn 
von den verfchiedenen Dichtern gemachten Werändes 
rungen bemerkt." So war Bahn gebrochen. Sollte 
nun die Mythologie nach diefer neuen Anſicht Fort: 
ſchritte machen ; fo mußte der in den Alten befindliche 
mythologiſche Stoff nach feinen verfchiedenen Ge— 
genftänden (die cofmologifchen, die Stamm: und 
Localfabeln) hronologifch geſammelt, geordnet, ges 
prüft und gereiniget werden: und diefer Arbeit unters 
zog fih (1787) Martin Gottfried Hermann. Er 
fiellte die Mythologie aus Homer und Hefisdus, 
und den Inrifchen Dichtern, zuleßt auch die aftrono: 
mifchen Mythen abgefondert zufammen, und legte 
dadurch (wenn fich erft die Sammlung auch über die 
Tragifer erftrecfe haben wird), den Grund zu kirter 
künftigen vollftändigen Philofophie der Mythen. 
Inzwifchen drang fhon Voß (1794) in feinen mp: 
tbologifchen Briefen mit Scharffinn und hiſtoriſcher 
Keitif in die Deutung einzelner mythiſchen Vorſtel— 
lungen ein, und berichtigte die bis dahin gegebene 
neueren Deutungen. Zu gleicher Zeit gab Manfo 
(1794) in feinem Verſuch über einige Gegenftände 
4 der . 


dr Mythologie, an einigen Mythen Proben, wie 
man fie in ibrem erften Urſprung aufzufuchen und 
nad) ihren. Wanderungen, Umänderungen und Mops 
dificationen nach Zeitaltern und Völkern „ nad) ibs 
rer Ausbildung und Anwendung duch Dichter und 
Künftler zu verfolgen habe. _ So iſt die. Mytholo⸗ 
gie durch. die: Deutſchen zu ‚einer für die Gefchichte 
der Menfchen und des menfchlichen Geiftes fehr lehre - 
reichen, Wiffenfchaft erhoben worden, und tie fie 
auf die philofophische Denkart der Menfchen und die 
Geſchichte des menfchlichen Geiftes gegründet ward, 
fo wirft fie nun wieder ein verſtarktes neues Licht 
| — beyde. | 


ur Br, Bald — dem Jahr 1750 — das 
Studium der morgenländifchen jo mim eine 
Geſtalt an, in der es fich mir Ehren. im. Yuslande 
zeigen konnte. 


Schon im Anfang des achtjehnten Safefun 
derts ſchien eine günftige Periode für daſſelbe aus 
brechen zu wollen; Wie kurz vor feinem Anfang 
fuͤr die verfchiedenen femitifchen Dialecte allerley. 
tehrbücher erfchienen waren, fo jeßt für die arabi: 
fche Sprache Stuͤcke aus dem Koran von Acoluth 
(1701), ein Lefebuch mit einem Gloſſar von Haps 
pel (1707), eine Grammatik von Reim (1718), 
eine Grammatif mit einem Lefebuch von Lacfeinacher 
(1718); für, die Athiopifche Sprache ein aͤthiopi⸗ 
ſcher Pfalter von Hiob Ludolph und Johann Hein: 
rich Michaelis (1701), Hiob Ludolph's verbeſſertes 
ätbiopifches Wörterbuch (1699) und feine verbefr 
ferte äthiopifche Grammatif (1702); für die rab: 
einifäy Sprache Herman's von der Hardt rabbinis 
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fcher Hofeas (1703). U. 1707 machte Kromaher 
feine Erläuterungen der hebräifchen Sprache aus der 
arabifchen bekannt; zu Halle bildete fich eine inftructts 
ve Schule für die vereinigten femitifchen Dialecte, 
an deren Spiße die beyden Michaelis (Johann Heins 
rich und Chriftian Benedict) ſtanden; U. 1720 er: 
fchien zu Halle eine Ausgabe des U. T. in der Form, 
die bisher nur bey Ausgaben claſſiſcher Schriftftel: 
ler des Alterthums üblich gemefen war, mit einem 
Bariantenapparat aus fünf Erfureifchen Handfchrifz 
ten und den alten Bibelüberfeßern, und mit erflä: 
renden Anmerkungen, in denen zur Erläuterung des 
Hebräifchen von den femitifchen Dialecten und den 
alten Weberfeßern Gebrauch gemacht worden war; 
Mer hätte nicht aus folchen Erfcheinungen der mot: 
genländifchen Litteratur eine blühende Periode ahnen 
mögen ? 


Dennoch trog die Hofnung. Die Hallifche 
Schule, welche die femitifchen Sprachen in größe: 
rem Umfang und vollfommener, als die übrigen 
deutfchen Univerfitäten befaß, ſah lang gefponnene 
Etymologien als das Hauptverdienft eines orientali⸗ 
ſchen Sprachgelehrten an, und bot allen ihren Witz 
zur Vergleichung griechiſcher und deutſcher Woͤrter 
mit arabiſchen und hebraͤiſchen Wurzeln auf, ohne 
ihre Sprachgelebrſamkeit zur Erörterung des Sinns 
des U. T. zu brauchen. Sie harte eine Bibel mit 
verfchiedenen $efearten drucken laffen, und glaubte 
beym Gebrauch des ganzen fchönen Apparats noch 
fteif und feft an die Unfehlbarkeit des vulgären Bis 
beltextes; fie harte manchfaltige Abweichungen der 
Handfchriften von der gewöhnlichen Punctation zu: 
fammengetragen, und —— feſt auf Ru 
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Urfprung und unverbefferliche Nichtigkeit eines jeden 
Punkts in der gedruckten Bibel; fie hatte Wider— 
fprüche der Mafora bey angeftelfter Unterſuchung 
aufgefunden und fie zue Schau in ihrer Bibel aus: 
geftelle und hätte doch auf ihre völlige Untruͤglichkeit 
gefcehworen. Vor lauter Liche Fonnte man den Tag 
nicht feben. An Anwendung morgenländifcher 
Sprachkenntniſſe zur Erläuterung: der aflatifchen 
Gefchichte und Geographie ward nicht gedacht; hoͤch— 
ſtens noch an ihren Mugen für die Miffionsanftale 
zu Halle: alle orientalifche Sprachfunde ftaud allein 
im Dienft des A. : Und in ‚diefem gab’s noch - 
feinen freyen: Unblic; Carpzov bot (1728) noch 
einmahl das ganze Heer, von jüdifchen und chriftli- 
hen Sophifteregen auf, welche Rabbinen und ‚dogs 
matifche Syſteme der freyen Anficht des A. T. und 
einer gefunden. Eregefe entgegenftellten. Die Hülfs: 
wifjenfchaften trieb man noch verkehrt. In Iken's 
Alterthuͤmern (1732) und in. Carpzov's Kommentar 
über Goodwin’s Mofes und Ahron (1748) lagen 
noch die antiquarifihen Materialien, althebräifche 
und neujädifche Gewohnheiten und rabbinifche Grils 
len bunt durch einander: und wo auch dies der Fall 
nicht war, da mußten doch die Ausleger von dem 
zufammengetragenen Reichthum biftorifcher, antie 
quarifcher, geograpbifcher und naturhiſtoriſcher Be⸗ 
merfungen, die um jene Zeit Johann Jacob Schmid - 
(von 1728: 1743) in Ueberfichten zufammenftellte, 
nicht anzuwenden; fie trieben ale Hälfsdifciplinen 
für fich felbft , als gäbe es feinen edlern Gebrauch 
von ihnen. Noch weniger Fam jemand in den Sinn, 
eine Schrift mit den Ideen zu lefen, unter deren 
Einfluß fie gefchrieben war: der Pietiſt trug feine 
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innere Erleuchtung und der Wolfifche: Theolog feine 
Wolfifche Philoſophie in fie, ’ 


Ohngefaͤhr ums Jahr 1750 gieng auch fie 
das Studium der morgenländifchen Litteratur von 
Göttingen aus durch Johann David Michaelis die 
befiere Zeit ans Aus der Schule feines Vaters zu 
Halle hatte er einen Reichtbum guter Sprachbemer: 
Fungen mitgenommen, aber. auch die Vorurtheile 
feiner Lehrer. Sein Jahrlanger Aufenthalt in Eng; 
land’ fieng an das och zu lüften, "das er trug; fein 
Umgang mit den großen Männern, in welchen ihn 
feine Verpflanzung nach Göttingen führte, wie mit 
Mosheim, Halkr, Gefner u, fe w., gab ibm 
Selbſthefuͤhl und Kraft genug, es gaͤnzlich abzus 
werfenz die Stimmung jener Zeit, in Wiſſenſchaften 
neue Wege zu verfuchen,, ward ihm Anlaß, auch in 
feinem Fach diefelben einzufchlagen: und in Furzem 
ward er Mufter für ganz Deutfehland. Schwung 
und Philoſophie brachte er in das orientaiifche 
Spradfiudiun; Wort: und Sachkritik in die Ber 
handlung des A. T.; einen Reichthum gefchichtlicher, 
antiquariſcher, geozraphiſcher und naturbiftorifcher 
Bemerkungen zu ſeiner Erläuterung. Mur mit 
dem Geift der alten Welt war er noch nicht vertraut, 
und daher gieng ihm die Eigenfchaft ab, jede Schrift 
im Geifte ihres Urfprungs zu lefen und zu erflären, 
und fich vor dem Fehler zu huͤten, neue Sdeen, oft 
die neueften Entdeckungen der MWiffenfchaften, in 
die alten bebräifchen Schriftfieller zu tragen. Wo 
er außerdem noch fehlerhaft wirkte, das war mehr 
feinen Zeitgenoffen, als ibm anzurechnen. Der 
Entbufiafmus, den er für die Kritik des A. T. in 
Deurfhland zu erwecken mußte, führte endfich 
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(c. 1765) zu dem einfeitigen Glauben, als gäbe es 
fein größeres Verdienft für einen Drientaliften, als 

das Zufammentragen einiger Varianten aus Hands 
Schriften oder alten Weberfegungen zum A. T., (06 
glei Michaelis felbft weit mebreres that): eine 
Verirrung, der endlich Eichhorn's Repertorium für 
biblifche und morgenländifche kitteratur (von 1777; 
1786) dadurch ein Ende: machte, daß es aus feinem 
Plan alle Barianten ansfchloß, undauf die uͤbtigen 
wichtigen Gegenftände , die den ’morgenländifchen 
gitterator befchäftigen follten, hinwies. Kurz dars 
aufift auch der erften Mangelhaftigkeit, den noch 
Michaelis Behandlungsart des A. T. anklebte, abge: 
bolfen, und durch Eidyhorn (1779. 1781) ‚Herder 
(1782) und andere gelehrte Fotfcher des hebräifchen 
Alterthums , die denfelben Weg einfchlagen mochs 
ten, gezeigt worden, wie man feine ehrwuͤrdigen 
Reſte nach ben ren ihreauurſeeange leſen muͤſſe. 


Seit diefer Zeit ragt Deutfchland in der be 
braͤiſchen Philologie und der Exegeſe des A. T. auf 
eine ehrenvolle Weiſe hervor.Die hebraͤiſche Gram⸗ 
matik hat durch Hezel (1777) an Beſtimmtheit und 
Vollſtaͤndigkeit, durch Pfeiffer, Haſſe und Hart: 
mann (1780 : 1798) au Methode, durch Vater 
(1797) an pbilofopbifcher Behandlung und Syſtem; 
die bebräifche Syntar durch Storr (1779) an Boll: 
fländigfeie und Nichtigkeit gewonnen. Die hebräi: 
fhen Wörterbücher find anſehnlich verbeflere wor: 
den: Michaelis trug dazu in feinen Supplementen 
(1792), Schnurrer in feinen Abhandlungen über 
einzelne Abfchnitte des A. T, (1790), Arnoldi und 
die übrigen deutſchen Philologen trugen dazu mehr 
oder minder zeichlich bey, und das bis auf das legte 
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Decennium ausgemittelte philologiſche Gut läßt ſich 
nun in Eichhorn's neuer Ausgabe von Simonis 
Wörterbudy (1793) nad) feinem ganzen Reichthum 
überfchauen. Die Hülfsfenneniffe aller Art, biftos 
riſche, geographiſche, antiquarifche find von den 
unächten Materialien , mit denen fie ebedem überlas 
- den waren, ..gereiniget,; :und aufs neue in großer 
Fülle, und, was das größte Verdienft it, mit Urs 

theil und Kritik, zufammengetragen worden. Mis 
chaelis fchied infeinem mofaifchen Recht (1770) mit 
‚ächter hiſtoriſcher Kritik alles ab, mas Feine Acht 
mofaifche Berfaffung darflellem konnte, und brachte 
in den antiquarifchens Stoff politiſche Anfichten. 
Die Machrichten vom. Privatleben der Hebräer , die 
ſchon die beydem Michaelis (Chr. Benedict 1728 
and: Johaun Dayid 1759), Schröder (1745 ), 
Paulfen (1748) u. a. aus Meifebefchreibern , be: 
fonders aus folchen, welche ſich unter den Beduis 
nen-in Arabien aufgehalten hatten, biftorifch gut ers 
läutert hatten, belebte man nun erft durch philoſo⸗ 
phiſche Anfichten, die man aus der Gefchichte der 
Menfchheitin fie brachte : und Warnefros ftellte (1782) 
die Reſultate der vielen antiquarifchen Forfchungen, 
Bellermann (1782) die neuern geograpbifchen, und 
Jahn (ſeit 1797) den ganzen Reichtum der Sachs 
forfehungen über das A. T. in lehrreiche Leberfichten 
zufammen. Michaelis hat das A, T. Stellenweis 
in feiner orientalifchen und eregetifchen Bibliothek 
durchkeitifice (feit 1772) ; Eichhorn hat (1780) in ſei⸗ 
ner Einleitung indas A. T. eine Eritifche Heberficht der 
kritiſchen Hülfsmittel gegeben; die Schriften deſſel⸗ 
ben der allgemeinen, der niedern und hoͤhern, Kris 
tie unterworfen und in diefenn Werke fowohl, als 
in SE Repertorium für biblifche und morgentäns 
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diſche Litteratur und feiner alfgemeinen Bibliothek 
die Auslegung nach dem Geiſt der alten Welt ins 
‚ Licht zu ſtellen geſucht. Dieſe neuen Grundfäße bat 
Gottlob Ehriftian Meyer (1799) in feinem Verſuch 
einer Hermeneutik des A. T. in ein Syſtem, und kurz 
nachher den Gang, den Kritik und Auslegung des 
U. .T. genommen haben, in feiner Gefchichte der 
Bibelauslegung in: Ueberfiht gebracht. Einen 
Reichthum von gefchichtlichen , antiquarifchen, geo⸗ 
grapbifchen und naturbiftorifchen Erläuterungen, den 
nur umfaflende Gelehrſamkeit gebe kann, hat Mis 
haelis in den Anmerfungen, momit "er feine Le: 
berfegung des A. T. bealettete , (feit 1769) nieder— 
gelegt.“ Eine fchöne Zahl ſprachgelehrter Männer 
bar das A. X. im Einzelnen, Bücher ⸗ und Gtela 
lenweis, in Commentationen, Ueberſetzungen und 
PDarapbrafen mit unsergefeßten Anmerkungen, mit 
größerer und "geringerer Eigenthuͤmlichkeit, erläu: 
tert, deren Reſultate Schulz (1783), Bauer (1790) 
und beſonders Roſenmuͤller (1788) in fortgebenden 
Scolien über das A. T. in Ueberficht gebracht has 
ben, Sprachwiſſenſchaft, Hilfs» und Nebenkfennt: 
niffe werden jeßt auf die kritiſche und eregetifche Ber 
handlung des A. T. mit einer File angemender, 
wie in feinem andern Lande und in feinem frübern 
Zeitalter; und was biblifchen Auslegern vordem 
beynabe ganz fehlte, Geſchmack und Gefühl des - 
Schönen, giebt negenwärtig dem ohne diefe Zugabe 
fo todten Stoffe Belebung. 


92. Bon der Maffe der Kenntniſſe, die dem 
Interpreten des U, T. unentbehrlich ift, hänge auch 
großentheils eine gefunde Erflärung des N. T. ab: 


fein Wunder aljo, daß die Verdienfte der Bun: 
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Gelehrten um das Neue Teftament mit denen um 
das alte bennahe gleichen Schritt gehalten haben. 
In Keitif und Spracherläuterung fam man ohnge⸗ 
fähr zu gleicher Zeit auf die richtigen Wege, Der 
vnlgaͤre Tert dea M. T. ftand im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert viele Decennien uͤber in dem Ruhm eines 
unfehlbaren Anſehens. Als Johann Albert Ben: 
gel (1734) zu einer neuen Mecenfion deſſelben ſchritt, 
fo trat auch, wer fich fühlte, gegen ibn in Waffen. 
Selbft Baumgarten, damals ein fehr angefehener 
Theolog, nahm an feinen Fritifchen Operationen fols 
ches Neraernis, daß er fie Schrite für Schritt mit 
fortgebenden Beſtreitungen begleitete, < woben ihm 
Wolf mit feinen unkeitifchen Urtheilen zum Waffen⸗ 
träger diente, Doech erfannte man- fpäterhin, wie 
Bengel mie fcharffichtigem Blick den vorgefundenen 
ſowohl als von ihm neu gefammelten fritifchen Bor: 
rath umfaßt haberzüwiegief er in-den innern Gehalt 
des Tertes der Haupthandſchriften, und der Lefear- 
ten in SKirchenvätern-und Ueberfeßungen eingedruns 
gen ſey; mie richtig er. die Zeugen unter Claſſen ge 
bracht, und durch diefe feine Eineheilung den Grund 
zu einer ächten Theorie der Kritif des N. T. gelegt 
habe. Die Sprache des N. T. hatte kurz vorber 
(1728) Mintert aus der Geptuaginta zu erläutern 
ongefangen; Eur; nachher (1733) öffnete Ehriftian 
Schöttgen die Schäße, welche er aus den Schriften 
der Rabbinen zur Aufbellung der jüpdifchen Denk 
und Borftellungsart des N. T. zuſammengebracht 
hatte, und ließ darauf ein Wörterbuch des N. T. 
folgen, bey welchem er die Sprache der Septua⸗ 
ginta und rabbinifche Ausdrücke zu Rathe 309. 
Mrun fehlte nur noch ein aus den alten Claſſikern 
gebildeter Gelehrter, der die Kunft der Interpre⸗ 
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tation auf das N, T. übertrug und: dabey Die ges 
fammelten Sprach: und Sachvorraͤthe verarbeitere, 
Und diefen Dienft leiftere ibm Johann Auguft Er: 
neſti zur Hälfte, durch die richtige Berreibung der 
grammatifchen interpretation in Borlefungen, durch 
die Darftellung ihrer: Grundſaͤtze und Hülfsmittel in 
feinem’ Interpres N. T. (1761), durch Beyſpiele 
grammarifcher Entwickelungen in feiner tbeologifchen 
Bibliothek und in einzelnen Abhandlungen, 


2 Darneben aber fuhr noch Ernefti fort, die 
Bücher des N. T. nach der bergebrachten Weiſe 
wie Schriften unfrer Zeiten, als wären fie unter 
dem Einfluß unſrer Meynungen,  unfrer Vorſtel—⸗ 
lungsart und Begriffe entfianden, und die Gedans 
ken als ‚den urfpränglichen Sinn anzufeben, die 
aus denfelben Worten hervorgehen würden, wenn 
fie. der neuefte Schriftfteller: gebraucht hätte: Schött: 
gen’s reiche Sammlungen , die darauf hätten führen 
koͤnnen, fich in. Zeitgenoffen der Verfaſſer des N. 
T. zu verwandeln , waren fo gut, wie nicht vors 
handen. Erft Semler, als er (1760) feine Abs 
handlung uͤber die Damonifchen im N. T. heraus: 
gab, fühlte eine ferne Ahnung von einer biftorifchen 
Interpretation, und je mehr fich diefelbe bie zu eis 
ner richtigen Einficht in die hiſtoriſche Auslegung 
bey ihm entwickelte, defto lebhafter drang er dars 
- auf, den Sinn des N, T. aus der Denk⸗ und Bor: 
fiellungsart der Zeit feiner Abfaffung zu erläutern, 
und die Zeitmäßig eingekleideten Saͤtze auf unfre 
Vorſtellungsart zuruͤckzubringen, ob ihn gleich ſelbſt 
Ernefti, dem doch hiſtoriſche Interpretation aus feie 
ner Befannsfchaft mit Claſſikern nicht hätte fremd 
feyn ſollen, deshalb mit allerley Sophifmen — 
| o 
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Doch fam auch ſelbſt Semler mit derſelben wicht 
ganz aufs Klare. | 


Die Erneftifche Säule fonnte zwar nach der 
Zeit dem Licht der Wahrbeit nicht gauz widerftehen ; 
aber die ganze Fuͤlle der Erläuterung aus Zeitbegrifs 
fen hat fie nie gegeben; erft Eichhorn hat fie (1791) 
in feinem Commentar über die Apokalypſe in ihrem 
ganzen Umfang angewendet, und durneben noch 
(woran bis jegt jelten gedacht ward) das Benfpiel 
einer Specialhermeneutik aufgeftelle, wie fie jeder 
Schrififiellee des N. T. einft befommen muß. 


Die Erne ſtiſche Schule blieb lieber bey den 
Verdienſten der grammatiſchen Auslegung ſtehen, 
und wagte blos bie und da ſchuͤchtern einen ſchwa— 
chen Verſuch der hiſtoriſchen. Fiſcher deckte blos 
die Fehler der gewoͤhnlichen Woͤrterbuͤcher des N. 
T. (ſeit 1772) auf, um. der Emphaſenjagd bey ſei⸗ 
ner Auslegung ein Ende zu machen; Morus bildete 
Schüler durch grammatiſche Vorleſungen, und gab 
in einzelnen Abhandlungen Proben feiner Ausle— 
gungsart; die nach feinem Tod aus Machfchriften 
feiner Borlefungen noch bekannter geworden iſt. In 
Erneſti's und Morus’s Fußſtapfen trat (1778) ihr 
Schüler, J. B. Koppe, in einer eregetifchen Ausgabe 
des N. T. in der bey alten Elaffifern beliebten Form, 
von der er. aber nur als Anfang einen Pleinen Theil 
der Paufınifchen Briefe geliefert hat, Die Forts 
feßer derfelben, Pott und Heinrich, wetteifern mit 
ſeinen hermeneutiſchen Tugenden. 


Mittlerweile waren große Sammlungen von 
Sad : und Sprachanmerkungen erſchienen, von 


sis, Kyp⸗ 


— 


5306 III. Neue Litteratur. AA. 


Kypke (1755) aus allerley Griechen, von Krebs 
(1755) aus Joſephus, von Loͤsner und Kuͤhn 
(1777. 1785) aus Philo u. ſ. w.; Krebs und 
Spohn batten (1765. 1790) Schoͤttgen's Wörter: 
buch des N. T. mit Berichtigungen und Bereiches 
rungen herausgegeben. - Diefer große Reichthum 
verdiente endlich für ein neues Wörterbuch verarbei; 
tet zu werden, und Schleufner ftellte aus ihur (1792) 
eines zufammen ‚das, wie der große Vorrath ers 
warten ließ, ein reiches philologifch : hiftorifch » ans - 
tiquarifches Magazin geworden ift, bey dem man 
eine Pleine Bibliothek von Schriften füglich entbeh⸗ 
ren kann. 


Waͤhrend ſich die — Eregefe 
männlich bildete, erwuchs auch die Kritif aus ihrem 
Kindheitszuſtand. Wie arm ımd dürftig erfchien 
fie noch (1750) im Michaelis erfter Ausgabe feiner 
Einleitung in das neue Teftament ; und' wie reich an 
eigenen und in fie aufgenommenen fremden Forfchuns 
gen bat er fie in der legten vierten Ausgabe (1788) 
binterlaffen! Sie ift nach und nach ein: lebrreiches 
Magazin über alle Hauptfragen, die in Wort: und 
Sachkritik beym N. T. in Anregung fommen Fön: 
nen, mit einem gelebrten pro und contra geworden, 
befonders, wenn man die Machträge hinzunimmt, 
mit der fie Marſh bey ihrer Ueberfeßung in die eng: 
lifche Sprache aus deutſchen Schriftftellern vermehrt 
bat. Denn neben Michaelis hate auch Semler viel 
Neues und Kuͤhnes über die Kritif des N. T. geleiz 
ſtet, das eine genauere Würdigung, als ihm Mir 
chaelis widmete, verdient hätte. Semler gieng in 
der niedern Wortkritik da fort, wo der verrufene 
Bengel fieben geblieben war, und ordnete die Hands 
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ſchriften und uͤbrige Eritifche Autoritäten unter Claſ— 
fen, die er Hauptrecenfionen nannte; und nach feis 
nen bie und da noch. mehr beftimmten und etwas ab: 
geänderten Anfichten diefer fogenannten Recenſionen 
verfertigte fein Schuler, Griesbach, eine neue Re: 
cenfion des N. T., unter dem Benfall feier Zeitge: 

-noffen. Doch haben diefe, ohne die Sache näher 
zu kennen, mehr gelobt als geprüft; daher die Sem: 
lerifche Schule ihr Kecenfionenfyftem nach und nad) 
uͤberſchaͤtzt und zufeßt in dem Wahn geftanden bat, 
daß es fo, wie es von ihr feftgeftellt worden, das 
hoͤchſte Princip der Wortkeitif des N. X. fey, wos. 

gegen endlich J. E. Ehre. Schmid in feiner Einlei⸗ 
tung in das N. T. (1804) öffentlich Zweifel erregt hat. 
Auch die höhere Kritik bat Semler bey einigen Stel: 
len. ds N. T. gluͤcklich in Anwendung gebracht; 
was fie weiter feiften kann, bat Eichhorn (1794. 
1804) in feiner kritiſchen Bearbeitung der drey ers 
ften Evangelien, als in einer Probe, gezeigt. Hof—⸗ 
fentlich wird das neunzehnte Jahrhundert den reis 
chen-Eritifchen Apparat, der in Griesbach's neuer 
Ausgabe (1796) mit Genauigkeit zufammengetras 
gen-ift, mit dem, was ihm noch abgeht, bald be: 
teichern,, und dann den neutejlamentlichen Tert zu 
der Vollkommenheit Bringen, zu der. er fih bey fo 
reichen Hülfsmitteln erheben läßt. 


93. In demfelben Zeitraum, der in der biblis 
fche Litteratur fo viel Bortreffliches geleifter bat, ift 
von deutſchen Philologen auch die niorgenländifche. 
Litteratur in einem weitern Umkreis wie ehedem, und. 
fo vollfommen bearbeitet worden, als es ihnen bey. 
dein Mangel an Hülfsiniteeln und der öffentlichen 
Unterfiügung nyr irgend möglich war, Die fammts 

lichen 
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lichen ſemitiſchen Dialecte find in beſſern Lehrbuͤchern, 
als man ehedem hatte, vorgetragen worden: die iy: 
eifche und chafoäifche Sprache von J. D. Michaes 
lis (1771. 1784) und aus ihm von Heel (1787. 
1788), jede in befondern Schriften; beydein Ver: 
Bindung und beftändiger Vergleihung von Jahn 
(1793), und beyde noch mit dem Samaritaniſchen 
verbunden von Haſſe (1788. 1791). Chreſtoma⸗ 
thien fuͤr die ſyriſche Sprache lieferten Michaelis 
(1768), Adler (1784), Kirſch (1789), Olav 
Gerh. Tychſen (1793) und Grimm (4795); für 
die chaldaͤiſche Hezel (1788), Bauer (1792) und 
Grimm (ıgor). Das Studium des Rabbiniſchen 
haben Olav Gerh. Tychſen (1763) und Johann 
Ernſt Faber (1770) durch Grammatiken, und Jo⸗ 
hann Ernſt Fabricius (1792) durch ein Leſebuch 
zu heben geſucht. Arabiſche Grammatiken gaben 
Hirt (1770), Michaelis (17712, Hezel (1776), 
Wahl (1789), Paulus (1790), DI. Gerh. Tychſen 
(1792), Jahn (1796) und Vater (1802). Für ara: 
Bifche Leſebuͤcher ſorgten Froriep (1 768), Hirt (1770), 
Michaelis (1771), Heel (1776), Wahl (1789), 
Paulus(1790), DI. Gerh. Tychſen (1792), Jahn 
(1796), Rofenmüller (1799), und Bater (1802); » 
für Gloſſarien zu ihren Ehreftomatbien Wahl (1791), 
Roſenmuͤller (1799), Vater (1802), und Jahn 
(1802). Die Bulgarſprache auf der afrifanifchen 
Küfte brachte von Dombay in eine Grammatik und 
ein Wörterbuch (1800); und: über die arabifchen 
Dialecte ftellte Eichhorn (1779) Unterfuchungen an. 
Selbſt neue Dialecte des ſemitiſchen Sprahftamms 
wurden entdeckt, und noch wenig befannte befannter 
gemacht: einen eigenen chalväifch: ſyriſchen Dialect 
vun Jeruſalem hat Adler (1789) aufgefunden, bes 
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fhrieben und in einer Probe dargeftellt; die Zabi: 
fhe Mundart bat (feit 1797) durch Th. Chrift; 
Tychſen und torsbach, und die Paidftinifche Landes: 
fprache zu Ehriftus Zeit durch Pfannfuche ( 1798) 
an Aufklärung gewonnen, . Das Punifche im Plau— 
tus hat Bellermann (1806) erklärt, und die babys 
loniſchen Backſteine ſammt den Derfepolitanifchen In⸗ 
ſchriften Lichtenſtein (1803) in Unterſuchung genom⸗ 
men. Im neuſamaritaniſchen iſt der im ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert geführte Briefwechſel europaͤiſcher 
Gelehrten mit den Samaritanern durch Bruns und 
Schnurrer nad fo langer Zeit erft (ſeit 1782) im. 

Druck erfihienen. | Ä 
Ä Und nicht blos grammatiſch, und nicht blos 
zur Erläuterung bebräifcher Wurzelmörter find vie 
femitifchen Dialecte cultivirt worden, fondern auch, 
fo weit es tage und’ Umftände in Deutfchland erlaub: 
ten, zu einem höheren Gebrauch, zur Ermeiterung 
unſrer Kenntniſſe dee morgenländischen Geſchichte 
und Geographie, der morgenlaͤndiſchen Poeſie und 
Litteratur. Bruns und Kirſch vereinigten ſich zur 
Ueberſetzung und Herausgabe der wichtigen ſyriſchen 
Chronik des Gregorius Barhebraͤus (1789); in 
arabiſcher Sprache edirte Rehkopf (1756) fünf fe 
bensbeſchreibungen alexandriniſcher Patriarchen, Eich⸗ 
horn einige Abſchnitte von Ebn Kotaibah's arabi: 
ſcher Geſchichte (1775), Rinck und Olav Gerh. 
Tychſen einige Bruchſtuͤcke von Almakrizi (1790. 
1797). Nach Reiſte's Bearbeitung erſchien (1789) 
das ganze hiftorifche Werf des Abulfeda durch Ad: 
ler's und durch Buͤſching's Beforgung (1770) Die 
Meiffifche Ueberfegung der Geographie des Abulfe: 
das; fein Syrien gab Köhler (176%), fein Aegyp⸗ 
ten Michaelis (1776), fein Afrifa Eichhorn (1790), 
ein 
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fein Meſopotamien Roſenmuͤller (1791), einige ans 
dere Stücfe feines geographifchen Werfs Rinck 
(1791) heraus; Fraͤhn Ebn Alwardi’s Aegypten 
(1804). Johaun Melchior Hartmann erläuterte‘ 
(1791) Edvrifi’s Afrifa, Wilden Abulfeda’s Nach⸗ 
richten von den Creuzzuͤgen (1798) und Rommel 
(1802) Abulfeva’s Arabien in gelehrten Commmenta: 
ren. Hammer gab (1804) eine encyflopädifche Le: 
berficht der Wiffenfchaften des Drients aus Arabis 
fchen, Perfiichen und Türfifchen Werfen. Zur 
beſſern Kenntnig der arabifchen Poefie edirte Neiffe _ 
einen Confeflus des Hariri (1737), Tarapha’s 
Moallakat (1742), Proben von Motanabbi (1765) 
und eine Sammlung arabifcher Sentengen (1758); 
Roſenmuͤller Zohair’s Meoallafat (1792 ),* und 
ſtellte (1303) zuerſt richtige Begriffe von Hariri 
als einem arabıfchen Roman auf. Zur Ermweites 
rung der Kenntnis von den Verdienften der Araber 
um die Medicin fchrieb Reiſke (1746) Mifcellanea 
medica; ihre Verdienſte um die Aftronomie erlaͤu— 
terre Beigel durch eine Abhandlung über einen ara— 
biſchen globus coeleftis ( 1805 );-und mit einer. 
ausgefuchten Gelehrſamkeit und Beleſenheit Ludwig 
Ideler in feinen Unterfuchungen über den Urſprung 
und die Bedentung dee Sternnamen (1809), bey 
denen man Lach’s Jugendverſuch (1796) über deus 
felben Gegenftand vergißt. 

Die orientalifche Paldographie und? Muͤnzkun— 
de ift nicht leer ausgegangen: über die fogenannten 
famaritanifchen Münzen fehrieben die beyden ITychs 
fen, (Olav Gerh. feit 1779 und Thomas Chriftian 
1792); die arabifhe Münzkunde iſt durch“ Reiſke 
(1781), Adler (1782), die beyden Tychſen (von 
17695 1800) in einen Umfang befannt worden, 
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daß fie jeße mit jedem Theil der alten Münzkunde 
ſich mefjen kann. Eine. genaue lirterarifche Motiz 
von dem, was in arabifcher Sprache gedruckt wors 
den, bat Schnurrer (feit 1799 ) gegeben. | 
Dies, und noch manches andere, was der 
Kürze wegen hier übergangen werben muß, bat die 
Thätigfeit.der deutſchen Drientaliften für dag mor⸗ 
genländifche Altertum ohne alle pofitifche und mers 
Pantilifche -Beranlaffungen, die in Frankreich und 
England zum Anbau der morgenländifchen Littera— 
tur auffodern, aus bloßer Liebe zur Erweiterung 
wiffenfchaftlicher, hiſtoriſcher, geograpbifcher und 
litterarifcher Kenntniffe, geleiftee, und daben mu; , 
thig mit dan fchweren Hinderniffen gekämpft, welche 
der Mangel au morgenländifchen Handſchriften und 
andern Hilfsmisteln..ibren Unternehmungen in den 
Weg. legte. Und welche neue Ausfichten eröffnen 
fih ihrem Unterſuchungsgeiſt! Wien hat fih nun 
als Centralpunkt angefindiger, Yon welchem aus 
gelehrten Männern Gelegenheit gegeben werden foll, 
fih noch ausgebreitetere Berdienfte um die aſtatiſche 
Litteratur in ihrem ‚ganzen Umfang zu erwerben, 
Die dafige Drientalifche, U. 1753 zu politifchen 
Zwecken geftiftere Academie, die ſich Durch eine neue 
Ausgabe des Meninffi (feit 1780), durch des Frey: 
herren ‚von Rewiezky Proben Perfifcher Poeſien 
(1771), durch Stuͤrmer's Perfifche Anthologie 
(1778), durch Jeniſch's Husgabe eines Abfchnitts 
von Mirchond’s Perfifcher Gefchichte (1778), durch 
Franz von Dombay’s Perfifche Grammatif (1804), 
durch Kollar’s neue Ausgabe der tuͤrkiſchen Gram— 
matik von Meninffi (1756), und fein Corpus. hi- - 
ftoriae Tureicae (das zwar ſchon aroßentheils ge 
druckt, aber noch nicht ausgegeben ift) unvergeßlich 
| ger 
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gemacht bat, kann num noch Präftiger wirken, da 
ein großer Kenner der Sprachen und Gelehrſamkeit 
von Afien, der Graf von Rzewusky, nad) einem 
feltenen Beyſpiel der edelften Freygebigkeit die orien: 
talifche Academie der Kayſerſtadt, fo wie jeden Kens 
ner der afiatifchen Litteratur eingeladen hat, an eie 
ner periodiichen Schrift (den Fundgruben des 
Drients) Theil zu nehmen, deren Koften er zu decken 
verfpricht. Möge das wichtige Unternehmen zur 
Förderung unfrer gelehrten Kenntniffe von Afien und 
zur Ehre des deutſchen Namens einen glücklichen 
Fortgang haben! 


94. Da Deutfchland feine ausgebreitete Schiff: 
fahre in andere Welttheile bat, fo bat es fich um 
die Befanntinachung unbefannter außereuropäifcher 
Sprachen nur durch einzelne Reifende und Glau: 
bensprediger, die Schieffal und Beruf zu entferns 
ten und wenig befannten Voͤlkern geführt bat, ver: 
Dient machen koͤnnen: aber wo Gelegenheit dazır war, 
bat fich der deutſche Name auch hierinn immer rühıns 
lich ausgezeichnet. Wie viele vortreffliche Morizen 
über die mongolifchen Sprachen verdankt man nicht 
Dallas und Bergmann! wie viele über die tatarifche 
(feit 1751) einem Gmelin, Vallas und Lepechin! 
über die Georgifche einem Güldenftädt (1787), 
über die Malayifche den beyden Forfter, Vater und 
Sohn (feit 1777)! Ueber die Indiſchen Sprachen 
haben die proteftantifchen Miffionare, die von Halle 
ausgiengen, Ziegenbalg, Gründler, Walther und 
Benjamin Schulze (1715: 1760) die erften Auf: 
Elärungen gegeben; der katholiſche Miffionar Paus 
linus a Bartholomaͤo (inder Welt Wesdin genannt) 
bat (1790) das BR Sanffrit zuerft in eine 
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Grammatik gebracht, und uͤberhaupt über. Alter: 
thum, Religion und Litteratur von Hindoftan die 
wichtigften Aufſchluͤſſe mitgetheilt. = 


Diefe -Bercicherungen der außereuropäifchen 
Sprachenfunde, die man den Deutſchen verdankt, 
waren demnach nur mäßig und zufällig, Wozu 
aber ihre Lage hinreichte, zu Forſchungen ber die 
- von andern Nationen befannt gemachte Sprachdenk; 
mahle und Schriften der außersurcpäifchen Völker, 
das haben deutsche Gelehrte zu leiften nie unterlaf: 
fen. Die neuperfifhe Sprache ift (um die oben, 
ſchon berührte Verdienfte der orientalifchen Acade: 
mie zu Wien nicht zu wiederhohlen) durch . eine 
Grammatik und Chreftomathie und ſelbſt durch ein 
Stück von Mirchond's Perfifcher Geſchichte (1805: 
1808) von Wilfen, und von Hoym durch Nizam’s 
Erzählungen und Fabeln (1802) in Deurfchland ber 
fannter gemacht worden. Die armenifche Sprache 
bat an Johann Joachim Schröder (1711), die fines 
fifche Lirteratur (nah, Johann Müller aus Greifen: 
hagen feit 1668, und Ehriftian Menzel feit 1686) 
an dem gelehreen Theoph. Siegfried Bayer ihren 
Bearbeiter (1730) gefunden, Ueber die Inſchrif⸗ 
ten von Perfepolis haben Dlav Gerhard Tychſen 
(1798), Grotefend (1803) und kichtenftein (1803) 
‚geforfcht u. fe w. Aus den Nachrichten über vie 
auswärtigen Sprachen in Reifebefchreibungen bat 
das deutfche Genie gemacht, was fih daraus mas 
chen ließ: es bat die Philofophie der Sprachen ,. ja 
feldft die Philoſophie über den Urfprung der Spras 
che daraus berichtiget; es hat Sprachvergleichungen 
angeftellt und aus ihren Folgerungen über die Ab; 
ſtammung der Bölfer gezogenu. dergl, mehr, Weber ih: 
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zen Einfluß auf die Philoſophie über Sprache, über 
ihre Erfindung und die allmählige Entwicfelung der 
Grammatik zeigen die Pfychologien der eflectifchen - 
Pbilofopben zwifchen 1760 : 1780, die Schriften 
Herder's, Tedens's, Meiners’s und andere Philo: 
fophen, die uͤber den, Urfprung der Sprache in 
Deutfchlandgefchrieben haben; den fchönen Gebrauch 
ben die Sprachenvergleicher von ihnen gemacht bas 
‚ben, erfennt man aus (Friz'ens oder Benj. Schuls 
ze'ns) orientalifchem und oecidentalifchem Sprach⸗ 
meifter (1748), aus Guſtav von Bergimann’s (1789) - 
gefainmelten Vater Unſern in 152 Sprahen, ‚und 
noch mehr aus dem reichften Werke diefer Art, aus 
Adbdelung's Mithridates (1806). In Rüdiger’s Zus 
wachs der Sprachkunde (1782), wie in Eihhorn’s 
Geſchichte der nenern Sprachenfunde (1807) glänzt 
daher unter den Sprachforfchern der Mate der 
Deurfchen als einer der berühmseften. Möge da: 
ber das Ausland feine fehönen Veranlaſſungen zue 
Erweiterung der außereuropäifchen Sprachkunde fer: 
ner nüßen: der Fleiß der Deutfchen wird auch fort: 
fahren, feine Entdeckungen weiter zu verfolgen, und 
fie zu dem Gebrauch, wozu fie dienen fönnen, zu 
verarbeiten, (S. Gefchichte der neuern Spraden: 
kunde I, in diefer Gefchichte der Litteratur B. V). 


95. Im achtzehnten Jahrhundert gelangte ends 
lich auch’ die deurfche Sprache, ihre Poeſie und 
Beredefamkeit, zur claffifchen Vollkommenheit. Won 
denn Lobenfteinifchen Schwulft brachte Bodmer durch 
die Empfehlung der Opigifchen Schule und eigene 
natürlichere Poefien, und von der bunten Sprach⸗ 
mifcheren Gottſched durch Lehren und Beyſpiel die 
Deutfhen (dis 1730) zurüd: die Streitigkeiten 
nah \ = wel; 
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welche zu gleicher Zeit Bodmer und Gottſched aber 
Fragen des Geſchmacks fuͤhrten, gaben der Sache, 
woruͤber geſtritten wurde, ein allgemeines oͤffentliches 
Iutereſſe; die vorzuͤglichern Köpfe ſtrengten ſich fuͤr 
dieſelbe an, und riefen die Morgenroͤthe des guten 
Geſchmacks in der Mutterſprache hervor. Haller 
(ſeit 1728), Hagedorn (ſeit 1738), Gellert (ſeit 
1743) und Jobann Elias Schlegel (1743) kuͤndig— 
ten fie an. Der Tag felbft brach durch Klopſtock 
(1748) an: und ſeitdem rückte er immer weiter vors 
waͤrts, bis er duch Voß, Schiller und Goͤthe 
(c. 1790) feine böchfte Höhe erreichte. In allen 
Fächern der Poefie erbiele Deurfchland nah und 
nach Meifterfiücke: in- dee Ode von Klopftocf, 1; 
und Ramler, in der Jdylle von Geſner und Voß, 
in der poetifchen Erzählung von Thümmel und Wies 
land, im der poetifchen Epiftel von Gotter und Gös 
ckingk, in der ‚befchreibenden Poefie von Voß und 
Goͤthe, in der Elegie von Hölty und Goͤthe, in der - 
ernfthaften Epopde von Klopftock und Gefner, in 
der romantifcben von Wieland, im Luftfpiel von def: 
fing und Engel, im Trauerfpiel von Leſſing und Leis 
fewiß, von Görhe, Klinger und Schiller: und wie 
- viele Namen vom zweyten Dange ließen fich ben jeder 
Dichtart noch beyfügen! Keine Nation übertrifft 
gegenwärtig die deutfche in Reichthum und Voll⸗ 
kommenheit ihrer poetifchen Litteratur ; in manchen 
Theilen ift fie fo gar jeder ausländifchen überlegen. 
(S. Geſchichte der ſchoͤnen Medefünfte der Deut: 
ſchen, in diefer Gefchichte der Litteratur B. IV. 
Abtheil. 2. S. 780: 1009). 


Auch die deutſche Proſa wird nun in großer 


Vollkommenheit geſchrieben. Platt, bunt und Ge⸗ 
Kk 2 — 
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ſchmacklos, unbeſtimmt im Ausdruck/ und verwickelt 
in ihrem Periodenbau gieng ſie aus dem ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert in das achtzehnte über: die Wolfi: 
fche Philofopbie gab ihr (feit 1709) Beſtimmtheit; 
Gottſched durch die Verbannung ausländifcher Wörter 
Reinheit; die franzoͤſiſche Sprache, durch das fleißir 
. ge Ueberfegen aus ihr, Ordnung in der Stellung 
der Säße und im Periodendbau: aber mit Krajt und 
Anmuth des Ausdrucks wollte es fich lange nicht ge: 
benz; vielmehr fchien ihr die Gortfchedifche Puriftes 


rey die leßte Kraft und Sinnlichkeit, die fie noch. 


aus den Zeiten ihrer Jugend batte, rauben zu mols 
len. In diefer Krifis bemächtigte ſich Mosheim’s 
leichtes und blühendes Genie des ganzen Reichthums 
der deutſchen Sprache, und zwang ibn: mit geniali: 
fcher Kraft einer vordem in Deutfchland ganz um: 
gehörten Wohlredenheit zu dienen. Waͤhrend num 
Bodmer und Breitinger fich der fleifen und aͤngſt— 
lichen Gottſchediſchen Eorrecibeit duch Keitifen 
soiderfeßten, ftellten neben Mosheim auch Gellert, 
Rabener und andere Dberfachfen, befonders die 
Berfaffer der Bremifchen Beyträge, einzelne beffere 
Verſuche einer correcten und anmutbigen Profa auf 
(von 1730: 1755). Einen neuen Schwung gaben 
ihr die Verfaſſer der Litteraturbriefe durch Kritiken, 
und mehrere ihrer Mitarbeiter und andere geiftreiche 
Männer, wie teffing, Mendelsfohn , Abt, Mös 
fer, Winkelmann dur Mufter (von 1755:1762); 
feitdem ward von jedem Schriftfteller, der gelefen 
ſeyn wollte, Klarheit, Beftimmeheit und Aumuth 
des Vortrags gefodert. Unmittelbar darauf nahm 
das Ueberfeßen von neuem feinen Anfang; die fchöne 
"gitteratur der Britten war in Deurfchland befannt 
worden, und reigte zum Ueberſetzen. Gie fo wohl 
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als die ganze alte Litteratur in ihren vorzüglichften 
Werken wurde auf deutfchen Boden in Ueberfeßuns 
gen verpflanzt, die zum Theil mit folchem Fleiß ge: 
arbeiter waren, daß aus den ausländifchen Werfen 
neue deutfche Originale wurden; und wo auch Diefes 
der Fall nicht war, wurde doch die deutſche Sprache 
von den Ueberfeßern mit einer Menge neuer Wens 
dungen und Zufammenfeßungen bereichert, die nah 
einer Furzen Befeilung alles Ungewähnliche verloßs 
ren, und fich fo natürlich in Die deutſche Sprache 
einfenften, als ob fie von jeher in ihr einheimifch 
gewefen wären, Dadurch ift die deutfche Profa zu 
dem Reichthum und der Vortrefflichkeit gefommen, 
daß fein noch fo neuer und fühner Gedanke gedacht 
werden kann, der nicht feinen natürlichen und er: 
ſchoͤpfenden Auseruck in ihr fände. Und wenn die 
deutſche Litteratur deſſen ohnerachtet noch feinen Les 
berfluͤß von claſſiſchen Proſaikern hat, ſo liegt die 
Schuld theils an der Ungebundenheit der deutſchen 
Sprache, die ſie ſo ſchwer zu ſchreiben macht, theils 
an der Lage der deutſchen Schriftſteller, die ihnen 
ſelten die gehörige Muffe zur Ausarbeitung claffifcher 
Werke läßt. (S. die Gefhichte der fchönen Rede 
fünfte der Deutfchen, in diefer Gefchichte der Litter 
ratur B. IV. ©. 1015: 1116). 


96. Während ſich die deurfche Sprache zur 
elaſſiſchen Darſtellung in Poefie und Profa Bildete, 
ift auch für die Gefchichte des germanifchen Sprachs 
ſtammes, feine geammatifche und lexikaliſche Bear: 
beitung viel gethan worden. Die Alterthiimer der 
deurfchen Sprache wurden ans Licht gezogen: über 
den Möfogorbifchen Ulpbilas trug Büfching (1773) 
das Wichtige zufammen, und Zahn gab ihn (1805) 
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nach einer ächtfritifchen Manier, begleitet mit -einer 
Möfogorhifhen Sprachlehre, einem Gloſſar und 
einer Ueberſicht der ganzen Ulftlanifchen Litteratur 
heraus. Die früheften deurfchen Mundarten bat 
Michaeler (1776) in Paralleltafeln gebracht, und 
ihnen lehrreiche Anmerkungen und Shäßbare Proben 
altee Sprachdenfinahle beygefügt. Die deurfchen 
Poeſien der mittlern Zeit förderten Bodmer und 
Breitinger (1757), Myller (1784), und Eafper: 
fon (1781) an’s Licht; mie viel verfprechen nicht 
ihre neueften Liebhaber, von Arnim, Brentano, 
Bifching, Docen, Gloͤckle, Gärres, Grimm, und 
von Hagen, und wie manches Berdienft fönnen fie 
ſich erwerben, wenn fie fich nicht blos auf Abdrücke 
einfchränfen, fondern auch (mas bisher immer uns 
terlaffen ward) das Leſen des Abgedruckten durch 
Wörterbücher und Erläuterungen erleichtern. Wie 
Johann Georg Eecard im Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts (1711), fo waren Bräter und feine 
Gehülfen in der Bragur, Braga und Hermode am 
Ende deflelben (von 1791: 1802) rei an Motizen 
und Erläuterungen über den ganzen germanifchen 
Sprachſtamm, und Willenbücher in feinen Haupts 
veränderüngen und Mundarten der deutichen Spras 
che (1789) an Proben der deutfchen Mundarten als 
ter Zeit und ihrer grammatifchen und lexikaliſchen 
Erflärung. Dem deutfchen Sprachforfcher arbeites 
ten Schilter (1727), Wachter (1737), Haltaus 
(1758), Scherz (1781) durch ihre Gloffarien und 
- Wörterbücher in die Hand: und mit ihrer Huͤlfe 
forfchten über die deutfche Sprache Friſch (1741) 
in feinem Wörterbuh, und Fulda, der fcharffins 
nige Erläuterer der beyden Hauptdialecte der Deuts 
ſchen Sprache, in feinen germanischen Wurzelmörs 
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teen (1776). Wie reich ift Deutfchland in der 
legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an Bey: 
teägen zu einem kuͤnftigen allgemeinen deutſchen Idio⸗ 
titon geweſen! Aber ob fie fehon eirie Eleine Biblios 
thek ausmachen, fo entwarf Popowitſch doch (1780) 
zu früh einen Plan zu einem folchen Werk, und Fule 
da fohrite (1788) zu früh, da noch die Idiotiken fo 
vieler einzelner Provinzen feplen, zu feiner Ausfuͤh⸗ 
rung, und machte über dies feine Zufammenftellung 
ducch alzugroße Kürze nur halb brauchbar. Schoͤ⸗ 
nemaun gab den Character der oberdeutfchen Urfunz- 
benfprache, eine. Geſellſchaft Bremifcher Gelehrten 
(1767 s 1770) ein niederfächfifches Wörterbuch, 
und Kinderling eine Gefchichte des nieherdeusfchen 
Dialects, 


Die gegenwärtige deutſche Schriftfprache ift in 
vorzügliche Wörterbücher gebracht und auf manch: 
faltige Weiſe grammatifch bearbeitet worden. Ade⸗ 
lung's deuefches Wörterbuch (1773) bleibt (was 
fih auch daran tadteln läßt) ein Werk, dem die 
meiften neuern Nationen von ihren Sprachen nichts 
Vollkommeneres entgegenftellen können. Wo er fies 
ben blieb, wollen wir num weiter geben, wie fchon 
VBoigtel (1804), Campe, zugleich der Reiniger der 
deurfchen Sprache von allem Ausländifchen, in 
vollftändigen Wörterbüchern, und die Verfaſſer ſy⸗ 
nonymifcher Wörterbücher, Heynag (1795) und 
Eberhard (1795), die mit glücklihem Erfolg in 
Stofch’s Fußftapfen getreten find, mit ruͤbmlichen 
Beyſpiel gethan haben. 


Bey der deutſchen Sprachlehre ſteht Adelung 
(1781. 1782) wieder an der Spitze: aber wie viele 
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treffliche Vorgänger fand er nicht an Popomitfch 
(1754), Aichinger (1754), Heynatz (1770), 
Hemmer (1775), Mori (1782) u. a.! Doch müfs 
fen wir auch in der grammatifchen Anficht unfrer 
Sprache noch weiter fommen, und wir werden es, 
wenn ihre tiefen Kenner ihre Erforfchungen einzeln 
befannt machen, wie einft Klopftocf in feinen an 
neuen Ideen reichen Fragmenten über Sprache und 
Dichtkunſt und in feinen geammatifchen Fragmenten 
gethan har. 


Da fein Volk fo viele neuere Sprachen lernt, 
wie die Deutfchen, um an der Litteratur jeder Mas 
tion Antheil zu nehmen, fo bat fie auch für Wörs 
terbücher und Sprachlehren der ‚meiften neuern ges 
bildeten Sprachen zum. Unterricht ihrer Landeleute 
geforgt, und. unter dieſen finden fich manche, vortreff: . 
lihe Stüce, wie Schwan’s Wörterbuch der franz 
zöfifchen Sprache (1783), Adelung's grammatifch 
kritiſches Wörterbuch der englifchen Sprache (1783), 
Daͤhnert's fchwedifches Handlerifon (1784), Mül: 
* daͤniſch⸗ deutſches Woͤrterbuch (1801) u, 
ſ. mw 

97. I. Die Väter eines beſſern Geſchicht⸗ 
ftudiume in Deutfchland waren Johann Peter von 
Ludewig und Nicol. Hieronymus von Gundling, beyde 
Zierden der Hallifchen Univerfitäe iin Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts. Als MNechtsgelehrte leis 
teten fie ihre Zeitgenoffen bin auf die Gefchichte des 
deutfchen Reichs (von 1710 1744). Das’ fechss 
zehnte und fiebenzebnte Jahrhundert hatte Für den 
SGefchichtfchreiber von Deutfchland die vortrefflichs 
ften Quellen an den Chroniken, und Rn 
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Mittelalters, und, den Sammlungen öffentlicher 
Acten eröffnet; die bifterifchen Huͤlfswiſſenſchaften 
zur Musmittelung des hifterifchen Stoffes aus den 
Duellen waren feit einem halben Jahrhundert den 
Deutfchen geläufig; Muſter biftorifcher Forſchungen 
ftanden ihnen bereits in Samuel Pufendorf’s ber: 
fen vor Augen: aber dennoch wollte eine Verarbei— 
tung der Geſchichtquellen von Deutſchland nicht ges 
lingen. Bor dem Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunberts gab es nicht einmahl ein erträgliches Lehr: 
buch der deutfchen Gefchichte: mie mangelhaft war 
Sagittarins nucleus, fo gefhäßt und allgemein 
- gebraucht er auch war, daß er fogar in fremde 
Sprachen überfegt wurde! mie wenig that der Abs 
fchniee von Deurfchland in Pufendorf’s Handbuch 
Genäge, aus welchem die Deutfchen (feit 1682) 
ihre ganze hiftorifche Weisheit, ihre Univerfalge: 
fchichte, ihre Staatenhiftorie und deurfche Meichs: 
gefchichte ſchoͤpften. 


a. Endlich fingen $udewig und Gundling (et 
wa feit 1710) an, die Gefchichte von Deutſchland 
als Hülfswiflenfchaft für die deutfchen Nechte zu ber _ 
arbeiten, und brachten fie als Lehrer einer ſtark be 
fuhren Univerficdt in einen Schwung , der 30 volle 
Jahre fortdanerte, und faft alles biftorifhe Stu 
dium in Deutfchland auf dag deutfche Vaterland 
einfchränfte. Faſt blos: auf Deutſchland nahmen 
die Quellenſammler Rückfiht, mie Ludewig nicht 
nur in feiner Sammlung für Bamberg und Wirz 
burg fondern auch in feinen reliquiis Mſſ. omnis 
aevi, Bernh. Pez in feinen thefaurus anecdoto- 
rum. (1721) und feinem Codex diplomaticus 
epiftolaris, J. B. Menke in feinen fcriptoribus 

Res | me- 


J 


522 III. Neue Litteratur. A. II. 


medii aevi, J. G. von Meiern in feinen Weſt⸗ 
pbälifchen Friedensunterbandlungen (1734), €. 
W. von Gärtner in feiner Weſtphaͤliſchen Friedens» 
canzley (1713) u. ſ. w. Auf Deutfchland fehränfs 
gen fich jene Pritifche Sammler zuverläffiger Biftoris- 
fcher Materialien, in einee Chronifenartigen Dars 
ftellung ein, wie J. G. Leuckfeld (feit 1705 ) in 
‚ feinen Alterthuͤmern von Wallenried, Pölten, Blan⸗ 
kenburg u. ſ. w., J. M. Heineccin⸗ (1707) in ſei⸗ 
nen Goslariſchen, Kettner (1712) in feinen Qued⸗ 
Imburgifchen, Falkenſtein (feit 1734) in feinen. 
Nordgauifchen Alterthuͤmern; Grupen (1740) in 
feinen biftorifhen Anfängen von Pyrmont und 
Schwalenberg. Selbft die Saınmler, denen man 
nichts als Fleiß, Feine Auswahl, feine zweckmaͤßige 
Kürze nachrühmen kann, hielten fich mitihrer Welt: 
fchweifigkeit an Deutfchland, tie Rehtmeyer (1722) 
in feinee Braunfchweig s Lüneburgifchen Chronik, 
Beckmann (1710) in feiner Hiftorie des Fürften: 
thums Anhalt Zerbft, Rudolph und Johann Bafl: 
fius von Öleichenftein (1717) in ihrem diplomati: 
fchen Gotha, und WBrenneifen (1720) in feiner 
Dftfriefifchen Geſchichte. Die einzigen eigenzlichen 
Gefchichtforfcher unter den deurfchen Gelehrten, die 
bis zum Jahr 1740 bluͤheten, giengen nicht über 
Deurfchland hinaus, wie Wagenfeil und Georg 
Schubert in ihren academifchen Gelegenheitsfchrifs 
ten, und vor allen (feit 1736) Johann David 
Köhler, jener fcharffinnige Gefchichtgelehrte, der, 
ſowohl in feiner deutſchen Reichshiſtorie, als in ſei⸗ 
nen Bleinen hiftorifchen Abhandlungen , die Zeugniffe 
fo genau zergliedert, und Fabel, Tradition und his 
-ftorifche Gewißheit fo jorgfäleig und kritiſch abwiegt, 
daß er. den —n des erften deutſchen Gen 
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fchichtforfchers mit Recht verdient. Solchen For: 
fchern zum Gebrauch verfertigte Finde (1737) ein 
Regiſter über die mittlern Geſchichtſchreiber von 
Deutſchland. 


Bey dieſer Richtung, welche Halle durch Lude— 
wig und Gundling dem Gefchichtftudium gegeben 
hatten, war zu erwarten, daß die erften Gejchichts 
fchreiber , die in Deutfchland aufftehen möchten, ihre 
Talente an der Gefchichte ihres Vaterlandes, der 
Entwicfelung feiner Verfaſſung und der darinn gel⸗ 
tenden Rechte, verſuchen wuͤrden. Spener gieng 
(1716) mit einer (lateinifch gefchriebenen) alfgemeiz- 
nen pragmatifchen Gefchichte von Deutfchland vors 
aus; auf den Binnen der nächften zwanzig Jahre 
vier verfchiedene Gefchichtwerfe über Deutfchland 
von verfchiedenem Werth in deurfcher Sprache folg: 
ten, deren feines aber bis auf das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert herabgeführt it. Gladov’s Verſuch (1717) 
war noch ſehr fehlerhaft und ſchwerlich aus den 
Quellen gefloffen; Hahn's Einleitung in die deutſche 
Reichsgefchichte (1721) war zwar voll Spuren eis 
nes fleißigen Quellenftudiums, aber ohne alle die 
Tugenden, welche außerdem dem Gefchichtfchreiber 
eigen feyn follten; des Grafen von Buͤnaͤu's deuts 
ſcher Kayſer⸗ und Reichehiftorie (1728) fehlt noch 
der philofopbifche Blick zur Würdigung des Wil: 
fenswärdigen und die Anficht des Staatsmanns: 
nur erft Maſcov's Gefchichte der Deurfchen (1726) 
tbat allen billigen Forderungen, die man in jenen 
zeiten an einen deutfchen Gefchichtfchreiber thun 
Ponnte, Genuͤge; man vermiße weder genaue Er⸗ 
forfchung des hiſtoriſch Wahren, noch Plan und 
die Kunft der Stellung, noch einen — bi⸗ 
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ftorifchen Stu! ; nur die Sprache ift noch nicht ganz 
rein, und den Betrachtungen fehlt noch die Tiefe 
‚ des politifchen Blicks. Hinter einem ſolchen Vor: 
gänger fonnten Burchhard Gotthelf Struv mit fei: 
nem Corpus hiftoriae germanicae ( 1730) und 


Pfeffinger mit feinem Vitriarius illuftratus (1731) - 


nur für Gefchichtfchreiber des zwenten Ranges, blos 
für brauchbare Compilatoren, gelten. 


Auch die Specialgeſchichten, welche in dieſem 
Zeitraum geſchrieben wurden, hielten ſich an Deutſch⸗ 
land, wie (1729) von Eckhart's oͤſtliches Franken 
und Wirzburg, Schannat's Gefchichte von Fulda 
und Worms (1729. 1731), Herrgott's Geſchichte 
von Oeſterreich; lauter vortreffliche Werke Uber eins 
zelne Provinzen, die fich durch biftorifche Prüfung 
und Auswahl der Begebenheiten, durdy Plan, Ord⸗ 
nung und richtige AUnfichten auszeichneten; fie traf 
nur der Tadel, daß fie die Gefchichte deutfcher 
Staaten Iateinifch darftellten. Doch wählte auch 
einer von den vorzüglichen Specialgefchichtfchreibern, 
von Gundling (1722), die deutfche Sprache für 
feine guterforfchte Churbrandenburgifche Gefchichte: 
denn neben diefen mufterhaften Werfen Fönnen andere 
dentfch gefchriebene Specialgefchichten, wie Stiefs 
Einleitung zur Gefchichte des Ehurfürftenthums 
Sadfen (1714), und Glafey’s  Gefchichte der 
fächfifhen Häufer und der Krone Böhmen (1721. 
1729) als bloße brauchbare SompHatmnen faum 
Erwähnung verdienen, 


Selbft die, welche nur einzelne eurze Zeiträu: 
me der Gefchichte Fritifch erörtern wollten, ſchraͤnk⸗ 
- gen ſich dabey quf Deutfchland ein, wie die vortreffs 
lichen 
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lichen Brüder Hofmann (Chriſtian Gottfried und 
Wilhelm), movon jener (1720) die deutfihe Ges 
fchichte vom Paffauer Reichstag bis zum Jahr 
1620, und diefer (1736) das deutfche Staatsrecht 
während der, Zeit des großen Interregnum's mit dem 
glücklichften Erfolg erläuterte, Hätten fie in ihrer 
Weiſe Nachfolger gefunden, die deutfche Reichs— 
verfaffung würde viel vollfommenere Aufklärung ers 
halten haben. Uber zu folchen Forſchungen reichte 
fein Vitriarius illuftratus hin, der nach diefer für . 
die deuthe Gefihichte fo thätigen Periode (bie 1744). 
das fat einzige Drafel der Staatsrechtslehrer war, 


So viele Achtung auch diefer Eifer für die 
Aufklärung der Gefchichte von Deutfchland verdiens 
te, fo wenig ließ ſich doch darneben die Einfeitigfeit 
bilfigen, mit welcher man mit feinen Forſchungen bey 
dem deutſchen Vaterlande ftehen blieb, als gäbe es 
fonft feinen Staat mit wiſſenswuͤrdigen Begebenbei: 
ten, die Erforfehung verdienten. Denn nur das 
Studium der Univerfalgefchichte wurde etwas vers 
beffert. Zwar bielten fih Philologen und- Theolo:. 
gen beym Vortrag derfelben immer noch entweder 
an die vier Monarchien, oder hächftens an die ars 
men Lehrbücher von Eſſig und Hilmar-Euras, die 
in Diefen Zeitraum (vor 1705 und 1722) gefchrie: 
ben wurden; aber glücklicher Weife war darneben 
Pufendorf's Handbuch der Gtaatengefchichte in 
den Händen der Mechtsgelehrten , das, menn es 
gleich den Umfang der Gefchichte noch zu febr bes 
fhränfte, und nur von Macevonien, Rom und eis 
nigen europdifchen Staaten handelte, doch in den 
Vortrag der Gefchichte einen politifchen Blick brach: 
te, und ibn mit Geographie und Ra vers 
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band. Endlih gab Gebauer zu Leipzig, auch ein 
Rechtsgelehrter, (1733) feinen richtigern und gelehr: 
teen Abriß zu einer Gefchichte der vornehmſten Reis 
che heraus, durch den er nach Pufendorf der zweyte 
Schöpfer der neuern Staatengefchichte geworden ft. 
Aber auch nach diefem Handbuch blieb immer noch 


das Geſchichtſtudium zu beſchraͤnkt und einſeitig. 


Deſto mehr mußten ſich die Geſchichtlehrer ber 
ſchaͤmt fühlen, daß fie erft ein Mathematifer, 
Johann Matthias Hafe zu Wittenberg, in feinen 


Phofphorus hiftoricus (1728) den ganzen umfang 


ihrer Wiffenfchaft kennen lehren mußte. 


b. Außer der Gefchichte des deutfchen Vaters 
landes 309 die Gefchichte des Jahrhunderts felbft 


das lefende Publikum in Deutſchland in diefer Pes 


riode an , woran die beyden wichtigen Kriege, . die 
- jedes Neugierde reitzten, der fpanifche und nordifche, 
großen Antheil. gebabt haben mögen. Um fie zu 
befriedigen, wurden nicht nur jene weitläuftigem 
‚ Sammlungen, das theatrum Europaeum, die 
Staatscanzley, der monathliche Staatsfpiegel , die 
‚Electa juris publici, die ſchon größtentheils im fiebens 
zehnten Jahrhundert (1617. 1697. 1699. 1709) an⸗ 
gefangen hatten, eifrig fortgefeßt, fondern dem lefelu: 
fligen Publifum zu gefallen die europäifche Fama 
(1702) und das curieufe Büchercabinet von Schmauß 
(1713) angefangen, Der Gefchichte fonnten allein 
die Staatscanzley und die Electa juris publici 
wichtig heißen, weil fie die Handlungen des Deuts 
ſchen Reuchstags mirtheilten, und die Verträge des 
Reichs fowohl überhaupt, als auch der einzelnen 


Keichsftände insbefondere lieferten ; die übrigen. 


(ſelbſt Schmauß’ens Büchercabinet nicht ausgenoms 
men) 
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men) waren der Gefchichte unbrauchbar, meil fie 
6108 unfichere Zeitungen und öffentliche Blätter zu 
Quellen hatten, und zum Theil (menigftens der mo⸗ 

nathliche Staatsfpiegel und die europäifche Fama) 
darauf angelegt waren, die Leſer zu belufligen. 
Sie griffen nicht nur mit Begierde offenbahr falfche 
Anecdoten , oft von noch lebenden Regenten und ans 
dern ausgezeichneten Perfonen, auf, (mas eine Be⸗ 
leidigung der guten Sitten und der Achtung gegen 
die Lefer war), fondern bafchten auch nach einem 
- galanten, mit, lateinifchen und franzöfifchen Wor—⸗ 
ten dDurchflochtenen Styl, mit barofen Ausdrücken 
und poßierlichen Wendungen, mworinn fie Johann 
Huͤbner's Furze Fragen aus der polieifchen Gefchichte 
zum Mufter genommen hatten. Eine Leſewelt, die 
an folchen *’galanten Sachen” Gefallen haben konn⸗ 
te, mußte noch fehr Gefchmarklos ſeyn. | 


II. Bon 1744: 1770. Die Erfcheinung der 
englifchen allgemeinen Welthiftorie in einer deutſchen 
‚ Meberfegung unter Siegmund Jacob Baumgarten’s 
Aufficht (feit 1744) gab dem Studium der Gefchichte 
in Deutfchland plößlich eine andere Richtung. Die 
tiebhaberen zur deutſchen Gefchichte verwandelte fich 
. plöglich in eine Liebhaberey zur Weltgefchichte; die . 
originalen Gefchichtwerfe über Deutſchland hörten 
(bis auf einige wenige Ausnahmen) auf, und die 
vorhandenen aus dem vorigen Zeitraum Frochen in 
compendiarifche Auszüge zufammenz dagegen bob 
fich die Bearbeitung der heuern europäifchen Staa: 
tengefchichte und die Gefchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts durch vorzügliche Lehrbücher, | 


& 
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So auffallend die Fehler der größern allgemei: 
nen. Welthiftorie waren, fo wurden fie doch in der 
Ueberfeßung nicht verbeflert. Baumgarten half ih⸗ 
nen nur bey der bebräifchen Ghefchichte ab; bey den 
andern Völfergefchichten fchränfte er fi blos auf 
Citata, zu denen ihm feine große auserlefene Biblio: 
thef den Stoff gab, ein; Semler, der nach Baums 
garten’s Tod die Aufficht über die Fortſetzung über: 
nahm, lieferte zwar bey jedem Bande einige leben: 
ftücke; das Hauptwerk aber ward von feinen vielen 
Fehlern nicht gereiniget. Da nun in der neuern 
Gefchichte (vom roten Bande an) die Mängel noch 
auffalfender wurden, und Semler fich immer nur 
auf einige Machträge' in Vorreden befchränfte; ſo 
mußte man fich endlich wohl, wenn nicht die ‚Ge: 
duld der Känfer ermüden follte, entfchließen, die 
noch nicht erſchienenen eusopäifchen Staatengefchichs 
ton deutſchen Gelehrten (vom zZ ıften Bande an) zur 
ınabhängigen Ausarbeituͤng zu ‚übertragen. Go 
verwandelte ſich (1768) ein bie dahin blos überfeß: 
tes Werk in feiner legten Hälfte in eimsdeurfches 
Driginalwerf, | 


Obgleich ums Jahr 1764 die großen Mängel 
der größern engliſchen allgemeinen Welthiftorie fein 
Geheimnis mehr waren, fo ließen fich die Deutfchen 
doch noch einmahl von einem angefehenen Gelehrten, 
wieder einem Theologen, von Johann Auguft Ers 
neſti in Leipzig, ein nicht weniger febhlerhaftes engs 
liſches Werk, das über die Weltgefchichte von Guthrie 
und Gray, fo gar meift nur aus der größern, früs 
ber erfchienenen. fehlerhaften allgemeinen Welthifto: 
rie, ausgezogen worden, zur Ueberfeßung,. und geles 


gentlichen Beſſerung empfehlen. Unter den blos 
über: 
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uͤberſetzten Theilen iſt dem uͤber die Byzantiner von 
Ritter zu Wittenberg ſo trefflich nachgeholfen, daß 
man bedauern muß, daß Ritter, ſtatt den Stall 
des Augias zu reinigen, nicht lieber ein eigenes, 
driginales Werk über die Byzantiniſche Gefchichte 
ausgearbeitet bat. Bon der neuern Geſchichte traute 
man ſich nur noch einige Baͤnde in einer verbeſſerten 
Ueberſetzung dem Publikum zu bieten, worauf (ſeit 
1778) deutſche Originalarbeiten auch dieſe allgemeine 
Welthiſtorie fortgeſetzt haben. 


Doc haben beyde Werke dem deutſchen Ges 
ſchichtſtudium genuͤtzt? fie haben ſeiner Verengung 
und Einſeitigkeit ein Ende gemacht, hiſtoriſche Neu: 
gierde erweckt, die Liebhaber der Geſchichte vermehrt, 
und den Geſchmack an ihr ausgebreitet. Aber 
ſchaͤdlich wurden ſie der Erforſchung des hiſtoriſch⸗ 
Wahren: man betrachtete ſie zu haͤufig als ein all⸗ 
gemeines Repertorium aller hiſtoriſchen Kenntniſſe, 
die Bequemlichkeit blieb bey ihrem Inhalt ſtehen, 
und ſchtieb ihre Fehler ungefcheut nach: und da ih⸗ 
nen außerdem auch alle hiſtoriſche Kunſt abgieng, ſo 
hat der fleißige Gebrauch dieſes Werks ihre Anz 
wendung in deutſchen Originalwerken BEE lan⸗ 
ger, als ſonſt geſchehen wäre, VER? 

ner Sihabde , welchen * Eiiegeredeurfche Sur 
thrie und. Gran der größeren deutſchen, allgesneinen 
Welthiſtorie, die nun bereits zu eineg-langen Reihe 
von Quartanten angewachſen war, im: Fortgang, 
drohete, veranlaßte den Verleger auch einen Aus⸗ 
zug zu veranſtalten. Die ͤltere Geſchichte zog (ſeit 
1767) Boyſen (mit allen ihren Fehlern) ins Kuͤr⸗ 


zere: bie neuere, die noch nicht vorhanden war, 
L1 ließ 
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ließ fich zwar nicht in: Auszug bringen; doch ließ 
ſich Häberlin bereitwillig finden, unter der Firma 
eines Auszugs aus der neuern allgemeinen Welthi⸗— 
ftorie zwölf Bände feiner Materialien zur deurfchen 
Reichsgeſchichte ausgeben zu laffen : ein. abentheuere 
licher Titel, fo unpaflend, wie ihn wohl noch nie 
ein biftorifches Buch getragen hat. Wahre Auss 
züge aus ihren größern Werfen lieferten, erft die ſpaͤ⸗ 
tern Theilhaber an der "allgemeinen Welthiſtorie, 
Gebhardi, Toge, Meufel und Lebret. 


Der Beyfall, den die allgemeine Weltgefchichte 
gefunden hatte, ermunterte einige damahls noch juns 
ge Gelehrte zu Heilbronn am Neckar, ein kurzes Sys 
ſtem der neuern Staatengeſchichte, unter dem Titel 
einer allgemeinen Geſchichte der bekannten Staaten 
abzufaſſen, das aber in der Ausfuͤhrung (1760) 
viel zu weitlaͤuftig uud Baͤndereich wurde, als daß 
es zur Vollendung hätte kommen koͤnnen. Ueberdies 
fiel die engliſche Geſchichte (von Gruner) ſehr mits 
telmaͤßig; die franzöftfche (von Schlegel), und die 
deutſche (von Lebret und Weiſſert) zwar, ‚etwas, befz 
‚fer, aber auf keine Weiſe ſo vorzuͤglich aus, als 
die trefflichen Vorarbeiten haͤtten erwarten. laſſen; 
es war daher Bein: Verluſt für die. Littergtur, daß 
die Unternehmung unvollender blieb, . Dagegen war 
Gebaner’si portugie ſiſche Geſchichte (759) ein Ge: 
winn für ſie, ob gleich hie und da ſeiner Genauig⸗ 
keit der Zugang zu reichern Quellen zu wuͤnſchen ge⸗ 
weſen wäre; noch mehr war dies der Fall bey Ber: 
tram's Fortſetzung des Ferraras uͤber Spanien, in. 
weicher der deutſche oft ‚richtiger und genauer er⸗— 
zähle, ‘als ſelbſt ver ſpauiſche Bibliothekar, ob dies 
fer gleich an den Quellen. ſelbſt ſaß. Beyde Werke: 
7 rg konn⸗ 
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tonnten zur guten Vorbedeutung dienen, was der 
deutfche Fleiß und Forſchungsgeiſt einft leiſten werde, 
wenn er erſt zu eigenen originalen Werfen tiber die 
enropäifchen Staaten nur Muth würde gefaßt ba: 
ben. Jetzt reißte leyder! noch der tibertriebene _ 
Benfall, den die englifche allgemeine Welthiſtorie 
erhalten hatte, blos zum UWeberfegen, und gute, 
mittelmäßige und fchlechte hiftorifche Werke der Aus⸗ 
länder wurden feitdem im deutfeher Sprache ger 


lefen. 


Etwa funfzehn Jahre hatte die größere allge 
- meine MWelthiftorie die Deutſchen befchäftiget, als 
ſich ihr Einfluß auf den, Vortrag der Geſchichtleh⸗ 
ver zu zeigen anfieng.  atterer zog (1761) aus ihr 
fein Handbuch der Univerfalhiftorie mit Wahl und 
eigenen Einſichten aus, und ließ darauf (1765) 
feinen Abriß der iiniverfalhiftorie folgen. - Seitdem 
war die Weltgefchichte in-einen beffern Gang einge: 
leitet, den feim’erfter Urheber bis auf feinen Tod 
durch wiederhohlt abgeänderte Verſuche immer mehr 
zur Vollkommenheit zu bringen beinühet wars... ; 


Der neuern Staatengefchichte hatte ſchon Ge⸗ 
bauer eine beffere Bahn gebrochen: er ſchien nur 
feinen Abriß zu einer Gefchichte der vornebmften 
Reiche für ein Lehrbuch zu gelehrt und zu reichhaltig 
gemacht zu haben: und-darum hat ihn auch Achens 
walls genaue, aber fparfanıer angelegte Geſchichte 
der europaͤiſchen Staaten (ſeit 1759) einige Quinm⸗ 
quennien uͤber aus dem Gebrauch verdraͤngt. Zur 
Unterſtuͤtzung des Studiums der alten und neuen 
Geſchichte dienten Berger's ſynchroniſtiſche Tahel⸗ 
len (ſeit 1743) als ein arten Huͤlfsbuch. * 

Je la e 
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Die Staatshändel des weſtlichen und nördlichen 
Europa's ftellte Schmauß (1741) vor allen Rechtss 
und Gefchichtlehrern in feiner Einleitung zur Staats: 
wiſſenſchaft in ihr Licht; und machte darauf die Suͤn⸗ 
'den feines Brichercabinets , das aus ſehr unlautern 
Duellen zufammengeftoppelt: war, durch eine Ge: 
fchichte des achtzehnten Jahrhunderts wieder gut, 
die er aus lauter reinen Quellen, oft mit ihren eiges 
nen Worten (freylich etwas trocken und ermüdend) 
darftellte. hr näherte fich in Gründlichkeit Häbers 
lin’s Lehrbuch der Staatshändel- des achtzehnten 
Jahrhunderts (1746), das aber nur den Süden 
von Europa umfaßte. Mach folhen Werfen fonn 
ten Adenwall’s Staatshändel des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts weniger dem Publicum als feinen Zubö: 
rern dienen. Doch fehlten allen diefen Werken noch 
die reichhaltigen. Sammlungen zur Aufklaͤrung der 
neueften Gefchichte, die das letzte Viertel des achte 
zehnten Jahrhunderts erhalten bat; fie koͤnnen als 
fo jegt nicht mehr den Werth, mie zur Zeit ihrer 
Erfcheinung haben. Welch ein anderes Werk würs 
de Daher Adelung's Staatsgefchichte der neueften Zeit 
. vom Tode Earl’s VI an geworden feyn, wäre «6 
nicht 1762, fondern ein Viertel Seculum fpäter 
ausgearbeitet worden; oder hätte man ‚üben alle 
Tractaten fo ausführliche Nachrichten gehabt , als 
(1763) Boͤhme'ns Staasshandlungen des Dliver 
Friedens enthielten, ob .fie gleich ben aller Aus⸗ 
führlidyfeit noch viele Wünfche des Staatsmanns 
und Gefchichtforfchers unbefriedigt ließen. 


"Eine folche veränderte Richtung batte das. Ges 
ſchichtſtudium feit der Erfcheinung der allgemeinen 
Weltbhiſtorie genommen. Wie ſelten war nun noch 
von 
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von deutſcher Gefchichte, die vorher alle deurfche 
Gefchichtgelehrte Befchäftiger hatte, die Rede! Zwar 
Ponnten manche Amts halber ihrer nicht entbebren: 
aber was hätte-fie durch Diefe gewonnen ? Hoͤchſtens 
ftoppelten fie aus den hiftorifchen Arbeiten der leßts 
verfloſſenen dreyßig Jahre ein Lehrbuch zuſammen, 
ohne den bis dahin ausgemittelten hiſtoriſchen Stoff 
aus den reichen Quellen, die vorhanden waren, 
nur mit einer Kleinigkeit zu vermehren. Welche 
‚traurige Compilationen waren Reinhard's, Joa⸗ 
chim's, Walch's, Schmidt's und Haͤberlin's Lehr⸗ 
bücher (von 1747. 1751. 1753. 175% 1763)! 
wie trocken in Darftellung und alle Graͤnzen der 
deuefchen Gefchichte und des Staatsrechts zerftäß: 
rend war (1752) Schmauß’ens hiftorifches Jus pu- 
blicum! und waren Pürter’s Lehrbücher, die alle 
übrigen an Anſehen übertroffen haben, mehr als 
brauchbare Auszüge aus Hahn, Buͤnau, Mafcov, 
Struv und Pfeffinger? Sie empfahlen fih nicht 


durch neue Erforſchungen, fondeen allein durch den 


glücklichen Gedanken, manches aus den Provinzials 
gefhichten und reiche Anmerkungen über die deutfche 
Reichsverfaffung einzuflechten ? Es würbe daher durch 
biefe ganze Periode die deurfche Gefchichte an neuen 
Aufflärungen leer ausgegangen feyn, hätten nicht 
Hontheim (1750) über Trier, Schöpflin (feit 1763) 
über Baden und den Elfaß, Möfer (1768) über. 
Oſnabruͤck Specialgefchichten geliefert, melche zu 
den biftorifchen Meifterftücken gebörten, und hätte 
nicht Friedrich II (1767) über die Thaten feiner koͤ⸗ 
niglichen Vorfahren mit pbiloſophiſchem Geiſte Me⸗ 
moiren geſchrieben. 


U 3 Doech 
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Doc traten noch im letzten Yahrzehrt diefes 
Zeitraums mehrere Ereigniffe ein, die auch der Bes 
arbeitung der deutfchen Gefchichte eine. beffere Zus 
funft verfprachen. Es wurden zu München (1759) 
und zu Mannheim (1763) Academien der Willens 
fchaften geftifter, welche vaterländifche Gefchichte zu 
“einem Hauptgegenftand ihrer Fortchungen machen 
folten; A. 1766 wurde von Gatterer ein eigenes 
hiſtoriſches Inſtitut angelegt, das (1767) von feis 
nen Arbeiten in einer eigenen biftorıfchen Biblio; 
thek Rechenſchaft abzulegen. anfieng; in demfelben 
Fahr begann Häberlin, . ausführliche Materialien 
über die deutfche Gefchichte zufammenzutragen,, ‚die 
ſich des ermüdenden, weitſchweifigen, ‚oft dunkeln 
Styls ohnerachtet gleich von Anfang an. als eine 
ſehr fchäßdare Fundgrube für den Gefchichifehreiber 
anfündigte. Zur weitern Bearbeitung lieferte J. 
E. von Weftphalen über Meklenburg, Chriſtian 
Schoͤttgen ber Ehurfachfen, die Münchher Aca⸗ 
Demie über Bayern, Pb. Wilb. Gercfen ( 1765) 
über Brandenburg, Chriſtoph Johann Kremer ih 
dipfomarifchen Beytraͤgen neue Gefchichtquellen, und 
von Schauroth eine vortreffliche Actenfammlung mit 
diplomatiſcher Genauigkeit, Der Erfolg zeigte, 
dag dieſe Erfcheinungen die * ſie gebaute Hofnun⸗ 
gen nicht betrogen. 


Academie der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen, für Ges 
ſchichte, Philojophie und Litteratur, Be 
1759: ©. oben Num. 85. 


| Academie ber Miff enfchaften zu Mannheim für Phys 
ER wu ‚ gefliftet 1763: ©, oben 


+ + 


Hiſto⸗ 
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Siforifäes Inſtitut zu Göttingen, geftiftet 1766: ° 

"Chr: Gottl. Heyne Opuscula academia Vol. I. 

p. 280, 5. Chr. Gatterer’s allgemeine biftoriz 

fche Bibliothek. Halle 1767 = 17 16 B. 8. 

Deſſelben hiſtoriſches Journal. Slitingen 17731 
1781. 16 B. 8. 


IH. Von 1770- 1800. Gegen das Ende 
des vorigen Zeitraums ward uͤber die Theorie der 
Hiſtoriographie viel ſpeculirt, und dieſe Kunſt nach 
und nach auf allgemeine Grundfäge zuruͤckgebracht. 
Wie einſt (1724) F. W. Bierling ſchon uͤber den 
hiſtoriſchen Skepticiſmus philoſophirt hatte, fo ſetz⸗ 
ten Joh. Auguſt Erneſti (1764) und Johann Jar 
cob Griesbach (1768) allgemeine Grundſaͤtze uͤber 
die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit feſt; Gatterer gab 
in feiner hiſtoriſchen Bibliothek vortreffliche Winke 
uͤber den Werth und Gebrauch der Quellen. Die 
geiſtreichen Verfaſſer der Litteraturbriefe hatten auf 
die groben Verſuͤndigungen unſrer Geſchichtſchreiber 
gegen den guten Geſchmack und ihren altfraͤnkiſchen 
Ton der Erzaͤhlung aufmerkſam gemacht; Abt, 
Haufen, Gatterer drangen auf eine ſtrenge Aus: 
wahl der Begebenheiten, ihre geſchickte Stellung 
und auf Pragmatifmus; J. Wegelin beftimmte 
endlich (1769) die Regeln der Hiftorifchen Kunft im 


_ ihrem ganzen Umfang. Für die Gefchichte wurden 


eigene ritifche Zeitfchriften von Gatterer, Meufel, 
Haufen und Buͤſching angelegt, die bey den Ger 
ſchichtforſchern und Gefchichtfchreibern das Anden: 
fen an ihre Pflichten erneuerten. Die biftorifchen 
Hülfsmwiffenfchaften hatten in Materie und Form, 
in Theorie und Anwendung, an Nichtigkeit und 
Brauchbarkeit gewonnen; — philoſophiſcher 2 

alte - 
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hatte fih in Deutſchland verbreitet, und wenigſtens 
feine obern Staͤnde von vielen religioͤſen und poli⸗ 
tiſchen Vorurtheilen befreyt; die Publicitaͤt flieg mit 
jedem Jahr; die deutſche Proſa nahm an Vollkom⸗ 
menheit immer zu und ward von manchen Schriſt⸗ 
ſtellern, wenigſtens in kleinen Abhandlungen, be— 
reits claſſiſch geſchrieben: alles, was einer gluͤckli⸗ 
chen Ausuͤbung der Hiſtoriographie vorangehen 
mußte, war vorhanden. Sie lenkte auch zur Voll⸗ 
kommenheit ein. Mit der größten. Thärigkeit wurde 
für Ausmittelung des hiftorifchen Stoffes der alten, 
mittlern und neuen Gefchichte in den Quellen ges 
forfcht ;° mit Pritifchem Geift wurden die aufgefunde: 
nen Draterialien geprüft, mit philoſophiſchem Scharf: 
finn gewuͤrdiget; bey ihrer Darftelung gründlich bes 
wieſen, und in ihr Licht geſtellt und ohne Furcht 
und Engherzigfeit beurtheilty nur in Sprache und 
biſtoriſcher Kunft ließ noch der größere Theil hiſto⸗ 
rifcher Schriftftellee Wünfche übrig. 


| Die Gefchichtforfchung hat fich überdies in den 
legten 30 Jahren des achtzehnten Jahrhunderts zur 
Vermehrung des hiftorifchen Stoffes außerordentlich 
ausgebreitet: fie bat alle Zeiten und alle Welttheile 
und alle Arten von Merfwürdigkeiten umfaßt. Iſt 
auch nicht alles Gold, was die Gefchichtforfcher 
ausgegraben haben, fo find doch viele gediegene 
Schaͤtze darunter; und noch hört der deurfche Vers 
ftand und Fleiß nicht auf, fie immer mit neuer. Muss 
beute zu vermehren. Es würde ein vergebliches 
Unternehmen feyn, jedes einzelne Verdienſt hier nur 
nennen, gefchweige würdigen zu wollen. Welche 
wichtige Mefultate bat Schlözer für die nordifche 
Geſchichte, Gatterer über einzelne Eapitel der Voͤl⸗ 
| | j ker⸗ 
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kergeſchichte, Thunmann tiber die Oſteuropaͤer, faft 
jeder bedeutende hiſtoriſche Schrifefteller über das 
von. ibm abgebandelte Thema ausgemittelt! die wie 
len biftorifchen Forſchungen in den Schriften der 
Academien und Societäten nicht einmahl wmitgerechs 
net. Selbſt milrologifche  Grübler und wahre 
Kleinmeiſter fanden bier an ihrer rechten Stelle, 
und ihr Verdienſt würde feltener verfannt worden 
ſeyn, wenn fie nicht in ihrer Kleinmeifterey zu haus 
fig verächtliche Seitenblicke auf größere biftorifche 
. Compofitionen geworfen, und ihre einzelne Entde— 
ckungen fuͤr das allein Wichtige in der Geſchichte ans 
gefeßen hätten, ohne zu bedenken , daß ihre Vor⸗ 
arbeit das Leichtere iſt, die Quellen-dazu dicht beys 
fammen liegen und fich leicht überfchauen laſſen; 
hingegen gelungene größere hiſtoriſche Compofitionen 
einen. umfaffenden und ordnenden -Geift, wahre 
Schwünge des Genies, Geſchmack und wie vieles 
andere noch! erfodern. 


2. Bey der Wearbeitung der. Geſchichte der 
‚Staaten und Voͤlker der alten Welt nahmen die 
deutfchen Gefchichtforfcher die allgemeine Welthifto: 
tie zur Grundlage, und gaben ihr durch ihre hu: 
maniſtiſchen Kenntniffe in einzelnen Puncten mehr 
Richtigfeie und in der Auffaffung der Begebenheiten 
einen andern Geifl. Zu Hülfe nahmen fie Die vie: 
len vortrefflichen Abhandlungen tiber das Alterthum 
inden Memoiren der Academie der infchriften, in 
den benden thefauris von Graͤvius und Gronov, 
und was einzelne franzöfifche und deutfche Gelehrte, 
Tpeologen, Philologen, Antiquarier und elegante 
Juriſten, in groͤßern und kleinern Werken, abſichtlich 
oder gelegentlich in Flugſchriften über einzelne Ma⸗ 

15 terien 
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terien und Fragen aus der alten Geſchichte geleiſtet 
hatten, und im Lauf ihrer Arbeiten ihre Zeitgenofs 
fen leiſteten. Dadurch kamen fie ſchon zu ganz 
‚ neuen Anfihten bey einzelnen Puntten der alten 
Voͤlkergeſchichte. Mittlerweile lernte man durch die 
Vergleihung der Meijebefchreibungen: den Stufenz 
gang, der in der Bildung der Völker -allerwärts 
ftatt hatte, beffer kennen, und mittelft diefer Keunt⸗ 
nis den ausgemittelten Stoff der alten Gefchichte, 
nach den verfchiedenen Zeitaltern, in fein geböriges 
Echt rücken; man gewähnte fich ‘bey der neuern 
Gecſchichte, nah allem Arten von Staatsmerfwürs 
digfeiten zu forſchen, nicht blos nah Werfaflung 
und Kriegen, nach Friedensfchläffen und Vertraͤ⸗ 
gen, fondern auh nah Staatswirchfchaft und 
Staatsfräften, nah Manufacturen und Colonien, 
nah Schifffahrt und Handlung, und fuchte nun auch 
dergleichen in alten Schriftftelleen enthaltene Materia: - 
lien auf; und da man fie meiftens fehon unter den Ak 
tertbümern geſammelt fand, fo rückte man diefe Ges 
genftände, denen bis dahin eine andere als antiqua⸗ 
riſche Beſchauung fremd geweſen war, in ein neues 
politiſches Licht, und bereicherte dadurch den Stoff 
der alten Geſchichte außerordentlih. Anfangs vers 
fuchte man beydes nur an einzelnen Gegenftänden in 
bloßen Flugſchriften; fchnell gieng aber diefer Geift 
der Behandlung auf die ganze alte: Wölfergefchichte 
durch die Hülfe über, welche man dabey in ben 
Schriften des Auslandes , eines Goguet, Montes; 
quieu, de Pauw, und Barthelemy, eines Fergu: 
fon, Gillies, Gibbon und Mittord fand; zuletzt 
gab Herder in feinen Sdeen zur Philoſophie der Ger 
fchichte der. Menfchheit einen Reichthum Iehrreicher 
Winke zur pbilofopbifggen Behandlung des Alters 

thus 
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thums und feiner Gefchichte. Die Namen der vies 
len verdienten Männer, Die durch einzelne Beytraͤge 
zu dieſer Umgeſtoltung der alten Bölfergefchichten 
mitgewirkt baden, für diefen. Ort aber zu zahlreich 
find, um genannt zu werden, findet man bis zum 
Jahr 1787 in Beck's Anleitung zur allgemeinen 
Welt: und Völfergefehichte bey jeder Materie anger 
zeigt; ihre Reſultate find in Heeren's Ideen tiber. 
die Politif, den Verkehr und den Handel der vor⸗ 
nehmſten Voͤlker ‚der alten- Welt, und in die meis 


ſten neuern Univerfalbiftorien,, in Gatterer’s, Dies 


mer’s, Bredow's, Eichhorn’ 8, Luͤder's u. a. 
Schriften mit mehr oder weniger eigenthümlichen 
Zujägen der Verfafler übergegangen, Keine Nation 
bearbeitet gegenwärtig die alte Wölfergefchichte mit 
fo viel Sinn für den, „ächten Geift des Alterthums 
und mit fo richtigen und reinen Anſichten als die 
deutſche, wozu ihr aber das gelehrte Ausland wichs 
tige Dienfte geleiftee bat. 


b. Die Gefchichte des Mittelalters hat erft 
in den neueften Zeiten eine erträgliche Geſtalt in 
Deutfchland gewonnen. „ VBorgearbeitet war Vie⸗ 
les... Wie viele deutfche. Gefchichtforfeher hatte nicht 
feit dem Anfang: des achtzehnten Jahrhunderts Die 
mittlere Gefchichte von Deutſchland befchäftiger! 
Die Ueberficht feiner Quellen erleichterte nun Hams 
berger (1771) durch eine verbefferte Ausgabe von 
Freher's Directorium, und Adelung (1802) durch) 
fein Directorium über die füdfähfifche Gefchichte, 
Die Quellen felbft. vermehrten noch Würdtwein, 
Fiſcher, Zapf, die Münchner Academie u. a. Wie 
Seiler (1761) feine Erfahrungen zur Erleichterung 
des Gebrauchs der Quellen der mittleren Gefchichte 


bes 


J 
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befannt gemacht hat, fo bat Gatterer in der biftoris 
ſchen Bibliothek über die Elaffification, ihren Werth 
sind Gebrauch nüßliche Winfe, und Rösler über 
ihre Befchaffenheit ‚ihre Keitif- und Interpretation 
(feit 1788) febr brauchbare Anweiſungen gegeben. 
Noch immer wurden gründliche Forfchungen über 
das deutſche Mittelalter angeftelle, wie von Klotzſch 
und Grundig über Churfachfen (bis 1777), von 
Gerken und Amon (1772. 1783) über die Glas 
ven und von wie vielen andern uͤber andere Gegen: 
ftände! Aber alle diefe und andere, frühere umd 
fpätere Forfchungen über das Mittelalter blieben 
entweder. nur bey einzelnen Gegenftänden oder bey 
einzelnen ‚Dationen‘ ſtehen, ohne einen Blick auf 
das Ganze zu werfen. Bey allem Fleiß, aller 


Genauigkeit, und Kritik der deutſchen Geſchichtfor⸗ 


ſcher blieb doch das Mittelalter eine fremde, uner⸗ 
klaͤrte, dunkle Welt, und feine Ereigniſſe eine Gas 
lerie von Begebenheiten, in denen man feinen Zu: 


ſammenhang fand. Endlich umfaßte Robertſon in 


—⸗ 


der Einleitung zu feiner Geſchichte Carls V den. Zus 
ftand des Mittelalters im ganzen weftlichen Europa, 


und gieng dabey auf die legten Gruͤnde der .eigenen 


Erfcheinungen diefes Zeitraums zuruͤck. Das ganze 
vordem fo rätbfelhafte Mittelalter ftand erflärter 
da; die Vegebenheiten entwickelten fich beſſer; die 
Urfachen der Ereigniffe fprangen mehr in die Augen. 
Sein deutfcher Ueberſetzer, Remer, arbeitete ihm 
in der zweyten Ausgabe (1792) vortrefflich nach; 
andere (Hefchichtfenner, wie Johann Ehriftop 
Kraufe (1789), Eoban Toze (1790), Chriſtoph 
Meiners (1792) bearbeiteten den ausgemittelten 
Stoff der mittlern Gefchichte auf ähnliche Weiſe. 
Das Mittelalter kennen wir nun befferz aber wie 

. vie⸗ 
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viele ‚Seiten deſſelben find noch gar nicht ber 
leuchtet! | | | 


c. Reiner Nation ift wohl die Gefchichte der 
neuern europäifchen Staaten geläufiger, als der 
deutſchen: doc) bat fie nur die deutſche Gefchichte 
auf eine ganz originelle Art Bearbeiter. Den Weg, 
den am Ende des vorigen Zeitraums Möfer mit der 
Speeialgefchichte von Ofnabrück eingefchlagen hatte, 
betraten. ınebrere Männer von Geift, und bearbeites 
ten die Gefchichten einzelner deutfchen Provinzen, 
die einer vollendeten Gefchichte von ganz Deutfchland 
eigentlich voransgehen müßten: und mögen Wenk 
über Heffen, Heinrich und Weiſſe über Churfachs 
fen, Spiteler ber Wirtemberg und Hannover, 
Wiarda über Dfifriesland und die uͤbrigen Special: 
hiftorifer von Deutfchland durch ihren mufterhaften 
Vorgang in den mit ihrer Specialgefchichte noch 
rückftändigen Provinzen Männer von Geiſt erwecken, 
welche die noch vorhandene Luͤcken ausfüllen! Cs 
wäre zu großer Verluſt geweſen, wenn der deurfche 
Fleiß mit einer allgemeinen Geſchichte von Deutſch⸗ 
land haͤtte warten wollen, bis er fie auf die voll: 
frändige Reihe von Provinzialgefehichten hätte gruͤn⸗ 
den fönnen. Es waren doch fehr brauchbare Ma: 
terialien von Haͤberlin bis auf die neuern, und in 
den Staatsfanzleyen und ähnlichen Schriften bis 
auf die neueſten Zeiten herab, zufammengetragen, 
welche die Verarbeitung eines forgfältigen Gefchicht: 
fehreibers verdienten: und der Erfolg. bat gezeigt, 
daß fich mittelfi der bisherigen Vorarbeiten vorzuͤg⸗ 


liche Werke über Deutfchland zu Stande bringen 


Liegen, Michael Ignaz Schmidt mit Milbiller, 
feinem Fortſetzer, und Heinrich haben endlich —8 
— | eg gehört, 
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gehört, die Gefchichte von Deutfchland blos zum 
Gebrauch der deutfchen Rechte zu bearbeiten, und 
allen Staatsmerfwürdigkeiten gleichen Fleiß gewid⸗ 
met. Cine Entwicklung des gefellfehaftlichen Zus 
ftandes, fo weit fie bey den bisherigen Vorarbeiten 
niöglich war, ift von ihnen in die deutſche Gefchichte 
aufgenommen; die Entwickelung der Kirchenverfafs 
fung , in der Schmidt die Bahn brach, ift von ib: 
nen mit der Entwicfelung der Staatsverfaflung vers 
bunden worden ; und wenn Schmidt die Partbie des 
Kayfers zu eifrig nahm, fo bat Heinrich dagegen 
wieder auf den richtigen Mittelweg eingelenft. Wenn 
einſt die Vorarbeiten reichhaltiger geworden ſeyn 
werden, fo wird ſchon die Nachwelt fir das forgen, 
was fie anders wünfcht und brauct: der Forſcher, 
welcher das Ganze der deutſchen Geſchichte mit phi⸗ 
loſophiſchem Geiſte umfaßt, wird dann auch nicht 
ausbleiben. 


Die Geſchichte der uͤbrigen europaͤiſchen Staa: 
ten hat in Deutſchland ſehr gruͤndliche Bearbeiter 
gefunden. Zuerſt haben die Fehler der allgemeinen. 
Welthiſtorie in den ihnen gemidmeten Bänden die 
deutſchen Gefchichtgelehrten veranlaßt, ihre biftoris 
ſchen Kräfte über fie zu verfuchen, und wer fönnte 
leugnen, daß fie der deutſchen Litteratur zu mehre⸗ 
ren vortrefflichen Stuͤcken verholfen haben, wenn 
gleich nicht alle in Vorzuͤgen einander ganz gleich 
feyn koͤnnen? Zu der groͤßern allgemeinen Weltger 
ſchichte bat Schidzer eine allgemeine nordiſche, Geb: 
bardi die daͤniſche, norwegiſche und wendiſch⸗ ſlavi⸗ 
ſche, Toze die niederlaͤndiſche, Meuſel die franzoͤſi⸗ 
ſche, Lebret die italieniſche, Sprengel die engliſche, 
Galetti die deutſche, von Engel die ungriſche übe 

Re ; | ü 
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Ruͤhß die fchmwedifche Gefchichte geliefert: zu Gu: 
thrie und Gray wieder Gebbardi die Gefchichte des 
Meiches Ungern und der damit verbundenen Staaten, 
Wagner die Gefchichte von Polen, Johann von 
Müller die Gefchichte der Schweiz, und Heinrich) 
die oben fchon genannte Gefchichte von Deurfchland, 
Und wie viele andere vortreffliche Werfe, die nicht 
mit jenen Sammlungen zufammenhängen, befißt ges 
genwaͤrtig die deutſche Litteratur: von Pelzl eine 
Gefchichte von Bühmen, von Heinrich eine Gefchichte 
von Frankreich und England, von Schmidt Phifel: 
def eine Gefchichte von Rußland, von Franz Jo— 
fepb von Paczfo eine Gefchichte von Preuffen u. f. 
w. Und zur Ueberficht der europdifchen Staatenges 
ſchichte haben Meufel und Spittler zwey vorzügliche 
Handbücher gefchrieben, 


Die Gefchichte der drey letzten Jahrhunderte 
bat, ihrer Wichtigfeit wegen, befondere Bearbeiter 
gefunden, eine kuͤrzere an Buͤſch (1781), die allge 
meine an-Ancillon (1803), die allgemeine und Sper 
cialaefchichte zugleid an Eichhorn (1802). Für 
die Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts haben 
Büfching und Lebret. duch Magazine geforgt, je: 
ner (1767) durch ein Außerft reiches, Diefer zwar 
(1771) durch, ein minder. reiches, das aber doch auch 
Danfeswertb ifi. Zur Beglaubigung der neueſten 
Begebenheiten haben: Wenk (1781) und von Mars 
tens (1791) die biftorifchen Actenſtuͤcke (von 1735 
an) in Sammlungen gebracht; zur Sammlung des 
neueften biftorifchen Stoffes find mehrere Zeitfchrif: 
ten angelegt worden ,- das polisifche Journal, ( feit 
1780), von Archenholz’s Minerva (feit 1792), 
— s Annalen (ſeit 1795), Vogt's Staatsre⸗ 

latio⸗ 
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lationen (feit 1803), Bredow's Chronik (feit 1805), 
Und meld) ein Triumph der deutſchen Litteratur war 
die hiſtoriſche Publicitaͤt feit 30 Jahren! Schloͤ⸗ 
‚ zer brach für fie unter dem Schuße SGeorg’s IIE 

Bahn; und Archenholz, Hennings, Häberlin (der 
Sohn) haben von diefem in Goͤttingen errungenen 
Kleinod Gebrauch zu machen fortgefahren, als jes 
nee Veteran mit feinen Gtaatsanzeigen von dem 
Schauplaß abtrat. In den legten 30 Jahren des 
abgelaufenen Jahrhunderts waren den Geſchicht⸗ 
gelehrten überall in Deutſchlande (bis auf menige 
Ausnahinen) die Archive zum Gebrauch geöffnerz 
die Dreßfrenheit hat den Muth der "Gefchichtfehreis 
ber gehoben ; auf ihr Lob und ihren Tadel war alle 
Welt aufmerffan; und wen auch leßterer zu feiner 
Unzufriedenheit traf, der feheute fich doch vor der 
öffentlichen Stimme, den Griffel des Gefchicht: 
fchreibers zu laͤhmen. Gluͤckliches Deutfchland! 
fo mwarft du bald nach der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts frey; über Religion und Politif, die 
zwen Achfen, um welche fich das Wohl der Menſch⸗ 
beit dreht, Fonnte fich in deinem Schoos jeder mit 
Freymuͤthigkeit und Beſcheidenheit äußern; Möge 
dir dein Schutzgeiſt dieſe Freyheit ferner bewahren! 


Fuͤr die Gefchichte der Völker und Staaten 
außer Europa waren lange nur einzelne — 
vorhanden. Endlich hat fie Eichhorn (1803) 
ſeiner Geſchichte der drey letzten Saprbunderte Ik 
Rändig dargeftellt. 2% 


’d: Bey diefem Sufkanb der Geſchichte in 
Deutſchland — iſt es zu verwundern, wenn die deut: 


ſchen Gelehrten der u a in den neueſten 
Zeiten 
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Zeiten eine Geftalt gegeben baden, wie fie noch in 
feinem Zeitalter gehabt har? Zu ihrer Bollfommens 
beit gebörte eine Bearbeitung * Seſchichte in ihrem 
weiteften Umfang, da fie, wie ihr Name fagt, Das 
ganze Aggregat aller einigermaagen merfwürdigen 
Staaten und Völker aller Welteheile nach einzelnen 
Zeiträumen, mit einleitenden Ueberfichten über jeden 
Zeitraum, zufammenzuftellen bat. Gatterer hat 
ihr zuerft in feiner allgemeinen Weltgefchichte (1792) 
Diefen Umfang gegeben, nachdem er über den Plan 
derfelben viele Jahre nachgedacht hatte, und im der 
Ausführung (von 1761 5 1792) von einem Der: 
fuch zum andern übergegangen war: leyder! aber 
bat er feinen Plan auch in dieſem legten Verſuch 
nur bis zur Entdefung von Amerika berabgeführt. 
Ihn zeichnet eine zwecfmäfige Auswahl und Anords 
nung des hiftorifchen Stoffes aus; in jener verbins 
det er die Eulturgefchichte mit der politifchen, und 
in dieſer ſtrebt er nach einer Verkettung ber Erzaͤh⸗ 
lung durch inneren Zuſammenhang: nur die An⸗ 
nahme der Frankiſchen Chronologie in der alten Ge⸗ 
ſchichte macht den Gebrauch etwas beſchwerlich. Ne⸗ 
ben ihm verfeinerte zu gleicher Zeit Schloͤzer die Bes 
handlung der Weltgefchichte in Marerie und Form, 
worüber er ein fchönes Ideal aufftellte. Selbſt 
bat er aber fein Syſtem nur durch vier Zeiträume‘ 
(Urwelt, Vorwelt, dunfle Welt und alte Welt) 
fummarifh ausgeführt. . Bis jegt haben nur zwey 
Gelehrte, Remer in feinem Handbuch der alten, 
mittlern und nenern Gefchichte (1798), und Eichhorm 
in feiner Weltgeſchichte (1799), jeder auf feine Weife, 
‚ eine vollftändige Weltgefchichte dargeftellt; Beck's 
Anleitung zur Kenntnis der allgemeinen Welt: und 
Voͤlkergeſchichte verbindet mit den Hauptmoͤmenten 
4 | Mm der 
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der Geſchichte bey jeder Tharfache zugleich Ruͤckwei⸗ 
fungen auf Quellen und Hüifsfchriften und wird 
nach ihrer Beendigung zugleich die Stelle des reiche 
baltigften biftorifch ; litterarifhen Magazins ver: 
treten. 


= e. Eine allgemeine oder Univerfalgefchichte, 

die ihrem Namen wirklich entſpraͤche, und blos das 
Allgemeine der Begebenheiten, und was mehrere 
oder gar alle Voͤlker, die ganze Menfchheit, Derrift, 
in einem großen Gemählde zufammenfaßte, gebt 
der deutſchen Litteratur noch ab. Bis jegt ufurpiren 
diefen Namen bloße Sammtungen von Specialhi⸗ 
ftorien, felbft bey Boſſuet, Voltaire, Mehegan, 
denen auch mur_erft eine dunkle dee von einer wah⸗ 
ren aligemeinen Gedichte vorgeſchwebt iſt; doch 
find fie bie und da durch die Vortrefflichleit ihrer 
Talente in einzelnen Theilen ihrer Werke zu folchen 
Schilderungen geführte worden, woraus eine alfges 
meine Geſchichte durchaus beftehen müßte: aus lau: 
ter Reſultaten der Specialgefshichte , aus Schilde: 
rungen des Geiſtes einer jeden Zeit, mit der Ents 
wicfelung feiner Urſachen. 


98. Fuͤr die Rirchengeſchichte kuͤndigte ſich 
noch im erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
ein günftigeres Zeitalter an. Der verrufene Arnold 
fand an Chriftian Eberhard Weißmann (1718) den 
erften unpartheyiſchen Beurtheiler. Bey einer folchen 
billigen und fuͤr jeue Zeiten aufgeklaͤrten Denkart, 
die er mit Scharffinn verbaud, mußten feine Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Kirchengefchichte ein wichtiges Ge: 
ſchenk für feine Zeitgenoffen feyn, bey dem nur Um⸗ 

fang und Methode Wuͤnſche übrig ließen, wa 
| aßte 
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faßte damit Peine vollftändige Kirchengefchichte, und 
ließ darin die Quellen felbft zu viel reden, wodurch 
fein Styl ein buntes, ungefälliges Anfehen befam. 
Durch Siegmund Jacob Baumgarten, der nad 
ihm auftrat, rückte die Kirchengefchichte, fo gro 
auch fein Unfehen war, nicht weiter, Den Stoff 
nahm er blos aus Fleury; und zu feiner Einklei— 
dung wählte er,’ gleich als 0b ein gutes Lebrbuch 
eine Chronik ſeyn duͤrfte, die rein chronologiſche 
Methode, durch die zuſammengehoͤrende Begebenhei— 
ten, Perſonen und Umſtaͤnde getrennt wurden; eine 
Methode, deren Nachtheile eine auch noch ſo genaue 
Jahrfolge nicht verguͤten konnte. Mun ſtand Job. Lor. 
von Mosheim auf (1755). Mit feinem leichten 
und gefälligem Genie arbeitete er eine vollftändige 
Kirchengefihichte Bis. zum Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts nach Arnold's Plan, den er in polis 
tifch s weifer theologifcher Stille annapm, zwar mig 
weniger Freymuͤthigkeit als fein Vorgänger, aber 
mit mehr Geſchmack, und befferem und bedaͤchtige⸗ 
rem Quellenſtudium aus, Wie feine Vorgaͤnger 
oben von den Magdeburgifchen Centuriatoren an, 
folgte er noch in der Anordnung der Begebenheiten 
nicht erwa Perioden, Die durch wichtige Epochen 
begränze wurden, fondern der Folge der Jahrhun—⸗ 
derte ; nur theilte er die Begebenheiten unter wenig 
gere Abfchnitee, und bildete durch ihre Zufammen; 
ftelfung ein ſchoͤnes Ganzes, aus dem für jedeg 
Jahrhundert eine Art von Einheit hervorfprang, 
Sein Wert Half einem in und außer Deurfchland 
lang gefühltem, aber nicht befriedigtem Beduͤrfnis 
ab, und erhielt daher feinen Namen im ganzer 
proteftantifchen Inn⸗ und Auslande bis auf bie 
neueſten Zeiten in blühenden Andenfen. Und doch 
| | Mm a2 war 


548 III. Neue Litteratur. A. II. 


war die Anordnung nach Jahrhunderten nicht die 
bequemſte; auch war er beym Studium der Quellen 
nicht uͤber die eigentlichen Geſchichtſchreiber der Kir: 
che hinaus bis zu Eonkilienfammlungen, ben Keili- 
genacten, und den in einiger Entfernung liegenden 
Quellen gegangen; er hatte nicht gewagt, Das 
einmahl für die verfchiedene Jahrhunderte aufge: 
ichlagene Fachwerk mit. den roechfeinden Zeiten 
und Materialien abzuändern; endlich hatte er den 
fih Periodenweis umändernden Geift der Kirche und 
ihrer Gefchichte nicht ſcharf genug. characterifiet. 
. Da er aber fo viel Vortreffliches zuerft leiftere, fo 
beimerfte man lange nicht einmahl diefe Mängel; 
vielmehr wurden die Mosheimifchen. Inſtitutionen 
der Grund, ‚auf welchem von nun an joptgebant 
wurde. 


Zunaͤchſt an ihn ſchloſſen ſich zwey Zeitgenofs 
ſen, Chriſtian Wilhelm Franz Walch und Jehann 
Salomo Semler an; jener in einer Bearbeitung 
der aͤltern Ketzergeſchichte, dieſer in der Bearbei⸗ 
tung der ganzen Kirchengeſchichte; beyde in beſtaͤndi⸗ 
ger Benügung der Quellen ſelbſt: aber in ihrem 
Innern einander völlig ungleich. Welch ein Mus 
fter des ſteteſten Hiftorifchen Fleißes, hermüder in 
der Huffuchung und Prüfung der für jede Begeben⸗ 
heit vorhandenen Quellen und in der Sammlung der 
Materialien bis auf das winzigfte Fragment: "aber 
bey der Verarbeitung des ausgemittelten Stoffes 
viel zu — fhüchtern oder ftumpf? — ohne einen 
Blick ins Innere, ohne einen Schwung. des Ges 
nie’s, ohne einen Fühnen Schritt. Ben Semler 
fand zwar auch treuer Gebrauch der Quellen ftatt, 
bie und da wohl gar Yusmittelung wenig gebrauchs 

ter 
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ter Quellen, die bis zu den Concilienſammlungen 
und Mönchschronifen herabſtieg; aber ohne Geduld 
für. das Ganze, zur Ueberfchauung aller Theile, die 
erwogen werden mußten, menn etwas Vollendetes 
geleifter werden follte: dafuͤr aber wagte er nicht fels 
ten Genicflüges wo er hinſah, gab er Licht und 
Helle, um Nebel zu zerfireuen und alte Finfterniffe 
zu verbannen.: Mur den vollen lichten Tag Fonnte 
er nicht geben, und’ nirgends reines Licht ſchaffen, 
weil feine Blicke nicht zugleich vollftändige Mate⸗ 
rialien umfaßten. Bender Werth in Einem Mans 
‚ne vereiniget, welcher Tag wuͤrde der Kirchenges 
ſchichte auf einmahl angebrochen feyn ! 


Neben ihnen ergriff Johann Matthias Schroͤckh 
(feit 3768) den Stoff der Kirchengefchichte in feiner 
weiteften Ausdehnung, ‚und ftellte ihn in einer leich- 
ten Weiſe mit einer, wenn gleich nicht genialen, doch 
in einer fehr‘ verftändigen Beurtheilung dar. In 
feiner chriftlichen Kirchengefchichte finder man eine 
vollſtaͤndige Gefchichte der Neligion mit allen ihren, 
zum. Theil felbft nicht ſehr merflichen, DBeränderuns 
gen; eine Gefchichte des theologifchen Lehrbegriffs, 
feiner Entſtehung und allmähligen Ausbildung, feis 
ner vielfachen Geſtalten und Abwechslungen; eine 
Gefchichte: der theologifchen Gelehrſamkeit, der 
chriftlichen Lehrer und ihrer Verdienſte durch ihre 
Wirkungen auf ihre Zeitgenoffen, und auf die Nach⸗ 
welt ducch ihre Werke. Wer in das Einzelne ger 
hen will, wird fih von diefem Schriftfteller nicht 

leicht verlafien ſehen. | — 


Ludwig Timotheus Spittler ‚brachte dagegen 
die Forſchungen der Tuͤbingiſchen Schule uͤber die 
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wichtigſten Punkte der Kirchengeſchichte mit Sem: 
ler's neuen Anſichten in Verbindung, und trug in 
ſeinem Abriß einer Kirchengeſchichte von beyden nur 
fo viel, als zur Unterhaltung des Dilettanten geeig— 
net war, in einer belebten und in der Kirchenige: 
fehichte Bisher ungewöhnlichen Weife vor, 


Mehr für dem eigentlichen Kenner. war die alls 
gemeine Gefchichte der chriftlichen Kirche berechnet, 
die Heinrich Philipp Conrad Henke (1788) nach eis 
ner rein chronologifehen Methode bis tief in das 
achtzehute Jahrhundert in einem Handbuch herab: 
führte. - Eine blos chronofogifche Verbindung der 
Begebenheiten war unftreitig eine fchwere Aufgabe, 
die zwar der Verfaſſer mit Scharffinn, Wig und 
Kunft glücklich geloͤßt hatz aber dennoch. wird fie 
nur dem nicht zu ſchwer feyn, der nicht mehr zu den 
Anfängern in Ddiefem Theil dee Geſchichte gebört: 
und einen folchen Leſer wird zugleich die Fruchtbars 
feit der Erzählung, die glückliche, zum Theil finn: 
reiche Stellung und Verbindung der Begebenheiten, 
die Sreymütbigfeit in ihrer Beurtheilung, die ſich 
der Sewmlerifchen nähert, der Reichthum an biftoris 
ſchen Beweiſen und die reiche Anführung der Ers 
läuterungsfchriften anziehen. Wie diefes Handbuch, 
fo ift Carl Friedrich Staͤudlin's Grundriß einer alls 
gemeinen Kirchengefchichte, in der Zeit und Realme⸗ 
thode verbunden find, eine angenehme Worbedeutung 
von dem glücklichen Fortſchreiten zu einem in Inhalt 
und Merhode mufterhaften Werk über die Schick⸗ 
fale der chriftlichen Kirche, das endlich das nenne. 
zehnte Jahrhundert geben wird, Fruchtbare Vor: 
arbeiten dazu werden die Werke ſeyn, welche Gott⸗ 
lieb Jacob Plank über die Reformationsgeſchichte 

| und 
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und die Gefellfchaftsverfaffung der chriftlichen Kirche 
bisher geliefert hat und zu liefern noch forefährt, 


99. In der Lirterärgefchichte wurden die 
Deutfchen im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
tehrer des Auslandes. Die Acta eruditorum. 
(die 1683 ihren Anfang genommen hatten‘) waren 
bis dahin in allen Ländern, die Wiffenfchaften culti: 
virten, zu einem allgemeinen Anſehen gelangt und 
das gelefenfte Journal geworden. Go wie. man 
durch diefe den neueften Zuftand der Gelebrſamkeit 
kennen lernte, fo fchöpfte das ganze gebildere Euro: 
ya (feit 1708) aus den Bibliotheken des beleſenen 
Johann Albert Fabririus feine Kenntnis der alten 
und mittlern Litteratur bis auf die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt; und die Theile, welche aus ih⸗ 
nen ausgefchloffen geblieben waren, . die bebräifche 
und juͤdiſche Lirteratur, ergänzte (feit 1715) Johann 
Chriſtoph Wolf's hebräifche Bibliothek. Deutſche 
Gelehrte belehrten das Ausland uͤber die Geſchichte 
einzelner Wiſſenſchaften, wie Weidler (1741) über 
die Geſchichte der Aſtronomie, Brucker (1744) uͤber 
die Geſchichte der Philoſophie, in Werken, denen 
keine Ahnliche andrer Nationen den Rang ſtreitig 
- machen konnten. | 


In Deutſchland ſelbſt bluͤhete die erften funfe 
zig Jahre des achtzehnten Jahrhunderts die titterärs 
gefchichte als eine Modeliebhaberey, durch den Ens 
thufiafmus, den einige Univerſitaͤtslehrer, zu Halle 
Gundling (feit 1703) durch litterarifche Lehrvor⸗ 
traͤge, zu Jena Burchhard Gotthelf Struv (c. 
1704) und Gottlieb Stolle (feit 1709) durch Lehr⸗ 
vorträge und Schriften fuͤr ſie zu erwecken wußten. 
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Die leßtern zogen an Johann Andreas Fabricius 
einen Schüler , der (bis 1752) einen Abriß der all⸗ 
gemeinen Hiftorie der elehrfamfeit zu Stande 
brachte, mie bis dahin feine andere Nation eine lit 
terarifche Weberficht in — Bolflänbigkeit, U * 
Bollfommenpeit beſaß. 


Dieſe Emſigkeit fuͤr die Litteraͤrgeſchichte un⸗ 
terſtuͤtzten von allen Seiten ber die trefflichſten Ge 
lehrten: Joh. Ehriftoph Heumann (1718), durch 
ein fiir feine Zeiten wortreffliches Lehrbuch (feinen: 
Conipectus); Job. Burch. Menken (1715) durd) 
en allgememes Gelehrten-Lexikon, das Joͤcher 
(dis 1750) durch die Beyhuͤlfe mehrerer Mitarbeis 
ter zum veichften litterarifhen Magazın erweitert 
bat; Frife (1736) durch ein Buͤcherverzeichnis mit 
beygefügten Preifen und Eurzen Urtheilen; Georgi 
(1742) durch ein allgemeines. Bücherlexifon und 
wie viele Gelehrte durch einzelne Beytraͤge, durch 
Sebensbefchreibungen verdienter. Gelehrten, durch 
Bibliographien, durch Bücher: und Gelehrten s Ver: 
zeichniffe.e So ſchrieb Görten ( 1735) ein jeßt le⸗ 
bendes Europa, Rathlef (1740) eine Geſchichte 
jeßt lebender Gelehrten, Strodtmann und Stoſch 
(1752) ein neues gelehrtes Europa u. |. w. Go 
wichtig in Folgen war die Liebe zur Litterärgefchichte 
geworden, die Morhof am Ende des fiebenzebnten 
Jahrhunderts erweckt hatte. Man erfiaunt uͤber 
die Fruchtbarkeit der Deutſchen über litterarifihe Ge: 
genſtaͤnde in der erften Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wenn man Jugler's umgearbeitete Strus 
vifche auserlefene Bibliothek der Litterärgefchichte, 
die ſchon 1754 ——— durch alle ihre Capitel ver⸗ 


folgt, 
Nach 
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MNach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
erfaltete plöglich die Liebe zu der bis dahin fo allges 
mein in Deutfchland gefchäßten MWiffenfchafl, Es 
erfchienen zwar einzelne Verzeichniffe der nüßlichften 
Schriften in jedem Fad), wie Baumann's kurzer 
Entwurf der Gelehrſamkeit (1762), Phil. Ernſt 
Bertram's Entwurf der Geſchichte der Gelahrtheit 

(17604), Joh. Jacob Rambach's Verſuch einer 
pragmatiſchen Litteraͤrhiſtorie (1770), Denis Eins 
leitung in die Bächerfunde (1777) Eyring’s Umars 
beitung des Heumannifchen Confpectus ( 1791), 
Buginé's Handbuch der allgemeinen Litteraͤrge⸗ 
ſchichte nach Heumann's Grundriß (1789); Frank's 
Catalog der Buͤnauiſchen Bibliothet (1750), ein 
aͤhnliches Verzeichnis von der Graͤflich Bruͤhliſchen 
Bibliothek zu Dresden (1750) u. ſ. w.: aber wie 
viele diefer Bücher, wie Bertram's, Rambach's, 
Eyring’s Ueberfichten, murden gar nicht vollendet; . 
und wie wenig wurden litterariſche Lehrvortraͤge auf 

Univerfitäten geſchaͤtzt! ln F 


Daran war die Art der Bearbeitung Schuld, 
weiche man dem Geift der Zeit zuwider unverändert 
beybehalten wollte, - Mac der Weife der früheren: 
Gelehrten Fatteteman litterarifche Werke immer. blog’ 
‚mit Lebensnachrichten, Buͤchertiteln, mit Notizen: 
litterarifcher Seltenbeiten und einem Meichtbum von’ 
Mifrologien aus, die dem philofophifchen und wiſ— 
fenfchaftlihen Kopf feine Befriedigung gaben. 
Schon hatte der philofophifche Geift, der fich durch 
die Wolfifche Philofopbie in Deurfchland verbreitet 
hatte, die Innhaber andrer Wiffenfchaften gezwun: 
gen, ihr Fach in Materie und Form umzubilden; 
nur Die Litteratoren hielten mit Hartnaͤckigkeit auf 
re | Mms 0 ihre 
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ihre ererbte Kleinmeiftereyen , und ftanden in einem 
widerlidhen Contraft mit ihrem Zeitalter, 


Zu einer Umbildung der ganzen Litterärgefchichte 
hatte zwar bald nach dem Anfang ihres Verfalls 
Georg Chriſtoph Hamberger, ein. titterator, der 
nicht blos Bücher kannte, fondern audy von ihrem 
Inhalt wußte, den Grund gelegt. Seine zuver⸗ 
läffigen Nachrichten (1756) ſchnitten alle müffige 
Mikrologien ab, und nahmen nur das Wiffensmwüc: , 
dige auf; vom-seben eines jeden Gelehrten nur das, 
was Licht auf feinen litterarifchen Character und feis 
‚ ne hinterlaffene Werke ftreute; von feinen Schriften 
den Hauptinhalt, wie er fih mit wenigen Worten 
faſſen ließ; von ihren Ausgaben nur fo viel als 
für ipren Gebrauch unentbehrlich if. Er würde 
fhon im Stande gemefen fenn, durch die Materiar 
lien, welche er in Bereitſchaft hatte, ein neues Les 
ben der itterärgefchichte einzubauchen, wenn er fie 
aus der Zerftreuung hätte fammeln und in eine ſol⸗ 
che Stellung bringen wollen, daß aus ihnen. eine 
Gefchichte der Wiffenfchaften und des menfchlichen 
Willens überhaupt geworden wäre, und wenn er zu 
diefem Zweck die Hauptfchriftftellee der drey leßten. 
Jahrhunderte eben fo hätte würdigen wollen, mie 
er die frühern von den Älteften Zeiten an bis auf die 
Erfindung der Buchdrucerfunft gefchildert hatte. 
Da er unterlies, fich bierinn nach dem Zeitgeift zu 
richten , fo verfloffen noch: faft dreyßig Jahre bis wie: 
der aus der Litterärgefchichte eine furchtbare, dem 
wiſſenſchaftlichen Kopf genügende, lehrreiche Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden iſt. | 


In 
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In diefer Zmwifchenzeit lernte man, durch ben 
Vorgang eihiger Uusländer Aber einzelne litterari: 
fehe Gegenftände, die Gefchichte der Wiſſenſchaften 
mit Bücherfunde: und Kunde der Gelehrten, und 
die erflere wieder mit der Gefchichte der Eultur vers 
binden: Goquet ftellte für letzteres ein gründliches 
Mufter.in der Alteften Geſchichte bis auf Cyrus auf; 
leichtere Ueberfichten der erſtern Are gaben Yuvenel 
de Rarlencas, Karl Denina, Giovanni Andres 
u.a. Die Deurfchen ließen diefen Vorgängern ihre 
Dberflächlichfeit, und ahmten blos ihre Manier 
nach, in die fie deutſche Gruͤndlichkeit brachten. 
Herder behandelte in einigen Pleinen Auffäßen littes 
rarifche Gegenftände auf eine geiftreiche Weiſe. 
Eichhorn machte darauf (1782) in Vorlefungen ei: 
nen Verſuch, diefe Manier auf die ganze Litterärges 
ſchichte überzueragen, und hatte an Wald (1784) 
und Machler ( 1793) ſehr glückliche Nachfolger. 
Der Eifer, mie welchem folche Vorlefungen befucht 
wurden, Ponnten zum Beweiſe dienen, daß die 

rechte Weiſe gefunden fen, Burch welche die Litteraͤr⸗ 
gefchichte ernenertes Intereſſe erhalten koͤnne. Um 
es auch bey dem großen Publicum wieder zu erwe⸗ 
cken, ſollte in derſelben Manier eine vollſtaͤndige 
Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſeit ihrer 
neuen Erſtehung nach dem Verfluß des Mittelal: 
ters bis auf die neueften Zeiten ausgearbeitet werden. 
Der Plan dazu ward von Eichhorn entworfen und 
von dem ganzen deutfehen Publicnm mit Benftim: 
mung aufgenommen; die Unternehmung ward von 
einer Zahl vortrefflicher Gelehtten, welche die Aus— 
arbeitung unter fich theilen wollten, nah Wunſch 
unterftüßtz die Ausführung durch eine bedeutende 
Zahl von Käufern geſichert, und von Eichhorn als 
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Redacteur und Mitarbeiter (feit 1766) nah Kräf: 
ten gefördert, bis er durch Raͤnke beftürmt, es fei: 
ner. Ehre ſchuldig war, fich von aller weitern Theil? 
nahme an dieſem Werke, das er unter unſaͤglichen 
Schwierigkeiten zu Stande gebracht und befeſtiget 
hatte, loszuſagen. Möge daſſelbe, das, fo begruͤn⸗ 
det, nun allerdings nicht mehr die Thaͤtigkeit eines 
Gelehrten an der Spitze bedarf, zum Nug- und. 
Srommen der esse glucküüch vollendet 
werden! 


Waͤhrend ſchon die Geſchichte der — und 
Wiſſenſchaften im vollen Gange war, fchrieben 
Eichhorn und Meuſel (1799) kurze Ueberſichten der 
geſammten Litteratur von ihrem Anfange an bis auf 
die neueſten Zeiten, die Wachler nach der Zeit 
(1804) noch vollſtaͤndiger gegeben hat. Statt feine: 
kurze Litteraͤrgeſchichte, deren erſte Auſlage ſchnell 
vergriffen war, wieder auflegen zn laſſen, und fie 
mit einem zweyten Theil zu verfeben , ſchrieb Eich 
born lieber (jeit 1805) ein Syſtem, das zwifchen 
der von ihm angefangenen ausführlichen Geſchichte 
der Künfte und Wiffenfchaften und einem Werf in 
eompendiarifcher Kürze die Mitte halten follte, def: 
fen allgemeiner Theil bereits von ihm geendigt iſt, 
fo daß nun ſchon, was die Kräfte eines einzigen 
überfteigt, und nar von einer Gefellfchaft gelehrter 
Männer gründlich geleiftet werden fann, die Aus: 
arbeitung der Gefchichten einzelner Wiffenfchaften, 
die unter eben fo viele Gelehrte vom Fache vertheilt 
iſt, ihren Anfang genommen hat, und in einigen 
Abtheilungen bereits erſchienen iſt. Auf dem dies 
fesmahl eingefchlagenen Wege ift auch zu hoffen, 
dag fich die Mitarbeiter in Manier und Geiſt * 
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cher bleiben werden, als bey einer blos allgemeinen 
Verabredung möglich gewefen wäre. 


So find die Deutſchen nahe daran, die Litterärge: 
fchichte zu einer Gefchichte des meuſchlichen Wiffeng, 
folglich zu einer der intereffanteften Wiſſenſchaften 
gemacht zu haben. Wie raftlos thaͤtig waren auch 
‚einzeine Männer, die einen ſolchen Bau entweder 
nicht wagen mochten oder nicht Fonuten, in der Hers 
benfchaffung einzelner Materialien, die nun den lit 
terarifchen Architecten Zeit und Mühe erfparen. 
Heinfius gab (1793) ein neues allgemeines Bücher: 
lericon; Adelung fchrieb (1784) Ergänzungen zu 
Joͤcher's allgemeinem gelebrten Lexikon; und Mteufel 
(1802) ein terifon der von 1750: 1800 verftorbes 
nen deutſchen Schriftfteller. Hamberger ftiftere 
1767 ein gelehrtes Deutfchland,, das von ihm und 
nach feinem Tode von Menfel mit folcher Regſamkeit 
fortgefeße worden, Daß Feine Nation fein ganzes 
Schriftſtellerheer ſammt deſſen Schriften in fo rolf 
ftändigen und genauen Berzeichuiffen beſitzt. Mit 
dieſen allgemeinen Berzeihniffen nicht zufrieden, 
haben auch. einzelne deutfche Provinzen die gelehrten 
Merdienfte ihrer nerftorbenen und noch lebenden Mits 
Bürger in beſondere kuͤrzere und ausführlichere Ue 
berfichten gebraht. Und als das Ausland immer 
zögerte, für ähnliche Archive ihrer zeitigen Litteras 
tur zu forgen, fo legten fie endlich deutſche Gelehrte 
an, wie Neuß (1791) ein gelehrtes England und . 
Erſch (1797) ein gelehrtes Franfreih. Die meis 
ften wiſſenſchaftlichen Fächer haben foftematifche 
Berzeichniffe der über fie erfchienenen Schriften -bald 
in Lehrbuͤchern, die mit reicher Litteratur verſehen 
worden, bald in beſondern litterariſchen Werken er⸗ 
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halten; auf alferlen Wegen ift fiir Nachrichten won 
wiffenfchaftlich verdienten Männern geforgt worden, 
bald in Zeitfcehriften, bald in Elogien, bald in 
förmlichen . tebensbefchreibungen ,„ einzeln und in 
Sammlungen: Jugler hat (1773) Benträge zur. 
juriftifchen, Baldinger (feit 1768) zur medicinis 
fhen Biogrephie in den verfchiedenfien Formen; 
Schroͤckh (1764), Schirach (1771), Buͤſching 
(1783), Franz von Paula Schrank (1797) haben ke: 
ben berühmter Männer uͤberhaupt, ohne fi) auf Ges 
lehrte allein einzufebränfen, gegeben: in-der neueften 
Zeit (1790) bat Schlichtegroll fo gar für einen all: 
gemeinen deutſchen Mefrolog geſorgt, der ein reiches 
Magazin für den Geſchichtſchreiber der deutſchen Lit⸗ 
teratur bereits geworden if, Und wie viele Tribu— 
nale find in Deutfchland fiir neu erfchienene Schrif: 
ten errichter! Jedes Hauptfach von der Philologie 
an big zur Theologie herab bat, wo nicht in ununs 
terbrocdhener Reihe, doch in gewiflen Zeiträumen 
feine richtende Journale befeffen, in melche für den 
Geſchichtſchreiber der Litteratur die wichtigften Dias 
terialien niedergelegt worden. Und wie viele friti- 
fhe Blätter befchäftigten feit den Actis erudito- 
rum deutſche Gelehrte und befchäftigen fie noch, 
welche die ganze Literatur bald des Innlandes als 
lein, bald des Inn⸗ umd Aulandee zugleich, mehr 
oder weniger vollftändig, umfaffen! Die lieteraris 
fche Induſtrie har ſich bisher durch feinen Wechſal 
der Zeit und der Umſtaͤnde beſchraͤnken laſſen. 


100. Den hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten hat Deutſchlaud im achtzehnten Jahrhundert 
nicht blos eine wiſſenſchaftliche Geſtalt gegeben, wels 
che bis Ba den meiften gefehlt hatte, a 
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mehreren derfelben eine völlige Umbildung: in Mas 
terie und Form ſind ſie daher gegen jede fruͤbere 
Darſtellung weit vollfommener geworden, wie jeden 
der neuefte Umriß derfelben von Feßmaier (1802) 
Ichren kanu. 


a. Zur Chronologie gab in der erften Hälfte 
diefes Zeitraums Joh. David Koͤhler's Handbuch 
die befte Anweifung; in der zweyten Hälfte eine 
noch vollfommenere J. Chr. Gatterer's Abriß der 
Chronologie (1777). Darneben fuhr der deutſche 
Fleiß fort, die Aufſuchung einzelner chronologifcher 
Angaben durch fonchroniftifche Tabellen zu erleich: 
teen, wie Berger (1743), ©atterer (1766), 
Hübler (1796), Bredow (1801) u.a. Für die 
ältere Zeitrechiung hat Johann Georg Frank ein 
oöllig neues Syſtem erfunden. Was Sfaliger durch 
die Erfindung der Sulianifchen Periode aufzuläfen 
verfuchte, das glaubte er vollfemmener durch Mo—⸗ 
fes SSobelperiode von 49 Jahren löfen zu koͤnnen, 
die weder blos deu Umlauf von fo vielen Mondens 
noch fo vielen Sonnen » Sahten, fondern einen wah: 
ren Cyklus von beyden zugleich (durch jährliche Eins 
fhaltungen) befchreibe, fo daß nach deflen Endir 
gung Sonnen: und Mondens Sabre gerade zugleich 
„von vorne anfangen und die Folgen der Zeitveräudes 
rungen nach Monathen und Tagen einander wieder 
völlig gleich find. Nicht Mofes allein, fondern 
auch die Natur felbft habe jede Periode von 49 

Sonnenjahren in Unfehung der Zeitveränderungen, 
. fie möge von Sonne oder Mond abhängen, gleich 
gemacht; Daher koͤnne fie fiher zur Baſis der gans 
zen Chronologie dienen, und der Jobelcyklus die 
ficherften Abtheilungen, weil fie mie der Natur 

ſelbſt 
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ſelbſt übereinftimmten, geben, Bon Schmwicrigfets 
tem iſt zwar auch diefes Syſtem nicht frey; es hat 
aber Doch Vorzüge vor der Juliantfchen Zeitrechnung 
des Sfaliger; daher es ſchon Gatterer, fein Her 
auszeder , in feiner Weltgeſchichte befolgt hat. Zur 
Erleichterung der mittlern Chronologie haben Halt: 


aus, (1729) und Kabe (1735) den Kalender des 


Mittelalters erklärt. Doc hat erft Pilgram (1781) 
‚ ihre Arbeiten recht brauchbar gemacht. Er bat in 
feinem Calendärium chronologicum nicht nur den 
Haltaufifchen Kalender umgearbeitet und verbeffert, 
fondern auch mit den michtigften Angaben der Art 
de verifierles dates begleitet und aus diefen Grund⸗ 
lagen ein unentbehrliches Handbuch fir den Fritifchen 
Gefchichtfchreiber des Mittelalters und den Dipfo« 
matifer zufammengefegt. Als treffliches Seitenſtuͤck 
dazu gab furz nachher (1787) Joſeph Helwig feine 
Zeitrechnung zur Eroͤrterung der Daten in Urkunden 
heraus, die hauptfächlich für den deutſchen Geſchichtfor⸗ 
fcher berechner if. — Fuͤr die marbematifche Chro— 
nologie erfchien von dem unglücklichen Zürcher Pfar: 
ver, Johann Heinrich Waler (1779), noch nad 
feiner Hinrichtung ein biftorifch.dipfomatifches Jahr— 
zeitbudy, in dein man mit erftaunlichem Fleiße und 
großer biftorifcher und aſtronomiſcher Wiffenichaft, 
die feldft in den neueften Erforſchungen nicht fremd 
war, eine Menge vortrefflicher Hülfsmittel der mas 
tbematifchen Chronologie auf die Gefchichte anges 
wendet fand, 


b. Sn der Genealogie und Heraldik hat 
das achtzehnte Jahrhundert noch viele Lücken gelaf: 
fen, welche die Zufunft noch ausfüllen muß. Die - 
Sammlungen genealogifcher Materialien für die 

neueſten 
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‚neueften Zeiten haben. nie aufgehört. Ambroſius 
Lehmann's jegt herrſchendes Europa (1694) iſt un: 
ter verfchiedenen Titeln nachgeahimt und fortgefegt 
- worden, . Michael Ranft fehrieb einen genealogifchen 
Archivarius (1732), genealogifhe Nachrichten 
(1739), und ein genealogifches Handbuch (1729), 
das Schumann (1752) und Krebel (1786) fortge: 
feßt haben. Das neue genealögifche Reichs ; und 
Staatshandbuch hat feit 1786 bie auf die letzten 
Jahre fortgedauert. Auch bat Deutſchland nächft 
Frankreich die meiften 'genealogifchen Schriften und 
Tabellen bekannt gemacht: aber wie felten waren 
Eritifche Forſcher über die Altern Genealogien, die 
nicht blog die weit zuruͤckgehende Zeit , fondern auch 
Schmeicheley und Familienſtol; gefliſſentlich verdun⸗ 
kelt haben. Aechte genealogiſche Forſcher waren 
blos die beyden Gebhardi, Vater und Sohn (Jo⸗ 
hann Ludwig Levin und tudwig Auguſt), beſonders 
der letztere. Jener vollendete erſt Lohmeier's hiſtori⸗ 
ſche und genealogiſche Erlaͤuterung der kayſerlichen 
und Föniglichen Haͤuſer (730)3. darauf trug er 
durch einzelne Abhandlungen (1747) &icht in manche. 
genealogifche Zinfternis, und fieng an uber die Ge 
mealogie der erblichen Reichsſtaͤnde in Deutfchland 
zu forfchen , über die aber erft fein Sohn ein claffl: 
fches (leyder! aber unvollendetes) Werf (1777) zu 
Stande gebracht bat. Inzwiſchen bat Sch. Chriſt. 
Gatterer noch vor Ablauf des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts (1788) eine buͤndige Anweifung zur theoreti⸗ 


ſchen und practiſchen Genealogie voll neuer Bemer⸗ 


kungen und verbeſſernder Vorſchlaͤge gegeben, die 


vielleicht der Zukunft nuͤtzliche Werke uͤber dieſe neue 


Wiſſenſchaft vorbereitet haben. 
| BR: | | Rn . C 2 
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| c. Weder die zu Leipzig 1711 errichtete Pros 
feffur der Heraldik, noch die von: J. W. Trier ges 
ftiftete beraldifche Gefelfchaft, noch das von Fries 
drich I zu Berlin, errichtete heraldiſche Hofamt bat 
der Wappenkunde zu bemerflihen Schritten zur 
Vollkommenheit geholfen. Mehr hat die Nuͤrn⸗ 
bergiſche Bilderliebhaberen für fie gethan. Schon 
1723 fing Johann David Köhler einen Geſchichts⸗ 
Geſchlecht- und Wappenfalender zu Nuͤrnberg hers 
auszugeben an, der eine Meihe von Jahren als Ka: 
Tender ,; darauf unter dem Titel eines Handbuche der 
neneften Genealogie und Heraͤldik bis gegen das 
legte Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, zuerft 
von dem erften Stifter, fo lauge er lebte, darauf 
von Ungenannten, endlich von 1759 » 1765 von 
Koh. Chriſtoph Gatterer forrgefeßt worden, Sieb⸗ 
macher gab zu Nürnberg 1734 das große und volk 
ſtaͤndige Wappenbuch heraus, das Kübler (1753) 
durch ein Supplement ergänzte, Mod war bie 
Wappenfunde feine Wiffenfchaft.e Endlich verfuchte 
- Gatterer (1763. 1764) in dem oben genannten 
‚Handbuch ihr eine fnftematifche Geſtalt in einem 
kurzen Abriß zu geben, der bis jegt die einzige wiſ— 
fenfchaftliche Behandlung derfelben geblieben , aber 
doch von Johann Epriftian Siebenkees (1789) 
durch einen Ecmmentär gemeinnüßiger gemacht wor⸗ 
den iſt. So wie Gatterer die Wappenfunde durd) 
dieſes Lehrbuch (1766) zur Wiſſenſchaft erhob , fo 

ward er auch Vater der heraldifchen Kritik in einer 
Beurtheilung des Defterreichifhen Wappens der 
Kayſerin Königin Maria Therefia (1788). Bis 
dahin harten fich die KHeraldifer damit begnügt, 
Wappen blos richtig zu blafonniren, und hiftorifch 
zu erklaͤren: im jener Kritik iſt ihnen ein Muſter 
aufs 
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aufgeftellt, die Wappen nach der Kunft zu prüfen, 
und die, häufigen Fehler, welche die Aufreiffer der 
Wappen wider die heraldifchen Regeln begehen, auf: 
zudecfen, damit nicht dieſe Denkmaͤhler der Gefchichs 
te, welche den Beſitz von Laͤndern, Gütern, Ges 
rechtfamen und Würden oder Anfprüche darauf in 
Bildern darftellen, mit Fehlern, die dem Zeitalter 
ihres Urfprungs Schande machen, auf die Nachs 
welt übergeben, 


d. Die Diplomatik, welche in ihrem erften 
fhwachen Anfang durch Eonring in Deutfchland 
entftanden war, hatte im fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert durch Mabillion in Franfreih einen zwenten 
weit vollfonmenern Urfprung genommen; fein für 
fie angelegter Plan gieng nach Deutfchland über, 
und wurde von deutfihen Gelehrten mit Eifer: bear: 
beitet. Ein Theil derfelben, die Siegelfunde, ward 
in Deutfchland zu einer eigenen Wiffenfchaft erbos 
ben. Die von Thulemeyer (1682) angefangene Bes 
arbeitung der Sphragiftif, wurde fehon von Johann 
Michael Heineccius (1709) weit übertroffen. Nachs 
“dem erft durch eine Reihe verdientee Schriftfteller 
die Siegel des deutfchen Reichs und der vornehms 

ften regierenden Familien, der geiftlichen Fürften, 
‚vieler Familien vom niedern Adel und mehrerer Coms 
muͤnen in-genauen Abbildungen und Befchreibungen 
befannt gemacht waren, gründeten andere, befons 
ders Spies in einzelnen Abhandlungen (feit 1774), 
und von Praun in feinem Giegelcabinet (1779), 
darauf die eigentliche Theorie mie Gluͤck und vielem 
Verdienſt; und Gerfen’s Name ward darinn durch 
Gründlichfeie und Scharffinn claffifh. Und wenn 
gleich die deutſchen Diplomatiker in der Graphik 
| Nu 4 ſchon 
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ſchon Bahn gebrochen fanden, ſo blieb ihnen doch 
noch genug Raum zu eigenen Verdienſten, die ſie 
nicht ungeleiſtet ließen. Wenigſtens haben Daniel 
Eberhard Baring und Johann Ludwig Walther, 
jener in ſeiner Clavis diplomatica (1737), dieſer 
in ſeinein Lexicon diplomaticum (1747) einige 
Theile der Graphik aus vordem unbefannten Quels 


len anfebnlich verbeflert, 


Natuͤrlich befchäftigte aber die mehrſten Deuts - 
ſchen vor allem die deurfche Diplomatif, ehe fie fich 
zur allgemeinen erhoben. Die eigentlichen Väter 
der erften waren Here, Beſſel und Heumann von 
Teutſchenbrunn. Johann Nicolaus Hert hatte 
fhon 1699 in feiner Difputation über die Glaub; 
wuͤrdlgkeit der deutſchen Kayfer: und Königsdiple; 
me das erfie Compendium einer deurfchen Diplomas 
tik gegeben, über welches die Chronik des Benedicti⸗ 
nerflofters Göttweich in Niederöfterreih von Gott: 
fried Beſſel, jenes reiche mit Acht: Fritifchen Anas 
lyſen begleitete Magazin Fayferlicher und Pöniglicher 
Diplomen (1732), und Johann Heimann’s von 
Teutſchenbrunn Specialdiplomatif aller deurfchen 
Kayſer und Könige (1745), für die reichhaltigften 
Commentare gelten Pönnen, ob fie gleich nicht in 
dieſer Abficht gefchrieben waren. Aus diefen reis 
chen Quellen fchöpften nun die DVerfaffer der erften 

vollfommenern Lehrbiicher der deutfchen Diplomatif 
ihre Materialien, Chriftien Heinrich Eckhard (1742) 
und Johann Friedrich Jogchim (1748) , jener noch 
in lateinifcher , Diefer in einer noch ungewandten 
deutfchen Sprache, deren Berdienft-nicht in der Bes 
reicherung der Wiflenfchaft, fondern blos in einer 


guren Ordnung, die einem Syſtem ziemt, beftebt. 
- Dar: 


* 


8. Deutſchland, von 1700» 1800. 565 


Darauf entwarf Johann Ehrifteph Garterer 
(1765), einfludire in ‚den neuen dipfomatifchen 
Reichthum, , den die franzöfifchen Benedietiner in 
ihrem nouveau trait& diplomatique befannt ge: 
macht hatten, feine elementa, ein Lehrbuch der 
allgemeinen Diplomatif, das zwar nichs vollendet 
worden (denn fein fpäter (1798) erfchienener Abriß 
diefer Wiffenfchaft war Feine Vollendung deſſelben, 
ſondern die Arbeit des Alters, das feinen ruͤſtigern 
Zeitgenoffen nicht mehr Schritt halten fann ); das 
ibm aber doch den Namen des erſten Lehrers der 
Diplomatit in Deutfchland erwarb. Indeſſen fab 
er doch feinen kaum halb vollenderen Plan noch bey 
feinen Lebzeiten von Gregor Gruber (1733) ausge: 

führe, deſſen Lehrſyſtem einer allgemeinen Diplos 
matik die erfte gründliche Anleitung zu diefer Wil: 
fenfchaft war. Juſt von Schmidt: Phifeldek eiferte 
ihm mit Erfolg nach; doch würde Carl Traugott 
Gottlob Schönemann den Preis vor allen davon ge 
tragen haben, wenn ihn der Tod feiner weit nınfafz 
fendeen Plan, der fo viele fruchtbare neue Seiten 
hatte, im feinem vollfiändigen Syſtem einer allge⸗ 
meinen Diplomatik (1801) hätte ausführen laffen. 
Jetzt ift es der Anfang eines Gebäudes, bey dem 
man bedauert, daß ihm. fein Architect vor feiner 
Bollendung entzogen worden ift. 


Noch ift der Fleiß der Deutſchen nicht müde 
geworden, den Reichthum an Urkunden zu vermeb: 
ren: und wenn gleich, nach der neuen Drdnung der 
Dinge in Deutfchland, Deductionen bey Streitigkei⸗ 
ten über die Landeshoheit den Rechtsgelehrten nicht 
mehr Gelegenheit geben Fönnen, ihn zu vermehren, 
fo werden doch die Berfafler von Länder :, Städte: 

Ä Rn 3 und 
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und Familiengefchichten fortfahren, ihre hiſtoriſchen 
Werke (mie bisher) diplomarifch auszuflatten, 


e. Zur Vervollkommnung der Muͤnzkunde 
bat Deurfchland durch Gelehrſamkeit, Kritik und. 
Verſtand im achtzehnten Jahrhundert reichlich bey» 
getragen. Mach dem viel gelefenen und viel gebrauchs 
ten untreuen Golz des fechszehnten Jahrhunderts, 
und dem cben fo diffufen als treuen und gelebrten 
Spanheim im fiebenzehnten, öffnete zwar Lorenz 
Beger am Ende des ficbenzehnten und im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts (bis 1703) den. reis 
hen Schag, welchen Berlin für die alte Münz 
Funde befaß, zwar mit dem beften Willen, aber 
nicht mit folchen Kenntniffen , die dem Achten Münz: 
kenner hätten Genuͤge leiften innen, Die übrigen 
alten Münzfchäge zu Gotha und Wien thaten fich 
zwiſchen 1730: 1780 auf, jener durch ©. Liebe 
(1730), diefer durch Eraſmus Fröhlich (1754), 
Joſeph Khell, Franz Neumann und Joſeph Eckhel 
(1770); deren Genauigkeit, Kritif und antiquaris- 
fche Gelehrſamkeit nur felten bey ihren Befchreibuns 
gen etwas zu wuͤnſchen uͤbrig ließ. Sollte aber 
das Studium der alten Numiſmatik nicht blos eine 
Sache der Liebhaberey bleiben, fondern auch für 
die Erläuterung dee Gefchichte fruchtbar werden, fo 
waren Werfe zu wiünfchen, in welchen fich der. bis 
dabin zerſtreute Reichtum in folchen Denfmählern 
der Gefchichte leicht uͤberſchauen ließe. Schon So: 
bann Jacob Gefner zu Zurich hatte (1740) den 
Gedanken gefaßt, die bis auf feine Zeit befannt ges 
wordene Münzen des Alterthums in Weberficht zu 
Bringen; aber wären auch nicht: noch nach der Zeit 
die reichten Münzfammlungen in Deutfchland, Ita⸗ 
— | fie 
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lien und England befchrieben worden, fo würde doch 
der Gebrauch feiner Zufanmenftelung ſehr einges 
ſchraͤnkt geweſen feyn, da er dabey ohne alle Kritik 
verfuhr, und Vechtes und Unächtes,, Genaues und 
Unrichtiges obne Prüfung in feine Numismata 
aufnahm. In alphabetiſcher Ordnung trug Johann 
Chriſtoph Raſche (1785) aus einer großen Muͤnz⸗ 
bibliothek alles zuſammen, was auf alte Muͤnzen 
Beziehung hat, Belchreibung der uͤbrig gebliebenen 
Münzen mit ihren Auffcheiften unter den Namen 
der Kayſer, Könige und Städte, die fie haben präs 
gen laſſen, jede Eigenthuͤmlichkeit, die fich auf ihnen 
bemerken läßt, mie ſymboliſche Figuren , Gotthei⸗ 
ten, Siglen, Abkuͤrzungen u. ſ. w., immer unter 
dem Worte, womit jede Erſcheinung bezeichnet 
wird, mit beſtaͤndiger Ruͤckweiſung auf die Schrift, 
woraus die Notiz genommen, und weitere Aufklaͤ⸗ 
rung zu finden ift. Go wenig auch die Kritik mit 
einzelnen Artifeln zufrieden feyn mag, fo ift doch 
diefes numifmatifche Lexikon für jeden Miünzforfcher 
eine erwuͤnſchte Erleichterung bey feinen Unterſuchun⸗ 
gen; es erfpart ihm Zeit und Hilft ihm fchnelf zur 
Kenntnis deffen, mas über feinen Gegenſtand ſchon 
geleiſtet iſt. 


| Moch immer aber fehlte ein ordnender Geiſt 
fuͤr den unermeßlichen Vorrath von Muͤnzen, den 
die Zeit verſchont, und der Fleiß der Gelehrten be 
fchrieben und erläutert bat. Endlich erfchien ein 
tinndus für die alte Numiſmatik in Joſeph Eckhel 
(1786). . Mit einem allgemeinen Eritifchen Blick 
umfaßte er den ganzen Meichtbum biefes Faches; 
ftellte allgemeine Regeln für feine Anordnung feft, 
und ordnete ihn nach denfelben in ein förmliches 
| Nna Sy 
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Syſtem, durch das er die bisherige bloße Kenntnis 
antiker Münzen zu einer Wiffenfchafe erhob. Mit 
diefer merfiwärdigen Doctrina numorum fchloß ſich 
das achtzehnte Jabrhundert. | 


Eine folhe Epoche bat es aber nicht in der 
neuern Mänzfunde gemacht. Zwar ift es reich ges 
nug an einzelnen Beytraͤgen gewefen, bie KHirfch’s 

numiſmatiſche Bibliothek bis auf die Zeit ihrer Ers 
ſcheinung (1760) ſehr volftändig aufgezaͤhlt hat. 
Aber die meiften blieben blos bem dem Aeußern fies 
hen, bey der Aufjchrift der Münzen, bey ihrem 
Schrot und Korn, ihrer Größe, ihrem Gepräge 
u. dergl., ohne fi weder auf eine Kritik ihrer 
(meiſt) ſchlechten Erfindung, noch auf hiſtoriſche 
Eroͤrterungen, die oft, beſonders bey Altern Muͤn⸗ 
zen, mit Hiülfe der Archive hätten gegeben merben 
muͤſſen, oder ihre Anwendung auf die bereits be 
kannte Gefchichte einzulaſſen. Man nehme Liliens - 
thal's Thalercabinet ( 1725) zum Beyſpiel. In 
feinen fünf Yusgaben ( 1730. 1735. 1747. 17605) 
ift es ein kahles Verzeichnis geblieben, ob es gleich 
tr jeder Ausgabe reicher geworden und in der legten 
von David Samuel von Madai fo gar mit flarfen 
Suppiementbänden vermehre worden if. Wie we: 
nige haben ihren Beyträgen zur neuen Mumiſmatik 
den hohen inuern. Werth zu geben gewußt, wie os 
hann David Köhler feinen 22 Bänden Münzbelus 
ſtigungen, die ſich ber alle Theile von Europa, wo 
nur Münzen geichlagen worden, ausgebreitet, und 
jede Miünge mit den nutzbarſten Anwendungen auf 
die Heichicht: begleitet haben. Die neuere Münzs 


Funde erwartet noch ihren, fuftemarifchen Ordner, 
| und 


* 
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und, wie die alte, einen erfahrnen Münzkenner zur. 
Abfaffung eines brauchbaren Lehrbuchs. 


Auf den Gebrauch der alten Münzen zur Er 
(&uterung der Gefchichte der Kunſt hatten zwar ſchon 
Winkelmann und Klotz hingewiefen; doch bat erft 
C. 8. Stieglig (1809) einen- etwas ins Große ges 
henden Verfuch gemacht, den Fortgang der Kunft ’ 
aus ihnen zu entwickeln, Ze ; 

g. Die verbefferte Erdbeſchreibung geboͤrt 
zu den eigenthuͤmlichen Verdienſten deutſcher Gelehr— 
ten. Die alte Geographie, ſo weit ſie auch noch 
ven ihrer Vollkommenheit entferne iſt, bat durch 
ihre Forſchungen eine ganz andere Geſtalt gewonnen. 
Chriſtoph Cellarius trug ſchon im Anfang des acht⸗ 
zebnten Jahrhunderts ein geographiſches Werk uͤber 
die alte Welt zuſammen, das faſt ein ganzes Jahr⸗ 
hundert uͤber einzig in ſeiner Art geblieben, und nur 
erſt in den neueſten Zeiten (ſeit 1788) von Conrad 
Mannert in Plan und Fritifcher Ausführung über: 
troffen worden iſt. Cellarius, und wer nach ihm 
im Inn- und Auslande in frühern and fpätern Zeis 
ten die alte Geographie bearbeiter hat, legte den 
Prolemäus, die zu feiner Zeit geltende Eintheilung 
und Befchreibung der Länder, zum Grunde, und ers 
(Auterte fie aus weit Altern Schriftftelleen, welche 
doch Späteres nicht erläutern. konnten. Gatterer 
drang daher bereits 1770 in der. Vorrede zum 33°: 
ften Band der größern allgemeinen Welthiftorie auf 
eine geograpbifche Darftellung ber alten Welt nad: 
Zeitaltern , in den fruͤheſten Zeiten ſo gar nad) eins 
zelnen Schriftftellern, und erläuterte feine Idee 
durch eine Beſchreibung Thracien’s nach Herodot 

Ä Rus - - und 
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und Thucndides in den Schriften der Gaͤttingiſchen 
Societaͤt der Wiſſenſchaften. Darauf machte die 
philoſophiſche Facultät zu Göttingen (feit 1787) die 
Homeriſche Geographie, die Beſchreibung von Afris 
fa nach Herodot und des Argonautenzugs zu Preiss 
aufgaben für ihre jüngern gelehrten Mitbuͤrger, die 
nicht ohne Erfolg geblieben find. Doch ehe diefe ers 
fehienen waren, war fhon Conrad Mannert (1788) 
mit feiner Geographie der Griechen und Roͤmer auf: 
getreten, in welcher er die allmähligen Fortfchritte 
derfelben in der Erdfunde, die Syſteme ihrer vor⸗ 
züglichften geograpbifchen Schriftfteller, ihre vers 
fchiedenen Borftelungen der Erde in verfchiedenen 
- Beitalteen, ihre Hypotheſen und Irrthuͤmer nebt 
ihrem Urfprung und ihren Urfachen, ihre geogra: 
phifchen Angaben von jedem Lande mit dem Merks 
wuͤrdigſten aus der Gefchichte und ‚Staatenfunde, 
aus den Quellen felbft, mit einer vorfichtigen Kri— 
tik dargeftelle bat. Ein ſolches Werk über die alte 
Geographie befigt Feine andere Nation, | 


Auch feine d'Anville hatte Deutfchland ſchon vor 
den Zeiten des franzoͤſiſchen Geograpben an Joh. Mars 
thias Hafe und Koh. David Köhler befeffen: da aber 
d' Anville'ns Charten über die'alte Geographie, bey dem 
Gebrauch beflerer und reicheree Hälfsmittel, vor des 
nen feiner deutfchen Vorgänger Borzüge voraus bat: 
ten, fo eignete fich die deutfche Verlagshandlung 
des Köhlerifchen Atlaſſes diefelben (1784) zu, und 
ließ dazu einen deutfchen Tert, ein Handbuch der al: 
ten Geographie, durch Hummel, Stroth, Ditmar 
und Bruns ausarbeiten, mit ‚welchem fie der deut: 
fchen Jugend zur Erlernung der alten Erdbeſchrei⸗ 
bung gegenmärtig dient. 

For 
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Forſchungen über die Geographie dee Hebräer 
bat Johann David Mlichaelis (1769) angeftellt, 
und eine Ueberſicht, wie weit die Erdkunde derfels 
ben reichte, Bellermann (1790) in feiner biblifchen 
Archäologie gegeben. 


Hingegen die mittlere Geographie bat noch 
feine folche Meifter, wie die alte, gefunden. Wie 
arm ift noch Ehriftian Junker (vor 1774)! wie 
dürftig das geograpbifche Negifter ber das - mittlere 
Europa, das J. H. Steffens (1768), vereinigt 
mit einer Nomenclatur über die alte Welt, in als 
phabetifcher Drdnung gegeben hat! Gellarius harte 
auch zu einer mittleren Geographie, zu deren Ass 
führung er aber nicht fam , bereits Charten entwor⸗ 
fen, die der neuen Ausgabe feines orbis antiquus' 
(von 1776) im Anhang beygefügt find; und, mie 
diefe, find bey einem fo wenig bearbeiteten Zweig 
der Wiſſenſchaften auch die beyden Charten über das 
Mittelalter beachtenswertb, mit welchen. Johann 
David Köhler feine Anleitung zu der alten und mitt: 
lern Geographie begfeitet bat. Doc) find Ausfichs 
- ten vorbanden, daß auch diefer Theil der Erdbe— 
fchreibung in Zufunft das nörhige Sicht erhalten wer: 
de. Die Gränzen der europäifchen Staaten find 
nad) ihren Veränderungen im Mittelalter in C. K. 
Kruſe'ns Atlas zue Weberficht ihrer Gefchichte ( feit 

1802) lehrreich dargeftelt; und für einzelne Theile 
der mittleren Geographie ift mufterhaft vorgearbeitet. 
Wie manche Aufflärung der mittlern Erdkunde er; 
theilten oh. Reinhold Forfter’s Unterfuchungen 
‚über die Entdeckungen und Schifffahrten im Nor⸗ 
den (1784), und Matthias Chr. Sprengel’s Yes 
berficht der geographifchen Entdeckungen (1785 er | 
Zu no 
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noch mehr 1792) vor der Umfchiffung des Eap’s! 

ob. Bernd. Köhler’s und Johann David Michaes 
lis Ausgaben einzelner Stücke des Abulfeda, feines 
Syriens und Hegyptens (1766 und 1776), find mit 
teefflichen Erläuterungen begleitet. Denfelben Weg 
der Erläuterungen einzelner Geographen des Mittels 
alters, der bey der griechifchen Geographie mit Er: 

folg verfuicht worden ift, hat Eichhorn auch feine‘ 
Schüler bei) arabifchen Geographen durch Preisauf: 

gaben einſchlagen laſſen; und fo ift Die deutſche Lits 
teratur mit Edriſt's Afrika von Joh. Melchior Hartz 
mann (1791) und mit Abulfeda’s Arabien von Chris‘ 
ſtoph Rommel (1802) bereichert worden, 


In der nenern Geographie und — 
hat der deutſche Forſchungsgeiſt ſich unvergaͤngliche 
Verdienſte erworben, Zwar waren ihm geographi⸗ 
ſche Lage und Verfaſſung von Deutſchland zu geo— 
graphiſchen Entdeckungen weniger guͤnſtig, als Spa⸗ 
nien und Frankreich, England und Rußland. Aber 
wozu den Deutſchen ſein Vaterland nicht ausſenden 
konnte, dazu ſuchte er in fremden Laͤndern Dienſte; 
und fo gelang dem deutſchen Namen ein ehrewoller 
Hang unter den Ermeiterern der’ Erdfunde, die 
“England und Rußland ausgefender haben, wie ſchon 


ein Blick in Stuck's VBerzeichnis der Länders und 


Heifebefchreibungen (1784) lebren kann. Deſto 
mehrere. haben in ihrem Waterlgnde das, geleiftet, 
wozu deſſen Lage hinreichtee 


In der Ueberzeugung, daß die Sternfunde die 
wahre Mutter der Geographie ſey, haben deutſche 
Mathematiker und Aftronomen eifrig dazu bengetras 
gen, ihr qus ihrem Kindheitszuftand, in welchem 

r 
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fie bis gegen das Ende des. fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts geblieben war, herauszuhelfen; uud haben 
ſich dadurch nicht geringen Antheil an der Stufe der 
Vollkommenheit erworben, auf welcher fie gegen: 
wärtig ſteht. Deutſche Mathematiker verbefierten 
die Theorie der Strahlenbrechung, und der barome⸗ 
teifchen Höhenmeffungen; Tobias Mayer gab Monds: 
tafeln zue Entdecfung der Meereslänge, und Leon⸗ 
bard Euler verbefferte fie; jedes Syſtem der Geo⸗ 
graphie bereicherte fich in feinem mathematifchen 
- Theil aus dem, was Marbematifer ausgemittelt ba: 

ben, und A. Georg Walch fiellte ihre Refultate 

(178 3) in ein populdres Lehrbuch ufamaim, 


| Deutfche Afronomen halfen zu dem, was die 
franzoͤſiſchen Aſtronomen ſchon am Ende des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts angefangen hatten, zur Ber: 
beſſerung der geographiſchen Charten, thaͤtig mit, 
und ihren Vermeſſungen und Ortsbeſtimmungen ver: 
‚danfe man fehr vieles von der wahren und richtigen 
"Darftellung der $änder nach allen ihren Verbältnifs 
fen. Was die Väter aller neuern marbematifchen 
Geographie, Sebaftian Muͤnſter und Gerhard 
Mercator angefangen hatten, das fegte Johann 
Baptıftla Homann in Nuͤrnberg ih Verbindung mit 
mehreren in diefes Fach ganz eingeweiheren Gelehr: 
ten, einem Scherer, Hafe, Doppelmayer , Tobias 
Mayer und der Nürnbergifchen coſmographiſchen 
Gefellfchaft (1748), von der fie Mitglieder waren, 
in feiner Offiein fort: fie nahmen von den franzoͤſi⸗ 
fhen Geographen die von de Pisle eingeführte ftes 
reograpbifche Entwerfungsarten an, amd verbefjer: 
ten fie (vorzüglich Tobias Mayer, der Vater) nach 
aſtronomiſchen Beobachtungen (fo wie Johann Tor 
bias 


⸗ — 
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bias Mayer, der Sohn, 1804, durch feine Ans 
weifung zur VBerzeichnung der Land: Sees und Hims 
melscharten fie in ein Syſtem brachte); denfelben 
Weg giengen die berühmten Mathematiker und 
Aftronomen, Boscowih, Kloftermann, Klügel, 


- Bode, von Zach mit Eifer fort; es wurden immer 


von mehreren Orten $änge und Breite aftronomifch 
beſtimmt; und durch diefe vereinigte Zufanımenmir: 
fung wurden die vortrefflichen Charten möglich, wel: 
che in den neueften Zeiten Sozmann, Jäger, Guͤſ— 
fefeld, Kindermann, Mannert u. a. geliefert 
haben. | 


Deutfche Geslogen, an deren Spike Job. 
Peter Suͤßmilch ftand, traten hinzu. Syn feinem 
Lande unterfuchte man einfiger als in. Deutfchland 
den innern und Außern Bau der Erdfugel; ihre 
Erd: umd Gebirgsarten, ihre Gewäffer, Meere, 
Seen und Flüffe, ibre Atmofpbäre und deren Vers 
änderungen, ihre Producte, und die phnfifche Bes 
fchaffenheit ihrer Einwohner. Die Reifebefchreis 
bungen wurden zu diefen Zwecken mit wahrem deut: 
fhen Fleiße ſtudirt, und durch unzählige einzelne 
Beytraͤge, von Joh. Reinh. Forfter, Pallas, ©. 
Aug. Wilh, von Zimmermann, Klügel, 5. W. 
Otto u, a. wuchfen die Materialien zur phnfifchen 
Geographie heran, welche Immanuel Kant zufams 
mengeftelle und in eine ſyſtematiſche Berbindung ge 
bracht bat. 


Als diefe Gefchäftigfeit Faum angefangen hatte, 
feßten Hübner und Hager mit den Materialien, mel: 
he Marhematifer, Aftronomen , Phyſiker fortges 


hend ausmittelten, alles Hiftorifche, was fie über 
| Laͤn⸗ 


— 
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Laͤnder, Provinzen und Staͤdte aufraffen konnten, 
in Verbindung: leyder! aber zu fruͤh, und ohne 
Urtheil und Kritik. Go entſtand zuerſt Johann 
Huͤbner's Geographie (1730), die eine Reihe von 
Ausgaben erlebt hat und in drey auswärtige Spra: 
chen überfeße worden iftz; ein Werf ohne Auswahl 
und Kritik, ohne Geſchmack und Nachdenken, ohne‘ 

genaue und marhematifehe Beftimmungen der Größe 
der Länder und Lage der Derter, aber voll lächerli- 
cher und altväterifcher Anecdoten, allgemeiner und 
unpaffender Ureheile über Character und Sitten der 
Mationenund voll geographifcher Unrichtigkeiten. Um 
nichts beffer, wo nicht gar noch ſchlechter, fiel Fo; 
hann Georg Hager’s Geographie (1746) aus; fie 
wimmelt von geographifchen und flatiftifchen Fehs 
lern, von denen fie weder in ihren vier erlebten Aus⸗ 


. gaben noch in dem Auszug für Schulen gereiniger 


worden iſt. 


Erft Anton Friedrih Buͤſching ward (1754) 
der Schöpfer einer beffern Erdbefchreibung. Als 


ob er noch gar feinen Vorgänger gehabt hätte, fuchte 


er alle geographifche Machrichten, die er gegeben 
bat, bis auf die leßte Kleinigkeit felbft auf. Jeder 
geographifchen Darftellung eines Landes fehickte er _ 
als Einleitung eine Befchreibung feiner Staatsvers 
faffung und Kriegsmacht, feiner Nahrungsmittel 
und feines Handels, feiner Religion und feines 
Zuftandes der Wiflfenfchaften und der von ihm vor: 
bandenen beften Charten vorans. Darauf ließ er 
erft die geographifche Befchreibung nach der in jedem 
Lande üblichen politifchen Abtheilung folgen, und 
begleitete die Nomenclatur der merfwürdigften Städte 
und Oerter mit gut erforfchten Nachrichten nn 
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Matur: und Kunfimerfwürdigfeiten. Durch diefes 
Werk find in allen Theilen der Geographie zuerft 
geprüfte und richtige Machrichten in allgemeinen Um⸗ 
lauf gefommen, und da feine andere Nation etwas 
Aehnliches befaß, fo haben ſich mehrere, wie Hols 
länder, Engländer, Frauzoſen, daſſelbe durch Lie: 
berfegungen zugeeignet. Leyder! bat der Meifter, 
nachdem er Europa und. einen Theil von Afien nad) 
feiner Weife vollendet hatte, die Hand von feinem 
mübfamen Werk abgezogen: aber glücklicher Weiſe 
bat es nach feinem Tode vörtreffliche Fertſetzer ges 
funden, für America Ebeling, für Aſien Sprengel 
und Wahl, für Africa Johann Melchior Hart: 
mann, die fo gar zur Bewährung ihrer Angaben 
ibre Gewährsmänner förmlich eitiren: Auf den 
berrlichen Grund, den Bhfching gelegt hat, baut 
gegenwärtig Normann fort, und wenn er feinen, 
Bau vollenden follte, fo wird er ſelbſt ſeinen Vor⸗ 
sänger übertreffen. 


Nun war es Zeit für Handbücher zum allge 
meinen Gebrauch zu forgen; und fie haben Bäfching 
durch einen Auszug feines Europa, Fabri, Gaspari 
und Brunn geliefert. Nun fehlte nur noch ein Werk, 
das der Geographie eine wiſſenſchaftliche Form gab; 
und Johann Chriſtoph Gatterer hat ſie in ſeinem 
kurzen Begriff einer Geographie (1789) zur Wiſ— 
ſenſchaft erhoben. 


Zu diefem in feinee Art einzigen Zuftand der . 
Geographie in Deutſchland haben viele fpecielle geos 
graphifche Forfihungen beygetragen, die einzeln auf: 
zuzählen bier Fein Raum if. Mur Paul Sacob 


Bruns Erdbeſchreibung von Afrika (1791) darf 
. hide 
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nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen werden, da ſie 
das einzige Buch iſt, in welchem ſich das neuere 
Afrita geographiſch uͤberſehen laͤßt. 


101. Die Statiſtik gehoͤrt zu den — 
ſchaften, die erſt im achtzehnten Jahrhundert von 
den Deutſchen ihre rechte GBeſtalt erhalten haben. 
Was Eonring zu Helmſtaͤdt (feit 1660), WBofe zu 
Jena (feit 1661), Johamn Chriſtoph Becmann 
‚zu Sranffure an der Dder-(feit 1673) als Univerfis 
tätslebrer, und die beyden letztern auch in Schuifs 
“ ten geleiftet haben, war zu fcholaftifch und unzurei⸗ 
hend, als dag fie ſchon für, Väter der Staatsfuns: 
de fönnten angefehen werden. Johann Gottfried 
Achenwall ward es erfi (1749) durch ein brauchba⸗ 
res und vielgebrauchtes Lehrbuch ‚für das Univerfir 
täts:, und Toze (1767) für das große Iefende Pu⸗ 
blicum, durch feine Einleitung in die allgemeine und 
befondere europäifche Staatskunde, welche die Mitte 
zwifchen compendiarifcher Kürze und zu. großer. 
Ausfüßrlichfeie Biel. Doch würde fie Luͤder's 
Handbuch (1792) verdrängt haben, wäre es vollens 
det worden. Allmählig erfanıte man, daß Achen⸗ 
wall’s Staatsverfaflung, die bald ein halbes Jahr⸗ 
hundert als Lehrbuch gedient hatte, aller Machträs 

e, Abänderungen und Berbefferungen obnerachtet, 
nach und nach zu antif werde, und feine Gtelle 
durch ein neues erfege werden muͤſſe. Menſel hatte 
feine ausgebreitete Kenntnis aller Vorarbeiten für. 
dieſe neue Wiſſenſchaft ducch feine Litteratur ‚der 
Statiſtik (1790) beurfundet, und bewies fie aufs 
neue in feinem: Lehrbuch der Statiſtik (1792), das 
fich durch eine forgfältige Sammlung ftatiftifcyer 


Notizen über die materiellen Kräfte der Staaten 
Du. aus⸗ 
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auszeichnete; Mannert nahm darauf (1805) einen 
noch erweitertern Umkreis durch Blicke, die er dar⸗ 
neben auch auf den Geiſt der Staaten warf. 


Nachdem die deutſche Litteratur ſchon dieſe all⸗ 
gemeinen Werke und eine kleine Bibliothek von Spe⸗ 
cialſtatiſtilken beſaß, ſtellte Schloͤzer endlich ein 
Ideal ˖ der Statiſtik auf, das eine bedeutende Ans 
zahl von Schriftftellert reißte, über die Theorie 
der Statiftif zu ſpeeuliren. Zur Erreichung deffels 
ben find abet die vorhandenen flatiftiichen Samm⸗ 
lungen, fo zweckmäßige Materialien fie audy ſchon 
enthalten, noch lange nicht reich, und zur Erfüls 
lung aller ſtatiſtiſchen Beduͤrfniſſe nicht jureichend 
genug, ob fie gleich ſchon eine ganze Bibliothek auss 
machen, die fich in Meufel’s Litteratur der Statiftif 
ziemlich vollſtaͤndig uͤberſehen laͤft. 


102. In der Mathematik a) bat Deutſch⸗ 
land auch in dieſem Zeitraum genug berühmte Da: 
men Aufzumweifen, um die Vergleichung mit andern 
- Ländern ehrenvoll beftehen zu £unen, Der geniäle 
Leibniz, durch feine vielen. heterogenen Befchäftis 
gungen zu fehr zerftreut, nahm an dem meitern 
Anbau des großen Feldes, zu welchem er den Zu: 
- gang eräffnee harte, mehr durch das Ausftreuen von 
fruchtbaren Keimen, als durch planmäßige zuſam⸗ 
menhaͤngende Bearbeitung des Ganzen, Theil. 
Allein unter den Händen zweyer nicht minder vor: 


effiger Männer, der Bruͤder Jakob und — 
er⸗ 


a) Die bier folgenden Blätter über Mathematik 
und Aftronomie des achtzehnten Sahrhunderts 
find "von meinen Breunde und Gollegen Cart 
Sried. Gauß. 
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Berndulli ſtieg das Gebäude des Ihfiniteſtmaleai⸗ 
cuͤls ſchnell zu einer bewundernswuͤrdigen Höhe, 
Die Lehre von den Reihen, die krummen Linien, 
und eine große Anzahl der ſchwierigſten Aufgaben 
aus der Mechanik waren fuͤr dieſe großen Geometer 
eine unerſchoͤpfliche Quelle intereſſanter Entdeckun⸗ 
gen, und ſelbſt ihre gegenſeitige Eiferſucht gab zu 
verſchiedenen feinern Unterſuchungen die erſte Wer: 
anlaſſung. Johann Bernoulli's Sohn, Daniel 
Bernoulli, trat in die Fußſtapfen feines. Vaters, 
und erwarb ſich durch zahlreiche Arbeiten in der 
Lehre von den Reihen, der Wahrfcheinlichkeicseechs 
nung, der Mechanik und Hydrodynamik einen ehren: 
‚vollen Plag neben den erften Geonietern feiner Zeit, 
Aber wie ein Stern erfter Größe leuchtet der unfterb: 
liche Leonhard Euler hervor. Don Peinem andern 
Marhematifer älterer und neuerer Zeit fann nian eine 
fotche faſt unbegreifliche Schnelligkeit in den fehmwies 
rigften Arbeiten bey einer folchen unerfchöpflichen 
Fruchtbarkeit an neuen Ideen und Hülfsquellen ruͤh⸗ 
men. Alle Theile der Marhematif bearbeitete er, 
und "die meiften erhielten unter feinen Händen eine 
ganz neue Geftalt. Unvergeßlich werden feine Ver: 
dienfte um die höhere Arichmetif , die Behandlung . 
der Kreisfunctionen, die Anwendung der Analyſe 
auf die krummen Linien, Die Lehre von den Reihen, 
die Theorie Dar algebraifchen Gleichungen, die Difs 
ferential s und Integralrechnung, die mechanifchen 
und die optifchen Wiflfenfchaften feyn, — Zu den 
verdienftoolleften Mathematifern des Jahrhunderts 
‚gehöre auch Johann Heinrich Lambert, - wegen der 
vielfachen Anwendungen, die er von mathemati⸗ 
fehen kehren auf Gegenftände. des gemeinen Lebens 
machtez feine Phosomerrie macht in dieſem neuen, 
‚221 Oo 2 zu 
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zu gleicher Zeit auch von Bouguer bearbeiteten 
Zweige. der optifchen Wiffenfchaften Epoche. — 
Bon den zahlreichen Namen derer, die fich um. eins 
zelne Theile der Mathematik Verdienſte erworben 
haben, fönnen hier nur einige Platz finden. Die 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, welche ſchon von. Ja⸗ 
kob Bernoulli bey den Glauͤcksſpielen gebraucht war, 
wurde mir Erſolg auf folde Angelegenheiten des 
bürgerlichen Lebens angewandt, die mit den Ges 
feßen der Lebensdauer in Verbindung ſtehen, und 
woruͤber Suͤßmilch, Florencourt und befonders 
Tetens ſchaͤtzbare Werke lieferten. Der gleichfalls 
ſchon von Jakob Bernoulli trefflich behandelten 
Combinationslehre und den davon abhangenden Ope⸗ 
rationen ſuchten Hindenburg us, a. eine ſyſtemati⸗ 
ſchere Geſtalt zu geben. Zu der Lehre von den Rei- 
ben gab Pfaff einige fchöne Beytraͤge. Die. Theo⸗ 
rie der algebraifchen Gleichungen, in welcher eine 
bis dahin noch nicht befriedigend gelöfete wefentliche 
Schwierigkeit zurück - geblieben war, behandelte 
Gauß aus einem neuen Gefichtspunftz; durch eben 
deffelben große Arbeit über die Theorie. der Zablen 
oder die höhere Arithmetik erbielt:diefer wichtige bis— 
ber nur von einigen wenigen Geometern ‚unterfinhte 
Theil der Mathematik eine neue Geſtalt, und ſelbſt 
ein intereflanter,, vorher mit jener nicht im Verbin: 
‚bung geglaubter Zweig der Analyfe , die Theorie 
der ordentlichen Vielecke, unerwartete Auffchlüfle 
und Erweiterungen. — ° Auch diejenigen Männer, 
welche den Zugang zu der an Umfang fo fehr vers 
‚größerten Wiſſenſchaft, durch zweckmaͤßige Lehrbuͤ⸗ 
cher zu erleichtern bemüht waren, die Wolf, Haus 
„fen, Segner, Karften, Käftner, Klügel, Vega, 
Pasquich u. a, verdienen ein danfbares Andenken, 
en 103» 
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103. Un den großen Fortfchritten der Aftros 
nomie während diefer Periode bat Deurfchland eis 
nen Hauptantheil. Außerdem, daß eine große 
Menge neuer öffentlicher Sternwarten errichtet wur: 
de, von welchen befonders die zu Goͤttingen Man⸗ 
beim und Gotha der Wiſſenſchaft ſelbſt Gewinn 
brachten, beſchaͤftigten ſich ſehr viele Privatperſo⸗ 
nen mit Beobachtungen, welche theils für die Ver: 
vollfommnung der Geographie oder einzelner Theile 
der Aſtronomie ſehr nüßlich waren, theils die gläns 
‘zendften neuen Entderfungen hervorbrachten. Mach 
dem Beyſpiele andrer Mationen berechnete ınan in 
Wien und Berlin die himmliſchen Phänomene zum 
voraus in befondern Ephemeriden, wovon die letz⸗ 
tern noch jetzt fortgehen. Die fchägbaren Zufäge 
zu denfelben geben zaͤbrlich die Ueberſicht von dem 
Vornehmſten, "mas in der Aſtronomie geſchieht, 
und bilden, nebſt von Zach's noch reichhalti⸗ 
gerer Zeitſchrift eine Art von Vereinigungs⸗ 
punkt für die Aſtronomen nicht allein von Deutſch⸗ 
-Jand, fondern von gan Europa. Kür nee Ent 
dechumgen am Himmel war nie ein Zeitraum feuchts 
barer, als das legte Viertel des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts nebft dem Anfange: des gegenmärtigen. 
Bon fünf während diefer Zeit entdeckten neuen 
Hauptplaneten unfers: Sonnenfhftems verdanken wir 
vier — Deutfchen, Herfchel, Dlbers, und Harding, 
eben fo wie Gauß, von Zach und Dlbers die Wies 
derauffindung des fünften, der Ceres, welchen Die 
ansländifchen Afteonomen vergeblich gefucht, und 
zum Theil bereits aufgegeben hatten. Durch die 
Kraft feiner Teleskope, welche er feldft zu einem 
vor ihm unbekannten Grade von Vollkommenheit ges . 
bracht date , entdeckte Herfchel überdieß feche = 
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banten um den Uranus, und zwey neue um den 
Saturn, Nicht weniger merkwuͤrdig find feine Bes, 
obachtungen über Doppelfterne, Nebelflecke, die, 
Dberfläche der Sonne und Planeten, und die Ro: 
tation der letztern. Ruͤhmlich wetteiferte mit, ihm 
in diefem Felde Schröter, . deſſen Beobachtungen 
über die Oberfläche und die fonftigen phyſikaliſchen 
Merkwürdigkeiten der Planeten, des Saturusringes, 
der Yupitersteabanten,, der Kometen, und ganzsbes, 
fonders unfers- Mondes zeigen , was ein ausgezeich⸗ 
netes Beobachtungstalent, verbunden mit raſtloſem 
Fleiße, auszurichten vermoͤge. 


Ss groß; der Ruhm der Deutſchen durch Bes. 
obachtung bis dahin noch unbekannter Gegenfände, 
und’ Phänomene am Himmel ift, eben fo groß find 
ihre Verdienſte in immer fchärferer Beſtimmung 
der Steflungen und Bewegungen der Himmelsfür« 
per. durch Beobachtungen und. Theorie. ' Tobias 
Mayer’s Verzeichnis der Zodiafalfterne übertraf.an 
Reichthum und Genauigkeit alle, die bis dahin vors 
banden waren, und die neuern ähnlichen Verzeich⸗ 
niffe, auf Beobachtungen "gegründet, welche auf 
den Sternwarten. von Gorha und Manheim durch 
von Zach und Barry angeftellt waren, haben den 
böchften Grad von Schärfe, der durch Die neuere 
vervollkommnete Beobachtungskunft Zu erreichen iſt. 
Von den Ungleichheiten der Bewegung des. Mons 
des kannte man bis zue Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts nur erft die allerbeträchtlichften, und die 
Tafeln zeigten daher noch fehr ſtarke Abweichungen. 
Euler zeigte. zuerſt, welche ‚Form die Fleinern Un⸗ 
gleichheiten haben müflen, und Tobias. Mayer 
gruͤndete auf diefe Theorie mie Huͤlfe einer forgfälti 

gen 
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gen und glücklichen Combination vieljähriger Beob⸗ 
achtungen feine vortrefflihden Mondstafeln, deren 
Febler in fehr enge Gränzen eingefchloffen waren. 
Durch denwaftlofen Flets eines zweyten Deutfchen, 
Tobias Bürg, serbieiten diefe Mondstofeln einen 
noch böhern Grad von Schärfe, zu welcher in lans 
ger Zeit nichts mehr hinzujufeßen feyn wird, Aehn⸗ 
liche Verdienſte erwarben fi Tobias Mayer, von 
Zach und Triesnecker um die Theorie der Bewe— 
gung’der: Sonne und des Mars. ‚Die feinern aftror 
nomiſchen Mechnungen erhielten durch die genaue 
Bereinigung, in welche Die Analyfe mit der Aftros 
nomie trat, eine neue Geftaltz für die Berechnung 
der parabolifchen Kometenbahnen geſchah fehr viel 
duch Euler und Lambert, wie auch ganz vorzüga 
lich durch Olbers, deſſen Auflöfungsmerhode an 
Bequemlichkeit und: Kürze alle andere weit hinter 
fich läßt. Die Entdecfumg der neuen Planeten, und 
das Bedürfnis, durch eine frühe möglich genanefte 
Beftimmung ihrer Bahnen flets die Fünftige Wie: 
derauffindung zu ſichern, haben Gauß zu ähnlichen 
noch ausgedebnteren Unterfuchungen über die Benes 
gung der Himmelsfärper in Kegelfchnitten jeder Art 
veranfaße, In Benußung aftronomifcher Beobadh: 
tungen, und namentlich der Sonnenfinfierniffe und 
Sternbedecfungen zu geograpbifchen Längenbeftim: 
mungen haben Triesneckeriund Wurm mehr geleis 
ftet, als alle übrigen Afteonomen zufanmengenoms 
men. uch die zum Theil mit der größten Ge: 
nauigkeit ausgeführten Landesnermeflungen in Des 
fterreich, Schwaben, Weftpbalen, Bayern und 
Thuͤringen gereichen Deutfchland zum großen Kubas 
me, und die. legte, mit einer. Gradmeſſung vereis 


nigte, Arbeit wihrde feiner der im Auslande ausges 
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fuͤhrten aͤhnlichen Operationen nachgeſtanden ſeyn, 
wern nicht die Zeitumſtaͤnde ihre Vollendung ger 
hemmt hätten, Was Tobias Mayer, Lambert und 
Kramp durch Theorie und Beobachtungen Über Die 
aftronemifche Stralenberechnung geleifter haben, ge: 
hoͤrt zu dem Beſten, was in dieſem Zweige der Aſtro⸗ 
nomie geſchehen iſt. 


104. Durch das ganze achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert ſtanden die Deutſchen in der ſpeculativen Phi⸗ 
loſobhie an der Spitze. Am Ende des ſiebenzehn⸗ 
ten hatte Leibniz die unſterblichen Werke der Philos 
ſophen alter und neuer Zeiten, oben von Plato an 
bis auf Descartes herab, mit aͤchtem philofophifchen 
Sinn ftudiet, und dabey mit einem feinen Wahrheits⸗ 
gefühl das Brauchbarfte ihrer Speculationen’in feis 


- nen Geift aufgenommen. Die Originalität: feiner 


Talente und fein von einer‘ glücklichen ‚Einbildungss 
kraft anterſtuͤtzter Verſtand, gab allem Fremden, 
das er ſich zugeeignet hatte, eide: neue Natur; bald 
legte er in daffelbe einen’ neuen feinern Sinn, bald 
gab er ihm ine neue Geſtalt. Auf dieſem Wege 
harte Leibniz die Metaphyſik und natürfiche Religion 
im feiner Monadologie ‚feiner Theodicee und an⸗ 
dern Fleinen Schriften mit einer Heiße neuer Ideen 
bereichert, welche im Vortrag einer Galerie dichte⸗ 
riſcher Allegorien glichen, die ſelbſt das Ausland 
maͤchtig anzog, und ihm die Faͤhigkeit der Deut⸗ 
ſchen, ſich in die Hoͤhen der Speculation mit Ev 
foig zu erheben, zuerft bewies. Doch fand fie 


während feines Lebens mehr Widerſpruch als Bey: 


fall; in Deutfchland zwar blos bey unbedeutenden 
Gegnern, in England\aber bey einem ausgezeich⸗ 
neten Denker, Samuel Clarke, einem Metaphufl: 

| fer 
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ker aus Newton's Schule, der in der Metaphyſik 
ſelbſt ſeinem Lehrer weit uͤberlegen war, mit deſſen 
phyſiſchen und metaphyſiſchen Hypotheſen die Leib⸗ 
niziſchen haͤufig im Widerſpruch ſtanden. Von der 
Prinzeſſin von Wallig dazu veranlaßt, trat Clarke 
gegen Leibniz uͤber die Begriffe von Gott, Welt, 
Raum und Zeit (1715. 1716) mit großem Scharf: 
finn auf, um theils Leibniz'ens Ideen zu, beftreiten, 
theils Newton's Vorftellungen zu vercheidigen. So 
wenig auch durch den viermaligen Wechſel von 
Schriften und Gregenfchriften ausgemacht wurde, 
fo trug er doch dazu bey, den deutfchen Namen 


und die teibnizifche Pbilofophie in England befanns 
. ter zu machen. | E | 


In Deurfchland kamen erft die Leibnizifchen 
Ideen (ſeit 1709) durch Chriftian von Wolf recht 
in Umlauf. Was keibniz als freyer Geift, der die 
Feſſeln eines Syſtems nicht tragen wollte, unters 
laſſen hatte, das that Wolf: er. brachte fie in ein 
zufammenhängendes Syſtem. Go weit die feibnizir 
ſchen Ideen reichten, hielt er fih Ausfchlußmweife 
und mit geringen Abänderungen an diefe; worüber 
fich Leibniz nicht geäußert hatte, das ergänzte er 
mit glücklicher Auswahl aus alten und neuen philos 
fophifchen Spftemen :- aus diefen Materialien führte 
fein heller und tieffinniger. Kopf mit guoßer archis 
tectonifcher Kunft ein Lehrgebäude der Philoſophie 
auf, wie vor ihm uoch Fein Philofoph der Altern 
und neuern Zeiten Veranlaßt durch Leibniz'ens 
Aeußerung , daß auch außer der reinen Marbematif 
geometriſche Demonftrationen ftatt hätten , faßte er 
> den fühnen Entfchluß, fie in die: Philoſophie einzus 

‚ führen, und dadurch ihren Lehrſaͤtzen apobictifche 
| Oo 5- Ge⸗ 
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Gewißheit zu geben. Und wer müßte nicht auch 
noch jeßt, da die ſchwachen Seiten des Wolftfchen 
Spftems Fein Geheimnis mehr find, die Klarheit 
und Beftimmeheit in der Darftellung und Entwicke: 
fung der Begriffe, die folgerechte Drönung und 
das genau abgemeffene Fortfchreiten der Ideen, kurz 
den feften demonftrativen "Gang als einen ‚wahren 
Kunftverfuch bewundern ?; Er wirfte aud) dadurd 
als Lehrer und Schriftfteller außerordentlih. Durch 
den Gebrauch der deutfchen Sprache bey feinen 
muͤndlichen Vortraͤgen und in der erſten kuͤrzern 
ſchriftlichen Darſtellung ſeines philoſophiſchen Sy⸗ 
ſtems gab er der deutſchen Sprache mehr philoſo⸗ 
phiſche Beſtimmtheit, und der philoſophiſchen 
Stimmung 'in Deutſchland eine allgemeinere Auss 
breitung, welche wiffenfchaftliche: Köpfe auch in an: 
dere Difeiplinen übertrugen, und die den Mittels 
ftand zu größerer Aufklärung führte - Bey Ges 
lehrten, die in ihrer Yugend die Wolfifche Pbilofos 
pbie ftudire hatten, ließ fie den Geift der Ordnung‘ 
und Genanigkeit, ein Streben nach deutlichen Ber 
griffen und bündigen Beweifen zuruͤck, welches nun 
in die Behandlung ihrer befondern Wiſſenſchaft 
übergieng, und fie mit einem philofopbifchen Geift 
durchhauchte. Durch Wolf’s großen Mamen ges 
reißt, fiengen die mittlern Stände an, feine philos 
ſophiſche Schriften zu lefen, weil fie in der: Mur: 
terfprache gefchrieben waren; fie Plärten fich daraus 
manche Begriffe. auf, imd gewöhnten fich.an eine 
beftimmte Sprache. Weniger Benfall fand die 
Wolfiſche Philoſophie ( Holland. etwa ausgenom: 
men) im Auslande‘, ob gleih Wolf, ihm zu gefal- 
len, (feit-1728)' fein Syſtem in Tateinifchen : Wer: 
‚ten ausführlich darſtellte. $eibniz war dem Aus⸗ 
| te law 
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lande lieber; fleißig las es und ließe es noch feine; 
philoſophiſche Schriften , und: die auch in feine Eleins. 
ſten Auffäge reichlich ausgeftreuten philoſophiſchen' 
Ideen wirkten dort weit flärfer als Wolf's vollſtaͤn⸗ 
diges Syſtem. EN? — 
Funfzehn Sabre etwa (von 17091725) hatte 
die Leibniziſch⸗ Wolfiſche Philoſophie nöthig gehabt, 
ſich durch die drohendſten Gefahren der Verketzerung 
bindurchzufämpfen; andere. fünfzehn :Yahre etwa - 
(von 17252 1740). dauerte ihre Herrfchaft in ihrer 
urfprünglichen, rein bemonftrativen Form. Mad: 
dem erſt eine übelverftandene Orthodoxie fich gegen 
ihren Urheber dyech feine Verbannung aus Halte 
(1723) mit einem Gewaltfchlag' entladen hatte, ge: 
wann man fie nur deſto lieber; ihre Gegner wurden: 
zwar feirdem kuͤhner, aber ihre Zahl nahm ab: die 
beiten Köpfe erffärten fich für fiez fie erhielt fcharfs 
finnige Vertheidiger, einen. Bilfinger, Alexander 
Baumgarten, Reuſch, Winkler u. a., durch des 
ren Einfluß auf die Dienge die Bangigkeit der Con: 
fiftorien und Regierungen vor ihrem fchädlichen Eins 
fluß abnahm. —— F 
Mittlerweile erwachte der Geſchmack in Deutſch⸗ 
land, und begann die erſte Bluͤthe ſeiner ſchoͤnen 
Uitteratur. Die naͤchſten zwanzig Jahre (etwa von 
1740 : 1760) ſtritt man weniger uͤber die beſte Welt 
und die vorher beſtimmte Harmonie, als über Ges‘ 
ſchmack. Alerander Baumgarten entdeckte die: Keis 
me zu einer Philoſophie des Schönen, die in Wolf’s 
Spftem lagen, und fuchte die Beurtheilung des 
Schönen auf allgemeine, durch die bloße Vernunft 
erkennbare Regeln zurückzuführen: fo wenig * 
ihm 
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ihm auch gelang, fo zeigte er doch die Brauchbar: 
keit der Wolfifchen Philoſophie von einer neuen Seis- 
te, und belebte dadurch in Deutfchland die Unterfus 
chungen über die Quellen des. Schönen, über die 
Datur, Zwecke und Unterfchiede der ſchoͤnen Künfte 
und Wiffenfchaften. Mehrere Anhänger der Leib: 
nizifch: Wolfifchen Philoſophie arbeiteten um diefelbe 
Zeit mit Eifer daran, ihr das Schulfleid abzuneh: 
men, und fie in einem aͤſthetiſch⸗ fchönen Gewand 
in die Welt einzuführen. Die erften Verſuche der 
Art gelangen nicht. Wie weitfchweifig und waͤſſe⸗ 
rig fchricben noch Gottſched und Meier; und felbft 
Reimarus, fo weit Er auch. in feinen vornehmſten 
Wahrheiten der natürlichen Religion ihnen in Rein: 
beit und Belebung der. Sprache vorgieng, blieh 
doch noch hinter dem deal einer philoſophiſchen 
Darftellung zuruͤck. 
| Aber mitten in diefen Bemuͤhungen, die Wol—⸗ 
fifehe Philofophie der denfenden Welt noch angeneh: 
mer zu machen, fieng doch ein Unglanbe an die all: 
gemeine Gültigkeit derfelben einzuteißen an. Daran 
waren mehr ihre eifrigften Anhänger, als ihr bef: 
tigſter Gegner, Chriftian Auguſt Erufius, Schuld, 
teßterer ließ es zwar (feit 1747) nicht nur nicht dar⸗ 
an fehlen , fie für Tugend und ‚Religion gefährlich 
darzuſtellen, ſondern ſetzte ihr auch ein durchdachtes 
und zuſammenhaͤngendes Syſtem entgegen; da es 
aber von den willkuͤhrlichſten Hypotheſen ausgieng, 
Die zum Theil zu Schwaͤrmerey und Fanatiſmus 
führten, fo war es nicht dazu geeignet, dem Wol⸗ 
ffiſchen großen Abbruch zu chun, Meht als diefer 


— WGWegner, der mit feinem Syſtem auch nicht einen 


winzigen befannten großen Philofopken gebildet —* 
| | er 
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fchadete der Wolfiſchen Philoſophie die gründliche 
Beſtreitung einiger ihrer Lehren, wie der vorberbes 
flimmten . Harmonie, der Monadologie, des Ges 
feßes der Kontinuität; noch mehr als: diefe Wider⸗ 
‚Tegungen: die grängenlofe Definir: und Demonſtrir⸗ 
fucht ihrer platten Anhänger ; bey der es endlich 
einleuchtend ward, wie man Durch fie unvermerfe in ' 
Tautologien und Eirkel hineingerathe; die Uebertrei⸗ 
bung der mathematiſchen Methode und die Weitfchmei: 
figfeit der Darftellungen, zu welcher ſie in den 54 
chern, auf die .man fie anwendete, durch die Ge: 
wohnheit führte, immer die zwey Grundfäße der 
menſchlichen — an die Spitze zu ſtellen. 


| Zwifchen 1760, 1770 legte die Bernunftlehre 
vieles von ihrer Pedanterey ab und es begann ein 
Zeitalter electifcher Philofopben. Die Erfahrung 
hatte an einigen Denkern, melche zugleich Fleiß auf 
die Ausbildung ihres Styls in der Mutterfprache 
gewendet hatten, endlich gelehrt, wie glücklich das 
Genie aufblühe, wenn es über die Sprache allge: 
waltig zu herrſchen vermoͤge; und alle Philoſe⸗ 
phen fiengen an, in einem freyen Vortrag ihrer phi⸗ 
loſophiſchen Lehrſaͤtze ſich zu uͤben. Seitdem ſah 
man allgemeiner als ehedem und lebendiger ein, wie 
gegruͤndet die Erinnerungen gegen den uͤbertriebenen 
Gebrauch: der mathematiſchen Methode geweſen wär 
ren, und melche Blößen und Schwächen fie bey ih» 
sen-Berfuchen, alles zu definiren , zu zergliedern und 
zu demonfkeiren verriethe: und wer noch hartnäckig 
auf. den fchwerfälligen Gang: der demonftrativen 
Srhrart hielt, * * die Geiſſel der mr. 


Ob 
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Ob gleich die eklectiſchen Philoſophen (von 
———* 1780) die Beſtreitung der Wolfiſchen Leh⸗ 
zen, welche fie nicht annahmen, mit Eifer fortfeßs 
ten, fo ſtellte doch die Wolfiſche Schule im der er⸗ 
ſten Haͤlfte dieſes Zeitraums die wichtigſten aller ih— 
rer Schuͤler auf. Lambert, ein großer Geometer 
und tiefſtnniger Denker, ein noch ſtrengerer Beob⸗ 
achter der mathematiſchen Methode, als ſelbſt Wolf 
geweſen war, erſchoͤpfte nicht nur in ſeinem neuen 
Organon (1764) alles, was bisher zur Logik ge: 
rechnet worden war, fondern gab auch eine Menge 
neuer und ſcharfſinniger Bemerkungen uͤber die Er⸗ 
findungskunſt; in ſeiner Architectonik fuͤhrte er gar 
ein ganz neues metaphyſiſches Lehrgebaͤude auf, das 
erne Zeitlang Epoche zu machen ſchien, fie aber 
vielleicht 6168 deswegen nicht gemacht hat, weil er 
ſich blos auf Outologie Cfeine Togenantte Grund: 
wiffenfchafe) einfchränfte, und: die übrigen : Theile 
ver Pbilofophie, befonders Pfnchologie und natuͤr⸗ 
liche Theologie, nicht nach derfelben neuen Merhode 
Ansarbeitete, und durch feine-vielen, aus der hoͤhern 
Marhematif gebergten Beweiſe den fpeculativen 
Philoſophen, die nicht alle Kenner ver hähern Mas 
thematif find, Die Prüfung feitica netten Syſtems 
zu ſchwer wachie. Defto allgemeinern Beyfall 
erndtete Moſes Mendelsfohn durch feine- aͤſthetiſch⸗ 
populaͤre Darſtellung des Beſten, was Wolf und 
Alexander Baumgarten gelehrt hatten, ohne ſich 
an die Regeln ihrer ſyſtematiſchen Methode zu bin⸗ 
den, mit Einflechtung ſeiner eigenen, oft feinen Be⸗ 
merfungen. Der Metaphyſik des Schoͤnen gab er 
erft ein Intereſſe, das fie in Baumgarten’s trocke⸗ 
nen Zergliederungen nicht haben fonnte; den Carter 


fifchen Beweis für das Dafeyn Gottes ſchmuͤckte 
er 
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er aus, wie es von feinen vielen- Vorgängern noch 
Feiner vermocht hatte; den Beweis für die Unfterb;. 
lichkeit der. Seele gründete er auf die Harmonie unfrer 
Prligien und Rechte, folglid auf unfre moralifche, 
Natur und. auf das ganze Syſtem der Sittlichkeit. 
Sulzer, ein geibter Metaphyſiker, der auch von 
der Wolfifchen Philoſophie ausgegangen mar, be⸗ 
reicherte die Pſychologie mit einer Menge neuer 
Ideen, Bemerkungen und Betrachtungen, und 
ſtellte eine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, alphabetiſch, 
in reichen und tiefen philoſophiſchen Entwickelungen 
und in einer maͤnnlich ſchoͤnen Sprache auf. Konnte 

die Wolfiſche Schule ſchoͤner als mit ſolchen Werken 
eudigen? 


Zugleich mit der Form der Darſtellung aͤnderte 
ſich auch der Stoff, den die deutſchen Philoſophen 
mit Vorliebe bearbeiteten: von den luftigen Hoͤhen 
der Metaphyſik fliegen fie in die niedern Megionen 
der Pfnchologie herab, im welche ihnen die Werke 
eines Condillae, Bonner, Helvetius, Search, 
Beattie und Robinet den Weg gezeigt harten. Nach⸗ 
dem erft Bonner im Gehirn ein Organ, in weldhen 
fih alle Nerven vereinigen, als Siß der Seele anı 
genommen, und gelehre hatte, daß man nur. durc), 
Beroggungen , welche in gewiſſen Fibern des Bei, 
hirns vorgiengen, Ideen habe; jo wurden die deut⸗ 
jchen Philofophen Angtomen und Phyfiologen, um 
Piychologen zu werden. Wie Haller als Arzt, fo 
feßten als Philoſophen Baſedow, Diendelsfohn, 
Sulzer, Feder, von Irwing, Garve, Platuer 
die Gewalt der aͤußern Sinne und Nerven in der 
Seelenlehre mehr oder weniger originell und intereſ⸗ 
fant auseinander; Logik und Seelenlehre N 
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Meiners und Platner zu Einer Wiſſenſchaft ge⸗ 
macht, und erſtere auf, letztere gegruͤndet. Weniger 
auf die Gehirnsfibern und ihr mit den Ideen harmo⸗ 
nirendes Spiel bauend, führte endlich Teens (1776) 
ein neues Syſtem der Pfychologie auf, das nad 
einer fehwerern und meitläuftigern Methode auf 
lauter Beobachtungen und daraus gezogene Schlüffe 
gegründet wat, | —— 


Jetzt ward die ſtrenge Methode im Philoſo⸗ 
phiren, die, in fo fern fie zum Denken gewöhnt, 
Hortrefflich war, ganz aufgegeben, und das Gute 
mie dem Schlechten zugleich weggeworfen: man 
hielt fih an einzelne Beobachtungen über den menfch: 
lichen Geift, und feitete Daraus Die Grundfäße ab, 
nach welchen man die Fragen der fpeculativen Phi⸗ 
fofophie beantwortete. Viele ſtellten blos efleetifch 
das zufammen, was fie in den verfchiedenen alten - 
und neuen Spftemen der Philofopbie für das Beſte 
hielten, und fammelten ein Aggregat ‘von Mennuns 
gen, wodurch zwar ber Bortrag an Unterhaltung 
und Popufarität gewann, aber bie Einheit des Sy: 
fteing verlohren gieng, und zuleßt eine gewiſſe Seicht⸗ 
heit und Nüchternheit im Philofophiren einriß. Doch 
zeichneten fich einige allen Zeiten merfwürdige Dens 
fer vor dem großen Haufen aus: Tetens in der 
foftematifchen und ſubtilen Behandlung der Pſycho⸗ 
logie; Feder in ber Erforfhung der Triebe und 
Neigungen des Menfchenz von Irwing in der Ents 
wickelung der Fähigkeiten des menſchlichen Geiſtes; 
Garve in der Erforſchung der innerſten Falten des 
menſchlichen Herzens; Meiners in der hiſtoriſchen 
Entwickeiung der Geſchichte der Menfchheit u. ſ. w. 


Bis 
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Bis zum Jahr 1780 hatte die Metaphyſik 
vollig aufgehört, wie vormahls die Königin der 
MWiffenfchaften zu feynz man feßte vielmehr um 
jene Zeit den Zweck der Philoſophi in der Vervoll⸗ 
kommnung der menfchlihen Natur und der Befoͤr— 
derung der menfchlichen Gluͤckſeligkeit. Dafuͤr hatte 
man Gegenftände einer ausführlichen philofophifchen 
Behandlung unterworfen, welche die philofophifchen 
Schulen ehedem entweder gar nicht, oder nur bey: 
laͤufig und kurz berührt hatten, wie Gefchichte der 
Menfchheit und des menfchlichen Berftandes, Her 
der und neben ihm viele andere hatten uͤber den Urs 
fprung der Sprace philoſophirt; Engel über die 
Mimik; Menvdelsfohn, Lefling, Herder über die 
Philofopbie bes Schönen; Feder, Baſedow, Rer 
fewiß, Campe über die Pädagogik; Lavater über 
Phyſignomik u. ſ. w. Die Grazien hatten fich mie 
ihrer Schwefter, der Pbilofopbie, ausgeföhnt, und 
fie bereits in mehreren Arten pbilofophifcher Vor: 
träge das Ideal eines wahren philoſophiſchen Styls 
‚gelehrt; dagegen hatte fie wieder die übrigen Wiſ— 
fenfchaften, Philologie, Alterthums- und Ges 
ſchichtkunde u. fe fe mit ihrem belebenden Hauch 
durchdrungen, und ihnen zu einem neuen Geiſt vers 
holfen, Mur die Metaphyſik Fonnte ‚nicht mit ihe 
zufrieden fen, da fie ihr entweder auswich, oder 
ihre Fragen nad) pſychologiſchen Grundſaͤtzen beant⸗ 
wortete. 


Preisſchriften über die Frage: auge Hortfchritte 
hat die Metaphufi k feit Leibniz’end und Molfs 
Beiten in Deutfchland gemacht? von Jobann 
Ebriftopb Schwab; von Earl Leonhard Nein 
er und Johann Heinrich Abit. Berlin 
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Endlich führte-einer der fcharffinnigften Dens 
fer, Immanuel Kant, die Deutſchen wieder (1781) 
zur abftracten Speculation in der Philofopbie zurück, 
Beym Nachdenfen über die Zweifel, durch welche 
Hume alle Metaphyſik erfchättert hatte, glaubte 
Kant entdecft zu haben, daß der Menfch Feinen 
Gegenſtand in der Welt nach feinen obiectiven Eis 
genfchaften, oder wie er wirklich befchaffen ift, er 
Penne, fondern blog, mie er ibm nach der fubjectis 
ven Einrichtung feiner Gemuͤthskraͤfte erfcheine, weil 
der Grund aller menfchlichen Erkenntnis oder Ers 
fahrung nicht in den Dingen, welche außer dem 
Umfang unfers Bewußtſeyns vorhanden find, fons 
dern in der urfprünglichen Einrichtung unſrer Sinns 
lichkeit und unfres VBerftandes, und in der vereinig: 
ten Wirkfamkeit diefer beyden Erfenntnisfräfte bey 
jeder Erfahrung enthalten oder zu fuchen fey. Alle 
reale Erkennenis des Menfchen fey daher blos auf 
das Gebiet der Erfahrung eingefchränft; felbft die 
Anfhauungen in Raum und Zeit hätten gar feine 
Beziehung auf reale Dinge außer dem menfchlichen 
Gemuͤthe, fondern gehörten blos zu den fubjectiven 
Formen. der Außern und inneren Sinnlichkeit Des 
Menfchen, Abm feyen nur 12 reine, in feinem 
Verſtande fchon kiegende, von aller Erfahrung uns . 
abhängige Begriffe (Kategorien) zum Gebrauch bey 
ber Erfahrungsfenntnis gegeben, die, mit den em: 
piriſchen Anſchauungen der Sinne verbunden, alles, 
mas wir an realen Objeeten zu erkennen glauben, 
möglich machen. 


Wie er in der Kritif der reinen Vernunft alle 
Erkenntnis vom menfchlihen Verſtande und deffen 


wefentlicher nn abhängig machte, fo in der 
Kri⸗ 
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Kritik der practifchen Vernunft alle Tugend von der 
Pflicht, und in der Kritif der Urtheilskraft das Ges 
fühl des Schönen und Erhabenen von einen der Ur: 
theilsfraft urfprünglich beymohnenden Princip von 
der formalen Zwecfmäßigfeit der Natur, 


Die kurz darauf (1785) zu Jena angelegte 
allgemeine Litteraturzeitung ergriff den tranfcendentas 
Ien Idealiſmus als einen Präftigen Hebel ihres ents 
ftehenden Inſtituts; und wie er fie Durch feine Neu⸗ 
Beit bob, fo erbob fie ihn wieder als das allein 
richtige Syſtem der Metaphyſik. Zehn volle Fahre 
‚dauerte der Enthuſiaſmus, den-fie durch ihre Lob⸗ 
preifungen erregte. Ihn unterfiüßten Talentvolle 
Männer, durch ausführlidhe Erläuterungen, "wie 
Johann Schulz zu Königeberg, Carl Chriſtian 
Erhard Schmid zu Jena, Jacob zu Halle, Hey 
denreich, Kieſewetter und Beck : beyde zufammen, jene 
Kritifen der Litteraturzeitung und diefe Erläuterer, lies 
Gen die Vertheidiger des realiftifchen Dogmatifmus, fo 
geehrt auch fonft ihre Namen waren, einen Jeder, 
Partner, Eberhard, Tiedemann faum zum Wort 
kommen. Erſt nachdem die Anhänger der kritiſchen 
Philofophie über den wahren Sinn der Worte ih: 
res Meifters unter fich zerfallen waren, und zuletzt 
mit einander in Fauftfämpfe gerierben, Fam der 
Elügere Theil mehr zur Beſinnung, und hörte 

den Verfafler des Aenefinem (Gottlob Ernft Schulz 
in Helmftäde), als er die Ausführbarfeit der Abs 

ficht, die jeder Metaphyſik überhaupt und der Fritis 

fchen infonderheit, zum Grunde liegt, ſkeptiſch bes 

ſtritt, mit Aufmerffamfeit und Benfal. Mittler: 

weile fanden andere Talentvolle Männer, Reinhold, 

Fichte, Schelling auf, die dem Kantifchen Idea⸗ 
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liſmus foftematifche Einheit zu geben, ihn von al 
lem, was ihm fremd fey, zu reinigen, und dabey 
auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu brins 
gen fuchten, Als der erfte durch überlegene Gegner 
gezwungen ward, fein Syſtem felbft aufzugeben, 
und die beyden andern mit einander in bittern Kampf 
gerietben, fo ſank die Achtung des tranfcendentalen 
Idealiſmus eben fo fehuell, als fie ihm errungen 
worden war, und die ehedem üblichen Lobpreifungen 
einer allein wahren fpeculativen Pbilofophie, wie 
fie einft auch zu Leibniz'ens und Wolf’s Zeiten gewöhns 
lih waren, fteben mit denen einer allein ſeligma— 
chenden Kirche gegenwärtig zum großen Bortheil des 
Denkens wieder auf einer Linie. Möge nur nicht 
wieder, wie ehedem am Ende der Wolfifhen Alleins 
herrſchaft, eine Gleichgültigfeit gegen ale Specus 
lation in.der Philofopbie die noch fortdauernden 
pbilofopbifchen Fauftfämpfe gndigen! 


Ihrer koͤnnen wenigftens die Theile der Philo: 
jopbie, die über dem Eifer für und wider den Kan: 
tifchen Idealiſmus ein paar Jahrzehnte ganz vergef: 
fen worden find, wie Pfychologie und Gefchichte 
der Menfchheit, wenn fie claffiich behandelt werden 
follen, in Materie und Form nicht entbehren. Die 
Pſychologie, zur Zeit des Eflecticifinus ein fo bes 
liebter Theil der Philoſophie, ward von der Kanti⸗ 
ſchen aus ihrem Kreiſe wie ausgeſchloſſen. Erſt 
Wagner ſetzte die Philoſophie der geiſtigen Natur 
als Theil der neuern Naturphiloſophie, indem er ſie 
in den Kreis der Phyſik herabzog; aber er ſetzte ſie 
mehr, als er ſie feſtſetzte und begruͤndete. Andere 
ſtaffirten hoͤchſtens die ehemalige Seelenlehre mit 
(verunſtaltenden) Kantiſchen Terminologien aus, 

und 
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und glaubten Wirnder, welche pfychofogifche Schoͤp⸗ 
fer fie gemwefen wären. Andern fchwebte eine dunkle 


Idee von ‚einer Theorie des menfchlihen Gemuͤths 


vor, Die noch ihrer ganzen Ausführung entges 
genſieht. 


Die Philoſophie der Menſchheit bat bis jege 
erft blos ihre hijtorifche Grundlage erhalten, die 
billig. dee Speculation vorausgieng. Iſaak Iſe—⸗ 
fin fchried (1764) blos philoſophiſche Muthmaßun⸗ 
gen Uber die Gefchichte der Menfchheit, in denen er 


den Menfihen in einem drepyfachen Zuftand, dem 


Stande der Natur, der Wildheit und der Eultur 
pfychologiſch betrachtete. Meiners ftellte ( 1785) 
aus dem reichen Schaß feiner ausgebreiteten Bele—⸗ 
fenheit die Voͤlkergewohnheiten in eine fnftematifche 
Ordnung. Herder abſtrahirte (1784) von einzels 
nen Voͤlkern eine pragmatifche Naturgeſchichte des 
Menfchengefchlechts. Nicht zufrieden mit dem, mwors 
auf die gefchriebenen Blätter der Gefchichte führen, 
klaͤrte Tetens (1776) die innere Entwicfelung des 
Menſchen durch feine Zergliederungen auf; von Ir⸗ 


wing v: fol: : Cı781) die menfhliche Natur von 


ihrem uripeü. chen finnlichen bis zu ihrem intellis 
gibeln Zuftand; Weishaupt fuchte das beftändige 
Fortichreiten der Menfchheit zur Vollkommenheit 
darzutbun. Drum betrachtete Kant (1784), in feiner 


Idee zu einer allgemeinen Gefchichte in weltbürgers 


licher Abficht, die Gefchichte der Menfchengattung im 
Großen als die Bollziehbung eines Plans der Nature 
nach welchem alle Anlagen des Menfchen entwickelt 
werden follen, zuderen Ausführung Jeniſch (1801) 
die Entwickelung des Menſchengeſchlechts als eines 
a fortbildenden Ganzen in eine univerfalbiftorifche 
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Weberficht brachte: worauf Buchholz (1802) in 
feinem Gravitationsgefeß der moralifchen Natur die 
Urfache aller Fortſchritte des Menfchengefhlechts in 
dem Widerfpruh zweyer entgegengefegter Grund⸗ 
triebe, des zerfiäheenden Selbfterhaltungstriebs und 
des erhaltenden Geſchlechts- oder Gefelligfeitstriebs 
fand. So meit wir aud) durch alle diefe Werke in 
der Auffindung des allgemeinen und nothwendigen 
Ganges der menfchlichen Entwicklung mögen fort: 
gefchritten feyn, wie fern find wir Doch noch von 
dem Ziele! | 


ie alle Arten biftorifcher Forfchungen, fo 

bat auch die Gefchichte der Ppilofophie außerordents 
üch im achtzehnten Jahrhundert durch die Deutſchen 
gewonnen. Die Geſchichte der aͤltern griechiſchen 
Philoſophie haben Meiners (1781) und Tiedemann 
(1780. 1790), zwar nach verſchiedenen Anfichten, 
aber bende in ihrer Art vortrefjlich dargeftell. So 
meit Tennemann (1792. 1798 ) die. Gefchichte der 
Philoſophie berabgeführt bat, umfaßt fie auch nur 
erfi einen Theil der Philofopbie des Alterthums; 
aber wie reich ift fie bisher an originellen Unterfus 
chungen gewefen! Kein Zeitalter, Feine Nation ifl 
fo tief in den Geift der alten Philoſophie eingedrunz 
gen, und hat ıpre Dogmen fo Spradrichtig, fo 
gluͤcklich, und mit fo vielem Sinn für Denfs und 
Vorftellungsart der alten Welt aufgefaßt, als die 
deutſche Nation in den legten dreyßig Jahren. Dars 
neben aber bat fie nicht die Forfchungen über Dogs 
men der mittlern und neuern Philoſophie verab: 
ſäumt. Man darf nur die verdienſtvollen Wer⸗ 
fe Mosheim’s und Brucker’s über die philofophis 
fche Gefihichte mit den Abnlichen Werfen von Tiede: 
mann 


‚8. Deutfchland, von-17004 1800, 599 


mann und Buhle vergleichen, um die wichtigen 
Fortſchritte in der Erforfhung und Darftellung der 
verfhiedenen Syſteme durch alle Jahrhunderte bis 
auf die neueften. Zeiten herab gezwungen anerkennen 
zu muͤſſen. 

105. Unter den anthropplogifchen Wiffenfchafr 
ten ift die Paͤdagogik mit großem Eifer betrieben 
worden. Die erften beffern Untereichtsanftalten 
ſtellte Auguſt Hermann Franke in feinem Hallifchen 
Waiſenhauſe und Paͤdagogium auf (oben Num.75), 
und die erfte beflere Theorie des gelehrten Linterrichts 
Johann Matthias Gefner (1739) in der Hannoͤve⸗ 
rischen Schulerdnung, . Gefner und Ernefti trugen 
darauf die großen pädagogifchen Erfahrungen, die 
fie als vichjährige Schulinänner gefammelt batten, 
ſammt ihrer humaniftifchen Gelchrfamfeit auf ihre 
Schüler über; und diefe haben in die gelehrte Bil: 
dung der deutſchen Jugend in Ober: und Dieder: 
ſachſen große Verbefferungen gebracht, welche nur 
die Theoretifer, die den Werth einer Bildung aus 
den alten Claſſikern nicht einfaben, haben verfennen 
Fönnen, Auch die wirtembergifchen Schulanftalten 
‚ müffen fih in Materie und Form des Unterrichts 
gebeffert haben, wie fich aus der Menge vorzüglis 
her Gelehrten folgern läßt, die aus ihnen im Laufe 
des achtzehnten Jahrhunderts hervorgegangen find: 
man bat daher die Klöfter, Blaubeuren und Dens 
‚Pendorf, Bebenhaufen und Maulbronn, ats fchAB: 
bare Stiftungen zu betrachten, die, fo Elöfterlich viels 
leicht ihre Difeiplin iſt, zu einer gründlichen gelehr⸗ 
* Erziehung einer ſorgfaͤltigen Erhaltung wuͤrdig 
ind, i 
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Pur den Speculationen der Theoretiker thaten 
diefe practiſchen Schulmänner fein Gemige Ba— 
fedow bot gegen fie alle Menfchenfreunde auf; aber 
was hätte er ſelbſt — abgeſehen von der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit auf die Verbefferung der Schule, 
die er Durch feinen Feuereifer fchärfte — Vorzuͤg— 
liches geleiftee ? Sein Elementarwerk follte als In— 
begriff aller Kenntniſſe, welche jedermann vom viers 
ten bis funfjzehnten Jahre brauche, ein Handbuch 
für Mütter zur Hülfe ben der Unterweifung feyn; 
und dazu follte ein mit metaphyſiſcher Dunkelheit, 
und ohne olle Ordnung gefchriebenes Buch dienen ? 
ein Buch, das Materienweis voll entbehrlichen Lie: 
berilufles und der groͤßten Mlangelhaftigfeit war, 
das feine Anleitung zur Bildung des Geihmads 
und zur Erweckung des religiefen Sinnes gab? 
Für fein Philanthropin ftrengten fih Wolke, Satz: 
mann und mie viele andere! an: und gaben endlich, 
einer fruchtlofen Anftrengung müde, allen Antheil 
daran auf. Das Wenige feiner Methoden und 
Vorſchlaͤge, das fich durch die Erfahrung erprobte, 
haben Campe und Salzınann in ihren Erziehungs: 
inſtituten und Schriften weiter verfolge und zum 
Beten der Nachwelt erhalten: und wer möchte diefe 
Vortheile nicht ſchaͤtzen? Uber Ieyder! hat der 
Sturm, den Baſedow auf den Gang der Erziehung 
überhaupt wagte, auf die gelehrten Schulen mehr 
nachtheilig als vortheilhaft gewirft. Zu folgfam 
der gegen fie erhobenen Stimme haben ihre Vorſte— 
ber viele unfeer gelehrten Schulen mit Gegenfländen 
des Unterrichts überladen, Die aus einen gründlichen 
RT ganz ausgefchloffen ſeyn 
ollten. 


Der 
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Der Volfsunterricht kingegen bat durch die 
neuern Pädagogen vielfach gewonnen. Der Pres _ 
diger Semler zu’ Halle war vielleicht der erfte, der 
1739 Borfchläge zu einer Mealfchufe (einee mathe: 
marifch = mechanifchen und Kfonomifchen) machte; 
worauf Johann Julius Hecker, als Conftftorials 
rath zu Berlin, (1773) die erſte Realſchule grüns 
deie, von der die zu Wittenberg vom Freyherrn von 
Hohenthal 1755 geſtiftete, aber gleich darauf wies 
der durch den ſiebenjaͤhrigen Krieg zerftöhrte, und die 
zu Buͤzow (1760) errichtete, Eopien waren. Die 
englifchen und fihottifchen Sreyfchulen wurden von. 
der Steinbartifchen Familie in dem Jüflichaner, und 
von E. G. Waltersdorf in dem Bunzlauer Waifen: 
hauſe nachgeahmt. Die Töchterfehulen zu Hanaı, 
Zürich und anderwirts, die Erwerbs; oder Indu— 
ftriefchulen, die Rochowiſchen Schuleinrichtungen 
zum Beſten des Landvolks, die Schulmeiſterſemi— 
narien zu Hannover und Klofierbergen u. ſ. w., haben 
die Volkserziehung um Vieles weiter gebracht. Und 
noch immer befchäftigt fie und die beſte Merbode 
des erften Unterrichts vorzügliche Köpfe, | 


Bis auf das legte Jahrzehnt hatten die deut 
fchen Pädagogen ohne Linterfchied den empiriſchen 
Weg eingefchlagen, um durch das Mittel. der Kas 
techefe den erften Grund der Kenntniffe zu legen, und 
dann nicht blos ihre Erweiterung und Vermehrung 
zu befördern, fondern auch die Geiftesfraft zu evs 
wecken und zu erhöhen. Syn den neueften Zeiten 
haben dagegen Dlivier und Peftalozzi einen mehr 
rationalen Gang empfohlen, auf dem nur das aufs 
genommen, gelernt und erfannt werden foll, was 
dem Menfchen vorgehalten wird und er finden 
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wuͤrde, wenn er ein rein geiſtiges Weſen waͤre; bey 
dem die Arc des Auffaſſens durch Die Anſchauung, 
nicht das Aufgefaßte felbft, die Hauptfache iſt; der 
nicht zu umfaſſenden Kenntniffen, fondern zur Ver: 
nünftigfeit, nicht zum Wiſſen, fondern zum Des 
mwußtfeyn führen ſoll. Der Erfolg muß lehren, 
ob die-neue Methode, die gegenwärtig die Geifter 
febr lebhaft befchäftiger, glücklicher und leichter zum 
Ziel führe als die frühere, 


106. Die Staatswiſſenſchaft wurde in den 
Brandenburgifchen Staaten zuerjt zu einer Uniyerfis 
tätsroiffenfchaft gemacht, durch die Stiftung einer 
Profeſſur der Oekonomie zu Halle und Franffurt 
an der Dder: denn unter Defonomie verftand man- 
damahls practifche Politif, Durch den Antimachia⸗ 
vell Friedrich’s II befanı fie bey der Menge, die im: 
mer einen Impuls von außen bedarf, eine neue 
MWichtigfeit, die zur Erörterung mancher einzelner 
Materien der Gtaatsmiffenfchaft reißt, Das 
Ganze derfelben umfaßte zuerft der Baron von Bie⸗ 
lefeld (1760) in feinen franzöfifch gefchriebenen po⸗ 
litiſchen Inſtitutionen, die zur Abficht hatten, die 
Politik zu einer Wiffenfchaft zu erheben: und wer 
förmte ihnen einen Reichthum von Ideen über die 
wichtigften Materien, oder das VBerdienft abfpres 
hen, zuerft die Staatsflugheit ausführlich und in 
ihrem ganzen Umfang in Deutfchland vorgetragen 
zu haben? Mur zu einer gut gefchriebenen. Schrift, 
noch mehr zu einem guten Syſtem fehlte es ihnen 
zu fehr an pbilofopbifchem Zufammenhang und an 
Drdnung. Die erfte gute wiffenfchaftliche Webers 
ſicht, die fih duch Vollftändigkeit der Materien 
und ihre gute Unordnung auszeichnete, war ae 
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wall's Staatsflugheit (1761): nach ihr fand die 
Politif als Wiſſenſchaft dreykig Jahre laug in Mas 
terie und Form flill; Doch wurden während dieſer 
Zeit einzelne ihrer Gegenjtände durch befondere Bes 
handlung fchärfer befiimmt und genauer entwickelt: 
Zu einer neuen fyftematifhen Behandlung machte 
endlich Schläger (1793) bey. der Erfcheinung feines 
allgemeinen Staatsrechts Hofnung, in der fie, nach 
der Anlage zu urtheilen, als eine Verbindung meh: 
rerer Wifjenfchaften follte dargeftelle werden. Sie 
ift zwar ſeitdem nicht in Erfüllung gegangen: doch 
bat der Commentator des Schlözerifchen Grundriſ— 
fes , Ehriftian Daniel Voß, (ſeit 1796) in feinem 
Handbuch der allgemeinen Staatswiffenfchaft die 
übrigen in dem Grundriß noch mangelnden Theile 
nachgehohlt, und fie fo unter fich verbunden, daß 
fie eine einzige, in ſich felbft zufammenhängenvde 
Wifferfchaft geworden find, 


Darneben bat die Speculation einen Verſuch 
zu einem blos aus Vernunftbegriffen über die Vers 
einigung der Menfchen in bürgerliche Gefellfchafe 
abgeleiteten Syſtem der Politit zu machen anges 
fangen, das weder von den gegenwärtigen Staats» 
einrichtungen „ und den Bedürfniffen der Welt abs 
bängig, noch auf fie anwendbar ſeyn fol: fie will 
einen Inbegriff alles deffen, was die Vernunft als 
hoͤchſte Gefeggeberin von Menſchen in Anfehung 
der bürgerlichen Verbindung verlangt, als ein Ideal 
aufſtellen, dem jeder Staat, welcher auf vernuͤnf⸗ 
tiges Beftreben zur Vervollkommnung Anfpruch 
macht, ſich zu nähern habe. Wie lehrreich diefe 
Speculationen ohngefaͤhr werden koͤnnen, laͤßt fich 
fon aus dem erſten Verſuch diefer Art, aus Fichs 
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tens geſchloſſenem Handelsftaat (1800) einigermaa⸗ 
ſen abnehmen: die darinn zum Grunde liegenden 
Begriffe ſtehen zwar im Widerſpruch mit der wirk— 
lichen Welt: aber darum kuͤmmert ſich die Specu⸗ 
lation nicht. 


An einzelnen Beytraͤgen uͤber die Staats⸗ 
wirthſchaft war Deutſchland ſeit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts reich, ſeitdem ſie zu einer 
Univerfirätsdifeiplin gemacht worden war: aber erſt 
J. 5. von Pfeiffer brachte fie (feit 1764) in eine 
Ueberſicht, Die dem Theoretifer und dem practifchen 
Staarsbeainten Genuͤge that, und feirdem find Lefrs 
Bücher und Syſteme immer vollfommener geworden. 
Der Eifer der Regierungen. für die Vorbereitung 
ihrer Fünftigen Beamten in faatswirchfchaftlichen 
Renntniffen zeigte. fich in allerley für fie angelegten 
Inſtituten; zu Lautern wurde (1774) eine hohe Ca; 
meralfchule geftiftet, die nach der Zeit (1787) als 
ftaatswirtbfchaftlihe Schule nach Heidelberg ver: 
legt worden; die Univerfität zu Stuttgardt hatte in 
der Zeit ihrer Dauer eine eigene cameraliftifche Fa: 
eultät: zu Marburg , Rinteln und Gießen ward in 
ver philofophifchen Faeultaͤt eine eigene cammeralis 
frische Section eingeführt; und wo man auch Feine 
ſolche Aenderung traf, da wurde doch für Männer 
geforge, die alle Theile der Staatswirthſchaft in 
befondern VBorlefungen lehrten. Auch was das 
Ausland in dieſem Theil der menfchlihen Kenntniffe 
Neues verfuchte oder leiftete, das ward in Deutſch⸗ 
fand mit Begierde aufgefaßt und geprüft. Die 
Dekonomiften in Frankreich ftellten ihr phyſiokrati⸗ 
fches Syftem auf: durch Iſelim gieng. es in einer 
dunkeln und verwirrten, durch Schlettwein in einer . 
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enthuſtaſtiſch- Tobpreifenden, durch Mauvillion in 
einer allgemein verftändlichen Darſtellung an die 
Deutfchen über; es ward von ihnen den Regieruns 
gen zur Nachahmung empfohlen: von der Baaden: 
[hen unter dem vortrefflichen Carl Friedrich ward 
wirklich der Anfang mit der Ausführung mancher 
phyſiokratiſcher Ideen gemacht; auch Joſeph II 
wollte das Finanzweſen feiner. Staaten nad dem 
phyſiokratiſchen Syſtem reformiren: aber jenen obs 
rednern und Vertheidigern ftellten ſich auch Beftreis 
ter gegen uͤber, unter denen J. F. von Pfeiffer, 
und Buͤſch die deutſchen Regierungen nach und nach 
überführten, daß das phnflofratifche Syſtem viel 
zu einfeitig und zur Einführung in feinem ganzen 
Umfang nicht zu empfehlen fey. Stewart und Smith 
forfchten nach den legten Bedingungen des National: 
reichthums: nachdem erſt ihre Dumfelheiten durch 
ein fortgefeßtes Studium und wiederhohlte Uebers 
feßungen ihrer Werke in Deutfchland etwas gemins 
dert waren, brachte Gartorius die Smithifche 
Theorie in Auszug, und Luͤder paßte fie in einem 
ausführlichen Commentar Deutfchland mehr an. 
Durch diefe und andere Schriftſteller bat dieſes 
fombolifhe Buch der neuern Staatswirthe nicht 
blos an Deutlichfeit gewonnen, fondern ift auch in 
manchen Hauptpuncten fo gar vom deutfchen Scharfs 
finn berichtiget worden, Ä 


Ueber die einzelnen Theile der Staatswiffen: 
ſchaft beſitzt Deutſchland gegenwärtig bereits einen 
Reichthum von Schriften, der an Ueberfluß gränzt; 
und unter dieſen fommen Meifterftücke vor. Hier 
kann nur für wenige Raum ſeyn. Ueber die Gefeß: 
gebung philofopbirten Iſelim und Schloffer, von 
Ä Sons 
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Sonnenfels und der Reichsgraf von Soden; über 
die Policey theilten von Juſti, von Pfeiffer, von 
Sonnenfels, Lambrecht und viele andere im Ein 
zelnen und Ganzen ihre Erfahrungen mit; über die 
medicinifche Policey gilt Frank für einen claffifchen 
Schriftfieller. Ueber die Finanzwiffenfchaft ftellten 
son Juſti, von Pfeiffer, von Sonnenfels u. a. 
fehrreiche Syſteme auf; uͤber die Landwirthſchaft 
von Muͤnchhauſen, von Kleefelde, Riem, Thaer 
und wie viele ondere!; uͤber die Forftwiffenfchaft von 
Burgsdorf und Hartig. Die Bergwerkskunde 
brachte Lehmann in eine Encyflopädie, aus der ſich 
die Berdienfte früherer Schriftfteller , eines Delius, 
Cancrinus, Werner u, a. leicht überfehen laſſen; 
die Technologie Kacobfon in ein Wörterbud), Das 
in Verbindung mit Roſenthal's Supplementen das 
reichfte Repertorium alles deffen ift, was im Inn⸗ 
und Auslande tiber die Gewerbkunde geleiftet wors 
den; die Handlungsmwiflenfchaft Ichrte und erläuterte 
Buͤſch in Schriften, die claffifch in ihrer Art find. 
Mach der Weife der Deurfchen, alle Wiffenfchaften 
compendiarifch zu behandeln, find faft. über alle 
Theile der Staatswiſſenſchaft eigene Lehrbücher vors 
handen, unter denen J. Bekmann's Defonomie 
und Technologie zu den gebrauchteften gehören. 


107. Im Anfanae des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts erwachte in der Phyſik b) immer mehr der 
Geift der wahren Erperimentalunterfuchung, und 
das Beſtreben, die Lehren der Mathematik auf Ges 
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b) Die folgenden Blätter über die Phyſik des achts 
zehnten Jahrhunderts find von meinem Freunde 
- und Eollegen Johann Tobias Mayer. | 
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genftände der Natur anzumenden, verdrängte alls 
mählig die noch von der fiholaftifch » ariftotelifchen 
Phyſik beritanımende Lehrmeynungen und Hirn: 
geipinfte. Man bemühte fich vorziglich DM Geſetze 
der Bewegung zu entwickeln, und fand im dem be: 
reits zu einigem Grade der Vollkommenheit gediches 
nen Differential: und Integralcaleul das berrlichfte 
Hülfsmittel, insbefondere die Wirfungen befchleu: 
nigender Kräfte richtig zu beurtheilen, und auf die 
Bewegungen in der Körpermelt anzuwenden, 105 
durd) in der Folge insbefondere die Aftronomie fehr 
glänzende Fortfchritie machte, wie die von Euler 
und Tobias Mayer verbefferte Theorie des Mondes 
u. dergl. ausmweifen. Jedoch hatte man felbft um 
die Mitte diefes Jahrhunderts noch immer von man: 
chen zue Lehre von der Bewegung gehörigen Dingen 
feine ganz deutliche Begriffe, 3. B. von Trägbeit, 
die man als eine befondere Kraft anfab , von Mits 
theilung der Bewegung, von Wirkung und Gegens 
wirfung, vom Maas der Kräfte, von todten und 
lebendigen Kräften, vom Geſetz ber Stetigkeit, 
vom Gefeß der Fleinften Wirkung u. dergl., wie 
aus den Streitigkeiten erhellt, welche um diefe Zeit 
zwifchen den berühmteften Marbematifern und Das 
tuelebrern, in Deutfchland namentlich zwifchen 
Bernouli, Haufen, Heinfius, König, Euler 
und dem damaligen Präfidenten der Berliner Acas 
demie der Willenfchaften, Maupertuis, oft mit viel 
Heftigfeie, und Kinmifchung von Perfänlichkeiten 
und Spoͤttereyen, geführt wurde. Was man ins: 
befondere einem Euler, Käftner, Karften u. a. in 
Abfiche auf philofopbifche Berichtigung und Dar: 
ftellung jener Begriffe zu verdanken bat, ift aus 
den Schriften diefer Gelehrten binlänglich bekannt, 

fo 
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fo wie. denn überhaupt ein allzulanges Verzeich⸗ 
nis von berüßmten Männern Deurfchlands hier 
ſtehen muͤßte, welche die Lehren vom Gleichgewicht 
“amd der Erregung, und überhaupt den dynamiſchen 
Theil der Maturlehre, mit wahrem philofoppifchen 
Geifte ausgeführt und erweitert haben. Die Frage 


konnte hiebey nicht unerörtert bleiben, wie eigentlich, 


die mannichfaltigen Kräfte felbft wirfen, wie fie 
init der Materie vereinigt fenen, ja was man fich 
von Materie, Körper u. dergl. felbft für Begriffe 
machen müffe, eine Frage, die freylih auch ſchon 
die Alteften Philoſophen und Naturforſcher befchäfs 
tigt harte. Man weiß aber auh, was für phnfi: 
ſche Romane über alle diefe Dinge von Zeit zu Zeit 
erfchienen find, Wer kennt nicht die fehönen Bils 
der, unter denen uns Le Sage und Euler den Me: 
chanismus der Schwerkraft, die Wirfungsweife 
des Magnetifinus und der Elektricitaͤt, Bernoulli 
die Cohäfion und chemifche Anziehung dargeftellt has 
ben? Reichlichen Stoff zu folchen VBernunftentwürs; 
‚fen gab von jeher die atommftifche Vorftellungsart 
über das Weſen der Materie, und Ddiefer huldigte 
man faft allgemein in Deutfchland, bis Kant in 


feinen metapbnfifchen Unfangsarıinden der Natur⸗ 


voiffenfchaft (1786) einen dynamifchen Begriff der 
Materie aufftellte, und fo einen höhern Standpunkt 
firirte, aus dem man mehrere Eigenfchaften der 
Körper 3. DB. Feftigkeit, Flüffigkeie, Elaſticitaͤt, 
die man bis dahin ımmer nur als einen Erfolg der 
verfchiedenen Gröffe, Figur und Stellung der Ato: 
me, der leeren KRäumchen u. f. w. angefehen batte, 
zu betrachten habe. Aber freylich war nun dadurch, 
dag Kant das Wefen der Materie felbft blos in 
Kraft. fegte, den Naturlehrern auf einmahl aller 

Ä Weg 
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Weg abyefchnitten, über die Wirfungsmeife diefer 
oder jener Kräfte felbft noch weiter zu fpeculiren, 
womit auch der wahren Naturlehre nicht viel ges 
dient ift, weil wir bier doch nie ins Reine kommen. 
Indeſſen Bann auch das dynamische Spftem auf 
mancherlen Irrwege führen, und man bat mit den 
Kräften gefpielt wie mir den Atomen, wie die franz 
fcendentalen Phantasmen vieler unferer deutfchen - 
Maturpbilofopben ausmweifen, deren Einfälle oft bey 
weitem dem in Frankreich beliebten, und von Hauy, 
Lamark, Prevoft u. a.. fo finnreich durchgeführten 
Molecularfyftem nachftehen müffen. WBortreffliche 
Bemerfungen über das’ dynamifche Syſtem, und 
die damit in Verbindung ftehende Erflärungsarten 
bat neuerlich Link in einer Schrift über Die — 


philoſophie mitgetheilt. 


Um die Zeit als man die Attraction uͤberhaupt 
durch den Druck und die Bewegung einer allgemeis 
nen in dem NWeltraume verbreiteten Flüffigkeie zu 
erflären verfuchte, wollte man auch diejenigen Ans’ 
jiehungen, welche blos bey der unmittelbaren Ber 
ruͤhrung flott finden, kurz Cobäfion, chemifche 
Verwandtſchaft u. dergl. von einem folchen Drucke 
ableiten. Uber fihon der berühmte Hamberger ſetzte 
fich diefer Erflärungsart entgegen, und wenn gleich 
feine uber die Cobäfion und deren Geſetze aufgeftelite 
Principien nicht überall Benfall fanden, fo baben 
Doch feine Lehrbücher fehr vieles zu einem gründlis 
chern Studium der Maturlehre beygetragen, 


Nachdem man mit den Bewegungsgefeßen fefter 
Körper fo ziemlich im Meinen war, fo wagte man 
es auch ; diejenigen der fluͤſſigen Körper naͤher zu 
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unterſuchen. Uber bier fanden fih zum Theil ſehr 
große Schwierigkeiteu, welche jedoch Daniel Ber⸗ 
noulli durch eine Anwendung des berühmten Grund: 
faßes von der Erhaltung lebendiger Kräfte, glück 
lich überwand. Da aber diefer Grundfaß damals 
nicht allgemeinen Beyfall fand, fo bemühte fich 
Joh. Bernouli, die Bewegungsgeſetze fläffiger 
Materien aus andern Grundfäßen ver Mechanif 
abzuleiten, welches er auch mit großem Erfolge leis 
ſtete. Euler, Segner, Karfien, Käflner und 
viele andere, folgten ihm hierin weiter, fo daß 
auch diefer Theil der Naturlehre ſehr bald mit mans 
nichfaltigen Anwendungen ermeitere wurde. Auf 
die Ruͤckwirkung des Waflers gründete insbefondere 
Segner eine Mafchiene, welche auch nach ihm bes 
nannt wurde, und Euler’n zu verfchiedenen wichtis 
gen Unterfuchungen Selegenbeit gab. 


Die Eigenfchaften der Luft, welche der Frey⸗ 
here von Wolf zuerft in ein Syftem unter dem Mas 
men der Neromerrie zufammengefaßt hatte, gaben 
Veranlaſſung auch über die Geſetze des Gleichge— 
wichts und der Bewegung elaftitcher Flüffigfeiten 
noch weiter nachzuforfchen. Auch diefen Theil der 
Naturlehre bat Euler mie den wichtigften Unterfu: 
chungen bereichert. Die Luftpumpe erhielt insbes 
fondere durch den berühmten Mechanicus $eupold 
anfebnliche Verbefferungen,, und da man das Bas 
romerer zur näbern Kenntnis der Atmoſphaͤre, zu 
-Höhenmeffungen u. f. w. nüßlich fand, fo bemuͤh⸗ 
ten fich auch viele Kuͤnſtler und Gelehrte in Deutfchs 
land dies Werkzeug immer mehr zu vervollfomms 
nen. Tob. Mayer, de tue, Gerfiner, Kramp 


und mehrere andere beſchaͤftigten ſich mit ſehr gluͤck⸗ 
lichemi 
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lichem Erfolge, die Regeln für das Hoͤhenmeſſen 
mit dem Barometer aufzufinden und zu vervollfonm: 
nen, und Luz bat man die voliftändigfte practifche 
Anleitung zu verdanfen, dies Werkzeug mit mög: 
lichfter Genauigfeit zu verfertigen. 


Ueber die Urt, wie die wäflerichten Duͤnſte int 
die Atmoſphaͤre auffteigen, und fich mit ihr vermis 
fchen,, fodann auch mit den. Barometerveraͤnderun— 
gen ſelbſt zufammenbängen, hatte zuerft Hamberger 
naturgemäfere Anfichten gegeben, Andere bicher 
gehörige Theorien wurden von Gerflen, KRrazenftein, 
. Segner aufgeftellte ‚Aber vorzägliche Verdienſte 
um Aufbellung dieſes dunfeln Gegenſtandes haben 
fih De tue, Sanffure, Steigfebner, Hemmer, 

$ampadius, Hube u, m. andere erworben. 


Alle diefe Bemühungen veranfaßten zugleich 
näbere Unterfuchungen über die Natur der Wärme, 
und ihrer Verbreitung in der Atmoſphaͤre. Zur, 
Ausmeflung der Wärme hatte ſchon Farenheit das 
Thermometer erfunden. Ob aber die Wärme eine 
bloße innere Bewegung der Theile eines Körpers, 
oder die Wirkung einer eigenthuͤmlichen Materie 
ſey, daruͤber waren die Meinungen der Naturfor— 
fcher von jeher fehr getheilt. Für die erfiere Theo— 
vie erffärte fidy unter den Deutſchen vorzuͤglich Kras 
zenftein. Man fand aber in diefer Hypotheſe ſehr 
bald große Schwierigkeiten, und erklaͤrte ſich faſt 
allgemein für die Eriftenz einer beſondern Materie, 
welche die Erſcheinungen der Wärme. hervorbringes 
Unter den Deutſchen welche diefe Lehre zuerft aus: 
führten, und mit mancherley Modificationen dar 

ſteilten, haben ſich vorzüglich Hamberger, Krüger, 
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de Lue, Johann Tobias Mayer (der Sohn), bes 
kannt gemacht. Verſuche über die Ausdehnung der 
Luft durch die Wärme ftellte Sulzer zuerft an, fo 
wie man ihm auch die erften ausgeführtern Verſuche 
nber das von Mariotte angegebene Geſetz der Zu: 
ſammendruͤckung der Luft zu verdanfen hat, Er 
fand, daß diefes Geſetz ſchon bey dem achtfachen 
Druck der Atnofphäre nicht mehr ganz genau ſtatt 
finde, und gab eine Formel wie es fich beym groͤ— 
ßern Druck verhalten möchte. Genauere Verſuche 
über die Ausdehnung der Luft durch die Wärme 
ftelfte nachher Job. Tob. Mayer an, und die neuer 
ften von Gayluffac und Dalton fimmen mit jenen 

vollfommen überein, 


- Zur nähern Kenntnis der Eigenfchaften und 
der elaftifchen Kraft der Waſſerdaͤmpfe hat insbe: 
fondere Wolf in feinen nüglichen Verſuchen zuerft 
Veranlaſſung gegeben. Papin in Marburg erfand 
den nach ihm fogenannten Topf, wodurch er ins: 
befondere die elaftifche Kraft der Dämpfe auszumit: 
teln fuchte, und durch die Wirkung derfelben Kno— 
chen und andere harte Körper weich Eochte, eine Er: 
findung , welche in der Folge für die Bereitung der 
fogenannten Bouilfontafeln, und deren Gebrauch 
auf Schiffen u. ſ. w. ſehr mohlthärig geworden ift. 


Schmidt in Giefen hat man obnftreitig die be: 
ften Verſuche über die Erpanfivfraft der Dämpfe zu 
verdanken, wenn gleich das von ihm angegebene Ges 
fe&, wie fich die Srpanfivfraft nach der Wärme rich? 
tet, nicht ganz naturgemäß ift. Lambert's Pyrome: 
trie ift das erfte Werk, welches die Lehren vom. 


Teuer und von der Wärme, fo weit fie zu feiner 
Zeit 
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Zeit befannt waren, in einem fnftematifchen Zufams 
menbange darftellte, und fich mit den Geſetzen der 
Berbreitung und’ Mittheilung der Wärme, übers 
haupt mit der Ausmeſſung derfelben befchäftigte, 
Joh. Tob. Mayer führte verfchiedene diefer Leh— 
ren noch weiter aus, brachte fie auf die Theorie 
elaftifcher Flüffigkeiten, und zeigte unter andern, 
. wie die wärmeleitende Kraft der Körper, von Maſſe 
Volum und fpecififcher Wärme der Miaterie abhäns 
ge. Zur Hngrometrie hat insbefondere Lambert zus 
erft Werkzeuge und VBorfchriften gegeben, die denn 
nachber von de Luc und Gauffure fehr ermeitert 
worden find. De Luc und mit ihm Lichtenberg eigs 
neten aber den Hygrometern und deren Anwendung 
in der Meteorologie mehr zu, als diefe Werkzeuge 
ihrer Natur nach leiften koͤnnen, worüber zwifchen 
Lichtenberg, Joh. Tob. Mayer und Zplius einige 
die Meteorologie betreffende Streitfchriften gewech— 
felt wurden, melche für Mayer’s und Zylius’g. 
Meynungen entſchieden haben, | 


Das Verbrennen der Körper hatte man bis 
zu Lavoifier’s wichtigen Entdecfungen, durchgängig 
nach der von Becher und Stahl annegebenen Lehre 
vom Pblogifton erklärt, bis Hermbſtaͤdt, Johann 
Tob. Mayer und Girtanner die Vorzuͤge des von 
Lavoifier aufgeftellten antiphlogiftifchen Syſtems bey 
der Erflärung des Verbrennungsproceffes, der Bil: 
dung der Säuren und der Verfalfung der Metalle, 
auch den deutſchen Phnfifern und Ehemifern ans . 
nebmbar zu machen fuchten, und Mayer insbefons 
dere die von Gren behauptete negative Schwere des 
Phlogiſtons, der einzigen Stüße, die diefes imagis 
näre Princip noch zu haben fchien, aus mechanifchen 
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Gruͤnden widerlegte. Nachdem -fih Gren von der 
Nichtigkeit dDiefer negativen Schwere uͤberzeugt, und 
in den, Hauprfäßen fich zu Lavoifier’s Lehre befannt 
hatte, wurden faft alle deurfche Chemiker wenigftens 
ſtillſchweigend Antiphlogiftifer, 


Ä Auch in der Lehre vom dichte hat man den 
Deutſchen anſehnliche Erweiterungen zu verdanken. 
Wenn gleich Euler’s Theorie von dem Lichte, oder 
das fogenannte Vibrationsfpftem, jeßt der Meus 
tonianifchen,, oder dem Emauationsſyſtem, „ nachftes 
ben muß, fo ift doch jene gewiß eine fehr finnreiche 
Darftellung der Lichts und Farbenphänomene bios 
aus der inechanifchen Lehre von den Schwingungen. 
Man glaubt, daß das Emanationsfoftem fich beffer 
gn die hewifchen Wirkungen und VBerhälthiffe des 
Lichtes anfchliege. Aber vielleicht ließe fih auch 
noch das Vibrationsſyſtem damit vereinigen. Warum 
follte eine gewiffe mechanifche Einwirfung des Ae— 
thers nicht auch chemifche Verhaͤltniſſe in Körpern 
- ändern koͤnnen, wenn man die Gchnelligfeit der 
Schwingungen erörtert, dienah Euler’s Theorie in 
dem Aether fiat finden muͤſſen. Sollten diefe Schwins 
gungen nicht mächtig auf die Reigbarfeit organifcher 
Körper wirken, und diefe dadurch beftimmt werden, 
fib auch anders in ihren chemifchen Aeuſſerungen zu 
verhalten? In der That ift es noch nicht fo ausges 
macht, daß die vielen merkwuͤrdigen Erfcheinungen, 
welhe Senebier über den Einfluß des Lichtes auf 
alle drey Meiche der Matur gefanımele bat, nur 
Wirkungen einer chemifchen Verbindung des Lichtes 
ſeyn follten, oder blos aus dem Emangtionsſyſtem 
begreiflich wuͤrden, wenn gleich Heinrich in Regens— 
burg, in einigen vortrefflichen Schriften tiber diefen 
Gegenſtand, fi bemüht hat, den —— des 
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Emanationsfofiems zu zeigen. ° Sonſt haben auch 
Richter, teonhardi , Gren, inf, Hube, WBoigt, 
Scherer, u, a. anders modificirte Hypotheſen über 
die Natur des Lichtes und der Farben geliefert, oder 
doch diefe Lehre durch intereffante Bemerkungen ers 
weitert. 


Daß eine naͤhere Kenntnis des Lichtes und der 
Farben die Verbeſſerung der optiſchen Werkzeuge 
zur Folge haben wuͤrde, ließ ſich erwarten. Schon 
batte Lieberkuͤhn das Sonnenmicroſcop, und ein 
Microſcop zu undurchſichtigen Gegenſtaͤnden erfun⸗ 
den, und dadurch die Naturwiſſenſchaft mit vielen 
merkwuͤrdigen Eutdeckungen bereichert. Euler ver: 
beſſerte dieſe Werkzeuge, und lehrte ihren Effekt bes 
rechnen. Durch ſeine wichtigen Unterſuchungen uͤber 


‚die Brechung des Lichtes und der Farben, ward 


er auf die achromatifchen Fernröhre geleitet, welche 
nachher Dollond zuerft wirklich verfertigte. Die 
Dioptrif, welche Euler in drey Quartbaͤnden herauss 
gab, ift ein wahres Meifterwerf über alles was 
die Theorie der optifchen Werkzeuge betrifft, fo wie 
Lambert's Photomerrie eine Menge eigener Beobachs 
tungen und Verſuche enthält, welche auf Dichtig: 
keit und Stärke des Lichtes, auf die Zerftreuung defs 
felven bey der Brechung und Zurücwerfung u. fe m. 
Bezug baden. Die kehre von der Mifchung der 
Farben haben Tob. Mayer und Lambert vorzüglich 
bearbeite. Auch hat Tob, Mayer genauer als 
vor ibm gefchehen war, die Brechung des Lichtes 
in der Atmofpbäre unterfucht,, ihr Verhalten nach 
der Dichtigfeit der uft und der Temperatur in Rech: 
nung gebracht, und aus diefen Unterfuchungen ſehr 


genaue Refractionstafeln für die Aftronomie abge: 
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feitet. Ungewoͤhnliche Mefractionen, wodurch von 
Gegenftänden unter dem Horizonte, oft Bilder in 
der Luft erfcheinen , haben Buͤſch, Gruber, Wolts 
mann u. a. zu erflären verfucht. Ueber das Leuch⸗ 
ten phoſphoriſcher Körper, haben Margraf, Lich: 
tenberg, Schmidt, von Humboldt, von Arnim, 
Gärtner intereffante Bemerkungen ıyitgerbeilt, fo 
wie Boͤkmann insbefondere über das Leuchten des 
Phofphors im Stickgaß und andere Gasarten fehr 
viele Werfuche angeftellt bat. Ueber die Einrichtung 
des menfchlichen Auges, und die Gefeße des Se: 
hens haben unter den Deutſchen vorziiglich von Hals 
— Zinn, Soͤmmering wichtige Aufſchluͤſſe ge 
geben. 


In der Lehre von der Elcetricität dürfen wir 
nur der von Haufen, Winkler, Gordon zuerft ans 
gegebenen Electrifirmafchienen , des durch 3. von 
Kleiſt zuerft entdeckten electeifchen Schlages, und 
der nach ihm benabmten Werftärfungsflafehe, der 
ſchoͤnen VBerfuche von Hartmann über das electris 
ſche Licht im leeren Raume, der fogenannten Lich⸗ 
tenbergifhen Harzfiguren, des Kienmayeriſchen 
Amalgama, wodurch die Erregung der Electricität 
fo ſehr befördert wird, und die mannichfaltigen Vers 
befferungen, welche der electriſche Apparat durch 
Langenbucher, Ingenhouß, Bohnenberger, de Luc 
und viele andere erfahren hat, erwähnen, um bes 
merfbar zu machen, daß auch in diefer wichtigen 
Lehre die Deutſchen nicht unthätig ‚geblieben find, 
Blißableiter murden zuerft in Deurfchland ange: 
legt, und Reimarus verbefferte fie Dadurch fehr ers 
heblich, daß er bleyerne Platten ſtatt der bisher ger 
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woͤbnlich gewefenen eifernen Stangen in Vorfchlag 
brachte. | F 


Die Entdeckung des Galvanismus, und der 
von Volta zuerft bemerften Wirfung der Metall: 
ſaͤule eröfnete ein ganz neues Feld in der Lehre von 
‚der Electricität.e Don Humboldt bereicherte dies 
neue Kapitel der Naturlehre fehr bald mit einer 
Menge der wichtigfien Thatfachen und Berfuche in 


ſeiner Schrift über die Muskel: und Dervenfafer, - 


und als die Voltaifche Säule in Deutfchland be: 
Fannt wurde, beeiferten fich. die vorzuͤglichſten Mas 
tielehrer die niannichfaltigen auffallenden Wirkun: 
gen der Säule auf allerley Körper zu unterfuchen. 
. Ritter, Pfaff, Gilbert, Treviranus, Boͤkmann, 
Trommsderf, Erman, Simon, Gruner, Heide 
mann, Marehaur und mehr andere haben fih um 
Ermeiterung diefer Lehre vorzügliche Verdienſte ers 
worben, wiewohl die Meynungen diefer Narurfors 
fcher über die eigentliche Theorie diefer Wirkungen, 
ſo wie überhaupt der Voltaiſchen Säule bis jeße 
noch nicht ganz übereinftimmend find. Unter allen 
Berfuchen wodurch dies neue Zah der Naturlehre 
bereichert worden iſt, zeichnen fich die Ermannifchen 
über’ die fünffache Verfchiedenheit des Galvanifchen 
geitungspermögens vorzüglich aus, und verfprechen 
in Diefer Lehre noch wichtige Auffchlüffe, fo mie 
auch diejenigen, welche er im feinen Fritifchen Bens 
fragen für atmofphärifche Electrometrie geliefert 
bat, alle Aufmerkſamkeit verdienen, | 


In Ruͤckſicht der Theorie der Electricität find 
mannichfaltine Modiftcationen fo wohl des Fränffi: 
nifchen alg Symmerifchen Spftems in Deutfchland 
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erfchienen. Aber noch immer find Die Naturlehrer 
zwiſchen beyden Syſtemen getheilt. Lichtenberg 
ſuchte vorzuͤglich das Symmeriſche Syſtem annehm: 
bar zu machen. Eine eigene Theorie hat de Luc 
aufgeftellt, wornach die electrifhe Materie und die 
Erfcheinungen derfelben eine Analogie mit denen der 
soäfferichten Dünfte haben ſollen. Daß der Sauer: 
ftoff daben eine wichtige Rolle fpiele, hat Heidmann 
zu ermweifen geſucht. 


Ueber die Eigenfchaften des Magnets hat Eu⸗ 
fer zuerft eine Theorie gegeben, und wenn dieſe 
gleich etwas erfünftele ift, fo zeuget fie doch von 
dem Scharffinneihres Berfaffers, aus wenig Grund: 
‚fügen die vermwicelteften Phänomene abzuleiten. 
Auch fuchte er die Theorie der magherifchen Decli: 
nationen und Inclinatipnen zu entwickeln, und zeigte 
daß man aus der Annahme von zwey magnerifchen 
Polen im Innern der Erde, alle Deelinationen auf 
der Oberfläche Beftimmen koͤnne. ine andere bie: 
ber gehörige Theorie bat Tob. Mayer gegeben, und 
nach ihr die Abweichungen der Magnernadel ſehr 
glücklich beftimme, Durch die vielfältigen Beobach⸗ 
tungen von Abweichungen und Neigungen der Mas 
gnetnadel, welche von Humboldt auf feinen Reifen 
angeftellt hat, wird die Theorie derfelben noch im: 
mer mehr berichtiger werden. ! 


Don den vielen Bemühungen der Deutfchen 
um die Vervollkommnung der Aſtronomie, dürfen 
wir nur einiges erwähnen, mas zunächft den phyſi⸗ 
fchen Theil derfelben betrifft. Weber die Eincichs 
tung des Weltgebäudes hatte ſchon Kant in feiner 

Theorie des Himmels, viele wichtige Muthmaaſun⸗ 
| gen 
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gen aufgeftelle, und unter andern die fchäne Idee 
geäußert, daß die Milchſtraße ein befonderes Sys 
ſtem von Kirfternen ausmache, daß unfere Sonne 
mit zu diefem Syſtem gehöre, und die Mebelfterne. 
ähnliche von uns entfernte Sternſyſteme oder Milch» 
ftraßen fegen, deren mehrere wiederum neue Syſte— 
me höherer Ordnungen - bildeten. Lambert führte 
dieſe Ideen in feinen Posmologifchen Betrachtungen 
noch weiter aus, und. durch Herfchel’s Beobachtun— 
„gen der Mebelrlecke erhielten fie neue Betätigung, 
indem fein großes Telefeop viele diefer Nebelflecken 
wirflich in lauter kleine Sternhanfen auflöfte. Eben 
diefer Aſtronom entdeckte durch dieſes auch den neuen 
Planeten Uranus, den zwar auch fehon Flamfteed 
und Tobias Mayer wahrgenommen, aber nur als. 
einen Firftern in ihre Sternverzeichniffe eingetragen 
hatten, wie Bode zuerft bemerkte, Mit den Forts 
fehricten der Sternfunde war es auch nörbig, auf 
vollfommenere Abbildungen der Mondoberflädhe zu 
denken, als man folche von Hevel und Riccioli er: 
balten hatte. Wer kennt bier nicht die ausgezeich: 
neten Berdienfte der Deurfchen um diefen Gegenftand, 
eines Tob. Mayer, Lambert und Schröter? OB 
der Mond mit einer Atmoſphaͤre umgeben fey, has 
Ben Tod. Mayer, Euler, und Schröter unterfucht, 
fo wie man dem letztern insbefondere vielfältige Ber 
obachtungen Über die Motationen der Planeten, ihre 
Atmoſphaͤren und andere Naturverhäleniffe derſelben 
zu verdanfen bat, Lieber die eigene Bewegung der 
Firfterne lieferte Tob. Mayer zuerſt eine wichtige 
Abhandlung, und Herfchel fuchte fie durch Beobach— 
tungen noch näher zu beftimmen. Eben diefer Aftro: 
_ nom entdeckte fechs Trabanten um den Uranus, und 
noch zwey um den Satuin. Wenn man Hiegu 0 
ie 
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die Entdeckungen drey neuer Planeten, der Pallas 
und Veſta durch Olbers, der Juno durch Harding, 
und die vielen intereffanten Wahrnehmungen welche 
Schröter über den Satuen und defjen Ring, über 
die Cometen u. f. w. geliefert hat, hinzurechnet, fo 
wird dies hinlänglich feyn, die Verdienfte der Deut: 
fchen um die Aftronomie gerechtfertigt zu haben. 
Auch hat man denfelben in Abficht auf die Kennt: 
nis der phufifchen Befchaffenbeit unferes Erdkoͤrpers, 
feince Atmoſphaͤre und der darinn vorfallenden Ers 
fcheinungen manche wichtige SUNOLnDe zu ver: 


danfen. 


108. In der Chemie c) haben vor allen ans 
dern Nationen die Deutfchen fi ein ebrenvolles An: 
denfen geftifte. Ein Deutſcher, ©. E. Stahl, 
legte im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts haupts 
fählih den Grund zu der wahren Ausbildung der 
Chemie durch die unter feinem Namen nachgebeuds 
fo berühmt gewordene Lehre von der Verbrennung 
der Körper, die fich über ein halbes Jahrhundert 
erhalten hat. Ob gleich Stahl von feinem 
Borgänger Becher die dee eines eigenen Princips 
der Verbrennlichfeit der Körper, des von ihm fo 
benannten Pblogiftons, entlehnte, fo verbeflerte 
und veränderte er Becher’s Gedanken doch dergeftalt, 
dag man die von ihm darauf gegründete Lehre von 
der Verbrennung der Körper und der Mifchung der 
brennbaren Subftanzen ganz als fein Werf anfehen 
fann. Die Einfachheit der Stahlfchen Lehre, 2 

e⸗ 


0) Die folgenden Blätter über die Chemie des acht⸗ 
zehnten Sahrhunderrs find von meinem Freunde 


und Collegen Sriedrich Stromeyer. 
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befriedigende Erklärung, bie fie von einer der größ: 
ten und eingreifendften Naturerfchrinungen gab, und 
der ſchoͤne Zuſammenhang, den fie mit den damahls 
aufgefundenen Tharfachen zeigte , verfchaffte ihr all: 
gemeinen Eingang. Und fo gieng von Deutfchland | 
eine der wichtigften und Folgenreichften Epochen für 
die Chemie aus: denn mit Stahl's Lehre erhielt die 
Chemie felbft eine neue Geſtalt. Das chemifche 
Lehrgebaͤude bifam eine mehr Initematifhe Form. 
Man fing an die Chemie mehr als Wiffenfchaft zu 
bearbeiten. In die Verfuche Fam mehr Methode 
umd eine größere Genauigkeit. Die Sprache wurde 
offener und verjtändlicher, zugleich Fam eine Men—⸗ 
ge neuer Anfichten in Umlauf, und durdhgebends 
wurde ein edlerer Eifer für dieſelbe geweckt. Es 
fonnte daher nicht fehlen, daß von diefer Zeit an 
die Chemie, die Faum angefangen hatte, gegen das 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auch in Deutſch⸗ 
land aus der Dunfelbeit, worein fie Durch die Träu: 
mereyen und GSpeculationen der Alchemiften vers 
fallen war, berauszutreten, fich fehnell hob, : und. 
mit rafchen Schritten einer hoͤhern Vervollkommnung 
entgegen geführt wurde. Wie viel insbefondere 
Deutſche in diefer Periode für Chemie geleiftet ha— 
ben, bedarf hier Feiner befondern Auseinanderfeßung. 
Man braucht nur die Namen eines Henkel, Schlü: 
ter, ‚Cramer, Meumann, Pott, Gellert, Leh— 
mann, Eher, Bogel u. f. w. zu nennen, um 
auch gleich an die vielfachen Verichtigungen und 
Aufklaͤrungen zu erinnern, welche durch die Chemiker 
der deutſchen Nation in den Jahren 1720 : 1766 über 
die Sehre von den Salzen, den Säuren, Alfalien, 
Erden, Metallen und felbft über die Zufammenfeßung 


thierifcher und vegetabilifcher Körper verbreitet 
in 


— 
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Ein vorzuͤgliches Verdienſt erwarb ſich aber unter 
den Chemikern dieſes Zeitalters Marggraf durch die 
genauere Kenntnis von zwey ſehr wichtigen und bis 
dahin verkannten Stoffen und durch die Erweiterun— 
gen, welche er hiedurch beſonders fuͤr die chemiſche 
Analyſe und Kenntnis der Mineralkoͤrper eroͤfnete. 
Er that nämlich zuerſt durch entſcheidende Verſuche 
die Eigenthiimlichfeit der Alaunerde dar, die man 
bis dahin bald mit Kiefelerde, bald mie Kalk für 
gleichartig gehalten hatte, fo wie er auch mit dem 
englifchen Chemiker Black zugleich die Eigenthuͤm— 
lichkeit der Talferde und ihren Unterſchied vom Kalt 
bewies. 


Als bierauf gegen dag Jahr 1770 die Chemi: 
fer insbefondere duch Mack's Entdeefungen über 
die Saufticität der Alfalien auf die Unterfuchung ver 
elaftifchen Flüffigfeiten geleitet wurden, und Prieft: 
ley und Eavendifh in England, Lavoifier in Frank 
reih, Beroman in Schweden, und Volta in ra: 
lien in diefem Felde die alänzendften Entdeckungen 
machten, ftand auch unter den Deurfchen ein Mann 
auf, der mir nicht wenigerm Gluͤcke diefe neu eräfs 
nete taufbahn betrat. Diefer war C. W. Scheele. 
Vor allen andern hat diefer Chemifer zu der großen 
Ktevolution in der Chemie mitgewirft, welche bald 
darauf durch den unfterblichen Lavoifier vollbracht 
wurde. Mit ihm bat Prieftley die Ehre der Ent: 
deefung des Orygengaſes zu theilen. Er bewies 
noch vor Lavoiſier (im Yahre 1775), daß die atınos 
fpbärifche Luft aus zwey verfchiedenen elaftifchen 
Fluͤſſigkeiten beſtehe, wovon die eine nur allein zur 
Unterhaltung des Brennens der Körper (weswegen 


er fie auch Feuerluft nannte), und zur Refpication 
| der 
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der Thiere gefchickt fen, dagegen die andere weder 
das Brennen von Körpern noch das Athmen der 
Thiere zu unterhalten vernöge. Gr ift der Ent: 
decfer der orpgenirten Salzfäure und des oxygenirt⸗ 
falzfauren Gafes. Aber nicht alfein über die Nas 
tur der elaftifchen Flüffigkeiten verbreitete Scheele 
durch feine Unterfuhungen Licht, fondern ihm ver: 
danft die Chemie auch außerdem in allen übrigen 
Theilen Bereicherungen von der arößten Wichtige 
keit. Welche Fortfchritte bat nicht die vegetabilifche 
und animalifche Chemie durch feine Entdeckung der 
Weinftsinfäure, Gallusfäure, Aepfelfäure, Eitro: 
nenfäure, Milchzuckerfäure, Harnfäure und die 
Unterfuchung der Blaufäure gemacht! Was hat 
nicht die Lehre von den Metallen durch die Ent: 
decfung der Molybdänfäure, der Scheelfäure und 
der Arfeniffäure, fo wie ducch feine Analyfe des 
Braunfteins und Graphits gewonnen! Wie wich: 
tig iſt niche die Entdecfung des Varyts und der 
Flußſaͤure für die Chemie geworden! Und alle diefe 
glänzenden zahlreichen Entdeckungen, welche Schee: 
le’ns Namen und den feiner Nation in den Annalen 
der Chemie unfterbfich machen, machte diefer Ches 
mifer in dem Zeitraum nur weniger Sabre (von 
1773# 1786), und zudem noch unter den unguͤn⸗ 
fligften äußern Verhaͤltniſſen. 


In diefer Periode (1778) erhielt die Chemie 
- auch zuerft eine befondere Zeitfchrift durch den Helms 
ſtaͤdtſchen Lehrer, L. von Erell, welche zur Befoͤr⸗ 
derung und Ausbreitung diefe» Wiflenfchaft na⸗— 
mentlich in Deutfchland ungemein viel beytrug. | 


k 


Als 
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Als nun im Jahr 1789 die Auffindung fo vie 
ler neuen und wichtigen. Thatfachen, welche insbe 
fondere die Unterfuhung der elaftifchen Flüffigkeiten 
veranlaßt hatte, den Fall der Stahlfchen Lehre nad) 
fich 309, haben Deutſche wiederum unendlich mitge— 
wirft, Lavoifier’s Lehre zu befeftigen. Denn vor: 
züglich der Widerftand, den diefelbe Anfangs bey den 
deutſchen Ehemifern fand, bat vor allen dazu bey: 
getragen, die Thatfachen, worauf diefe neue Lehre 
fußte, bis zu dein Grade faft mathematiſcher Evi: 
denz zu erhärten. | 


Mit diefer großen und merfwärdigen Revolu— 
tion in der Chemie, warf dieſe Wiffenfchaft auch 
in Deutſchland erft völlig die, Feffeln ab, .. worin fie 
bieher noch immer durch ihre Abhängigkeit von der 
Maediein gehalten worden war, und hörte nun ganz: 
lich auf, bloß in Beziehung auf Pharmacie bearbei: 
tee und gelehrt zu werden. Auc nach diefer. merk: 
wirdigen Epoche um der Chemie haben die Deut; 
fchen niemahls aufgehört, nicht nur an allen wichtis 
gen Verhandlungen der Wiffenfchaft den thätigften 
Antheil zu nehmen, fondern auch Durch eine Menge 
der michtigften Entdecfungen und Berichtigungen zur 
Vervollkommnung derfelben auf das rühmlichfte mit: 
zuwirken. 


Mit welchen zahlreichen Entdeckungen hat 
nicht allein H. M. Klaproth in den letzten zehn Jah⸗ 
ten des achtzehnten Jabrhunderts die Chemie aus: 
geftatter! Ibm verdanfen mir die Kenntnis des 
Urang, des Titans und der Zirconerde., Er tbeilt 
mit Hope die Entdeckung des Strontians und mit 


Bauquelin die des Chromiums. Durch ihn wurde 
| die 


8. Deutfchland, von 1700: 1800, 62% 


die Eigenthuͤmlichkeit des bereits 1782 von Mülfer 
von Neichenftein entdeckten Tellur außer Zweifel ge: 
fett und deffen Linterfchied vom Antimonium gejeigt, 
Er machte uns mie der Miſchung einer Menge Mies 
neralförper aus allen Claffen bekannt. Aber noch 
ungleich arößere Berdienfte als durch diefe glänzenden 
Entdeckungen erwarb fich Klaproth durch die Ver: 
vollkommnung der chemifchen Analyſe. Diefer Theil 
der practifchen Chemie erlangte durch ihn einen hos 
ben Grad von Ausbildung. Fir dieſen find feine 
Schriften claffich, und nur allein Vauquelin Pann 
in diefem Felde als fein Rival auftreten, — Die 
Lehre von den chemifchen Verwandtfchaften, bie feit 
Geliert und Erxleben von den deuffchen Chemikern 
wenig beachtet worden war, erhielt an den juͤngſt 
verſtorbenen Dichter zu Berlin wieder einen treff: 
lichen Bearbeiter, der insbefondere viel für die ges 
nauere Beftimmung der Gättigungsempfänglichkei: 
ten der falzfähigen Bafen und Säuren für einanı 
der leiftete, 


Um die Einführung einer beffern chemiſchen 
Nomenclatur haben vorzuͤglich Girtanner, J. A. 
Scheerer, Weſtrumb und vor allen Gren ſich vers 
dient gemacht. Nur iſt ſehr zu bedauren, daß man 
in Deutſchland bey Einführung der neuen Nomen: 
clatur mit wenigem Gemeingeift und Loyalität zu 
Werke gegang-n ift, Daher bis auf den heutigen 
Tag zum größten Nachtheil für die Wiffenfchaft 
felöft, eine fo große Verſchiedenheit in der deuts 
fchen chemifchen Sprache herrſcht. 


Für die Gefchichte der Chemie iſt Gmelin's 
Arbeie von Werth. Wenn gleich durch ihn dies 
Rr Feld 
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Geld weder erfchäpft noch in allen feinen Theilen ger 
börig beleuchter worden ift, fo wird doch dieſelbe 
fuͤr den künftigen Bearbeiter diefes Gegenftandes das 
erſte und eeichbaltigfte Huͤlfsmittel ſeyn. 


Daß bey dieſen ausnehmenden Fortſchritten 
der Chemie im achtzehnten Jahrhundert die verſchie⸗ 
denen auf ſie fußenden techniſchen Kuͤnſte und die 
Pharmacie auch in Deutſchland bedeutend vervoll⸗ 
kommnet worden, laͤßt ſich erwarten. Indeſſen ſind 
von ihnen nicht alle in dem Maaſe fortgeſchritten, 
als ſolches nach den Progreſſen, welche die Chemie 
machte, zu erwarten ſtand, welches bauptfächlich 
wohl dem beyzumeſſen ſteht, daß die Deutſchen we⸗ 
niger bemuͤht ſind, Entdeckungen, welche in den 
Wiſſenſchaften gemacht werden, gleich durch An: 
wendungen in den Kuͤnſten auch für die buͤrgerliche 
Geſellſchaft nuͤtzlich zu machen. Unter den Zwei— 
gen der angewandten Chemie, die in dieſem Jahr⸗ 
hunderte von den Deutjchen mit befonderm Glüͤck 
bearbritet worden find, gehört zuerft die Dharmas 
cie. In diefer Kunft find die. Deutſchen allen ans 
dern Mationen überlegen. Keine Nation bat fo 
vorzügliche Difpenfatorien - aufzumeifen, feine fo 
vorzügliche pharmaceutifche Lehrbücher und feine bes 
fißt fo wiſſenſchaftlich gebildete Pharmaceuten, als 
die deutſche. Aber ben ihr bat die Pharmacie auch 
feit der Begründung der Cheinie ſtets gleichen Schritt 
mit den Entdecfungen bderfelben gehalten und ihre 
vorzüglichften Chemiker waren faft immer zugleich 
aAuch ausübende Apotheker, 


Mit nicht minderm Glüc haben die Deutfchen 


| im achtzehnten Jahrhundert ſich auf die a ss 
e⸗ 
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befonders den Theil derſelben, welcher mit dem Hut: 
tenwefei in näherer Beziehung ftebt, gelegt. Schon 
in der erſten Hälfte dieſes Jabrhunderts war bey 
ihnen durch die Arbeiten eines Henfel, Schlüter, 
Cramer, Gellert und tehmann diefe wichtige Kunſt 
bedentend gehoben, die nachgebends durch Ferber, 
von Bor, Scopoli, Gerbard, von KHaidinger, 
von Eharpentier, tampadius u. f. m. ununterbros 
chen vervollfommmer worden ift« ' 


Auch die Dorzellanmacherfunft, die im Ans 
fange diefes Jabrhunderts von einem Deutſchen, 
Namens Job. Friede. Boͤtticher zuerft in Europa 
erfunden worden ift, bat in diefer Periode bey dem 
Deutſchen ausnehinende Fortſchritte gemacht, 


Die Salzwerkskunde bat an J. W. und 
K. Chr. Langsdorf trefflihe Bearbeiter erhalten. 
So wie die Faͤrbekunſt, die erft um die Mitte dies 
ſes Jahrhunderts ein Gegenftand wiffenfhaftlicher 
Unrerfuchung wurde, an’ Pörner, Gieffert, Gu⸗ 
ih, Vogler und Hermbjtädt. 


109. Nach einem Stillftand von hundert Jah⸗ 
ven begann endlich die Naturgeſchichte in Deutſch⸗ 
fand einen neuen Lauf: ſchwach fieng er in der erſten 
Hälfte des achtzehnten Jabrhunderts an, defio flärs 
fer ward er in der zweyten fortgefeßt, Maria Sir 
bylla Merian, verheirathete Graͤff, batte noch im 
letzten Viertel des ſiebenzehnten Jahrhunderts die 
Naturgeſchichte der Inſeeten lieb gewonnen, und, 
als Tochter eines berühmten Kupferſtechers früh 
mit der Zeichenfunft bekannt, hatte fie dicfelben mit 
unglaublicher . Feinheit und Schönheit zu zeichnen 
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und auszumahlen gelernt. Ihr erſtes Werk war 
ihre wunderbare Verwandlung der Raupen (1679: 
1683); darauf reißte.fie nach Surinam, und ftus 
dirte daſelbſt zwey Jahre lang die Narurgefchichte 
der dafigen Inſecten, mwoben ihr clafjifches Werk 
über die Verwandlung der Surinamiſchen Inſecten 
(1705) zu Stande kam, deffen von ibr, felbft auss 
gemahlte Exemplare neben den allgemeinen VBorzüs 
gen des Ganzen auch noch den wer hohen Kunftvolls 
fommenheit haben. So zog auch den berühmten 
Miniaturmahler Auguft Johann Röfel von Rofen: 
hof die Liebe zur Maturgefchichte an; feiner Kunſt 
imd genauen Beobachtungsgabe verdanft man zwey 
herrliche Werke‘, die Epoche in der Maturgefchichte 
machen ; feine Inſectenbeluſtigung (1746) und feine 
natürliche Hiftorie der Fröfche feiner Heimath. An 
diefe Beobachter ſchloß fih auch (feit 1740) ein 
Spftematifer an, Jacob Theodor Klein zu Danzig, 
der in Ray's Fußſtapfen trat, und nach feiner Claſ⸗ 
ſification faft alle Meiche der Natur ordnete, und 
außerdem claffifch Über die Maturgefchichte der Fis 
ſche ſchrib. Die Polnpen entdecfte Abraham 
Trembley aus Geneve (1744) nach Leuwenhoͤck zum 
zweytenmahl, und forfchte ihrer Gefchichte mit aros 
Ber Scharffichtigfeie nach; Uber die Moofe gab Fo: 
Bann Jacob Dillenius aus Gießen (1747) ein vote 
teeffliches Werk zu Oxford heraus, 


Doch ein alfgemeinerer lebendigerer Eifer für 
die Eultur der Maturgefchichte begann erft mit den 
- Gefellfchaften, die zu ihrer Förderung gegen die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts geftifter wurs 
den: zu Danzig (1747), zu Baſel (1750), zu 
Zürich (1760), zu Berlin (1773). Diefen Ge 


ſell⸗ 
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feltfchaften gleichzeitig erbiele die Maturgefchichte pe- 
ricd.fhe Schriften, mit denen Forfchungen und 
Beobachtungen über alle Reiche der Natur in 
reißender Schnelle fliegen: das Hamburgifhe Mas 
gazin (1747: 1767), das neue Hamburgifche Mas 
gazin (1767 : 1778), das Berlinifhe Magazin 
(1765 : 1769), die Berlinifhen Sammlungen 
(1768), die Belchäftigungen naturforfchender 
Freunde in Berlin (1780), der Maturforjcher 
(1774), das Leipziger Magazin (1781), und meh⸗ 
rere Bibliotheken, die neben Phyfif und Oekonomie 
auch die Marurgefchichte betrafen. Zu ihnen trugen 
Sanmler, Beobachter, Anatomiften, und Syſte⸗ 
matiker ben; Zeichner, Kupferftecher und Mapler 
traten mit den DBefchreibern natürlicher Körper in 
Wetteifer: Cabinete wurden hie und da in Deutſch⸗ 
land angelegt; 


Jetzt hätten die Regierungen eintreten follen, 
den rege gewordenen Eifer für die Naturgefchichte, 
‚Durch reiche Mufeen und Reifen ihrer Narurforfcher 
auf öffentliche Koften, zu unterftüßen: aber fie 
ſchraͤnkten fich . blos auf die Auftellung einzelner 
Lehrer der MNaturgefchichte auf Univerfitäten und an 
größern Erziebungsanftalten ein: und ward auch 
‚bie und da ein naturbiftorifhes Mufeum auf öffents 
liche Roften angelegt, fo erhob es jich doch feltem 
über das Mittelmäßige. Alles Heil der Naturge⸗ 
fchichte in Deurfchland hieng daher von der Thätigs 
feit einzelner Naturforſcher and ihren Privatſamm⸗ 
lungen ab: und der Sammler und Beobachter ward 
auch, wie ihrer einzelnen Beyträge, eine große 
Zahl: nur waren die meiften dabey auf ihr Vater⸗ 
land eingeſchraͤnkt; deſſen ea daher — 
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bis auf ihre Fleinften Theile aufgeklärt wurde. Doc 
je feltener die Gelegenheiten waren, ausländifche 
Daturerzeugnifle zu erforfchen , defto eifriger nüßten 
fie die wenigen, die fi ihnen anboten, ihre Wifs 
fenfchaft durch Entdecfungen zu erweitern; und ihre 
Ausbeute für die allgemeine und befondere Maturges 
ſchichte der drey Meiche fiel jederzeit ergiebig aus. 
So haben die beyden Forfter, Vater und Sohn, 
(Johann Reinhold und Georg) , als Cook's Be: 
gleiter auf feiner zweyten Reife, die Maturgefchichte 
der Südländer aus der Verborgenheit gezogen; und 
wie viele Deutfche , Die als Mitglieder der Acades 
mie zu Petersburg durch die Provinzen des ruffifchen 
Reichs gefender wurden, haben die Maturgefchichte 
von Rußland aufgeklärt, unter denen der ältere 
Gmelin und befonders der zum Naturforſcher wie 
gebohrne Pallas hervorragten, Wie viel hat man 


nicht von Sieber zu erwarten, den der Graf von 


Hoffinannsegg auf feine Koften nah Braſilien ges 
fendet hat, wo er fieben Jahre lang mit ausdauern: 
dem Fleiße die Natur unterfuchtez ja wie viel von 


| dem edeln Grafen fel&ft, der in einem Zeitraum von 


smanzig Jahren als Vaturforfcher Europa vom 
Ausfluß der Donau bis zum Ausflug des Tagus, 
von der Dftfee bis zum Golf von Neapel durchreißt, 
und in feiner glücklichen Unabhängigkeit Zeit und 
Güter der Marurgefchichte geopfert hat, ° Deutfche 
Maturforfcher waren es, die mit Krufenftern (1803) 
die Meije um die Welt angetreten haben, und des 
gen Erforſchungen man nun entgegen zu ſehen bat. 


Dem Mangel an oͤffentlicher Unterſtuͤtzung bat 
man es auch zuzufchreiben, daß es die beurfchen Na⸗ 


larſorſcher den Auslaͤndern, beſonders den Britten 


und 
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und Franzoſen, in Prachtwerken über die Naturger 
fehichte nicht gleich ehun fönnen, was aber ihrer 
Wiſſenſchaft eher nüglich als ſchaͤdlich ward: denn 
fo kamen ihre Arbeiten bey geringeren Preifen in alls 
gemeinern Umlauf; und was ihnen an Pracht abs 
gieng, das fuchten fie durch Genauigkeit der Bes 
fhreibung und Zeichnung zu erfegen. Fanden fie, 
daß es einer. ihrer Vorgänger daran habe mangeln 
laſſen, fo fehlte es nie an einem Nachfolger, der 
nicht in einer ähnlichen fpätern Unternehmung den 
Mängeln der frühen (mie Bloch in feiner Ichthyo⸗ 
logie den Mängeln der Schäferfchen). abgeholfen 
bätte. | | 
Ben allem dem ift nicht zu leugnen, daß mit 
dem Sammeln, Abbilden und VBefchreiben allein 
das Hauptziel, dem der. Naturforfcher entgegenftres 
ben follte, noch lange nicht erreicht wird: und Doch 
baden bisher die meiften Sammler in den Wahn 
geftanden, daß der Maturforfcher alles gethan has 
be, wenn er jeden natürlichen Körper getreulich 
nach dem Aeußeren befchrieben liefere. Gluͤcklicher 
Weiſe hat diefer Irrthum viele vortreffliche Mate⸗ 
rialien fiir das Spftem zufammengebradht, und in 
jedem Naturreich eine Reihe vortrefflicher Werke 
gegeben, die nun dem Naturphilofophen zur feften 
Grundlage feiner hoͤhern Forfchungen dienen 
koͤnnen. 


Denm bis jetzt haben nur wenige Deutſche nes 
hen den Kennzeichen und Anordnungen der natuͤrli⸗ 
chen Körper, auch die Beſchaffenheit derſelben, eine 
„wahre Phyſik der Naturreiche, zu lehren verfucht. 
Und doch Hatte fhon Johann Polycarp Errieben 

Reg (1768) 
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(1768). die Idee einer folchen Behandlung feiner 
Wiſſenſchaft aufgefaßt, und einen kurzen Beariff 
von der geſammten Natur, der zur weitern ‘Be 
fhäftigung mit den einzelnen Theilen der Maturges 
fchichte vorbereiter, den erften Verſuch einer wahren 
 Univerfal : Naturgefchichte, aufgeſtellt; auch, Blu— 
menbach (1779) und Batfch (1789) haben in ihs 
ren gehrbüchern dem Wichtigſten ans der befondern 
Gefchichte der merkwuͤrdigſten Gefchöpfe eine allge— 
meine Naturbiftorie vorausgefchickt; aber bis zu eis 
nem. ansfiibrlichen Werk über die Phoſit der Na— 
tur haben ſich die deutſchen Naturforſcher noch nicht 
erhoben. 


Dagegen haben ſie ſich um das Syſtem der 
drey Naturreiche deſto mehr Mühe gegeben; doch 
jeder mehr um das Syſtem des einen oder andern, 
mit welchem er ſich mit Vorliebe befchäftiget bat, 
als um das aller drey Neiche zugleich, Indeſſen bat 
Bath (1788) den Totalhabitus, der vor ihm 
ſchon bey den Abtheilungen einzelner Reiche befolgt 
worden, bey der Anordnung aller drey Reiche anges 
wendet; und das Linneifche Syſtem aller drey Naturs 
reiche hat Johann Friedrich Gmelin (1783) in der 
von ibm. beforgten dreyjehnten Ausgabe mit außer: 
ordentlichen Fleiße fo vollftändig gemacht, als eg 
in den ‚Kräften eines einzigen Gelehrten ſteht. 


In der Anordnung der Zoologie iſt man Lin⸗ 
né's Abtheilung weiter nachgegangen; man hat nach 
dem Blute eingetheilt, und die Unteradeheilungeg 
nach fpecififchen Unterfcheitungen befiinimt, Um das 
Syſtem der Zoologie hat fich zwar Pallas, einer 
der ſchaͤrfſten range, mancherlen Verdienſte 
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erworben: doch hat kein Naturforfcher gewagt, das 
‚ganze große Neich in feinen befondern Forfchungen 
zu umfaflen. Defto einheimifcher und defto reicher 
an Entdeckungen find fie nun in den einzelnen Re: 
vieren geworden, in die fie fich getheilt haben. Die 
Linneifhe Ordnung der Saͤugthiere haben mehrere 
Naturforfcher abgeändert. Go haben Blumenbah 
(1775) und Batſch (1789), um eine natürliche 
Ordnung zu finden, nicht blos auf einzelne oder 
- wenige, -fondern auf alle Merfmable zugleich, auf 
den Totalhabitus der Thiere, Nückficht genommen. 
Außer den vielen Monographien über einzelne Ges 
genftände diefes Theils der Zoologie (mie VB lumen: 
bach’s Naturgefchichte des Menfchen 1776), hat 
Schreber (feit 1774) über die Säugthiere, ein vors 
ereffliches Werk geliefert: auch nach ihm noch hat 
fih Bechſtein (1789) manches Verdienft um fie ers 
worden. Die Ornithologie hatte fhon an Bech— 
fein (1791), Naumann (1789) und Johann Wolf 
(1799) vorziüigliche Bearbeiter gehabt, als Borks 
haufen, Lichthammer, Becker und - Lembfe (1900) 
zur Herausgabe ihrer deurfchen Ornithologie fchrit: 
ten, die, in Hinficht ihrer vortrefilichen Abbildun— 
gen, mit den vorzüglichften Werfen diefer Art wettz 
‚eifert. Ueber die Fifche bat Markus Elieſer Bloch 
(1781) ein wahrhaft claffifhes Werk geliefert, das 
noch von feinem andern Ichthyologen übertroffen 
worden. Ein folches Werk geht aber noch den Am⸗ 
pphibien ab: doch haben Roͤſel, Schneider (1799), 
Merrem (1790) und Schöpf (1792) einzelne Theile 


derſelben in trefflihen Schriften behanvelt. Glück: 


licher ift die Entomolosie gewefen. Johann Chris 
ftian Fabricius brachte die Inſecten (1775) mit uns 
glaublichem Fleiß in ein eigenes Syſtem, nach den x 
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Freßwerkzeugen geordnet; das zwar zu michtigen 
Mefultaten führte, aber den Beyfall, ‚den es Ans 


fangs auch als Spftem gefunden hatte, wegen ber 


großen Schwierigkeiten feiner Durchführung nicht 
fange behauptete. Selbſt fein Erfinder Fonnte es 
wicht durchaus befolgen, und mußte deshalb häufig 
in der Anordnung willführlich und nach Muthmaa⸗ 
fungen verfahren; daher iger (1800), Meigen, 
Jurine zu Genf, Gravenhorſt und andere der nenes 
fen Entomologen die Anmendung ber Freßſpitzen 
im Syſtem ſehr eingeſchraͤnkt, und fo gut als wie: 
der aufgegeben haben. Außer den genannten Schrift: 
ſtellern zog die Entomologie noch eine große Zahl 
der Naturforſcher an, wie Eſper (1776), Jacob 
Hübner (1786), Panzer (1782), Hellwig (1794), 
' Bechftein (1797), Sturm und Klug, deren jeder 
feine eigene Verdienſte hat. Die Helminchologie 
befchäftigte die Deutfchen weniger; doch haben Bloch 
(1780) und Batſch (1785) einigen ihrer Theile 
fchöne Aufflärungen gegeben;  befonders aber hat 
J. A. Ephraim Göße (1782) claffifch über die 
Eingeweideroürmer gefehrieben. Unter den Conchi⸗ 
liologen behaupten Martini (1773), und fein Fort: 
feßer Chemnig (1779) und Johann Samuel Schroͤ⸗ 
der (ſeit 1779) einen vorzuͤglichen Raug. 


Doch iſt nicht zu leugnen: auf den hoͤhern 
Standpunkt, das letzte Ziel aller Naturforſchung, 
bis zur Erforſchung der Triebfedern, wodurch je⸗ 
ner große Organiſmus, den wir Natur nennen, in 
ewig reger Thärigkeit erhalten wird, haben ſich 
auch die deutſchen Zoologen, fo wenig als die aus⸗ 
ländifchen, bisher erhoben. Wir haben Bisher nur 
ein bloßes Megifter, noch aber Feine Wiſſenſchaft 
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der Matur erhalten: für die lebende Natur muß 
erft noch geleiftet werden, was die Phyſik für die 
todte geleifter hat; es muͤſſen noch die verfchiedenen 
Formen und Erfcheinungen des Lebens, die Bedin⸗ 
dungen und Gefeße, unter welchen diefer Zuftand 
ftate findet, und die Urfachen, wodurch derfelbe bes 
wirft wird, unterfuche werden, Doch bat ſchon 
den erften Verſuch einer folchen Phyſiologie der gan: 
jen belebten Natur ein Deutſcher, Treviranus, (feit 
1802) gewagt: wo fie ibm noch nicht gelungen- 
feyn möchte, wird ihn fchon die fünftige Zeit durch 
Erweiterungen und Einfigränfungen vollfommener 
machen. 


Zur ſchnellern wiſſenſchaftlichen Bearbeitung der 
Kraͤuterkunde trugen die öffentlichen botanifhen Ars 
ten, die zu Wien, Berlin (1715), Göttingen (1739), 
Schoͤnbrunn (175 3), und an verfchiedenen andernDer: 
tern angelegt wurden, und die vielen fpeciellen Flo: 
ven bey, welche deuefche Kräuterfenner von ihrer 
Heimath, oder den von ihnen durchbotanifirten Ge⸗ 
genden und Provinzen mit und ohne Abbildungen 
geliefert haben. Man erftaunt über den Reichthum 
deutſcher Floren, die in Heinrich Adolph Schrader's 
. Flora germanica (1806) aufgeftelft finds und wel⸗ 
che Meifterftüche find darunter, wie Joh. Anton 
Scopoli's Flora von Krain (1760 und 1772), 
Johann Daniel teers’s Flora von Herborn (1775. 
1789), Johann Adam Pollich’s Cefchichte der 
Pflanzen in der Ehurpfalz (1776), Nicolaus Jo⸗ 
ſeph Jaequin's äfterreichifche Flora (17735 1778), 
die genauer Fleiß und reiche Entdecfungen auszeich: 
nen. Die foftematifche Anordnung des Pflanzen: 
reichs iſt von deuefchen Botanifern auf die — 
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faltigfte Weife verfucht worden. Albrecht von Hal: 
ler drang auf eine natürliche Ordnung, welche nicht 
blos auf die Blumenfrone (mit Tournefort ) oder 
die Gefchlechtseheile und die Anzahl der Staubfäden 
(nad) Linné's Serualfpftem), fondern auf alle äußere 
Merkmahle zugleich, auf Blätter, KRnofjpenu.f. w. 
Rückficht zu nehmen babe. Johann Georg les 
ditſch gründete (1784) die Anordnung der Pflanzen 
auf die Inſertion der Staubfäden, die er für bes 
ftändiger hielt, als das Verhältnis, und diefes wies 
der fiir beftändiger als die von Linné gebrauchte 
Zahl. Johann Philipp Rüling ordnete (1774) 
“nad den muͤndlichen Vorträgen feines Goͤttingiſchen 
tehrers, ©. A. Buͤttner's, die Berwandtfchaft der 
Gemwächfe genealogifch, aber nicht blos in abfleigens 
der, fondern auch in der Seitenlinie, nach dem 
Grundſatz, daß die Gefchöpfe nicht nur in einer. 
Kette zufammenbiengen, wovon ein jeder Ming nur 
mit zwey andern verbunden ſey, fondern daß fie wie 
ein Neß verbunden wären, wovon ein -jeder rings 
umher mit vielen andern in Verbindung ftehe und 
zufammenfließe, wodurch man zwifchen zwen Claſ— 
fen von Gewächfen faft allemahl ein Geſchlecht fins 
de, das den Uebergang von ber einen in die andere 
erleichtere; nur daß man dabey außer der Blume, 
auch auf andere gemeinfchaftliche Eigenfchaften, die 
Blätter, den darauf liegenden Staub, die Knofpen, 
und die zwey Hüllen zu achten habe, die außer der 
Blume die durch die Blume verwandten Gemächfe 
verbänden, Selbſt um das Linnéiſche Syſtem has 
ben ſich deutſche Botaniker große Verdienſte erwor⸗ 
ben (1789), Johann Chriſtian Daniel von Schre⸗ 
ber als Herausgeber feiner generum plantarum 
Et. Wildenow als Herausgeber feiner ge 
a i plan- 
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plantarum (1737), Johann Andreas Murray. 
‚als Herausgeber feines Syſtems der WBegetabilien 
(1784); Schkuhr durch fein allgemeines Handbuch 
zur Erläuterung des finneifchen Spitems und deffen 
Anwendung auf Deutfchland (1791). Außerdem. 
-baben noch viele in dem legten Jahrzehnt des act: 
zehnten Jahrhunderts Verfuche gemacht, das kinn&i: 
sche Syſtem zu verbeffern; aber bey den böbern 
Kennern diefes Fachs fo wenig Beyfall gefünden,. 
daß ınan zulegt aufbörte, vielen Werth auf fie zu 
legen, zumahl da man durch Joſeph Gaͤrtner's clafz 
fifches Werk über die Früchte und den Saamen der 
- Pflanzen (1788) auf Gegenftände aufmerkſam ges 
macht wurde‘, auf die man ebedem ben der fnftema: 
tifchen Wbrheilung weniger, als * BE fol: 

len, grade bat. | 


In manchen einzelnen Theilen der Kraͤuterkun⸗ 
de haben Deutſche Bahn gebrochen: in der Phyſio⸗ 
logie der Pflanzen Johann Hedwig (der Vater 1791. 
1793), auf den Alexander von Humboldt (1793) 
und Eure Sprengel (1802) folgten, jener mit reis 
chen Räfonnements, Diefer mit reichen Wahrneh⸗ 
mungen. Doch ift man erft in den neueften Zeiten 
dureh Earl Aſmund Rudolphi ( 1807) und noch 
mehr duch Heinrich Friedrich Linck (1807) über 
den innern Bau der Gewächfe, und den mechfelfei: 
tigen Einfluß derſelben auf den übrigen Organifmus 
zur Gewißheit gefommen, 


Ueber die Kryptogamie und das Gefchlecht der. 
Pflanzen gab Koelreuter (1761) das erſte Lichts 
noch heller fiehbt man in ihr, feitdem es. Johann 


a (1784) gelungen ift, m Fortpflanzung 
krypto⸗ 
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keyptogamiſcher Gewaͤchſe, wenn auch nicht noch 
solfommen im Allgemeinen, fo doch bey mehreren 
einzelnen Familien genauer zu beftimmen, Abgefer 
hen von den neuen Entdecfungen Des Schweden 
Dlav Schwarz Über einzelne Familien der Krypto⸗ 
gamie, die Deutſchland nur ans gicht gefördert hat, 
wie manche Gattungen derfelben find durch Deutſche 
erft näher befannt worden : die Farrenkraͤuter durch. 
Romanus Hedwig (den Sohn 1799)5 die Moofe 
durch Dillenius, Johann Hedwig (1782), Schra⸗ 
der (1794. 1795), Weber und Mohr (1807); 
die tichenen durch Georg Franz Hofmann (1784), 
Schrader (1794. 1795) und Floͤrle (1807. 1898)5- 
Die Algen durch Mertens und Mohr, dur Roth 
(1797) und Weber (1804 1806); die Schwaͤmme 
duch Gieditſch (1753), und Schäffer (1762), 
Baiſch (1783) und Schrader (1797), Perfoon 
(1801), und teopold Trattinnick (1804) durch 
son Albertini und von Schweinitz (1805) 


"Weber die Graͤſer haben Schreber (1766) und: 
Hoft (1801) claſſiſch geſchrieben. 


Die Geſchichte der Botanik hat Curt Spren⸗ 
gel in einem eigenen Werk (1807) vollſtaͤndig dar⸗ 
geſtellt. | 
Was Deutfche in der Mineralogie geleiftet - 
haben, fällt in das achtzehnte Jahrhundert. Zwar 
hatte ſchon der große Metallurg, Georg Agricola 
im ſechszehnten Jahrhundert (1546) als ein genauer 
und tiefdenfender Beobachter der Natur die Foffilien ° 
nach äußern Kennzeichen beſchrieben; aber mer wäre 
anderthalb Jahrhunderte lang ein wuͤrdiger Nach⸗ 
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folger von ihm gewefen? benn fein fpäterer Zeitgen 
nofle, Conrad Gefner , der (1565) ein Werk über 
die Foffilien ſchrieb, war darinn, ſich ganz ungleich. 
und dem Geifte, der ibn bey andern Naturreichen 
Belebte, zuwider, blos an Kleinigkeiten und Spiels. 
werfen hängen geblieben; und die Chemiler, die bis 
tief ins achtzehnte Jahrhundert die Mineralogie als 
einen Theil ihrer Wiſſenſchaft betrachteten, haben 
mehr Die chemifchen Geſetze, als die dadurch ers 
zeugten Producte ergründer, bis endlich Henkel im. 
Anfang des arhrzehnten Jahrhunderts in feiner Kies⸗ 
Biftorie (1725) durch die Anwendung gefunder ches 
mifcher Regeln die wichtige Geftalt diefes vordem 
wenig gefchäßten Minerals erforfchte, und in diefer 
und feinen übrigen Schriften Entdecefungen bekannt 
machte, die nach der Zeit zu einer richtigen Mineras 
logie den Grund gelegt haben. Wie er ſich zu fein 
nen Unterfuchungen bauptfächlich des Feuers, fo bes 
diente fich fein Schüler, Cafpar Neumann, mehr 
der naflen Aufldfungsmittel, und brachte dadurch im 
die Wiffenfchaft wenigftens die Neuerung, daß die 
Foffilien nicht blos nach Einer Eigenfchaft , ihrem. 
Verhalten im Feuer, ob fie fchmelzbar oder feuers 
beftändig wären, unterfucht werden follten. 


Die Schweden, die einzige Nation, die ſich 
um biefe Zeit neben den Deurfchen, durch die Schrifs 
ten ihres Broͤmell, Hiärne und Linné, um die Mis 
neralogie verdiene gemacht hatten, tbeilten nach der - 
Weiſe ihrer Vorgänger die Foffilien nach ihrem 
Verhalten im Feuer ein. Nun ftand Johann Heins 
rich Port auf, und zeigte in feinen chemischen Uns 
terfuchungen bon der Lithogeoznoſie 1746 » 1754) 
daß jede Eintheilung des Mincralscichs auf die Be⸗ 
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ftandtheife der- Foffilien gegründet werden muͤſſe. 
Darneben mar von ihm durch feine Unterfuchungen der 
‚gemeinen einfachen Erden und Gteine nad) ihren 
Vermiſchungen, Eigenſchaften und Verhaͤltniſſen in 
einem gewaltſamen Grade des Feuers, an die vor 
ihm niemand gedacht harte, die wahre Natur 
der Erden und Steine entdeckt worden, nad) welcher 
fie in alcalifche, gupfichte, thonichte und glasarrige 
eingetheile werden müßten. Auf diefe Eintheilung 
baute Woltersdorf ſo gleich ein Syſtem der Mine— 
ralogie, und uͤbertraf bey den Erden und Steinen 
ſelbſt den ſcharfſinnigen Wallerius, der (1747) bey 
der Abfaffung feines mineralogifchen Syſtems Pott's 
Entdeckungen noch nicht gekannt hatte. Beyde zus 
fammen, Pott und Wallerius, waren demnad) die 
‚ eigentlichen Väter der Mineralogie, | 


Bon diefer Zeit an fonderte man die verfchies 
denartigen Kenntniffe, die bisher in einer "bunten 
Mifhung unter verfchiedenen Namen zufammenge: 
faßt worden waren, Chemie, Metallurgie, Pros 
bierfunft, Mineralogie, Bergbaufunft und phyſi⸗ 
fche Geoaraphie, von einander ab, und ordnete jede 
zu einem eigenen wiffenfchaftlihen Ganzen innerhalb 
feſt beftimmter Graͤnzen. 


Während nun Cartheuſer (1755), Lehmann 
(1758) und Vogel (1760) in Deutſchland das 
Syſtem der Mineralogie nach jenen ihren erſten 
Schoͤpfern weiter ausbildeten, und Cronſtedt in 
Schweden (1758) Pott's Entdeckungen mit denen 
feines Landsmann's Walleriug verband, ſtieß Ans 
dreas Siegesmund Marggraf (von 17621768) die 
auf diefe Weiſe gebilderen Syſteme durch bie Ent: 
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‚beefung um, daß Thon keine reine Erde, fondern 
aus einer eigenthämlichen alcalifchen und der Glas: 
oder Kiefelerde zufammenaefegt ſey, und das fächfifche 
Terpentin nicht zu der Claſſe der Thone gehöre, fons 
dern zur Baſis eine eigenthuͤmliche Erde (die Talk: 
erde) enthalte; und machte dadurch dem feharfiinnis 
gen Johann Anton Scopoli (1772) Kaum zu wich— 
‚tigen Berbefferungen des Mineralſyſtems. | 


Doch war nach allen diefen Abänderungen nicht 
zu feugnen, daß die von den Neuern eingefchlagenen 
Wege zur Erforfchung der Foffilien eben fo einfei: 
tig waren, als die der Alten. Go wie die Alten 
blos die Außern Merfinahle dabey in Anfchlag ges 
‚bracht hatten, fo die Neuern blos die chemifche Er: 
forfchung. Die Oryktognoſie hätte man billig mie 
einer Oryktographie verbinden follen. Endlich rügte 
Abraham Gottlieb Werner ( 1774) den Fehler der 
Mineralogen, daß fie die äußern Mterfmabhle. übers 
ſaͤhen, wodurch nichts als ungewiſſe und fchwanfen: 
de Benennungen, Verwirtungen und Verwechſlun— 
gen zum großen Nachtheil der Wiffenfchaft entftan: 
den wären, und gab die Regeln an, nach welchen 
richtige Befchreibungen der Mineralien nach Außern 
Merfmahlen entworfen werden müßten. In Koͤh— 
ler’s und Hofmann’s bergmännifchem Journal führte 
"er darauf (feit 1788) einzelne Materien der Mine: 
ralogie fcharfjinnig aus; auch ordnete er nach feinen 
Ideen Babft von Ohain's Mineraliencabinet 
(1791); aber ein vollftändiges Syſtem der Mines 
ralogie nach feiner Anordnung hat er felbft bis jeßt 
noch nicht geliefert. Doch ift fie fein Geheimnis 


mehr: denn an a Emmerlina (1793) Efts 
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ner (1794) und Wiedemann ( 1794). baben fie in 
‚ihren Lehr: und Handbuͤchern aufgefiellt. 


Nah der Zeit hat Klaproth die Mineralogie 
durch chemifche Zergliederungen anfehnlich erweitert, 


Mit mineralogifchen Geographien haben Char; 
pentier und Noſe, jener über die fächhichen Laͤnder, 


diieſer uͤber die Siebengebir; ge, den Anfang gemacht. 


Abhandlungen voll neuer ine und 
Anfihten haben die beyden mineralogifchen Journa— 
le, das bergmännifche von Köhler und Hofmann 
(feit 1788), und die Jahrbuͤcher und Annalen der 
Bergbau : und Hüetenfunde vom Ritter von Moll 
(feit 1797) gegeben; und mufterhafte Bejchreibun: 
gen von Mineraliencabineten Karften (1789) und 
MWerner (1991), jener von feinem eigenen (dem eher 
maligen $esfefchen), diefer von dem des Pabft von 
Ohain. 


rro. Mit den Verbeſſerungen der Chemie und 
Naturgeſchichte hielt die Arzeneymittellehre glei⸗ 
chen Schritt. Man befreyte ſie von einer Menge 
unnuͤtzer und eckelhafter Mittel, aber fuͤhrte dage— 
gen auch in fie eine Reihe neuer zweckmäßigerer ein; 
man erforfchre einbeimifche Mittel, und machte das 
durch auslaͤndiſche entbehrlich. " Chemiker, DMaturs 
forfcher und practifche Aerzte arbeiteten zu diefem 
Zweck zufammen, So führte Werlhof die Sache 
der Ehinarinde gegen die Vorurtheile, die lange 
ihrem Gebrauch im Wege ſtanden, und  erfämpfte 
ihr durch feine Beharrlichkeit den Sieg. Seit 1774 
galt Jacob Reinbold Spielmann für den vorzüglich, 
ften 
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ften £chrer der materia medica; doch fchrieb erft 
Johann Andreas Murray ein wahrhaft claffiiches 
‚Werk darüber, neben dem die einzelnen $ebrbücher 
von Scherf, Arnemann, Jahn nur als a Ue⸗ 
berſichten einen Werth haben. 


Indeſſen ift die materia medica noch weit von 
Dem Ziele entfernt, zu dem fie gelangen Fönnte, wenn 
alle Naturförper, aus der fie beſteht, mit der Ges - 
nauigkeit, VBolftandigkeit und den tiefen Kennenifs 
fen befchrieben würden, mie die Gifte von Johann 
Friedrich Gmelin (von 1803 : 1806), in feinen wahr⸗ 
haft elaffifchen Gefchichten der Pflanzen: Thier: und 
mineralifchen Gifte. 


111. Wenn man Caſſebohm's Hafffdie Schrift 
über den Bau des Ohrs abrechnet, die fhon 1734 
erfchien und zugleich die einzige Schrift mit anatos 
“ mifchen Entdeckungen ift, durch welche fich die Hals 
lifche Schule in ihrer erften Periode verewiget batz 
fo fängt das Zeitalter großer Verdienſte der Deuts 
ſchen um die Anatomie erſt mit Haller's Ankunft 
in. Goͤttingen (mit 1736) an. Seitdem bis er wies 
der in die Schweiz zuruͤckkehrte (von 1736: 1753) 
vergieng nicht leicht ein SJabr, das nicht er. oder 
einer feiner Schuͤler für die Anatomie durch irs 
gend eine neue Entdecfung merfwärdig gemacht hätte, 
"Das Licht, das er über die Lehre von der Bewe—⸗ 
gung des Herzens und von dem Kreislauf des Bluts 
verbreitete, wuchs von Jahr zu Jahr, bis er ends 
lich gar (1751) die Gefeße der Reitzbarkeit fand, 
aus denen er die Bewegungen des Herzens und der 
Gefäße auf daB einleuchtendfte erklären Ponnte. Und 
Darneben flieg auch die genauere Kenntniß. vieler 
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anderer, vordem nicht fo genau gefannten Theile des 
menfchlichen Körpers. Wie viele wichtige Endes 
ungen _ machte er allein in der Anatomie des Ges 
hirns, und mie viele Jrrehümer fielen durch fie weg, 
die bis dahin allgemein als Wahrheiten. waren ans 
genommen morden! Seine Entdecfungen flellte er 
finnlih in feinen anatomifhen Abbildungen (von 
1740s 1756), und erläutert in Pleinen Abhandlun—⸗ 
gen dar, die er nach der Zeit (von 1762: 1768) ger 
fammelt bat: Diefen beyden Werfen räumte er 
felbft wegen der Neuheit. ihres Inhalts den Vorzug 
unter feinen Schriften, ein; fie werden auch feinen 
Namen allen Zeiten erhalten. Seine Schule ward 
der Mittelpunkt der feinften Anatomie in Deurfchs 
land, und ihre Hat man es zuzufchreiben, daß die 
Gefchichte der Nerven, der unftreitig ſchwerſte Theil 
der Anatomie, der die feinften Einfprüßungen erfos 
dert, Das Verdienft von Sauter Deurfchen ift. Sein 
Schüler, Johann Friedrich Mekel, Plärte (feit 
1748) zuerſt einige Theile des Nervenſyſtems, bes 
ſonders die Vertheilung des fünften Paars, den 
Antliznerven und den Bau der Mervenfnoten auf, 
Diefes Benfpiel ermunterte andere, folche feine 
Forſchungen fortzufegen: Ephraim Krüger machte 
(1758) über den phrenifchen Merven, Jobann Frie— 
drich Lobſtein (1772) Über das Daſeyn der Nerven 
in der dicken Hirnhaut, Johann Ernſt Neubauer 
(1772) über die fogenannten ſympathiſchen Nerven, 
Samuei Thomas Soͤmmering (1778) über den Ur— 
fprung der Gehirnnerven meifterhafte Forſchungen 
bekannt. Und wie viele andere Gegenflände, Die 
vordem Den Zergliederern ein Raͤthſel waren, bas 
ben jeitdem Durch deutſche Anatomen ihre Auffiäzs 
zung erhalten, Johann Gottfried Zinn hieferte (175 5) 
| Es | Die 
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die grändlichfte unter allen Befchreibungen des menfchs 
lichen Auges, voll neuer Entdeckungen; Johann 
Jacob Huber gab (1717) eine claffifche Abhandlung 
vom Kückenmarf; Philipp Friedrich Mekel (der 
Sohn) zeigte (1777), daß das Labyrinth des ing 
nern Ohrs mir Wafler angerülle fey: der Entdeckun⸗ 
gen noch lebender Unatomen, eines $oder, Walter, 
Prochaska, Hildebrandt u. a, nicht zu erwähnen, 


Zu folchen fubtilern Forſchungen gehörten die 


feinften Einfprüßungen, in denen die deutſchen Zers 
gliederer bewunderungsmwürdige Fertigkeit gezeigt 
haben. Haller'n war (1749) zuerft das Einfprüßen 
der Gefäße der Hoden und Mebenhoden gelungen. 
Bor allen aber befaß Johann Narhanael Lieberfühn 
(vor 1756) eine wunderbare mechanifche Gefchick: 
lichfeit zue Verfertigung der feinften Präparate, de: 


nen bisher nichts gleich Vollkommenes hat an die 
Seite seitellt werden können. Zugleich bot auch die - 


Kunſt ihre Kräfte auf, die Theile des menfchlichen 
Körpers aufs rreuefte darzlıftellen. Go brachte Chris 


ſtoph Jacob Trew (1767) mir Hülfe Nürubergis 


feher Kuͤnſtler ilfuminirte ofteologifche Tafeln zu 
Stande, welche die Natur mit großer Treue nachs 
abmten. Und will man auch einen Deutjchen, der 
im Auslande dem deurfchen Namen Ehre machte, 
bieher rechnen — welch eine ‘Bereicherung der Ana⸗ 
tomie waren die vortrefflichen Tafeln, die Bernhard 
Siegfried Albin, aus Franffurt an der Oder, als 
Profeſſor zu Leiden durch den großen Künftler os 
hann Wandelaar verfertigen ließ! 


Huch in der vergleichenden Anatomie ift Deutfchs 
fand nicht zurückgeblieben. Die inn, und ausländis 
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fhen Erforfchungen hat Blumenbach in ein Lehrbuch 
zufammengeftellt; und noch fahren mehrere deutfche 
Draturforfcher wie J. F. Mekel (der Enkel), Froriep 
u. a. fort, fie Durch einzelne Beytraͤge aufzuklären, 


Mit der Anatomie hielt die Phyſiologie glei: 
hen Schritt. Den aanzen. Reichthum der bis auf 
"ihn gemachten Entdecfungen in der Zootomie fans 
melte Haller, mit’ einem phyſiologiſchen Commentar 
begleitet, (1747) in ein Lehrbuch von einem fo rei: 
chen Anhalt, daß nur er felbft noch nach der 
Zeit im Stande war, die Phyfiologie noch reichs 
baltiger in einem größern Werke (feit 1757) 
auszuführen. ie erfchöpfte bey ihrer Erfcheinung 
alles Wiſſenswuͤrdige dieſer Wiſſenſchaft. Inzwi— 
ſchen nach und nach haͤuften ſich wieder merkwuͤrdige 
Entdeckungen zu ihrer Erweiterung: inſonderheit 
wurden durch die Lehren der antiphlogiftifchen Che— 
mie viele frühere Erklärungen der Phyfiologen an: 
tiquiet, daß daher das Meifterftück der Hallerſchen 
Phyſiologie den Foderungen der neueften Zeit nicht 
mehr Genuͤge thun konnte. Dem dadurch entftan: 
benen Bedürfnis haben Blumenbach (1797) und 
Autenrieth durch ihre Phyſiologien abgeholfen. 


112. 1. In der Parhologie und Theras 
peutik wechfelte Durch das ganze Jahrhundert eine 
Schule mit der andern ab. Das mechanifche Sy» 
ſtem der mathematiſchen Aerzte war noh am Ende 
des vorigen Jahrhunderts aus Italien nach Deutſch⸗ 
fand übergegangen, und behielt noch bis zur Miete 
des achtzehnten Jahrhunderts ſehr fcharffinnige Mäns 
ner zu Berfündigern, Die Bluͤthe dee Wolfifchen 

Philoſophie harte ihe zu vermebrtem Beyfall gebole 
| | | en, 
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fen, zumahl ſeitdem Wolf die marhematifche Mes 
thode ‚als das ficherste Mittel angepriefen hatte, dem 
großen Gang der Natur nachzuſpuͤren und durch den 
Weg der Induction ihre Geſetze zu entdecken. Und 


wer mag e8 leugnen, dag die demonftrative Lehrart 


die Köpfe der practifchen Aerzte zum Denken gewöhnt 
bat, und die natürlichen Geſchaͤſte des Körpers, 
welche allgemeinen DMarurgefegen unterworfen find, 
fchöne Erläuterungen ausder Mathematik erhalten ha: 
ben ?. Aber dieſe bärten fich ohne die ganze Pedante— 
rey der mathematilchen Methode erlangen laſſen. 
Dies fühlte felbft jenes Zeitalter, und ließ daher 
Schreiber’s Elemente der Medicin, die Wolf felöft 
niit einer empfehlenden Vorrede in die medicinifche 
Welt eingeführt hatte, ungelefen. Durch die neue 
Mopiftcation, welche Friedrich Hofmann dem Mer 
Hanifinus in der Medici zu geben wußte, nahın 
die jatromathematiſche Schule nach und nach ab, 
und farb endfich mit Johann Gottlob Krüger, der 
die Newtoniſche Lehre von der Attraction mit Ver: 
stand und gewandtem Geift auf die Erfcheinungen 
im menfchlicyen Körper anwendete und zu den edels 
ſten Köpfen gehörte, die fich für fie befannt haben, 
(1760) ab, 


2. Dur die bis in den Anfang des achtzehn: 
ten Jahrhunderts gemachte Erfahrungen waren beſ— 
fere Geifter bereits uͤberzeugt worden, die Urſache 
des förperlichen Wirkungen fey nicht in der Mifchung 
der. Theile und nicht im Mechanifmus zu finden. 
Es fuchten fie daher zu gleicher Zeit zwey vorzuͤgliche 
Denker, Georg Ernft Stahl und Friedrich Hofs 
mann, beyde Lehrer der Hallifchen Univerfität,, in 


einem geifigen Princip: Stahl in einem überfinnlis 
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chen, ber Seele, Hofmann in einem halb materiel: 
len, den Lebensgeifern: jener gründete eine ganz dy— 
namifihe, Dieter eine halbdynamiſche, eine meches 


nifch : Dynamische Schule. 


a. Stahl Ichrte eine ganz pafjive Befchaffens 
heit der Materie: ihr ſelbſt fprach er alle eigene 
Kraft, ſich zu beivegen, ab, und ließ fie von einer 
immateriellen Subſtanz in Bewegung feßen. Zur 
Uaterſtuͤthzung der Wirkungen der Seele auf, den 
Koͤrper, nahm er in feinen weichen Theilen eine eis 
gene Lebenskraft, eine Meigung ſich unter beſtimmten 
Umfänden zuſammenzuziehen, und dadurch die Bes 
wegucg der Säfteim Körper zu unterhalten, furz 
einen motus tonicus, aus deſſen Ungleichheit 
Kranfheiten entftünden, an. Go fan in die Man: 
nichfaltigfeit der organifhen Wirfungen Einhiit: 
und wem bätte diefe nicht gefallen? Aber fein ab: 
ftrastes Lehrgebäude, Das er in einer Dunkeln, halbs 
myftifchen Sprache vortrug, war vielen Misver: 
ſtaͤndniſſen ausgefeßt; feine nächften Schüler, wie 
Johann Samuel Carl (vor 1757), -waren zum 
Theil wahre Myſtiker und Theofophen, und Johann 
Junker, der die Stahlifchen Grundfäge (ſeit 1727) 
in Sehrbücher brachte, -war in ihrer Darftellung zu 
kurz und daben zu moftifch: der Verdrehungen Die: 
fes Syſtems von Seiten feiner Gegner war daber Fein 
Ende, bis es endlich Chriſtian Friedrich Richter in 
feiner Erkenntnis des Menfchen popularifirte, und 
Ernft Platner (1790), mit einzelnen neuen Modi: 
ficationen, in feiner Anthropologie Aerzten und 
Weltweifen annebmlicher zu machen fuchte, . 


b, 
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b. Friedrich Hofmann war weniger abftract, 
und gieng felten auf die erften Gründe der förperliz 
chen Bewegungen zurück; aber war dafür deſto all. 
gemeiner faßbar. hm hatte ſchon der Körper felbft 
Kräfte, die nah Zahl, Maas und Gewicht, folgs 
lich mechanifch wirkten, und deren Mechanifmus aus 
mathematifchen Gründen zu erflären fy, Mur. 
liege der Grund der größern Thätigfeit geroiffer Körs 
per indem Einfluß einer empfindenden Seele, oder 
in einer materiellen Subſtanz von befonderer Fein: 
beit, Flüchtigfeit und lebhafter Wirkſamkeit, kurz 
in dem Aether, der in der ganzen Natur verbreitet 
fey. Darneben erwarb er fih große Verdienfte um 
Die Anwendung and Einführung einzelner Arzeney: 
mittel und um die Kenntnis ihrer Beſtandtheile, bes 
fonders um die Einführung und Kenntnis der Mine: 
ralwaffer. Sein fo leicht überjehbares Syſtem 
fand den allgemeinften Benfall, zumahl, da es mit 
dem Boerhaaviſchen in vielen Stücken übereinftinnmte 
und ohngefaͤhr die Mitte zwifchen diefem und dem 
Stahlifchen hielt: er felbft fchrieb verftändfich und 
leicht; und leicht und Yerftändfich Fleideren auch feine 
Schuͤler die Lehren ihres Meifters ein, wie Johann 
Heinrich Schulze, der gelebrtefte Arzt diefer Schu: 
le, und Andreas Elias ‘Büchner, der n fie (1746) 
die Lehrbuͤcher abfaßte. 


c. Nun trat Haller (von 1739: 1752) mit . 
“feiner tehre von der $rritabilität auf, welche eine 
Grundkraft des Körpers in den Fafern fuchte, die - 
unabhängig von dem Einfluß der Lebensgeiſter ihre 
Zufammenziehung bewirfe. Die erfte Idee davon 
hatte Gliſſon gegeben; wenn fie aber auch Haller 
von go aufgefaße bat, Ar bat doch er erft die Ge: 
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feße diefer Kraft durch die Menge feiner Verſuche ges 
funden, und die Meovdificationen der organifchen 
Kraft in thierifchen Körpern auf das beftimmtefte 
angegeben und unterfchieden. Da er aber Nerven— 
kraft und Muffelnfraft als verfchieden, und Die 
Contractibilität des Zellgewebes für eine bloße todte 
Kraft annahın,. ob aleich in ihr der Unterſchied 
zwifchen dem organifchen und unorganiſchen Meiche 
liegt: fo erhub fich gegen Haller’s Lehre von den 
Grundkraͤften des thierifchen Körpers. ein langer 
Streit, nicht nur unter den deurfchen fondern auch den 
ausländifchen Aerzten., In Deutfchland bekaͤmpf⸗ 
ten ihn zuerft Heinrich Friede. Delius (1752): und 
Carl Ehriftian Kraufe (1755); auch die Antwors 
ten auf die Preisaufgabe der Academie zu Berlin 

über die Action der Muffeln (1753) fielen zum Theil 
gegen ihn aus. Dagegen bewies KHaller’s Landes 
mann, Johann Georg Zimmermann (1751), daß 
die Arterien, die Denen und der gemeinfchaftliche 
Stamm der Saugadern ebenfalls Reitzbarkeit habe; 
und neben ihm führten Zinn, Roͤderer, Tiſſot, Chris 
ftian Ludwig Hofmann ı. a. die Vertheidigung der 
Hallerſchen Lehre, wobey nach und nach ausgemits 
telt wurde, daß doch die Reitzbarkeit der Mujfeln 
eigentlich eine Folge vom Einfluß ber Nerven⸗ 
kraft ſey. 


3. Go ward mitten in dem Streit über die 

Hallerſche Neißbarkeit die fo genannte Nerventheo⸗ 
tie vorbereitet, die fich von Schottland und Ireland 
aus verbreitete und in Deutfchland viele Anhänger 
fand, nach welcher alle Erfcheinungen des Lebens, 
befonders die Bewegung der feften Theile und die 


Dihung der Säfte Folgen des Einfluffes des Ner: 
ven⸗ 
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venfaftes feyn ſollen. Die Nervenpathologen bes 


ginnen in Deutfchland mit Albrecht Thaer zu Celle 


(1774) und Ehriftoph Friedeid) Eifner, Profeffor zu 
Königsberg, deren Sache Johann Ulrich Gottlieb 
Schäffer zu Regensburg (feit 1782) am eifrigften 
und gründlichften führte. | 


4. Während die Pathologie und Therapeutik 


in Deutfihland diefe Veränderungen erfuhr, bildete 
- fich in Holland aus der Boerhaavifchen Schule durch 
Gaubius, welcher die Lebensfraft zwar in den fe 

ften Theilen annahm, aber vermurbere, daß doch 
etwas davon fihon in den Gäften, woraus die feften 
Theile entfpringen, befindlich feyn möge, eine neue 
Schule, die der Humoralpathologen, deren kehren 
van Swieten, der Vater, als Leibarzt der Kayſerin⸗ 
‚Königin Maria Therefia, nicht blos in, Deutſch— 
land, fondern im größten Theil von Europa durch 
feinen Commentar über Boerhaave'ns Apborijmen 


geläufig machte: ein Werk, das aud von andern 


Schulen wegen der trefflichen practifchen Nathſchlaͤ⸗ 
ge, die es zur Cur aller Krankheiten enthaͤlt, aͤußerſt 
gefhägt wurde. Anhaͤnger und Vertheidiger der 
Humoralpathologie waren Marimilian Stoll, Chris 
ftopb Ludwig Hofmann, Micolai, Wedekind und 
wie viele andere! 


— 


s. Un fle ſchloß ſich die Schule der Gaſtriſten 


an, die an Maximilian Stoll ihr. beruͤhmteſtes Obers 
haupt hatte. Durch feine Theorie, daß es zu allen 
Zeiten ftebende Epidemien gebe, welche alle einzelne 
Krankheiten ihrem Character gemäs modificirten, 


war er auf die Aunahme der Allgemeinheit gaftrifcher 


Fieber gekommen, der er als Profeſſor der Klinik zu 
| | | | Wien 
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Wien (von 1776s 1784) eine große Ausbreitung 
unter den Werzten gab, Mit und nad) ihm erfannte 
Chriftian Gottfried Selle (1785) faft Feine andere 
nachlaſſende Fieber als gaftriiche und hektiſche und 
noch 1795 ſtellte Chriſtian Friedrich Richter den 
Grundfaß auf, fo oft ein Fieber nachlaffe, nehme 
es mehr oder weniger den gafteifchen Character an, 
Erft in den neneften Zeiten hat man diefem Syſtem 
feine beftimmte Graͤnzen gefeßt. 


6, Mittlerweile lehrte Johann Brown feine 

. Erregungstheorie, und die deutſchen Werzte. ergriffen 
fie (etwa feit 1793) mit Enthuſiaſmus. Ibhren 
Bewunderern Pam es nun vor, als ob es allen Diss 
berigen Verſuchen, die Natur der organiſchen Körs 
per zu grflären, an ächtem Zufammenhang und an 
Uebereinftimmung mit der. Norm des. Erfenntnisvers 
mögens gefehlt babe, welche erft dDiefe Theorie gebe: 
und fo fchritten fie beberzt zu einer Umkehrung der 
ganzen medicinifchen Dogmatik, - Weifard, Roͤſch⸗ 
laub und die beyden Franf (Vater und Sohn, Jos 
hann Peter und Joſeph 1797) wurden. die berühms 
teften DBertheidiger des nennen Syſtems; Hufeland 
aber und Girtanner feine oͤffentlichen Gegner. Der 
Enthuſtaſmus ließ bald nach; und ſeitdem kehrt ein 
Anhänger der Erregungscheorie nach dem andern 
wieder zu den reinen Erfahrungen zurück, mie mit 
einer rübmlichen Selbftftändigkeit der jüngere Frank 
öffentlich zu gefteben Fein Bedenken getragen bat. 


| 7. Dennoch ift der deutſche Scharffinn noch 
nicht müde geworden , den Schlußftein für ein halt 
bares Spftem der Wirkungen der organifchen Nas 
tur zu ſuchen. Wie einft Regine und feine u 
Dur: noflen 
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noſſen nach Des Eartes Philofopbie ein neues Sy— 
ftem der Arzneykunde auf’ theoretiſche Gruͤbeleyen 
und fophiftifche Spigfindigfeiten gründeten, das fo 
lange herrſchte, bis man zur Uederzeugung Fam, 
daß eine vernünftige Empirie Doch immer das Beſ— 
fere fen, fo bat die kritiſche Philosophie zur Erfchaf: 
fung einer neuen Naturphiloſophie gedient, welche 
nun die Unterlage der ganzen Medicin zur Bewirs 
“fung einer größern Beftimmtbeit und Gewißheit 
werden foll, Ä 


8. Bis fie ibre große Verheißungen erfüllt 
bat, bleibeden Empirifern ihr Ruhm unverfümmert. 
Wie vortbeilhaft bat J. G. Zimmermann’s clajfl: 
ſches Buch diber die Erfahrung und die Kunft zu: 
beobachten (feit 1787) gewirkt! wie verdienftlich ma: 
‚ren die allgemeinen Regeln, welche Gruner (1775) 
für. die Semiotif qufftellte! wie nüglidy die Diagno— 
ſtik, welche Wichmann nach einer fangen Vernach— 
läffigung (1794) aufs neue in Anregung gebracht 
und dadurch viele zu Ähnlichen Forſchungen gereißt 
bat! Und wie viele fo genannte Empirifer haben 
durch die Bekanntmachung ihrer Verſuche mir Arze— 
neyen und thierifchen Säften, ihrer Beobachtungen 
uͤber einzelne alte und neue Krankheiten und Epides 
mien, neue Reſultate in Umlauf gebracht! Die Wirfs 
ſamkeit der Chinarinde ward von Werlhof, einem 
der größten practifchen Aerzte, der ihre. Sache gegen 
den Stablianer mie Gluͤck (feit 17 32) führte, die 
des-Schirlings, des Stechapfels und des Eiſenhuts 
von dem trefflihen Obfervator Anton von Gtörf, 
die des Opiums von Anton von Haen und wie vielen ans 
dern eriwiefen, und gegen eine Menge koͤrperlicher Uebel 
nach gemachten Erfahrungen in Anwendung gebracht, 

Die 
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Die Wirkungen der DBelladonna , hatte faum der 
Superintendent, Johann Hinrich Münch, als ein 
lange erprobtes Hausmittel gegen den Ecirrbus und 
Krebs im Hannöverfchen Amte Lauenſtein befannt 
gemacht, als Aerzte diefen Erfahrungen nachgien: 
gen und ihre Übrige Brauchbarfeit lehrten. Queck—⸗ 
filder, Magnetifmus, Clectricität haben die glüchs 
lichſte Anwendung gefunden. Die Baccination hatte 
fhon 1770 ein Ungenannter in den Göttingifchen 
gemeinnüßigen Anzeigen als ein Schußmittel gegen 
die Pocken empfohlen, aber obne gehört zu werden: 
-feitdem Jenner mit ihr Auffeben in England gemacht 
bat, hohlten die deutfchen Aerzte das Verſaͤumte 
herein; und die Vacecination ift (feit 1799) in Deutfchs 
land mit einem Eifer, der faum in einem ähnlichen 
Fall feines gleichen hatte, von den Empirifern uns 
‘terfucht, geprüft, beſtritten, gepriefen und faft alls 
gemein eingeführt worden, Peter Büchner fchrieb 
(1770) über die Rachitis, Johann Kämpf über die, 
Infaretus, Phil, Gabriel Henfler über den abends 
ländifchen Ausſatz, und wie viele andere uͤber andere 
Krankheiten clafüfh. Mach dem DBorgang eines 
Sauvages, Linné and Bullen wagte auch Kurt Sprens 
‚gel den Fühnen Verſuch einer fpftematifchen Anord: 
nung der Kranfpeiten, 


! 113: Die Wundarzneykunſt lag im Anfang 
Des achtzehnten Jahrhunderts in Dentfchland noch in 
einem Fläglichen Zuftand. Um die Fortfchritte der: 
felben zu bewundern, darf man nur auf Wrede's 
ehituraifchen Feldfaften (1722) zurückgehen, das 
erfte Buch des Jahrhunderts in dieſem Fache, def: 
fen Inhalt die Unzufriedenheit des Königs von Preuf: 
fen, Friedrich Wilhelm's I, mis dın gewöhnlichen 
| Feld—⸗ 
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Feldchirurgen rechtfertigte, welche die Stiftung eines 
medieiniſch- chiturgiſchen Collegium's zu Berlin 
(1724) zur Folge hatte, 


Kurz darauf brachen zwey große Aerzte und 
Ungtomen, Burchard David Mauchärt und Lorenz 
Heiſter, auch fir diefe Wiffenfchaft Bahn: dererfte 
als claffifcher Schriftfteifer uber die Augenfranfpei: 
ten in einzelnen Abhandlungen; der zwente (1739) 
als der erſte deutiche Hauprfchrififteller über. das 
Ganze diefer Kunft, im Inn- und Auslande als 
der erfte Mann feines Faches hochgeachtet. Ein 
großes mechanifches Talent, erwieg er in der Erfins 
dung und Verbefferung chirurgifcher Werkzeuge; ein 
großes practifches Talent in der gefchickteften Ans 
wendung derfelben bey Operationen; und ein großes 
fchriftftellerifches, nicht blos in fo fern er der Schrif: 
tenreichfte Wundarzt feiner Zeit war, fondern auch, 
in fo fern er die Art zu treffen wußte, durch die feine 
bis dahin verachtete Wiffenfchaft nach dem Geſchmack 
feines Zeitalters allein aus ihrer Miedrigfeit zu heben 
war. Er gab ihr-einen gewiffen Anftrich von Erus 
dition, die, fo wenig auch dem ausübenden Wund⸗ 
arzt damit gedient ſeyn mochte, ihr zu Anſehen und 
einer Urt von Bewunderung verhalf, daß man nun 
allgemein einfah,- die Wundarzneyfunft muͤſſe der 
Hand der Bader und Barbiere entriffen werden. : 


Bis zum Sabre. 1740 herrſchten in ihre faſt 
Ausfhlußweife, die Grundfäße der franzöfifchen 
MWundärzte, die Johann Zacharias Platner in einer 
ſchoͤnen Form (1745) in Veberficht brachte. Nun 
erſt fieng ſich der Einfluß der chirurgiſchen Schule 
an der Charite zu Berlin zu zeigen an; die Kriege 

von 
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"von 17405 1762 — ihren Zoͤglingen reiche Ges 


legenheiten, Erfahrungen zu ſammeln, und die Ber 


obachtungen ihrer Vorgänger zu benüßen; die von 
der Berliner Schule auch in Friedenszeiten unter 


"mehrerer Ruhe an großen Hofpitälern fortgefegten 


. machten. 


\ 


Beobachtungen, und die daben angeftellten genanern 
Prüfungen ihrer vordem gemachten Erfahrungen ga: 


ben vorersffliche Wundärzte, einen Schmucker und 
Theden, die in ihren reifen Fahren ihre vieljähri; 


‚gen. Beobachtungen und Erfahrungen voll neuer und 
vortrefflicher Narbfchläge zum ſchnellen Wachsthum 


der deutſchen Wundarzneykunſt (feit 1771) befannt 


ı_ 


Run trat in Göttingen Gortlicb Auguft Richter 


anf. Heiſter's vordem fo nuͤtzliches Syſtem, Das 
fo ziemlich die ganze Summe der chirurgifchen Kunft 


bis auf feine Zeit darſtellte, mar nun lange nicht 


mehr fir die Bedürfniffe dee Wundärzte ‚hinreichend, 


Wieviel neues hatten nach, feiner Zeit die franzöfifchen 
Wundärzte geleiftee! mit wie vielem Vortrefflichen 


hatten die englifchen ihre Kunft ausgeftattet!. Das 
Bedürfnis eines neuen chirurgifchen Syſtems, ge 
fchrieben von einem gelebrten. Kenner des ganzen Um— 


fangs der Kunft nach allen den Entdeckungen, Bes 
obachtungen und Erfahrungen des Sinn; und Muss 
landes ,-von einem Meifter in Theorie und Praxis, 
auf deffen Darftellung und Urtheil man Vertrauen 
haben koͤnnte, ward von. Jahr zu Fahr lebendiger 
gefühlte, und die Aueführung febnlicher gewuͤnſcht. 
Richter gab ſie. Seit 1778 ward von ibm der 
ganze Meichthum der Wundarzneykunſt mit großem 
Verftand und vielfeitiger Erfahrung in einer gedrum: 


genen, volftändigen und deutlichen Kürze, ohne 
2 allen 
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Allen überflüffigen gelehrren Prunk dargefiellt. In 
dieſem fir jeden practiſchen Wundarzt böchftlehrreis 
chen Handbuch ſteht ein veränderrer Geiſt der chis 
rurgifchen Kunft da: genauere Anwendung der vers 
feinerten Anatomie auf die verjchiedenen Arten von 
“Krankheiten, Bereinfahung der Werkzeuge, und 
- Entfernung der überfläffigen; keine einfeitige Eniz 
pfehlung blos einer Manier zu operiren, fonderit 
Abaͤnderung derfelben nach der Verſchiedenheit der 
Sälle und der individuellen Befchaffenheit der Sub: 
jecte; zwar Anerfennung der Wichtigkeit einer leichz 
ten Hand zu Operationen, ohne aber das ganze 
Gluͤck der Operation in fie allein zu feßen: dem 
Wundarzt wird fihtlic gemacht, wie nothwendig 
ibm die allgemeine medicinifche Beurtheilung feh, 
um durch Vorfihriften uber Diät und die Anmwens 
dung innerer Mittel das zu vollenden, was eine ges 
fchickte Operation nur erſt angefangen habe, Die von 
Michter gefliftete Görtingifhe Schule hat Deufchland 
eine ſchoͤne Anzahl vortreffliher Wundärzte gegeben, 


Mit Richter wetteiferte fein Zeitgenoffe, Carf 
Caſpar Siebold, nicht ſowohl in Schriften, als 
in glücklichen Operationen und Anziehung vorzüglis 

er Schüler. Zu Wien wurde in eben der blühen: 
den Periode der Wundarzeneykunſt eine chirurgifche 
Milttäracadentie angelegt, für deren Lehrer Bram: 
billa (1784) die Jnftructionen entwarf. Sr dieſen 
neuern, wie in jenen frübern Schulen lehren gegen— 
mwärtig vortrefflihe Wundärzte, zu Berlin. Görke 
und Murfinna, zu Göttingen Himly und Langen⸗ 
bet, zu Wien Beer und? Schmidt, zu Wirzburg 
Bruͤninghauſen und Siebold, welche fortfahren, 
die Namen der deutſchen Wundaͤrzte dem Aus— 
Tt lande 
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lande zu den merkwuͤrdigſten in dieſer Kunſt zu 
machen. 


114. Bis zur zweyten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts war Deutichland in der Entbin⸗ 
dungsfunft zurückgeblieben. Bis dahin war fie 
aus Borurtheil ganz dem weiblichen Geflecht über: 
laffen geb'ieben, fiir das daher auch eine Menge von 
Hebammenbuͤchern erfchienen find, durch die aber die 
Kunft nicht fortrückte: erſt ſeitdem Geburtehelfer 
zugelaffen wurden, fanden Aerzte und Wundaͤrzte 
es der Miihe werth, fich der Entbindungsfunft mit 
größerem Fleiße zu widmen, und ſeitdem nahm mis: 
der Zahl gefchicfter Geburtsbelfer , die ſich mit den 
Meiftern der Entbindungsfunft in England und 
Franfreich meffen fonnten, anch das eigenthämliche 
Verdienſt der Deutfchen in derfelben zu. In der 
erften Hälfte des achtzehnten Jabrhunderts erfchienen 
böchftens von den Lehrern der Wundarzneyfunft auf 
Univerficäten, und manchen gelebrten Aerzten Bears 
beitungen einzelner Materien, die indie Entbindungss 
Funft einfchlugen, denen aber immer der practifche 
Tact fehlte: in der zwenten Hälfte hingegen bielten 
Theorie und Praxis einander Schritt. 


Das Jahr 1751 machte Epoche durch zwey 
öffentliche Eurbindungsanftalten, zu Berlin und zu 
Göttingen; doch war die erftere in der Charité zu 
Berlin, die obnedem blos zu einer Hebammenfchule 
eingerichtet ward, der Willenfchaft weniger förder: 
lich, weil Mefel, ihr erfter Vorſteher, zwar ein 
großer Anatom, aber ein kleiner Geburtshelſer war; 
deſto mehr gewann fie durch die zweyte, Die gleich 
bey ihrer Stiftung einen vortrefflihen Geburtshelfer 

an 
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an Johann Georg Möderer zum Vorſteher bekam. 
Er ſchrieb das erſte Syſtem der Entbindungskunſt, 
in dem er ſie nach mathematiſchen Grundſaͤtzen be— 
handelte, und zog an Georg Wilhelm Stein einen 
Schüler, der, als Vorſteher des zu Caſſel (1763) 
errichteten Entbindungsinftituts, in derfelben Manier 
die Kunft zu bearbeiten fortfuhr, und feinen früh 
verftorbenen Lehrer erefflich erſetzte. Auf dieſem 
Wege ward es Stein möglich, aus mathematiſchen 
Gründen voraus genau zu beſtimmen, wann der 
Kayſerſchnitt nörhig fey, den man vorher blos nach 
Vermuthungen vorzunehmen pflegte, und eine Reihe 
finnreicher Werkzeuge zur Berichtigung theoretifcher 
GSegenftände, zum practifchen Sebrauch bey der 
wirklichen Geburtshälfe, und zur medicinifch s chirur: 
gifhen Behandlung verfchiedener Frauenfranfheiten 
zu erfinden. Er minderte das Borurtheil gegen den. 
Gebrauch der Zange, und auf diefem Wege gieng 
fein Schüler, Friedrich Benjamin Oſiander, fort, 
der den Ruhm der Görtingifchen Schule in der Euts 
Bindungsfunft, in Theorie, Praris und durch Erfin: 
Dungen für diefelbe, erneuerte, und num eine Menge 
vorzüglicher Schüler zieht. Sein Lehrbuch der Heb: 
ammenfunft (1796) und Grundriß der Entbindungss 
Funft für Studirende (1802) gehören zu den Ichts 
reichften Schriften in dieſem Fache. 


Faſt gleichzeitig diefen beyden Lehranſtalten 

(U. 1752) verwandelte die Kayferin: Königin, Dias 
ria Therefia , ‚die unentgeldliche Entbindungsanftalt 
für Arme in ein Inſtitut zum Unterricht der Hebam⸗ 
men und Wundärzte ihrer Reiche, der Heinrich Fo: 
bann Nepomuk von Eranz, ein gelehrter und erfah— 
sener Öeburtshelfer, vorgefeßt wurde, die fich, went 
ta gleich 
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gleich nicht durch neue Erfindungen, doch durch 
Bildung vieler practifcher Geburtsbelfer ausgezeiche 
net bat. Gleicher Ruhm gebührt der im Jahr 1779 
geftifteren Entbindungsanftalt zu Jena, deren beyde 
Morfteher, Loder und Starfe, fich um Theorie und 
Praris, auch durch manche Erfindungen für die Er: 
feichterung ihrer Kunft, verdient gemacht haben. Faft 
jede deutfche Univerfirät von einiger Bedeutung hat 
in den neueften Zeiten eine: befondere Anſtalt zur 
Bildung gefchiefter Geburtshelfer erhalten. 
115. Die medicinifche Policey ward durch 
Ganitätscollegien, die in den meiften Ländern von 
» Deutfchland im Lauf des achtzehnten Jahrhunderts 
angelegt wurden, fehr befördert. Joh. Peter Süß: 
milch machte, durch feine göttliche Ordnung im der 
Kerminderung des Menfchengefchlehts, auf viele 
Gebrechen der mericinifchen Policen aufmerffam; 
Ehriſtoph Gottlieb Büttner ſchrieb (feit 1752) über 
mehrere Gegenftände derfelben lebrreid: aber ein 
brauchbares Lehrbuch der medieiniſchen Policey hat 
erft Chriftian Gottlieb Ludwig (1765) und ein auss 
ſuͤhrliches allgemein geſchaͤtztes Syſtem derfelben Jo⸗ 
hann Peter Frank (feit 1779) abgefaßt. 


116. Ueber die Geſchichte der Medicin hat 
Albrecht von Haller (ſeit 1771) claſſiſche Biblio— 
theken geſchrieben, wie man ſie uͤber keine andere 
Wiſſenſchaft beſitzt. Die botaniſche, chirurgiſche 
und anatomiſche hat er bis auf das letzte Viertel 
des achtzehnten Jahrhunderts herabgefuͤhrt: die 
practiſche nur bis zum Jahr 1685: der ihr noch 
fehlende Schluß foll ung erinnern, daß wir den Mei— 
fter nicht mehr haben, Fuͤr Lehrbuͤcher der mediei⸗ 

nifchen 
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nifchen Litteraͤrgeſchichte haben Mezger, Blumens 
bach und Ackermann geſorgt; ein vortreffliches 
Handbuch derfelben hat Eure Sprengel (1792) ges 
Tiefer. Die Gefhichte der Eurbindungsfunft hat 
Dfiander (1799) pragmatifch dargeftelle, und Plous 
quet über alle kehren der Chirurgie die einzelnen 
Schriftſteller in feinem Repertorium in Lleberficht ges 
bracht. Und wie viele perivdifhe Schriften haben 
während der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts über den Wachsthum dee Medicin und ihre 
Veränderungen Machricht gegeben! Vogel, Bals 
Dinger, und Murray fchrieben Journale für Die 
practifche Medicin; Richter ein allgemein. gelefenes 
Journal für die Chirurgie, Oflander mebrere Zeits 
ſchriften für die Entbindungstunft u. f. w. 


Die Mediein der Alten bat in Deutfchland erft 
in den legten Zeiten ihre befondern Erläuterer gefun: 
den. Johann Nathanagel Pezold verglih (1771) 
die Prognoftif der Alten mit der Zeichenlehre der 
Neuern; Chriſtian Gottfried Gruner ftellte (1772) 
Unterfuchungen tiber Die Achten und undchten Schrif: 
ten des Hippofratesan, und theiltenahher lehrreiche 
Stüuͤcke der alten Aerzte tbeils im Auszug theils in Ue⸗ 
berfegungen in einer ihnen gewidmeten Bibliothef mit; 
Johany Friedrich Carl Grimm gab (1781) eine 
gute. Ueberfeßung. der Werke des Hippofrates mit 
forgfältig gearbeiteten practifchen und antiquarifchen 
Anmerkungen; Curt Sprengel machte fih (1789) 
um den Hippofrates durch die Erflärung mehrerer 
feiner Schriften verdient. 


117. Die pbilofopbifche Rechtslehre hats 
ten Pufendorf und Leibniz ſchon auf eine nn 
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Höhe gebracht: aber ſtatt num noch höher aufzufteis 
gen, ſank fie gleich nach ihnen in das pofitive Recht 
als in ihre fruͤhere Niedrigkeit wieder zuruͤck. Gund: 
fing, fonft ein freyer Denfer, bey diefer Difeiplin 
aber durch feine vertraute Befanntfchaft mit den pos 
fitiven Rechten am Geift gebunden, ftellte die Lehre 
vom Zwang als Grundlehre des Naturrechts auf, 
und machte es zu einem Anhang des pofitiven Mech: 
tes. Meben ibm braspte es Wolf in nähere Ber: 
bindung mit der gefammten practifchen Philoſophie. 
Seitdem theilten fich die Naturrechtslehrer unter diefe 
zwey Oberhaͤupter: die Pbilofophen folgten der Wols 
fifchen und die Rechtsgelehrten der Gundlingifchen 
Manier; felbft noch im Zeitalter der Eflectifer, wäh: 
rend deffen dag Maturrecht feine neue Aufklärung ers 
hielt, außer daß es Hoͤpfner ( 1780) und Uleich 
(17817) von den benachbarten Gebieten eiwas genauer 
abfonderten, 


Mit Kants Kritik der reinen Vernunft begann 
ein neues Zeitalter. Während er fi) noch mit der 
Feitifchen Laͤuterung der Metaphyſik befchäftigte, gab 
er gelegentlich Winke über die Philofophie der Sitten 
und des Rechts. Unter allen Rechts gelehrten faßte 
ſie Hufeland (1785) zuerſt fuͤr die Rechtslehre auf, 
und wandt fie zur Beſtimmung des oberſten Grunds 
Tages des Naturrechts an, von dem er nach der Zeit 
ein vollftändiges Maturrecht abfeitete, das er darauf in 
der zwenten Ausgabe von allen Spurch des Eudä: 
monifmus reinigte, von denen es in der erftien noch 
nicht ganz frey gewefen war. Mach ibm wurden 
Heidenreich (1794) und Jacobs (1795) die Haupt: 
fchriftfteller in der philoſophiſchen Rechtslehre nach 
kantiſchen PEN, der die übrigen Anhänger 

Dies 
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diefer Schufe mehr oder weniger folgten, bis Kant 
felbft in feiner Metaphyſik der Sitten und feinem 
ewigen Frieden (1795) mit feinen. Speculationen 
bervortrat. In jener leitete er das Naturrecht aus 
dem Ideale der Sitelichfeit ab; im diefem ſtellte er 
feine politifche und Raatsrechtliche Grundfäße auf. 
Seitdem unterfchied man nach feinem Vorgang Nas 
‚sur: Staats: und Staatenrecht als drey verfchiedene 
Difeiplinen. Die philoſophiſche Rechtslehre ift ihm 
eine rein idealifche Wiffenfchaft, die aus der practis 
ſchen Vernunft hervorgeht; Zwang macht das cha: 
racteriftifche Merkmahl der Geſellſchaft im Staate 
und gehört ing allgemeine Staatsrecht; ım Voͤlker⸗ 
recht erweitert fich dag Naturrecht zu einer unbeding- 
ten Herrfchaft des Rechts auf dem ganzen Erdbos 
den. - Verfchieden ift davon das Staatenrecht, Das 
auf Sefondern Berträgen beruht. : 
In der Zwifchenzeit ftellte Fichte feine Wiſſen— 
ſchaftslebre auf und wandt fie (1796) auf das Nas 
turrecht an; dody machte er nur Durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Urt , in welcher er die fehren von den Grüns 
- den des Eigenthumsrechts und der Verbindlichkeit 
der Verträge, jene aus feiner fogenannten Formas 
tionstheorie und diefe aus der Fortdauer der Willenss 
befiimmung des Berfprechenden, ableitere, einige Zeit 
Aufſehen, das fih aber nachher ſammt den gehren 
felbft aus den Schulen verlohren hat. Von diefen 
naturrechtlichen Grundſaͤtzen giengen feine Beytraͤge 
zur Berichtigung der Urtheile uͤber die franzoͤſiſche 
Revolution aus, die daher in einem ſchneidenden 
Contraſt mit den rechtlichen Geſichtspunkten ſtanden, 
aus welchen andere philoſophiſche Forſcher ſie zu be⸗ 
trachten pflegten. Ueberhaupt hat ſo wohl die fran⸗ 
Tt 4 zoͤſi⸗ 
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zoͤſiſche als die frühere nordamericanifche Mevofution 
häufige Erörterungen einzelner Materien des natuͤrli— 
hen Voͤlkerrechtes veranlaßt, durch welche manche 
neue, zum Theil kuͤhne Ideen in Umlauf kamen. 


Das pofitive Völkerrecht iſt der Form nach 
auch eine neue Wiffenfchaft, cine Folge des verbef; 
ferten und 'ausgebreiteten Studiums der Gefchichte, 
Leibniz leitete es auf eine Kenntnis der Verträge ein, 
welche Purz darauf durch Duͤmont's und Kouffets 
Sammlungen erſt recht möglich wurde. Ibhann 
Jacob Mofer fonderte es zuerft zu einer befondern 
Behandlung ab; Georg Friedr, von Martens gab 
ibm (17785) zuerft eine wiffenfchaftlihe Korn: und 
fand an Günther, Köhler und von Römer lebrreiche 
Machfolger. So ift an die Stelle einer mir dem 
Gange der Belt ſelten zufammentroffenden Philoſo— 
phie, deren $itterärgefchichte von Demteda (1785) 
g:fchrieben hat, die Wiffenfchaft des pofitiven Voͤl⸗ 
ferrechts getreten, 


118. Auf das — Recht hatte die deutſche 
Philofophie mit allen ihren Schulen günftige und 
ungänftige Einflüffe, Won ihr erleuchter, erkannte 
man faft allgemein die Morhmwendigfeit, die verfchie: 
denen in Deutfchland geltenden Mechte zu trennen, 
und jedeg für fih aus den ihm eigenthuͤmlichen 
Quellen in ein Spftem zu bringen, worüber das 
ganze Jahrhundert nur Eines Ginnes war, Die 
Philoſophie führte zur Theorie der Geftggebung, 
aus der die Mangelhaftigfeit der Geſetze in Deutfche 
fand, tro& der geltenden mannichfaleigen Rechte, 
und die Nothwendigkeit efner Gefeßrefoeme nicht blog 
den philofopbirenden Theoretilern, fondern auch den 

Staatd: 
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Staats» und Gefchäftsmännern einleuchtete, Fries 
drich II begann und befchloß damit feine ruhmvolle 
Megierung, Um den allgemeinen Kiayen über die 
Juſtizverwirrungen, deren legte Quelle man in dem 
Mangel eines guten Gefeßbuchs ſuchte, abzuhbelfen, 
erhielt der Groskanzler von Cocceji von ihm den 
Auftrag, ein neues Geſetzbuch für die Preußifche 
Staaten zu verfertigen, das auch (1749) als Cor- 
. Pus Juris Fridericianum erfchien. Genau betradhs 
tet, war es aber nichts als Auszug und Ueberfeßung 
des römifchen Geſetzbuchs, und daher ganz unges 
ſchickt, feine Beftimmung zu erfüllen, was auch 
Bald allgemein erfannt ward. Bey Gelegenheit eis 
nes neuen Yuftizfalls, der feine Aufmerkſamkeit auf 
fich) 509, ward aufs neue der Wunfch nach einem 
beſſern Gefeßbuch in dem großen König rege, wozu 
er auch (1780) den Groskanzler von Carmer unvers 
zuͤglich die erften Anftalten treffen ließ. Diesmahl 
ward das neue Geſetzbuch Peine bloße Rhapfodie, 
fondern durch die Mitwirkung des vortreffliden Suas 

rez das Werk der bedächtigften Prüfung: die Ents 
mürfe wurden, ebe etwas über fie befchloffen wurde, 
der öffentlichen Prüfung ausgeftelle, und jede Kritik 
darlıber erwogen. Je langfamer es bey diefer Weiſe 
- zu Stande fam, (es wurde erft nach dem Tod feines 
erften Beranlaffers von Friedrih Wilhelm Il 1794 
publicirt), defto mehr enefprach es feiner Beftims 
mung und verdiente es den Namen eines Mationals 


werks. Gleichzeitig, aber unabhängig davon und 


rafcher, begann auch Joſeph IL eine ähnliche Juſtiz— 
reforme in den Defterreichifcehen Staaten, deren 
Grundlage gleichfalls nene Gefegbücher ſeyn ſollten: 
ſchon 1786 erfchien fein Eriminalcoder und 1787 
fein Civileodex. Die übrigen deutſchen Reichsſtaͤnde 
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ließen e8 ben einzelnen Gjefegen und Verordnungen 
bewenden; die wenigften forgten fo gar für Samm⸗ 
lungen der in ihrem Gebiete geltenden Particularges 
fege unter öffentlicher Autorität, ſondern überliegen 
folche Ueberſichten Privarfchrififtellern, die fich auch 
in mehreren Ländern diefes Verdienft erwarben, wie 
Fr. Chriſtoph Willich (1780) über die Braunichweigs 
Luͤneburgiſchen, Ulr. Friedr. Kopp.( 1796) über 
die Heſſen- Eaffeliche Gefege u. f. w. Andere trur 
gen wieder Gefeße verfchiedener Länder. über. gleiche 
artige Gegenftände zufammen, wie Bergius, ‘Beh: 
mann und von Berg über die Policy, Für das 
ganze deuefche Reich erſchien nichts als eine neue 
mie den Mainzer Originalen verglichene Ausgabe der 
Reichsabſchiede. | 


| Am allerausgebreiterften waren die Wirkungen 
der Philoſophie auf das peinlihe Recht, melches 
durch fie, wie fich unten zeigen wird, von Grund 
aus ungefchaffen worden. Bey folchen wohlthärt: 
gen Einflüffen vergißt man gern den Misbrauch, der 
mit ihr in der Rechtswiſſenſchaft getrieben morden, 
und die Misgeftalten , die ihre übertriebene Anwen⸗ 
dung hervorgebradyt hat. Sp teard bie Demons 
firative behrart aug der Wolfiſchen Philofophie in 
die Nechtswiffenfchaften durch von Ickſtadt und von 
Cramer (1731) übergetragen , die ſich darauf in die 
univerfalfpftematifche Schule Mettelblanr's zurücks 
zog, von der fie‘ erft recht ausgebildet wurde: und 
während der neueften Periode fectivifcher Philofopbie 
ift auch in der Mechtsgelehrfamkeit der Scheidungs: 
prozeß veiner und empirifcher Prineipien verfucht 
worden. r | 


Die 
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Die Gefchichte aller in. Deutfchlund geltenden 
Rechte faßten Selchow (1759) und Wald) (1780) 
in brauchbaren Lehrbüchern zufammen; ihre Matur, 
und ihren Umfang, ihre Quellen, und deren Bears 
beitung lehrten Encyflopädien, zum Theil mit einer 


Ueberſicht ver Rechtsgefchichte, zum Theil mit einer- 


Anleitung zum zwecfmäßigften Studium einer jeden 
Rechtswiſſenſchaft. Faſt jeder der encyklopaͤdiſchen 
Schriftſteller über die Rechte, Puͤtter und Nettel— 
bladt, Schott und Gildemeiſter, Reitemeier und 
Tafinger, Dabelow und Eiſenhardt, Hugo, Hu— 
feland und Thibaut hat ſeine Eigenthuͤmlichkeiten, 
die aus der großen Verſchiedenheit ihrer Plane eng 
fprangen. 


Die urfpringliche Berfaffung von Deutfchland 
hatte an Diener (feit 1780) und die Gefchichte der 
deutſchen Rechte an Earl Friedrich Eichhorn (1808) 
gelehrte und unverdroſſene Forſcher. 


119. Auf Leibniz'ens Vorſchlaͤge zur Beſſe⸗ 


rung des Vortrags und der Bearbeitung des roͤmi⸗ 
ſchen Civilrechts wurde lange nicht geachtet: der 
große Haufe hielt ſich noch das ganze Jahrhundert 
über an Lehrbuͤcher nach der Titelfolge der Inſtitu⸗ 
tionen und Pandecten: für die Inſtitutionen ward 
Heineecius (zuletzt mit Waldek's Abänderung der 
axiomatiſchen Methode), für die Pandecten Juſt 
Henning Boͤhmer fuͤr claſſiſch geachtet; nur daß 
neben letzterem kurze Perioden uͤber auch Ludovici, 
Heineccius, Schaumburg und Hellfeld geherrſcht har 
ben, und in den neueſten Zeiten Hofacker und Thi— 
baut angefangen haben, ihn zu perdraͤngen. An 
dere haben zwar das römifshe Recht in ein Syſtem 

zu 


# 
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zu bringen verſucht, und mit den Inſtitutionen den 
Anfang gemacht: Johann Ludwig Schmidt (1772), 
ohne dabey den heutigen Rechtsgebrauch auszufchlies 
Ben; Cart Chriſtoph Hofacer (1773) in feinem ans 
gemifchten römifchen Recht; weraufloberhan (1778) 
Quftitutionen und Pandecten, das ganz: römifche 
Privatrecht zufammen, in Verbindung mit dem heu⸗ 
tinen Gerichtsgebrauch, in ſyſtemariſcher Form dar: 
geftellt hat. Erft feit 1790 ift zuerfi Hugo, und 
darauf auch Hufeland (1798) zur Ausführung des 
Plans zuriickgefehrt, wie ihn der Hauptfache nad) 
ſchon Leibniz vorgefchlagen hatte: fie ftellten das in 
Deutſchland geltende Kecht als ein Syſtem für ſich 
auf, und trennten alles Hiftorifche (die Antiquitäten) 
und alles Philoſophiſche von der juriftifchen Dogmas 
ff, das fie in einer felbft gewählten Ordnung, jeder 
auf feine Weife, vorgerragen haben. So ift Yu: 
90°8 civiliftifher Curſus entftanden, in. dem ſich 
feine Geſchichte des roͤmiſchen Rechts vorzuͤglich aus; 
zeichnet. | 


Ben diefen Gang, den das Studium des rör 
mifchen Rechts nahm, iſt die hiſtoriſch-kritiſche 
Bearbeitung der römifchen Gefeßbächer in Deutfchs 
land immer feltener geworden. Doch iſt fie nie ganz 
ausgeſtorben. Im Anfang des achtzehnten Jahr-⸗ 
hunderts beſchaͤftigte ſie jenen auch als Denker auss 
gezeichneten Rechtsgelehrten, Johann Friedrich Hom: 
bergf zu Fach, der aber fehon, bey dem Hang feines 
Zeitalters zum juriftifchen Realifmus, weder fir den 
griechifchen Text der Auftinianifchen Novellen, die 
er in einer lateiniſchen Weberfeßung (1717) heraus: 
gab, noch für feinen Commentar darüber ein Pu⸗ 
blikum finden Ponnte, Neben ihm ragte — 

| | ott: 
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Gottlieb Heinescius als eleganter Juriſt durch feine 
römifhe Alterthuͤmer zur Erläuterung der römischen 
Jurisprudenz, und die beyden Conradi (Franz Carl 
und Johann Ludwig) hervor: Everhard Otto fchrieb 
(1713) eine mufterbafte Lebensbefchreibung Papis 
nian's, Chriftian Heinrich Eckardt (vor 1751) cine 
juriftifche Hermeneutif, die noch. immer ein Werf 
einzig in feiner Are iſt; Johann Auguft Bach‘ (vor 
1758) eine vortreffliche Gefchichte der römifchen Ju— 
risprudenz, und Haubold (feit 1788.) eine Reihe 

ſchaͤtzbarer bifterifäp s Eritifcher Erläuterungen des 
römifchen Rechts und feiner Geſchichte. Kufebius 
Deger ftellte C1767) das ganze Corpus Juris nach 
der Ordnung der Inſtitutionen um. 


Noch hat Deutfchland im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert von dem Codex Theodofianus und dem 
Corpus Juris civilis, Ausgaben geliefert, die in 
der Litteratur Epoche machen: jenen beforgte der 
vortreffliche Ritter; dieſes bereitete Gebauer nach 
der florentinifchen Handfchrift vor, und führte 
Spangenberg (feit 1776) aus.. Go hat das römis 
fche Geſetzbuch, ehe es der Code Napoleon mit eis 
ner gänzlichen Verdrängung bedrobete, wenigftens 
noch Ausgaben erhalten, die an Vollftändigfeit und 
berichtigtem Text alle frühere übertrafen. 


Unter den Commentatoren über das Civilrecht, 
die das legte Jahrhundert aufftellte, waren Johann 
Heinrich Edler von Berger durch feine Oeconomia 
juris (feit 1712), und Auguſtin von Leyfer Durch 
feine Meditationes ad Pandectas (feit 1717) 
lange die gebrauchteften. In den neueften Zeiten 
ward es Höpfner über dis Inftientionen ; Glück 

und 
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und Eihmann, fo weit fie mit ihren Commentaren 
. gefommen find, über die Pandecten. 


120. Im proreftantifchen Kirchenrecht 
hatte bis zum Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
das Epiffopalfpftem gebluͤhet. Thomaſius fand es 
endlich unnarürlich, daß ein Fürft eine doppelte Per: 
fon, eine geiftliche und weltliche, den Fürften und 
Bifhof zugleich, vorftellen follte; und leitete deſſen 
Rechte in SKirchenfachen aus den Mlajeftärsrechten 
um fo lieber ab, da ohnehin die Epitfopatrechte laus 
ter weltliche Dinge beträfen, und die Majeftät eines 
Fürften nieht vollfonmen heißen koͤnnte, wenn er 
nicht über alle Gefelffchaften in feinem Staate zu 
gebieten hätte. Mach dieſem Geſichtspunkt wurden 
die Rechte der Landesheren in Kirchenſachen ein Theil 
der Landeshobeit. Das Territorialfpftem ftürzte 
min das Epiffopalfpftem und Earpzov’s Anfehen, 
nachdem ed Juſt Henning Böhner erft vollfommen 
ausgebilder hatte: doch bluͤhete es faum über ein 
Menfchenalter, von dem Eollegialfyftem wieder ver: 
drängt. Als es fchon die meiften proteftantifchen 
Rechtsgelehrten aufgegeben hatten, fuhr noch Jo⸗ 
hann Jacob Drofer bis an fein Ende fort, daffelbe 
zu vertheidigen. 


Es fchien nemlich dem Kanzler Chriſtoph Mats 
thaͤus Pfaff natürlicher, Die Territorialrechte von 
den Mechten, welche die Kirche als Kirche befiße, . 
zu trennen, und fie den Sandesheren deshalb ausüben 
zu laffen, weil fie ihm die Kirche übertragen habe; 
amd nannte diefe Huflöfung Bes Problems das Col: 
legialſyſtem. Die erſten Keime deſſelben lagen be: 
reits in Pufendorf's und Gundling's Schriften: 

Pfaff 
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Pfaff griff fie aus denſelben auf, und brachte fie 
zuerſt zue Genauntheit; Iſrael Gottiieb Canz ent: 
wickelte fie beffer, und Gottfried Daniel Hofmann 
brachte fie zur vollen Dieife, oder in ein fürmliches 

Syſtem. | | | 


Alle diefe proteftantifche Schriftfteller, fo vers 
fchieden auch der letzte Grundſatz, auf den fie bau: 
ten ,. feyn mochte, feßten die Achten Huͤlfsmittel zur 
Erbauung eines Syſtems des protefiantifhen Kir: 
chenrechts , Gefchichte und Philoſophie, in Bewer 
gung; und fo verfchwanden'nah und nach alle die 
hierarifchen Grundfäße, die mit dem Proteftantifmus 
im Widerfpruch ftanden, und es fo lange, bis au 
das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, entſtellt 
hatten. Go rein lehrte es fhon Juſt Henning Boͤh— 
mer in feinem ausführlichen Syſtem; und feine Nachs 
folger Achatius Ludw. Earl Schmidt, Chriftian 
Gottl. Hommel, Schnaubert u. a. in ihren Sehr: 
büchern, 


Um das kanoniſche Recht (oder das päbft: 

liche Kirchenrecht), fo wohl um feine Quellen als 
‚um feine foftematifhe Anordnung, macheen fich 
Schriftfteller aus beyden Kirchen verdient. Noch 
febr mangelhaft hatten fie dieſe Wiffenfchaft empfans 
gen; in einem fehr vervollkommneten Zuftand haben 
fie diefelbe dein neunzehnten Jahrhundert üdergeben. 
Unter den katholiſchen entdeckte und publicirte Wuͤrdt⸗ 
wein in feinen diplomatifchen Gubfidien neue Quel⸗ 
len; Joſeph Anton von Riegger bearbeitete und er— 
[Auterte die Decreralenfammlung von Bernhard und 
Honorius III, Catl Sebaftian Berard das Decre- 
tum Gratiani, In der Freymuͤthigkeit des Urtheils 
über 
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über Materien des kanoniſchen Rechts gab Febro⸗ 
nius (von Hontheim) den Ton an, der nad ibm 
fie die meiften katholiſchen Schriftſteller eine Sache 
der Ehre wurde, Die merkwuͤrdigſten Lehrbücher 
lieferten von Riegger, Anton Schmidt und Joſeph 
Valentin Eybelz fie verliefen darinn Die Ordnung 
der Decretalen, und entfernten immer mehr die 
Pſeudoiſidoriſchen Principien und manche andere 
aus falſchen Religionsbegriffen herſtammende Lehr⸗ 

ſaͤtze. Im katholiſchen Kirchenſtaatsrecht brach von 
Riegger und in der Kirchenſtatiſtik Franz Kaver 


Holle Bahn. 


ter den Proteftanten ftand Juſt Henning 
Böhmer in der Bearbeitung des kauoniſchen Rechts 
"an der Spige: feine Ansgabe des Corporis Juris 
canonici hat noch fein neuerer Kanonift übertreffen, 
fo geindfich und genau war 26 im hiſtoriſchen und 
Beitifchen Theil gearbeitet, Seine Nachfolger unter 
ben Proteftanten, ſchraͤnkten fi num blos auf die Er: 
laͤuterungen einzelner Geſetze und die foftematifche 
Darftellung feines Inhalts ein, der wegen des Pros 
zeffes allen proteſtantiſchen Gerichtshoͤfen wichtig iſt, 
weil ſeine Grundſaͤtze, wo fie nicht durch Landes: 
ordnungen befihränft find, bey ihnen angewendet 
werden. Die meiften Proteftanten faßten zwar das 
päbftliche und proteftantifche Kirchenrecht in ihren 
Lehrbuͤchern züfammen ; fonderten aber ihre Grund⸗ 
fäße forgfältig von einander ab, wie Georg Lud— 
wig Böhmer, Hommel, Schnaubert, Wiefe, Kees 
u. a... Das proteftantifche Kirchenftaatsrecht , oder 
"die Kirchengemwalt der evanaelifchen und Batholifchen 
Megenten über ibre evangelifche und katholiſche 
Unterthanen klaͤrte Johann Chriſtian von Mojer, 

die 
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| die Gefchichte des Fanonifchen Rechts Pertſch * 


Spittler, und die Kirchenſtatiſtik Staͤudlin auf. 


121. Das Lehnrecht Hatte Schilter aus fs 
nen Achten Quellen zu fchöpfen angefangen, und es 
aus dem Grobein gearbeitet; aber wie viel Latte er 
dem achtzehnten Jahrhundert zu leiſten übrig gelaſ⸗ 
fen! Es waren noch Ältere und neuere Quellen aufe 
zufuchen , zu ſammeln, kritiſch zu fichten und zu ers 
Läutern ; viele aus ihnen ausgemittelte Materien lar 


gm noch ganz im Dunfeln, und erwarteten ihr 


Licht durch tiefere Forfchungen in Gefchichte und Als 
terthuͤmern; die befondern Lehngewohnheiten einzelr 
ner Provinzen, und die befondern Mobdificarionen 
und Veſchraͤnkungen des allgemeinen Lehnrechts durch 
einzelne befondere Verordnungen in den deutfchen 


Staaten waren noch nicht vollftändig genug, befannt 


und bedurften noch einer forgfältigern Erörterungz 
die zufammengebradhten Materialien lagen noch in 
hastifcher Unordnung und. mußten erft zu einem fps 
ftematifchen Lehrgebäude zufammengeftellt. werden. 
Für die Sammlung mehrerer Quellen forgten Luͤnig 
(1727), und von Senkenberg (1760), jeder in ei⸗ 
nem Corpus juris feudalis; Jenichen (vor 1759), 
und Zepernick (feit 1787) in andern Sammlungen, 
Friedrich Carl. von Buri verarbeitete den vorbandes 
nen Vorrath von Materialien in feinen rechtlichen 
Erläuterungen des Lehnrechts (1732); jede der 
manchfaltigen Arten von Lehen fand nach und nach 
ihren befonderm Schriftfteller oder Erläuterer im zer⸗ 
fireuten Abhandlungen, in dem zwenten Viertel bes 
achtzehnten ‘Jahrhunderts an Buder, Eftor und 
Senftenberg, im dritten an. — nn 

un⸗ 
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Kunde, im letzten Biemel an Biener, Poſſe und 
Danze. u | 


Gleichzeitig dieſen Auftlatern einzelner FR 
rechtlicher. Materien fiengen auch die Verſuche zur 
Auffiellung eines Syſtems an. Vor alleın hätte 
von, Deutfhen dem deutſchen Lehnrecht, vom Lon⸗ 
gobardiſchen getrennt, eine wiſſenſchaftliche Geſtalt 
gegeben werden ſollen: und es verſuchten es auch 
Ludwig in den Juribus feudorum (1748) und Lind⸗ 
bimmer in einem allgemeinen deurfchen Lehnrecht 
(1748) ; aber ihre Verfuche waren fo ſchwach und 
unvollfommen, und hatten fo wenig einen Nachfol⸗ 
er, daß ein rein deutfches Syſtem noch unter die 
ünfche des Litterators „gehört. Am liebften trug 
man das longobardifche und deutſche Lehnrecht in 
Verbindung vor; aber lange wollten die Materias 
lien deflelben Eeine ſyſtematiſche Form annehmen, 
weil ihre Grundlage rein hiſtoriſch if. Endlich ha: 
ben doch Georg Ludwig Böhmer.(1765) und Nuͤtt⸗ 
mann (1781) Lehrbuͤcher zu Stande gebracht, in des 
nen fich das Lehurecht einer Wiſſenſchaft nähert; 
und erfterer bat (1734) an Schnaubert einen Coms 
mentator gefunden, der reich an gruͤndlichen Eroͤr⸗ 
erungen iſt. 
t 


122. Im deutſchen brivatrecht batte das 
ſiebenzehnte Jahrhundert dem achtzehuten das meiſte 
erſt zu leiſten uͤberlaſſen, und es hat viel geleiſtet. 
Noch war es nicht gehörig vom roͤmiſchen geſchieden; 
noch waren feine Lehren nicht ſyſtematiſch geordnet; 
noch weniger in einem Handbuch ausfuͤhrlich darge⸗ 
Reit; 2 fehlte es an einer nur einigermaafen vol: 

ſtaͤn⸗ 
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fändigen Sammlung deutſcher Siatuten und Alter⸗ 
thuͤmer. | 


Zur guten Vorbedentung zeigte gleich im Ans 
fang des neuen Jahrhunderts (1709) Gottl, Gerh. 
Titius in feiner Anordnung und Darftellung eigenes 
Machdenfen und Scharfſinn; wenige Jahre nach: 
ber (1718) übertraf ihn fchon Georg Beyer in ſei⸗ 
nem Verſuch, — dem erften der gemacht wurde, — 
das deutfche Privatrecht von dem römifchen ganz zu 
trennen. Seinem Benfpiel folgten zwar fchon 
Adam Friedrich von Glaffey (1720) und Heinecciug 
(1737); aber nicht mit fo vieler Eigenthuͤmlichkeit 
als Johann Heumann von Teutfchenbrunn (1760), 
jener Vater der wiffenfchaftlichen deutſchen Policey. 
Neues Licht trugen in einzelne Materien des deut 
fchen Privatrechts jene großen Rechtsgelehrten, die 
gegen und gleih nah der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts bluͤheten, Heinrich Chriftian von 
Senkenberg (1737) mittelft feiner tiefen Kenntnis 
des Mittelalters und feiner glücklihen Divinations: 
gabe, Johann Jacob Mofer (1738) und Johann 
Georg Eftor (1757) durch ihre Fülle hiſtoriſcher 
und litterarifcher KRenntniffe, und David Georg 
Struben (1768) durch Erfahrung und practifchen 
Blick. Was diefe Männer leifteren, verdanften fie 
zum Theil den fleißigen Sammlern und Bearbeitern 
der Quellen des deutfchen Rechts, die auf Schilter 
folgten, einem Ludovici, dem Herausgeber des 
Magdeburgifchen Weichbilds (1721), einem Gaͤrt⸗ 
ner, dem Herausgeber des Sachfenfpiegels (1732), 
einem Peter Georgiſch ‚ dem Herausgeber eines 
Corpus juris germanici (1738), einem König von 
Königsthal,. dem Herausgeber der Senkenbergi⸗ 
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fhen Sammlungen für das. deutſche Staats: und. 
Privatrecht (1760). An fie fchloffen ſich nach der 
Zeit viele Sammler von Stadt s und tandrechten, 
wie. Dreyer (1754), Scott (1772), Karl Fries 
drich Wald) (1771) u. a. an. | 


Droch wollten fich die nun zufammengebrachten 
Materialien für das .deurfche Privatrecht unter den 
Händen aller diefer Rechtsgelehrten in feine ſyſtema⸗ 
tifche Form fügen; alle Lehrbuͤcher deffelben waren 
mehr eine Sammlung verfehiedener, von einander 
abweichender Fechtliher Gewohnheiten, und Peine 
Darftellung, die von allgemeinen Grundſaͤtzen auss 
gieng, wie felbft das durch einen Jangen Zeitraum 
(von 1762: 1791) faft allgemein gebrauchte Gel: 
chowiſche Lehrbuch zeigte. Endlich baute Runde 
(1791) ein allgemeines deutſches Privatrecht auf 
das, was Meichsgefege zum Privatrecht Gehoͤriges 
enthalten, auf allgemeine Meichegewohnbeitsrechte, 
auf das, was der Landeshobeit unfermorfen ift, und 
mas aus der Natur der Sache folgt. Auf diefe 
Weiſe ließen ſich allgemeine Grundſaͤtze, zur Eins 
leitung in das Studium des befondern Privatrechts 
jedes einzelnen Ortes und Landes, erhalten, um fich 
darauf auch mit den Ausnahmen von der Regel bes 
Banne zu machen. Ein fo gelungener Verſuch, eis 
nen Theil der Rechtsgelehrſamkeit zu einer Wiffen: 
fchaft zu erheben, verdiente noch eine weitere Aus⸗ 
führung; der Urheber diefes Syſtems bat fie zwar 
nicht gegeben, fand aber an Danz (1796) einen 
— Commentator feines neuen Lehrge—⸗ 
udes. 


123. 
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123. Das deurfche Staatsrecht hatte das 
fiebenzehnte Jahrhundert dem achtzehnten bereits in 
einer bequemern Zorn, als ehedem die Ordnung 
der Inſtitutionen gewefen war, übergeben. Die fo 
mannichfaltig zufammengefegte Berfaffung des deuts 
fchen Reihe, und das in fie fo tief verflochtene 
ftaatsrechtliche Verhältnis der katholiſchen und pros 
teftaneifchen Religionsgenoffen hatte den Fleiß der 
deutſchen Staatsrechtsiehrer gefchärft, und dieſem 
Theil der deutſchen Jurisprudenz einen folchen Vor⸗ 
fprung vor den übrigen gegeben, Dun fchrieb 
Leucht (1697) feine europäifche Staatscanzley , Luͤ⸗ 
nig (feit 1710) fein Reichsarchiv, Bürgermeifter 
mehrere Werke über die Reichsritterfchaft, — lauter 
reihe Sammlungen von Reichs - und Staatsfachen, 
aus denen und den Gefchichtfchreibern des Mittelals 
ters Pfeffinger (1731) feinen Vitriarius illuftra- 
tus, ein Magazin für den DMeichspiftgrifer und 
Staatsrechtslehrer , zufammentrug. 


Diefen Sammlungen war ein Hnpotkefenreiches 
:. Lehrbuch des Staatsrechts von Heinrich Cocceji (1695) 
Borangegangen, welches in feinen, aller Gefchichte 
widerfprechenden Hypotheſen das Ferment enthielt, 
welches auf der Hallifchen Univerfität Regſamkeit in 
“das Studium des Staatsrechts brachte. Ludewig 
bearbeitete e8 zur Vertheidigung, Gundling zue Bes 
fteeitung der Eoccejifchen Hypotheſen; beyde feßten da: 
zu die Gefchichte des deutfchen Reichs in Bewegung. 
Gundling teug endlich den Sieg davon und gründete 
eine treffliche publiciftifche Schule. Neben und nach 
ihnen gewannen Maſcov (1729), Eſtor (c. 1730) 
und Buder (c. 1740), als berühmte Univerfitätss 
lehrer, durch ihre mehr Hiftorifche Behandlung dem 
| Uu 3 deut⸗ 
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deurfchen Staatsrecht eine Menge. tiebhaber, und 
neben diefen wieder ftellte Struben Mufter gründlicher 
publiciftifcher Ausarbeitungen in feinen Mebenftun: 
den und rechtlichen Bedenken auf, Auch das nüß: 
lihe Sammeln von Staatsſchriften und Urfunden 
gieng in diefer Periode zum Theil in wahrhaft clafs 
fifchen Werken fort: Khevenhuͤller beförderte (1716) 
durch feine Annalen und Gärtner durch feine weft: 
phälifche Frievensfanzley (1731) die richtige Ein: 
fiht in den Weftphälifchen. Frieden; von Meyeren 
eröffnete (1734) durch feine Acten des Weftphälis 
ſchen Friedens, und von Guden (1743) durch feine 
meifterbafte Urkundenfammlung dem Staatsrecht 
neue Quellen. 


Seit 1730 widmete Johann Jacob Moſer fein 
ganzes raſtlos thätiges Leben der Cultur des Staats: 
rechts. Er befreyte dDaffelbe von aller müffigen Ge 
Ichrfamfeit und weit bergehohlten Fragen, und faßte 
eine ganze Bibliothek von publiciftifchen Werfen 
aus Staatsacten ab, welche durch Vollſtaͤndigkeit 
aller brauchbaren Materialien uber jeden Gegenſtand, 
und durch unbeftechliche Freymuͤthigkeit alle ähnliche 
“ Schriften der frübern Zeit übertrafen, und nur. den 
ſyſtematiſchen Zufammenbang zu wuͤnſchen übrig 
Tießen. Seinem unermädlichen Fleiß verdanft es 
dieſe Wiffenfchaft, daß fie jedem andern Theil der 
deutfchen Yurisprudenz an Vollkommenheit zuvorger 
kommen ift, Neben ihın ward ihr von GSenfenberg 
durch feine feine Divinationsgabe, und von Cramer 
durch feinen Reichthum practifcher Erfahrungen nüß: 
lich ; nur ift der demonftrative Gang in den Schriften 
des leßtern befchmwerlich. 


Nah 
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Nach ſolchen Vorgaͤngern blieb den Goͤttingi⸗ 
ſchen Publiciften Schmauß (feit 1734) und Puͤtter 
(feit 1748) nichts als Verfeinerung ihrer Wiffens 
fchaft durch beffere foftematifche Anordnung, durch 
Fritifchen Gebrauch der Quellen, und Sichtung des 
Brauchbaren vom Unbrauchbaren übrig, Ihr 
Nachfolger, Leift , ftellte nun den ganzen Bau des 
deutfchen Staatsredhts in der ganzen Vollkommenheit, 
‚zu der es bat gebracht werden Finnen, kurz vor der 
Zertruͤmmerung der publiciftifchen Verfaſſung vor 
Deutfchland, noch einmahl, wie zu einem Denkmahl 
ihres ehemaligen Dafeyns, bin, zn den die Nachwelt 
zurück gehen wird, wenn fie die ehemalige deurfche 
Berfaflung in ihrem ganzen Umfang wird überfchauen 
wollen, und wird damit nur noch die Gefchichte der 
wiflenfchaftlichen Bearbeitung des deutſchen Staats: 
rechts aus Pütter (1776) und Klüber (1791). zu 
verbinden haben, 


Bis auf Friedrich Earl, Fuͤrſt Bifchof von 
Wirzburg, dachte fein Fürft des Farholifchen Deutſch⸗ 
lands an eigene Lehrer des Staatsrechts auf ihren 
Univerfitäten, od gleich die Katholiken in manchen 
‚practifch » wichtigen Materien deflelben von den Pros 
teftanten abweichen. Wirzburg ftellte nun (feit. 
1731) an Ickſtadt, Barthel und Siindermahler 
die erften großen Fatholifchen Publiciften auf, denen 
B. Schmidt, von Riegger und von Kreittmayer, von 
Eherftein und von Sartori mit Ruhm gefolgt find. 

e 


Auch der Bearbeitung des Staatsredhts einzels 
ner Meichslande haben fich befondere Schriftfteller 
unterzogen : für Defterreih von Schrötter, für 
Bayern von Kreittmayr; ai Wirtemberg J. G. 

Uu Breyer; 
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Breyer; für Zweybruͤcken Bachmann; fuͤr Chur⸗ 
ſachſen von Roͤmer; fuͤr Meklenburg Bu 
und von Kampß u. . w. 


Theorien des gemeinen — 
gaben Roth (1780) und Schnaubert (1787). 


| Das Privatrecht erlauchrer Perfonen, das 
Titius noch im Staatsrecht und von Senkenberg im 
Privatrecht vortrugen, bat aufgehört ein Theil einer” 
Ändern Wiffenfchaft zu feyn, und ift von Johann 
Michael Griebner (zwifchen 1722: 1734) zu einer 
eigenen Wiſſenſchaft gemacht worden. Griebner 
bat es in kurze Säge zufammengefaßt; Struv und 
Dremmmann arbeiteten es in größern Schriften weiter 
aus; Johann Jacob Mofer, Pütter, von Sek: 
chow nnd von Majer ( 1782) gaben ihm die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Volllommenheit ‚ zu der. es gelangt iſt. 


Die Rammergerichtliche Rechtsgelehrſamkeit 
serbielt an Georg Melchior von Ludolf (1724) den ers 
ften claffifchen Schriftfteller, bey der Erfcheinung 
feines Corpus Juris cameralis: darauf gaben Fries 
drich Wilhelm Tafinger (1756) und von Boftell 
(1776) lehrreiche Anweifungen zu * Stu⸗ 
dium. 


Das — — der übrigen 
Staaten von Kuropa ift erft nach und nad, 
nach dem erſten Viertel des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, möglich geworden, nachdem man aufgehört 
hatte, aus öffentlichen Xcten eig Geheimnis zu mas 
chen. Auf einander folgten die Sammlungen eines 
von Meiern, Pachner, Schauroth, Herrich, König 
und ber beyden Neuß: FRE neue Quellen für das 


pofis 
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pofitive Staatsreht. Die Vilferverträge brachten 


Wenck, von Martens, der Graf von Herzbergu. a. 


in Sammlungen: und durch diefe Quellen ward 
endlich die wiſſenſchaftliche Form moͤglich, die ihm 
von Martens in ſeinem Cours politique gege⸗ 
ben bat. 


124. Der erfte Schritt zur Verbeſſerung der 


peinlihen Rechtswiſſenſchaft in Deutſchland 


. war durch Beyer noch am Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts dadurch gefcheben, daß er die römis 
[hen Principien entfernte. Den zweyten half ihre 
Thomafius durch feine Angriffe .auf die Ungereimt: 
beit und Grauſamkeit der Herenprozeffe thun: ihre 
übrigen Mängel blieben bis zur Mitte des achtzehn. 
ten Jahrhunderts noch unaufgedeckt. In diefem 
Zeitraum bereicherte der Edle von Berger (1712) 
einzelne Materien mit gründlichen Bemerkungen und 
widmete Jacob Friedrich Ludovici dem Criminal: 


% 


proceß feinen befondern Fleiß. Mach folhen Vors 


gängern glückte ed endlich den verdienten Johann 
Pal Kreß (1721) einen Commentar über Carl's V 
peinliche Halsgerichtsordnung zu liefern, der von 
Erläuterung aus der deutfchen Gefchichte, von Phis 
lofophie und von feften allgemeinen Grundfäßen aus⸗ 
gieng, und nicht mehr eine bloße Sammlung ver: 
fehiedener Meynungen war. Zu gleicher Zeit nahm 
das deutfche peinliche Recht eine mehr wiflenfchaft: 
liche Geftalt an, Dean hörte auf, die Carolina 
blos zu paraphrafiren, und bemühte fich vielmehr, 
ihren Inhalt zu ordnen, zu ergänzen, und durch 
die Stellung ihrer Säße in eine foftematifche Form 
zu bringen, welche Carl Wilhelm von Gärtner 
Ban und Johann a. Friedrich von Boͤh⸗ 

Uus mer 
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mer (1733) zuerft verfuchten, und nad ihnen bie 
beyden Meeifter, Water und Sohn (Chriftian Fries 
drich Georg und Georg Jacob Friedrih, 1755- 
1789), Johann Ehriftopp Koch (1758), Johann 
Chriſtian Quiſtorp (1770) u. a. nad) und nad) ‚der 
Vollkommenheit näher gebracht haben. 


Waͤhrend die feßterin ihre Syſteme abfaßten, _ 


wurden die Mängel des peinlichen Mechts immer 


mehr aufgedeckt: die philofophifche Rechtslehre klaͤrte 
fich in der Lehre von Strafen beffer auf; zwey Aus⸗ 
länder, Voltaire und Beccatia (1764), machten 
auf die Barbaren des rabbinifchen Blut: und Nach: 
foftems aufmerffam; KHommel und von Gonnens 
fels (und wie viele nach ihnen!) wiederhoßlten ihre 
mildern und humanern Grundfäge mit Berichtiguns 
gen, Beftimmungen und Erläuterungen; Gefchäfts: 
männer hatten die Unzwecfmäßigfeit der Tortur und 
der Verſtuͤmmlungen aus unleugbaren Erfahrungen 
kennen ‚gelernt, und ihre Obern damit befannt ge: 
macht: und durch diefe Gefhäftsmänner , nicht 
durch die Speculation, begann die neue Reforme der 
peinlichen Gefeßgebung und Rechtswiſſenſchaft. Je⸗ 
ne machte die Erforfchungsmittel menfchlicher, und 
die Strafen zweckmaͤßiger und milder: (die Tortur 
wurde bald ganz abgefchaft, bald fehr eingeſchraͤnkt): 
diefe gewann durch neue Gefichtspunfte. Manche 
Criminaliften, wie Globig, E. €. Wieland und 
Gmelin, ließen feitdvem in ihren Syſtemen die ges 
feßgebende Klugheit vor dem allgemeinen Rechte vor 
herrſchen. Andere dagegen hielten ſich an legteres 
und fpeculirten vorurtheilsfreger über die Natur und 
den Zweck der Strafgewalt des Staates, und er: 
wiefen, daß die Androhung finnlicher Uebel nicht 

mes 
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moralifch beffern , fondern von Verbrechen abfchres 
efen wolle. Schon war ınan Über diefen Zweck der 
Strafgefeße einverftanden,, als Kant in feiner mom 
ftröfen allgemeinen Rechtslehre das NWiedervergels 
tungsprinzip als Zweck der Strafen aufftellte, wel 
ches Zochariaͤ in feinen Anfangsgruͤnden des philofor 
phifchen Eriminalrechts durchfuͤhrte. Die neue Bar: 
barey, die dadurch dem peinlichen Mechte drohete, 
endete Seuerbah (1798) durch einen muthigen 
Angriff auf die Inconſequenzen der Kantifchen 
Rechtslehre ab, und hielt feft darauf, daß das 
peinliche Recht blos auf die Rechtsverletzung und 
Sicherheitsſtoͤhrung Ruͤckſicht zu nehmen habe. Sei: 
ner Theorie trat ſelbſt Schmalz, ſonſt ein Rechts⸗ 
gelehrter aus der Kantiſchen Schule, und unter den 
philoſophiſchen Rechtslehrern Fries und Thomas 
(1803) bey. Andere Rechtsgelehrten leugneten 
“zwar nicht, daß Abſchreckung Zweck der Strafges 
feße fen, aber machten mit Cäfar (in der Lieber: 
ſetzung von Valazé) einen Unterfchied zwifchen dem 
Zweck der gefeßlichen Androhung der Strafe und 
der Vollziehung der Strafe als Folge der Andros 
bung ; fie gaben der Vollziehung einen neuen ſelbſt— 
fländigen (nicht etwa von der Vollſtreckung des Ges 
feßes abhängigen) Zweck, und ließen andere Stras 
fen zu, als das Geſetz vorher androbere, tie Klein, 
Grolmann, Stübel und Tiemann, Dieſen bat 
fih Harfcher von Almendingen in feiner Darftellung 
‚der rechtlichen Jmputation (1303) mit Nachdruck 
"und flarfen Gründen entgegengefeßt.: So theilen 
fich demnach die neueften Eriminaliften in zwey Schu: 
Ien, in Rigoriften, an deren Spiße Feuerbach ſteht, 
die blos auf die Rechtsverleßung Mückficht nehmen, 
und alles vernünftige. Ermeflen des Richters durch 

das 
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das Ideal einer kuͤnftigen Gefeggebung unnöthig ges 
macht wiflen wollen; und in lindere Präventionstheos 
retiker, an deren Spike Klein fteht, welche ben der 
Strafbeftimmung nicht auf das Strafgefeß allein, 
ſondern auch auf gewiffe moralifche Qualitäten Ruͤck⸗ 


ſicht nehmen. 


Meben den Lehrbuͤchern ſorgte jede Schule auch 
fuͤr groͤßere Syſteme: nach den fruͤhern Grundſaͤtzen 
ſchrieben ſie von Böhmer und Quiſtorp (1770), 
nach den neueften Kleinfchrod ( 1794). 


| 125. Ueberhaupt ift Fein auch noch fo fpecieller 

Theil der Rechtsgelehrſamkeit ohne befondern Unters 
riche und tiefere Erörterung geblieben, Für das - 
Rriegsreche lieferte Lünig (vor 1740) eine Samm⸗ 
lung der Kriegsgefeße; das Wechſelrecht lehrte Mus 
fäus (1777), das europäifche Seerecht von Mars 


tens (1795) u, f. w. 


126. Der Proceß nach allen feinen heilen ift 
von Jacob Friedrich Ludovici ( feit 1707) in Lehr: 
buͤchern vorgetragen worden, die ein halbes Jahr— 
hundert die einzigen in ihrer Art und in allgemeinem 
Gebrauch waren : darauf verdrängten fie über man: 
che Theile die allgemeinen Anweiſungen, die Pütter 
und Schott zur juriftifchen Praxis gaben, und die 
Theorien des Prozeffes, die Claproth, Danz, Mar: 
‚tin u. as fchrieben: aber ber manche fpecielle Theile _ 
ift Doch Ludoviei bis jeßt der einzige Hauptſchriftſtel⸗ 
fer geblieben, Leber reichsgerichtliche Praxis ſchrie⸗ 
ben Zafinger, Hanzely, Malblanc, Herchenhahn 
und Danz vorteefflihe Werke: über die Referir⸗ 
und DERSDERRUR Hommel, Claproth, — und 

wie 
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wie viele andere! An juriſtiſchen Gutachten und 
Rechtsfaͤllen beſitzt Deutſchland eine ganze Biblio— 
thek der gruͤndlichſten Ausarbeitungen von den beyden 
Böhmer (Vater und Sohn, Juſt Henning und: 
Georg Ludwig), von Fr. Elias von Pufendorf, von 
Struben, Pütter, von den beyden Meifter (Water! 
und Sohn), von oh. Heinr. Chriftian von Sel⸗ 
how, von Chr. Gmelin und €, 3. Eifäffer, von 
Schmidt, Klein und wie vielen andern! £ 


127. So wie die theologifchen Huͤlfswiſſen⸗ 
haften, Philofophie, Philologie und Geſchichte, 
nah und nach in Bluͤthe traten, nahm auch die’ 
proteftantifdye Theologie eine neue Geftalt an. 
"Bis zum Jahr 1760 mußten fie fich noch bequemen, 
den fombolifchen Lehrbegriff aufrecht zu erhalten; 
nach diefer Zeit trug man fein Bedenken mehr, ihn: 
abzuändern, wo er nicht mit ihren Reſultaten aber⸗ 
einftimmen wollte, 


Seit Spener und feine Schule allen Gebrauch 
der Philofopbie aus dem Vortrag der Glaubens» 
lepre verbannt wiſſen wollten, und fich blos auf eis 
nen biblifchen Vortrag einfchränften, hatte die dog: . 
matiſche Theologie der Proteftanten aufgehört, eine: 
Wiffenfhaft zu feyn. Die: Wolfifche Philoſophie 
Fam in Bluͤthe und zu Einfluß auf die Wiſſenſchaf⸗ 
ten: feitdem fie num auch mit der Theologie in Wer: 
bindung gefigt wurde, nahm die Glaubenslehre wies 
der eine wiffenfchaftliche Geftalt an. 


Georg Bernhard Bilfinger machte den erften 
Verſuch dazu: da aber feine veränderte Außere Lage 
ibn von der Theologie abrief; ſo ſetzte fein Lande: 
Ä | | | mann, 
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mann, Iſrael Gottlieb Canz, denſelben fort, und 
ſchrieb (1733) das erſte Wolfiſch⸗ theologiſche Sys 
ſtem der Dogmatik, reich an neuen Terminologien 
und Zerſtuͤckelungen der Begriffe; aber deſto aͤrmer 
an hiſtoriſchen und exegetiſchen Aufklaͤrungen. Jo⸗ 
hann Guſtav Reinbeck, der zu gleicher Zeit in allen 
ſeinen Schriften, beſonders in ſeinen Betrachtungen 
über die Augsburgiſche Confeſſion (1731: 1741), 
von der Wolfiſchen Philofophie Gebrauch machte, 
lieh diefer neuen Weife das Gewicht feines Namens, 
und ihr Glück war auf mehrere Jahrzehnte gemacht. 
Sie ward. von Georg Heinrich Ribbov (1740) und 
Johann Perer Reufch (1744) fortgefeßt; und von 
dem Anfelmus des achtzehnten Jahrhunderts, So: 
bann Carpzov, (1737: 1765) bis zu einer neuen 
Scholaſtik gefteigert, die für jede dogmatifche Grille, 
welche fich mit nichts beweiſen laͤßt, eine fürmliche 
Demonftration aufzuftellen wußte. 


Wie in der lutheriſchen Kirche, fo ward auch 
in’ der reformirten die Leibnigifch« Wolfifche Philos 
fophie in die Glaubenslehre übergetragen: Daniel 
Wyttenbach verfuchte es zuerft ( 1741); und nach 
ibm mit noch größerem Erfolg Johann Friedrich 
Stapfer (feit 1746), deſſen dogmatifche Schriften 
wegen ihres lichtvollen, ob gleich durch die gewählte 
matbhematifche Methode etwas gedehnten, Vortrags 
allgemein gefchägt und gelefen wurden. Und über 
diefe benden Männer find die reformirten Theologen 
in der Schweiz und Deutfchland felbft in den neues 
ften Zeiten nicht hinausgegangen: Samuel Ende: 
mann wiederhoblte (1777) nur Wyttenbach; Gas 
muel Murfinna (1777) und Eberhard Heinrich Das 


niel Stofch (1778. 1779) leiſteten felbft nichts = 
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genthuͤmliches, und nahmen auch von den neuern Bes 
richtigungen nur, Weniges auf. | | 


2. Mic der Wolfifchen Philoſophie verband 
darauf Sigmund Jacob Baumgarten auch große hi⸗ 
ſtoriſche Kenntniſſe, und, abgeneigt den froͤmmein⸗ 
den Empfindungen, weiche die pieriftifche Schule, 
in der er erzogen war, in Religionsfachen vorberr; 
fchen ließ, ſetzte er Geſchichte mit Pbilofophie für 
die. Theologie in Bewegung. Gr felbft verfchloß 
zwar noch feine‘ Mugen vor dem Licht, das die Ges 
ſchichte auf die hergebrachte Dogmen werfen mußte ; 
aber feine Schüler öffneten ihm dieihrigen, und wur— 
den durch daffelbe zu ganz andern Refultaten geführte, 
als die bisher allein gebrauchte Philoſophie verthet: 
digt hatte, und ließen für die Zufunfe manche Ab: 
weichung von dem fpmbolifchen Syſteme abnen, von 
denen fie aber Baumgarten felbft, fo lange er lebte, 
warnend zurück hielt. 


Ihm gleichzeitig führte Albert Bengel die Kriz 
tif des N. T. unter die denefchen Theologen ein, und 
widerfeßte fih, durch Muſter einer grammatifchen 
Auslegung des M. T., dem fprachwidrigen homiletis 
fchen Eregefiren. Hinter ihm ftifteten Johann Au: 
guft Ernefti und. Johann David Michaelis ihre exe⸗ 
getifhe Schulen, jener für das neue, Ddiefer für 
das alte Tejtament. So mar die Theologie nach 
und nach in den Beſitz aller Huͤlfswiſſenſchaften ges 
fommen, die vor der Verbefferung des theologifchen 
Spftems in Uebung feyn mußten. Mir 1760 fleng 
fie endlid von Göttingen aus an. | = 
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3, gJohann Dabid Michaelis ſchrieb 1760) 
das erfte Lehrbuch der Dogmatif, in dem er die 
Schulſprache mit einem populaͤrern Vortrag ver: 
tanfchte, und von dem dogmatifchen Herkommen in 
der Auswahl und Erläuterung der Biweisſtellen 
abgieng: in der Trinitätslehre fprach er problema⸗ 
tiſch; "manche ehren, _ für die ‘er feinen bibliſchen 
Grund zu finden glaubte, übergieng er mit Still 
fchweigen; von manchen andern, die er benbebielt, 
gab er abweichende, ihm eigenthuͤmliche Vorſtellun⸗ 
gen. ° Sein College, Johann David Heilmann, vers 
warf ein Jahr fpäter (1761) in einem an Eigen 
thuͤmlichkeiten reichen Lehrbuch der Dogmatif alle De⸗ 
monſtration in der Theologie, und wollte ſie nur 
wie die Phyſik behandelt wiſſea: wie dieſe Erſchei⸗ 
nungen fammle und daruͤber philoſophire, ſo ſollte 
auch die Glaubenslehre nur ſammeln, was die Bir 
bel von Gott und göttlichen Dingen fage, und das 
aus ihr Ausgemittelte durch Gefchichte und Philo— 
fophie erläutern. Seine Abweichungen von Dem 
kirchlichen Syſtem waren meiftentheils nur eregetifch:: 
dennoch fehwärmten, als er Furz nach der Erfcheis 
nung feines Lehrbuchs verflarb, die theologifchen 
Horniffen geraume Zeit um das Grab, das ihn viel 


zu fruͤb verſchloß. 


Um dieſelbe Zeit ward die brittiſche Litteratur 
bekannter. Die engliſchen Dogmatiker, die bey 
der ungebnndenen Art, mit der fie ihre theologiſche 
Studien zu betreiben pflegen, fchon früber auf Abs 
änderungen des proteftantifchen Lebrbegriffs verfallen 
waren, wurden uͤberſetzt, und brachten durch ihren 
Vorgang auch die deutſchen Theologen immer mebr 
auf die Bahn des Aenderns. Die Schriften der 

| | fran⸗ 
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frangäfifchen und englifchen Freygeiſter wurden den 
Deutſchen befannter, und mußten widerlegt werden, 
Beyh dieſem Gefchäfte faben fih ihre deutſchen Bes 
kaͤmpfer genötbiget, manche unbaltbare Plaͤtze des 
Syſtems aufzugeben, und ſich in die zurückzuziehen, 
Die fich mit Erfolg fchienen vertheitigen zu. laffen. 
Die allgemeine deutſche Bibliothek riß (feit 1765) 
eine Reihe alter Lehren und Lehrformen nicder, und 
feßte an ihre Stelle eine andere Reihe neuer Borftels 
lungen. Der Much der in ihe aufgetrerenen theolos 
giſchen Wortführer theilte fich ihren Lefern mic, und 
der Angriff auf das kirchliche Syſtem ward mit je: 
dem Jahre lauter. Johann Salomo Semler borgte 
die Waffen dazu. aus der Gefchichte,. Kritif und 
Eregefe; Johann Gottlieb Töllner aus der Philos 
ſophie. Wilhelm Abraham Teller gab (1764) dem 
Spftem eine andere (freylich eine unhaltbare, allego: 
riſche) Anlage; er fchloß mit größerer Kuͤhnheit als 
feine Vorgänger, Michaelis und Heilmann, ganze 
ehren aus, und trug Die beybehaltene in manchen 
Stücken anders vor; Johann Friedrih Gruner be; 
ſtritt ohne Rückhalt (1777) das kirchliche Syſtem, 
wo er es mit feiner Eregefe und Philoſophie nicht 
vereinigen Fonnte, und rechtfertigte feine Beſtreitun⸗ 
gen aus der Gefchichte der kirchlichen Dogmen. 


Den bis zum Jahr 1780. dur, Eregefe, Phis 
loſophie und. Gefchichte ausgemittelten Dogmatifchen 
Stoff mit-feinen allmähligen Abänderungen brachte 
nun Johann Chriſtoph Döderlein (1780) im eine 
leichte Ueberſicht, ohne fich felbft in der Anordnung 
ber Diaterialien oder in ihrer Abänderung große 
Meuerungen zu erlauben; und leiftere Dadurch der 
Menge ſehr nügliche Dienfte. Driginaler gieng da: 

& x bey 
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ben Gotthelf Samuel Steinbart zu Werke; mit 
vielen Eigenthümlichkeiten im Plan, in der Ords 
nung und der Ausführung ſtellte er alles zufammen, . 
was bis zum Jahr 1782 zur Gimplificirung des 
proteftantifchen Lehrbegriffs war vorgetragen worben, 
und ſchloß eine ganze Reihe von Lehren, als von 
Auguſtin erft erfunden, aus demfelben aus. 


So weit bis dahin die theologiſchen Huͤlfswiſ⸗ 
nfchaften harten führen koͤnnen, das war nun ge: 
leiſtet: das dögmatifche Syſtem der Proteflanten 

war in biefer Geftalt das Werk der ausgebreiterften 
Gelehtſamkeit und des reinſten Scharffinns; und 
wer eg in allen feinen Theilen mit allen feinen Ber 
weiſen aus der Philoſophie, Eregefe und Gefdichte 
gefaßt Hatte, der gehörte ficher zu dem gewandteſten 
Köpfen mit der vielfeitigfien Gelebrſamkeit. 


Während und mach dieſer Öefchäftigkeit jur 
Vereinfachung des dogmatifchen Syſtems, thaten 
andere Theoloͤgen Verzicht auf jede wiſſenſchaftliche 
Form, und entwarfen rein bibliſche Dogmatiken, 
unter denen Zachariaͤ und Ammon ausgezeichnet zu 
werden verdienen; jener wegen des erſten Verſuchs 
dieſer Art in neuern Zeiten (1771), dieſer wegen 
des vollkommenſten (1801). Andere ſchrieben fuͤr 

kanftige Volkslehrer. Johann Jacob Griesbach 
zog (1779) dem gewoͤhnlichen kirchlichen Lehrbegriff 
das Schulgewandt aus, und gab feiner Arbeit den 
Namen einer populären Dogmatik: Johann Auguft 
Niemeyer hingegen, hob aus der Glaubenslehre 
Auer das aus, was zum Volksunterricht geeignet ifl, 
mit beygefuͤgten Anweiſungen zum beſten Gebrauch 
| | deſ⸗ 
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deffelben, und mit Warnungen vor manchen Fehltril⸗ 
ten ben ihrem Vortrag. | 


4. Nun erfhien die Kantifche Philoſophie; 
und bey der Nothwendigkeit, von der fich einmahl 
Die Theologie nicht losfagen fann, wenn fie eine 
Dem Zeirgeift angemeflene Wiffenfchaft bleiben folk, 
fih mit der zeitigen Philofophie in Verbindung zu 
fegen,, ward fie auch für die wiflenfchaftliche Glas 
benslehre in Anwendung gebracht. Die Dogmatik 
war bereits von den Kantifchen Theologen in ein 
duͤrres Wortgerippe verwandelt, als felbft noch 
Kant, durch feine Religion innerhalb der Gränzen 
der Vernunft (1793), die Brauchbarfeit feines phis 
loſophiſchen Syſtems in der Theologie zeigen wollte, 
und fie zur Vertheidigung des Pirchlichen Syſtems 
auf eine Weiſe, die man eher für Scherz als für 
Ernft hätte halten mögen, aber wirklich im vollen 
Ernfte, anmwandte. Die von ihm beliebte moralis 
fche Eregefe und andre Ertravaganzen, die feine ers 
eentrifchen Anhänger nachbeteten, droheten, eine neue 
dogmatifche Barbaren berbenzuführen, Aber Nöfe 
fele und andere Veteranen der Theologie wendeten 
durch ihren männlichen Widerftand diefes Unheil abz 
fie ließen fich ihre fo fiher ausgemirtelten Reſultate 
der Geſchichte und Eregefe nicht mwegfritifiren, fons 
dern wandten blos die ſchoͤnen Seiten der Kantis 
ſchen Pbhilofopbie zur beffeen Beftimmung einzelner 
Begriffe und ehren an. Go gieng auch diefer phi⸗ 
loſophiſche Schauer nicht ohne Vortheil für die 
Dogmatif vorüber, wie man fich aus Carl Friedrich 
Stäudlin’s Lehrbuch der Dogmatif (1809) am bes 
ften überzeugen kann: und hoffentlich wird dies auch 
‚der Fall mit des Philofoppie des Abfolusen werden, 
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mit der gegenwärtig — excentriſche Koͤpfe in der 
Theologie ſchwaͤrmen. 


Nicht zufrieden die — theils in 
der Kirchenhiſtorie, theils in der Dogmatik abge 
handelt zu ſehen, haben dieſelbe Sam. Gottl. Lange 
(1796), W. Muͤnſcher 1797)u. a. als beſondere 
Wiſſenſchaft einer eigenen Unterſuchung unter; 


worfen. 


128. Die chriſtliche Moral mußte ſich, ſo⸗ 
bald ſie eine Wiſſenſchaft ſeyn wollte, an die jedes⸗ 
mahl berrfchrnde practiſche Philoſophie anlehnen, 
weil ſich das N. T. nicht uͤber alle motaliſche Fra⸗ 
gen erklaͤrt hat: ihte Schickſale hiengen daher auch 
in den neueſten Zeiten mit dem jedesmahligen Zus 
ftand ber Phitofophie zufammen. Calixt hatte fie 
zuerſt (1634) von der Glaubenslehre getrennt, und 
nach einer eigenen Anſicht zu behandeln angefangen, 
welche darauf (1662) Dürr zn Altdorf in einem eis 
genen Lehrbuch durchgeführt hat: unter ihrer Bes 
handlung trat fie in fcholaftifcher Geſtalt auf, weil 
Calixt der fcholaftifchen Philofophie zugethan war. 
Es folgten auf diefen erften Verſuch einer abgefons 
derten wiffenfchaftlichen ‘Bearbeitung der chriftlichen 
Moral, eine Reihe anderer (von 1673: 1700), 
wie von Oſiander, Dlearius, Rirner, Schmid 
u. fe w.5 deren Lehrbücher aber lauter Beweiſe von 
der noch fortdauernden großen Ungewandtheit in der 
Entwicklung moralifcher Begriffe waren, Da nun 
um diefelbe Zeit Spener und die von ihm geſtiftete 
pietiftifche Schule jeder wiſſenſchaftlichen Bearbei⸗ 
tung theologifcher Difeiplinen abgeneige waren, weil 
fie vom practiſchen Chriſtenthum abs zu nichts als 
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unfruchtbaren Subtilitäten und Streitigkeiten führe: 
fo blieb diefe mweitausgebreitete Parthey auch blog 
bey ihrer firengen Prlichtenlehre ftehen; bie chrifte 
— Moral als Wiſſenſchaft gewann durch ſie 
nichts. N 


1. Im achtzehnten Jahrhundert begann erſt 
diefe wieder. Buddeus (1717) und Verend(1733) 
ergänzten die Lehren der chriftlihen Moral, über 
welche das N, T. fih nicht erflärt hat, aus den 


pbilofopbifch : practifhen Wiffenfchaften nach ber 


Darftellung eines Grotius’s, Pufendorf’s und Thos 
majius’s. F | 


2. Mit Hülfe der Wolfifchen Philofopbie , bes 


fonders in Anſehung der Methode, erbauten Baums 


garten (1738), Canz (1749), Bertling (1753) 
und Reufch (1760) neue Syſteme der hriftlichen- 


Moral, die unftreitig ale frühern durd) die Be . 


ſtimmtheit der aufgeftelleen moralifchen Begriffe über 
trafen, - | 


3. Während alles in den Willenfchaften mas 
thematifch demonftriete, hatte ſich Mosheim, als ein 


. 


felbftftändiger Geift, von aller Sectirerey rein zu er⸗ 


halten gewußt, und trat (1735) mit einer chriftlichen 


Sittenlehre hervor , die zu ihrer Zeit von Seiten 


des Juhalts und der Einfleidung eine eben fo uners 
wartete als. merfwürdige Erfeheinung war. Mit 
philoſophiſchem Geiſte, ob gleich nicht mit der Forms 
einer Schulpbilofopbie, hatte er die Lehren der chrift- 
lichen Moral aufgefaßt, und mit vieler hiftorifcher 
und eregetifcher Gelehrſamkeit mit großer Welt: und 
Menfchentunde in einem beredten, oft blühenden 
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— dargeſtellt. Der Tod forberte * vor 
der Vollendung des Ganzen ab. Gluͤcklicher Weiſe 
bekam es an Johann Peter Miller einen ig 
Fortſetzer, der es mit ciner Einleitung verfah, in 
der er die Glückfeligfeit, das allgemeine Beſte und 

den Willen Gottes als die oberften moraliſchen Re⸗ 
geln annahm. 


4. Um die Zeit der Beendigung dieſes ausfuͤhr⸗ 
lichen merkwuͤrdigen Werkes, als zugleich die Wols 
fiihe Schule ihrem Ausfterben nahe war, trat erfl 
Erufius, ihr eifrigfter Gegner, mit feiner Moral 
tbeologie, und zwey felbftdenfende Philofophen , die 
in der Wolffchen Schule ihre erfte philoſophiſche 
Bildung erhalten harten, Zöllner in einem Grund 
ris der Moraltheologie (1762), und Johann David 
Michaelis in feiner Moral, traten mit größerer Frey: 
beit des Geiftes auf, alsman an den fruͤhern Wols 
fianern gewohnt war. ende trennten bie philofos 
phiſche Moral von der theologifehen, und ftelleen fie 
getrennt neben einander dar; der erftere beftrebte ſich 
dabey, vorzüglich die Gränzen von beyden ſcharf zu 
beftimmenz; der zweyte bauptfächlich vie bibliſche 
Moral durch die philofephifche, in der er die Be 
förderung der ausgedehnteften Gluͤckſeligkeit und die 
Befolgung des göttlichen Willens aus®rundprincipien 
annahm, zu beftätigen. Cruſius Dagegen, deſſen philos 
fophifches Syſtem ſich ohnehin der biblifchen Moral 
ſtark näherte, ſetzte die Befolgung des goͤttlichen 
Willens als oberſten Grundſatz feſt, und bildete 
ihn durch die Verbindung der Moral mit der Glaus 
benslehre zu einee Moraltheologie (4772) aus. 
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5. Endlich ward die Wolfifcge und Ernfiusfche 
Philoſophie durch die Syſteme der eklectiſchen Phi⸗ 
loſophen verdraͤngt, die in der practiſchen Philoſo⸗ 
phie ſtarken Gebrauch von den franzoͤſiſchen und brit⸗ 
tiſchen Moralphiloſophen machten. Auch die Theo⸗ 
logen verbanden die Ideen jener Moralphiloſophen 
mit den chriſtlichen, die ſie immer reiner auffaßten, 
da ithnen die bis dahin zur Herrſchaft gekommene 
gelaͤuterte Exegeſe die Ausmittelung der wahren mo⸗ 
raliſchen Grundſaͤtze der heiligen Schrift ſehr erleich⸗ 
terte. Mit ſolchen moraliſchen Grundſaͤhen des 
Auslandes ſchmuͤckten Leß, Babrdt, Tittmann, 
Doͤderlein, Morus u, a. (etwa von 1775⸗ 1790) 
ihre Lehrbücher diefer Wiffenfchaft aus, in der fie 
meiftens dem Eudämonismus zugethan waren, 


Bor allen aber zeichnete ſich (ſeit 1788) Frang 


Volkmar Reinhard in feinem ausführlichen und reis 


chen Syſtem der philoföphifchen und chriftlichen Mo: 
ral aus. Zum oberften Grundfaß, von dem er die 
philoſophiſche und chriftlihe Moral ableitere , ftellte 
er das Prineip der Vollkommenheit und der Annaͤ⸗ 
berung an die Aehnlichkeit mit Gott auf, und ber 
nußte dabey mit großer Beleſenheit und pruͤfendem 
Scharffinn, was das Alterthum und die neueen Zeis 
ten über moralifche Materien geleiftet hatten. 


6. Immanuel. Kant erflärte endlich (1788) die 
- praetifche Vernunft zur allgemeinen Fuͤhrerin jeder 
Moral, fie möge blos pbilofophifch feyn, oder ſich 
als eine geoffenbahrte ankündigen. Da ein großer 
Dame in Deutfchland nichts. aufftellen Fann , was 
nicht feine blinde Anhänger fände, fo foliten num 
auch die heiligen Schriften nie etwas anderes gelehrt 
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haben: eine Parthey der chrifilihen Moraliften fols 
‚ terte fie durch die gemaltfamfte Auslegung, bie fie 
daffelbe zu enthalten fehienen; eine andere Parchey, 
die mit ihren Auslegungsfünften noch nicht fo weit 
gefommen war, wollte die Principien der biblifchen 
Moral einem: Reinigungsprozeß unterwerfen, und 
ihr erft aus der practifchen Vernunft ihre Vollkom⸗ 
menheit geben; eine dritte erfannte, daß die biblis 
ſche Moral mehr fodere als die practifche. Vernunft, 
phne ihr dabey zu widerfprechen, und wollte die. 
Foderungen der leßfern mit den Zufäßen der erftern 
bereichern; eine vierte Fan heſtritt die ganze Kan⸗ 
u Moral, 


Dach einem Jahrzehnt war der Streit der. 
Meynungen fo ziemlich bengelegt, Er bar ein Leben 
in das Studium einer Wiſſenſchaft gebracht‘, das 
vormahls viel zu todt betrieben worden war; er hat 
den Eudämonifinus und den Rantifchen kategoriſchen 
Imperativ in der Moral geftürzt; er bat die Vor⸗ 
jüge des Vollkommenheitsprincips gehoben, die 
Meinheit der Biblifchen Moral ins Licht geftellt, zu 
einer fihärferen Beſtimmung moralifcher "Begriffe 
aeführe, und der ganzen Wiffenfchaft vielfach ge 
nüßt, Der Grad der Bollfommenheit, zu welchem 
Badurch die hriftliche Sittenlehre erhoben worden, 
laͤßt ſich aus Ammon's nenem Lehrbuch der religiös 
ſen Moral (1800), und Staͤudlin's philoſophiſcher 
und bibliſcher Moral (1805) am deutlichſten uͤber⸗ 
ſchauen. 


Ibre Geſchichte hat Staͤudlin in einem kleinern 
und groͤßern Werk (1806. 1807) en vorges 
Mur ; 

In 
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In der reformirten Kirche gieng Heidegger 
(1711) mit einer chriftlihen Erhif voraus. Gtas- 
pfer ftellte darauf (1756) die hriftliche Moral in 
einem Handbuch nah Wolfifhen Grundfägen dar; 
und Robert (1770) und Endemann (1784) in fur: 
zen tehrbüchern. Wenn daher auch das Spftem 
durch. diefe Moraliften wenig gewann, fo waren ' 
dafür manche einzelne Abhandlungen von Zobler, 
Heß, Lavater u.a. ( und 1770: — * 
reicher an Inbalt. 


Wäichtige Beytraͤge zur Moral haben die Kau 

zelredner beyder enangelifchen Kirchen, welche in dem. 
letzten dreyßig Jahren die Kanzelberedtfamkeit ih⸗ 
ree Bollkommenheit nahe brachten , gegeben. , 
Statt der vielen Namen, die bier einen Platz vers 
dienten, mag aus der reformierten Kirche Zollikofer 
und aus der lutheriſchen en zum Delay ge: 
nannt ſeyn. 


129. Die Predigerwiflenfchaften haben zu 
allen Zeiten deutſche Schriftfteller befchäftiget. Aus 
den Reſultaten ihrer einzelnen Beytraͤge find die 
vortrefflichen Weberfichten erwachſen, die unter den 
verftorbenen Theologen, Johann Peter Miller 
(1774), und unter den nod) lebenden, Auguft Her⸗ 
ınann Diemeyer (1786. 1790), und Johann Fries 
drich Öräffe (1803) gegeben haben. Selbſt einzelne 
Theile derfelben find in den neueften Zeiten in vorz, 
zuͤglichen größern und kleinern Werken bearbeitet 
worden: die Homileri? von Marezoll (1793) und, 
Ammon (1799), die Katechetif von Gräffe (1796) 
u. ſ. m. | 
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’ 130. 1. Die Theologie der katholiſchen 
Rirche hatte fih vom Zeitalter dee Scholaſtik her 
bis im die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wes 


nig verändert. Die Bettelmoͤnche hatten in ihren 


Klofterichulen ihre eigene Drdenstheologie, fo wie 
Die Jeſuiten ihren eigenen Lehrtypus, von. dem fie 


fi nicht die geringfte Abweichung erlauben durften, 


Unter den Moͤnchsorden hielten fi die Domis 
nieaner und Karmeliten an den Thomas von Aquis 
no,-die Auguftiner an Auguftin, die Franziscaner 
an Duns Scotus. Jeder Orden hatte feine claffio 


ſche Commentatoren über die Lehrhaͤupter feiner 


Schule: den Karmeliten wurden lange blos die 
theologi Salmanticenfes von ihren Lectoren erflärt, 
bis fie fich endllch in den neuern Zeiten, mit den 
Dominicanern gemeinfchaftlih, an Billuart hielten, 


aus dem fih auch die Moͤnchstheologie am beften 


überfeben laͤßt; die Auguſtiner brauchten am liebs 
ften ihren Wonters in ihren Schulen: nur die Frans 


‚ zifeaner hatten feinen fo allgemein für claffifch ge: 


haltenen Theologen ihres Ordens , fondern bedienten 


ſich in ihren Schulen abwechfelnd bald diefes bald 


jenes ihrer Theologen , der die Gcotiftentheologie 
eben fo verfeinert, als Billuart die Thomiſtiſche 
und MWonters die Auguftinifche vorgetragen hatte, 
Alle diefe Lehrbücher waren mit noch weit mehr Spe⸗ 
eulationen zum Difputiren angefüllt, als die der Je: 
fuiten; "und fie brauchten fie auch zu eifrigen Difpus 
tirübungen, die aber weniger gegen die Keger als 
gegen andere. Mönchsfchulen gerichtet waren, 


Die Jeſuiten, melche fih auf allen Univerfitäs 
ten der theologiſchen Lehrſtuͤhle bemächtiget hatten, 
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hielten feit der Stiftung ihres Ordens nach dem 
Geiſte deffelben mit großer Strenge auf die Einfoͤr⸗ 
migleit der Merbode und der Dogmen in ihren 
Schulen, da ihnen darinn von ihrem Generaldis 
rectorium zu Mom nie etwas nachgelaffen wurde. 
Doc erweiterten fie. im achtzehnten Jahrhundert ih⸗ 
ren Vortrag der Theologie und gaben ihm etwas 
mehr VBolftändigfeie, feitdem die Polemik mit der 
peoteftantifchen Kirche, wie die der Proteflanten mit 
der katholiſchen, nachließ. Nun nehmen fie in das 
Corpus tractatuum theologicorum manche Ges 
genftände aus der Kirchengeſchichte, der Bibel und‘ 
dem Panonifchen Mechte und die ganze Cufuiftif, 
als Materie zum fleigigen Difputiren, auf. Der 
ganze Inhalt der Jeſuitentheologie ward fcholaftifch 
und in fullogiftifcher Form abgehandelt, die Autos 
ritaͤt der biblifchen Worte (Worte im buchftäblichen 
: Sinn genommen) und die Ausfprüche der Väter enke 
ſchieden; weder an Kritik, noch an Anwendung einer 
gereinigten Philoſophie, noch an practifehen Ges 
brauch der Religionswahrheiten ward gedaht: das 
Diſputiren foheint der erfte und vorzuͤglichſte Zweck 
bey ihrem ganzen Vortrag der Theologie gemefert zu 
feyn. Die theologia dogmatico - polemico ſeho- 
laftica und Edmund Voit's Moral waren in dem 
. neueren Zeiten In der Dogmarif und Cafuiftif die 
gangbarften Syſteme der Jeſuiten in Deutſchland. 


In den Abteyen ward meniger fludirt; und 
wenn die wenigen, die fich ernftlich mie theofogifchen 
- Studien datinn befaßten , vielleicht auch eine gruͤnd⸗ 
lichere und beffere Merhode befolgt haben ſollten, fo 
hatten doch die Abteyen feinen bemerfbaren Einfluß 
in Deusfchland auf die Behandlung der . ; 
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1. Bon 17505 1773. Noch vor der Auf 
bebung des Yefuiterordens nahmen einzelne Beſſe⸗ 
zungen der katholiſchen Theologie ihren Anfang; 
darneben zeigten fich allerley Erjcheinungen, welche 
eine Verminderung dee Alleinherrſchaft der Jeſuiten 
in der Theologie ahnen ließen, twenn auch der Or⸗ 
den, der damahls ſchon wankte, bleiben follte, 
Vorzuͤglich waren folhe Vorboten in Wirzburg und 
Wien bemerkbar. In die Univerfickt zu Wirzburg 
war ſchon unter Earl Friedrich feit 1731 , feit Jo⸗ 
hann Adam von Ickſtadt dafelbft als Staatsrechts⸗ 
lehrer angeftellt war, ein regerer Geiſt gekommen, 
der ſich bald auch auf den dafigen Klerus ausdehnte, 
und ihn in Kenntniſſen vor dem Klerus fo mancher 
andern Diöces auszeichnet. Nun trat Barthel, 
jener Reformator des Fanonifchen. Rechts und Stif⸗ 
ter einer neuen Schule, als Regens des Wirzburgis 
ſchen Seninariums auf, der feinen intergebenen 
einen andern Geift einbauchte, und den Grund dazu 
legte‘, daß das Seminatium dafelbft unabhängiger 
‚von den Jeſuiten und ihrer Lehrmethode als arders 
mwärts wurde, Als Lehrer des Panoniichen Rechts 
brachte er dem dafigen Klerus vom Pabſt und der 
Kirchenverfaffung ‚ganz andere Grundfäße bey, ale 
neben ihm die Theologie der Jeſuiten aufſtellte. 
Unvermerkt kam eine foͤrmliche Oppoſition gegen die 
Lehren der Jeſuiten zu Stande, und im Seminarium 
wurde uͤber viele Lehren ganz anders gedacht, als ſie 
die Jeſuiten vortrugen. Es wurden neue wichtige 
Profeſſuren geſtiftet: eine Profeſſur der Kirchenge⸗ 
ſchichte (e. 1753), eine der bibliſchen Exegeſe (c. 
1763). Philippi als Subregens des Seminariums 
machte den Klerus, feine Untergebene , mit den 
Grundfägen der Deiſten und Indifferentiſten und - 
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den Bertheidigungsmitteln gegen fie und die Gegner 
der Offenbahrung. überhaupt bekannt; die Polemik 
befam dadurch eine ganz andere Richtung, bey der 
fowohl in der Mat:rieals Form der Theologie mans 
che Meuerung enefteben mußte, 


j Zu Wien wurden neben den Jeſuiten einige 
Mönche. als Lehrer der Theologie angeftellt, deren 
Spftem zwar nicht viel beffer, als das der Yefuiten 
feyn mochte ; durch die aber doch die Alleinherrſchaft 
der leßtern eingefchränft wurde. Nicht ange, fo 
theilten fich die Theologen zu Wien in Jeſuiten und 
Janſeniſten (wie man jeden nannte, der nicht in 
allen Punkten die Lehren der Jeſuiten in Philofopbie 
und Theologie annahm): jede Parthen hatte ihren 
Bifchoff an dee Spitze und ihren Anbang unter dem 
Layen. Jene verfchiedene Lehrart auf einer und ders 
felben Univerfirtät, und diefe Trennung in Partheyen 
mußte fäbige Köpfe zum Denken führen, und der‘ 
Einfeitigfeit fteuern. : Die -Controlle, in der die Je⸗ 
fuiten durch folche Mebenlehrer aus ‚dem Orden der 
Dominicaner und Auguftiner fanden, erweckte 
Nacheiferung ; diefe Orden, ſtolz auf die Auszeich: 
nung, daß auch ihre Brüder nun auf. berühmten 
Univerfitäten lebrten, griffen füh in ihren Studien, 
mehr an, um fich in diefer Ehre zu behaupten, und 
wo möglich: — Wirkungsekreife * mehr er⸗ 
weitern. 


Und mie mande Nenerungen zeigten ſich an 
- andern: Orten, beym Unterricht 'in den katholiſchen 
Seminarien und in Schriften. So trug Seelmann, 
der nachmahlige Weihbiſchof zu Speyer, als Bors 
teber des Seminariums zu Bruchſal, den Hr. 
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Zoͤglingen eine Theologie, mit Wolfifcher Philoſo⸗ 
pbie verfeßt, vor, von welcher Lehrart nach der Zeit 
(1773) fein Schüler, Brandinayer, eine Probe 

in einer Einfeitung in das Studium der Theologie 
herausgab; von Hontheim fehrieb (1763) als Fe⸗ 
bronius gegen die Monarchie in der Hierarchie, der 
Miniſter des Churfürften von Trier, fa Roche, 
(1772) Briefe über das Moͤnchsweſen, : und zwey 
ungenannte Schriftfteller unter den erdichteten Na⸗ 
men Pharamund von Lochftein und Lirentiat Meus 
berger, über die Lirchliche Immunität, mit einer 
Freymuͤthigkeit, die allgemeines Auffehen machte, 


Selbſt manche Schulen der Mönche, befonders 
wenn ihre Kloͤſter nahe bey einer Umiverfität von eis 
nem beffern Ton, oder bey Republifanern lagen, 
nahmen einen andern Geift an. Die Auguftiner, 
die ihren Sitßz zu Mainz und Wirzburg hatten, ers 
zogen einige. ausgezeichnete Männer, und befamen 
Theil an der katholiſchen Univerficät zu Erfurt, zum 
geoßen: Werdruß der Jeſuiten. Die Difealcearen 
oder Barfüßer Karmeliten zu Wirzburg legten fich 
auf orientalifche Spraden und Eregefe, wodurch 
fie im Stande waren, den Gelehrten aus ihrer Mitte 
aufzuftellen, ber nach der Aufhebung der Jeſuiten 
diefe Fächer zu Heidelberg lehren ſollte. Die Mi: 
noriten in der Schweiß (die überhaupt nie fo fireng 
als andere an ihren Scotus gebunden waren) lerns 
ten im Umgang mit den Reformirten und Republis 
kanern feeyer und menfchlicher deuten: in St Gals 
len lehrte man liberäler als in den Schulen der Je⸗ 
ſuiten. 
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Andere Orden und Klöfter blieben noch zurück: 
die Kapuziner und Mecollecten wegen ihrer Arwuth, 
ben der fie feine Bücher kaufen Fonnten; die nicht 
reformierten Karmeliten, weil fie feine Klöfter in 
Gegenden hatten, mo Umgang und Beyſpiel auf 
fie hätten wirken koͤnnen. Die Schmäbpolemif 
entlud ſich noch von Zeit zu Zeit ihres Eifers, mis 
in dem Wittenbergifchen Morgenftern, in dem Hut- 
tenus delarvatus, in Bandel's ſtummen Mdvocas. 
ten und andern abgejchmackten Schriften; als große 
Controversprediger waren zwey Jeſuiten, Neu: 
mayer und Mer; am Dom zu Augsburg, durch 
ganz Deutfchland berüchtiger, 


IIII. Der Orden der Jeſuiten ward endlich, 
nach langem Zögern, 1773 aufgehoben: fo gleich ers 
bob fih eine allgemeine Stimme nah einer Refors 
mation der. cheologifchen Studien. Die Regieruns 
gen feßten Studiencommiffionen nieder; fie ließen 
neue Plane für die eheologifchen Studien entwerfen; : 
fie vertrauten Gelehrten aus allen Ständen die theos 
logifchen Lehrſtuͤhle. Doch Fam man nicht in allen 
. tändern und Provinzen zu einem gleich großen Maas 
von Einfichten, weil nur in manchen ein freyes Forts 
fchreiten geftattet war, in andern aber, wohl von der 
Regierung felbft, dem fortfchreitenden Geift Hins 
derniſſe in den Weg gelegt wurden, 


In den Defterreichifchen Staaten nahm unter 
der frommen Maria Therefia die theologische Refor⸗ 
mation einen langfamen und fehonenden Gang, der 
unter Joſeph II in einen rafchen übergieng, und 
unser Leopold II und Franz Il wieder, durch den Eins 
Aug Migazzi's, Hofſtetters und andrer jeſuitiſch⸗ 
9% 
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gefinnten Männer, zu dem bedächtigern und fchos 
nenden Gang zurückfehree. Seine Beränderung 
drückte fich in dem von Zeit zu Zeit erfchienenen Vers 
zeichnis der verbotenen Bücher deutlich aus. Gleich 
 nach'der Aufhebung des Jeſuitenordens wurde. von 
Johann Rautenftrauch ein Plan für die kuͤnftige 
Einrichtung der theologiſchen Studien entworfen, 
nach welchem die Hauptreformation im Grunde dars 
inn zufammen gieng, daß aud) Hermeneutif und 
Patriſtik gelehrt werden follten.- In der Dogmatif 
und Moral beharrte man beym Alten; auch in den 
Lehren vom Pabft und der geiftlichen Mad mußten 
die öfterreichifchen Theologen und Kanoniſten zus 
rückbleiben , weil Werfaffung und Intereſſe des 
Staats nicht erlaubten , darüber wie in andern deuts 
fhen Staaten zu lehren. - So war von Riegger's 
Fanonifches Recht ganz nach dem Hofton geftimmt. 
Wittola's Ueberfegung des N. T. nit Anmerkungen 
(1775) kam man daher für das bedeutendfte theolos 
giſche Werk anſehen, das unter Maria Therefia zu 
Wien erfchienen iſt. Joſeph IT trat (1780) feine 
Alleinregierung an, und machte (1781). die Preß⸗ 
frenheit zur Unterlage ſeiner Reformationen. Um 
die Menge darüber zu belehren, und die Geſichts⸗ 
punfte, die fie faffen follte, zu ftellen, erfchienen 
Schriften über Pabft, Bifchof, Ablaß, Feyertas 
ge, Drdensgelübde u. ſ. w., unter denen aber nur 
die vom Enbel jegt noch einer Beachtung würdig 
find. Doch war Yofepb’s Abficht nichts weniger, 
als den Karholicifinus umzuſtoßen; er wollte viels 
mehr, man follte fortglauben, mas die unfehlbare 
Kirche zu glauben befehle. Seine Reformationen betra: 
fen blog die Kirchendifciplin, die Vertiligung der Ju: 


risdietion des Fuͤrſtbiſchofs zu Rom in ſeinen Staaten, 
und 
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und die Hemmung der Geldausflüffe aus ihnen nach 
- Rom. Doc fehlte es in feinen Staaten nicht an 
Privarfchriftfteleen , die den katholiſchen Dogmen 
einen beflern Geiſt einhauchten. Engelbert Klüpfel 
zu Freyburg fchrieb eine der beften Dogmatifen, 
welche die Parholifche Kirche befigt, und wirfte Durch 
feine theologiſche Bibliorhef (feit 1775) vielfach. 
Kafpar Ruef gab Ddafeldft den Freymuͤthigen 
(1785) und Beyträge zur Befördernng des Alteften 
Chriftenehums, und Hug eine vorzügliche Einleitung 
in dasM. T. heraus. Kafpar Royko zu Prag ver: 
faßte eine freymuͤthige Kirchenhiſtorie (feit 1780) und 
Franz Ehriftian Pitroff (1785) eine Paftoralcheos 
logie, die in Deutfchland weit verbreitet wurde, 
In diefen Schriften berrfchte ein freyer Geift; mans 
che Lehren wurden darinn,liberaler als fonft behan⸗ 
delt, und gegen Widerfpruch gelehrt vertbeidiger, 
- wenn fchon (befonders in Klüpfel’s Bibliorhef) nicht 
immer im Zone Achter, humaner und urbaner Pos 
lemik. 


In dem benachbarten Bayern wurde unter 
Marimilian, dem legten feines Stammes, ein gu: 
ter Anfang in der Reformation der Theologie, haupts 
fachlich in der Materie vom Kirchenregiment und 
der Kirchendifciplin, gemacht: der Hof ahmte das 
benachbarte Defterreih nach, und eignete fich ein 
jus quafi regium circa facra zu. Aber unter feis 
nem Nachfolger aus dem Pfälzifchen Haufe, Carl 
Theodor, der mit einer ganz befondern Devotion an 
Rom hieng, ward wieder alles unter Widerſpruch 
Errungene aufgegeben. Ein eigener, von Rom 
auf des Ehurfürften Koften erbetener Nuncius, 

e Py der 
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der zu München mie voller Macht feinen Siß hatte, 
leitete das ganze Kirchenwefen; die Jeſuiten gelangs 
‚gen wieder zu dem wirffamften Einfluß auf Meynun⸗ 
‚gen, Lehren, Schriften und das Schickſal eines jes 
den, der ihnen misflel, wie die Vernichtung des 
doch nach Jeſuitiſcher Verfaſſung organıfirten Illu—⸗ 
minatenordens bewies, ob er gleich die angeſehen⸗ 
ften Perfonen des Staats zu Mitgliedern hatte, 
Und fo lang er lebre, konnte darinn feine Aenderung 
erfolgen, weil der fonft gerechte Churfürft, aus na: 
tuͤrlicher Schuͤchternheit, Hofetikette und Minifte: 
rialpolitik unzugaͤnglich war, und daher jeder, der 
ſich einmahl ſeines Vertrauens bemaͤchtiget hatte, 
ungeſtoͤhrt in dem einmahl errungenen Beſitze blieb. 
Aber gleich nach ſeinem Tode ward durch Maximi— 
lian Joſeph, dem gegenwaͤrtigen Koͤnig, dem Geiſte 
der Bayern ſeine volle Freyheit wieder gegeben, und, 
um das unter der vorigen Regierung Verfaum⸗ 
wieder hereinzuhohlen, wurden die Reformationen 
aufs neue mit durchgreifender Kraft betrieben. 


Doch konnte auch die der Aufklärung fo un: 
günftige Regierung des Pfälzifchen Carl Theodor 
nicht alles Gute der vorigen Regierung vertiligen. 
Wie fich der geiftliche Rath Braun noch vor diefer 
ſtuͤrmiſchen Zeit durch feine deutſche Bibelüberfegung 
verdiene gemacht hatte, fo fchrieb unter ihr der Berz 
nadiner, Stephan Wüft, eine vollftändige mit einer 
Dogmengefchichte begleitete Dogmatif (1782), ein 
Werf, das, wenn es gleich in Schärfe der Bes 
meife, in Philofopbie, Exegeſe und Darſtellung 
manche Wünjche übrig läßt, doch ein ſchoͤnes Denk: 
mahl des Fleißes und der Beleſenheit iſt. Freyer 

und 
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und richtiger philoſophirten Beda Maher und Satts 
ler. Diefer, ob gleichiein Exjeſuit, doch felbfiftän: 
dig an Geift und unabhängig von dem Geſchmack 
feines Ordens, zeichnete fih immer zu feinem Vor⸗ 
theil in cheologifhen Meynungen aus, die ihm zus 
feßt eine Ereemmmunication von Rom ber zuzogen, 
und fehrieb gegen Kant. Jener (Daher) unters 
warf die Gründe von der Unfehlbarkeit der Kirche 
einer neuen fcharfen Prüfung und geftand zuleßt ein, 
daß fie Feine volle Ueberzeugung gaben; er wollte 
dadurch den erften Schritt zur Verbeſſerung der 
Theologie und zur Wereinigung diffentirender Chris ‘ 
ften erleichtern, daß er zeigte, wie man der Ortho— 
dorie unbefchadet manches flreitige Dogma modificis 
ren und den verfchiedenen Partheyen annehmlicher 
machen koͤnne. Die großen Gährungen in der. Theos 
logie feit dem Anfang der leßten Degierung, werden 
gewiß, wenn erft Zeiten der Ruhe eintreten, ſich in 
vortheilhaften Reſultaten zeigen. 


Zu Salzburg beförderte die theologiſche Refors 

mation der Erzbifchof Hieronymus aus dem Haufe 
Colloredo, erzogen und gebilder in Wien und vor feis 
‚ner Erhebung zum Erzbifchoff in malen geuͤbt, 
ein Herr von Geiſt und Kenutniſſen. Er bediente 
ſich dabey ſeines geheimen Referendars Boͤnike, des 
Verfaſſers des beruͤhmten Salzburger Hirtenbriefs, 
eines aufgeklaͤrten Franken aus Wirzburg. Die 
Univerſitaͤt ward groͤßtentheils mit Benedictinern 
aus den bayerſchen und ſchwaͤbiſchen Kloͤſtern beſetzt, 
deren aufſtrebender Geiſt ſich einft in dem Benedicti⸗ 
ner Muſeum durch eine ſcharfe, aber mit diplomati⸗ 
ſcher Genauigkeit abgefaßte, Schilderung der feh— 
u Yy 2 ler⸗ 
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haften Klofterergiehung Luft gemacht hatte, Eawer⸗ 
huͤber gab (1787) ein Religionshandbuch, in dem 
das Dogmatifche fuͤr das practiſche Chriſtenthum 
gluͤcklich angewendet und dabey manches Gute aus 
proteſtantiſchen Schriftſtellern genuͤtzt war: floß 
auch noch in manchen Materien der alte unverſtaͤnd⸗ 
liche und unfruchtbare Scholaſticiſmus mit ein, fo 
bewies dies nur, daͤß Fein Anfang ſchon etwas Boll; 
endetes leiften Fann. Danzer ftellte ( 1787) eine 
Moral in deutſcher Sprache auf, die erfte im Farhos 
lifchen Deutfchland , die diefen Namen verdiente. 
Der: Auguftinee Pater Aloys Sandbuͤchler fehrieb 
mit fchönen Einfichten eine Reibe lefenswerther 
Schriften über die Schriftfunde (feit 1784). Für 
Die Fächer , in denen es der Univerfität noch fehlte, 
in der Bibliichen Philologie, der Eregefe, dem fa; 
nonifchen Recht und der Litterärbiftorie, erzog fie 
fich ſelbſt zwey junge Benedictiner, Hofer und Gärts 
ner; jenen für die orientalifche Sprachen und Eres 
gefe, dieſen für die uͤbrigen Difciplinen, und ließ 
fie darauf zu Wirzburg, Mainz, Gießen und Göt: 
tingen ihre Ausbildung vollenden, Jetzt erndtet fie 
die Früchte ihrer Wahl und der auf fie gemendeten 
Summen, 


Mit Ausfhluß von Augsburg , zeigten ſich durch 
das ganze katholiſche Schwaben Spuren einer heil 
famen Geiftesrevolution. Mit welch helfen Einfich: 
ten fchrieb der Fuͤrſt Abt Gerber zu St Blafius 
im Schwarzwald über die Theologie (feit 1754) 
Dominicus von Brentano zu Kempten überfeßte (feit 
1790) die ganze Bibel muſterhaft. Werkmeiſter, 
Benedietiner aus aa le verfoßte als Farholi: 


ſcher 


8. Deutfchland, von 17004 1800, 709 


ſcher Hofprediger zu Stuttgardt (1784), eine ſehr 
zweckmaͤßige kiturgie; Sailer zu Dillingen eine vors 
zügliche Pajioralcheologie (1788). Doch misfiel 
diefer Gang dem ſchwachen und von Jeſuiten geleites 
ten Churfürften von Trier als Bifchof von Auges 
burg. Sailer und Joſeph Weber, ein eben fo 
aufgeflärter Theolog als Phnfifer, wurden aus 
Dillingen vertrieben; unter feinem Schuße wirften 
die Jefuiten zu Augsburg im Collegium von St 
Salvaror durch Raͤnke und Schriften, befonders 
durch ihre periodifche Schrift , Kritik aller Kritiker, 
und durch ihr Organ, den heftigen Polemiker, Weif: 
ſenbach, aller Aufklärung in der Theologie mächtig 
enfgegen. 


Iſt es nun zu verwundern, wenn in Trier alles 
plößlich riicfwärts gieng ? Dort hatte der berühmte 
Kanoniſt, Neller, gelebt und gewirft; dort hatte 
Febronius die Monarchie der römifchen Hierarchie 
erſchuͤttert. Mun wurde Febronius zum Widerruf 
genöthigetz Joſeph IL in dem großen Werk der 
fiechlihen Reformation feiner Staaten ducch eine 
zudringliche Eorrefpondenz des devoten Ehurfürften 
beläftiget; der berühmte Emſer Eongreß, durch die 
Wankelmuth des Churfürften und fein Zuruͤcktreten, 
in feinen Solgen vernichtet, 


Das Ersftife Coͤlln war mie fich felbft im Wis 
derfpruh. In der Stadt und auf der Univerficät 
Coͤlln herrfchte unter der Aufficht und dem Einfluß 
des dort ordentlich refidirenden Nuncius der Dickfte 
Scholajticismus, die Tähmendfte Bigotterie, bie 
Anhaͤnglichkeit an das römifche Eurialfys 
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ſtem, und in der Theologie die elendeſte Methode. 
Zu Bonn hingegen und auf der daſigen Univerſttaͤt 
Blüihete eine wahre Freyheit des Geiftes: dort lehrte. 
der Minorie Hedderich (feit 1774), einer der freyes 
ften Kanoniftenz dort gab der Diſcaleeat Thaddaͤus 
Dereſer (ſeit 1783) in der bibliſchen Exegeſe nach 
freyen und richtigen Grundfäßen big zur franzoͤſiſchen 
Revolution ungeftöhrte Anweifung, ‚und a wie 
er lehrte. 


Mainz ernenerte feine Lniverfität nach einem 
übergroßen Plan: feitdem Iehrten Nies und Blau 
daſeibſt mit ausgezeichnetem Beyfall, jener in der 
bibliſchen Exegeſe, dieſer im dogmatiſchen Fache. 
Hier erſchien (vielleicht von Blau) die kritiſche Ge— 
ſchichte der kirchlichen Unfehlbarkeit (179 1)3 und 
unmittelbar darauf trat in derſelben Gegend der ver: 
fappte Thomas Freyfirch mit feiner noch fühnern 
Prüfung derfelben Materie hervor. Dem Scheine 
nach nahen zwar beyde das Dogma der Unfehls 
barkeit an; aber fie erfchütterten die Gruͤnde, durch 
Die es unterftüßt zu werden pflege, mit folcher Frey: 
mürbigfeit und Kraft, daß im Grunde ihre Prüs 
fung fi) mit einer Zertrümmerung endigte. — Hin: 
gegen aus dem Gymnaſium zu Mainz brach bald 
Licht Bald Finfternis.hervor. Lorenz Iſenbiehl fchrieb 
. (1775) ungewöhnlich freyinüchig Aber die Weiſſa— 
gung vom Immanuel und ftrich fie unter den Meſ— 
fianifchen Weiffagungen aus, wofür ihn fein ebemas 
liger Vorgeſetzter am Spmnafi ium, der Erjefuit Hers 
mann Goldhegen,, in einen Tangtwierigen Arreft 
brachte; fo wie er fich uͤberhaupt jeder Beflerung in - 
der Theologie mit Heftigkeit widerfeßte, Sein Re 
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figionsjournal (1776) verfolgte alte: Schriften und 
Perſonen, die den Jefniten misfielen, mit Hef⸗ 
tigkeit. 


In der Pfalz, zu Heidelberg, nahmen Diſcal— 
ceaten und Franzifcaner den Pla der aufgehobenen 
Jeſuiten als Lehrer der Theologie ein, wodurch in 
beyden Orden der Eifer in Studien belebt ward, und 
die barfüßigen Karmeliten veranlaßt wurden, ihr 
ehemaliges Ordensverbot, academifche Würden ans 
zunehmen, aufpeben zu laflen. 


Zu Fulda nahm man Rautenſtrauch's Wiener 
Studienplan an: war es aber ein gluͤcklicher Ges 
danke, daß man die darınn empfohlene, in lateinis 
fcher Sprache abgefaßte Schriften insg Deutſche 
überfeßte, gleich als ob es lauter Meiſterſtuͤcke waͤ⸗ 
ren, und man nicht ſtatt der mehreſten beſſere deut: 
ſche Originalwerke haͤtte ſchreiben koͤnnen? Und war 
das Reunionsproject der Proteſtanten und Katholiken 
(ſo gut es von den daſigen Profeſſoren gemeynt war) 
nicht eine Chimaͤre, die etwas erzwingen wollte, was 
nur das Werk der Zeit und der allmaͤhlig wachſenden 
Aufklärung iſt? | 


Wirzburg ragte auch nach der Aufhebung der - 
Jeſuiten in Verdienften um die Fatholifche Theolo⸗ 
gie am meiften hervor. Schon fruͤher hatten fie 
dort ihr uͤberwiegendes Anſehen verloren; und waͤ—⸗ 
ren fie auch als Orden ſtehen geblieben, fo würden 
fie doch, wie ſchon von dem Fürften Bifchof, Adam 
Friedrich , beſchloſſen war, Die Alleinherrſchaft in 
der Philofophie und Theologie bey ber Univerfität 
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verlohren haben. Diefer Plan ward felbft nach ihs 
‚ zer Aufhbebung noch befolgt, und der Schonung we 
gen wurden die Lebrftellen der Theologie zwifchen Fer 
- fuiten und Weltgeiftlichen. gerheile. Franz Oberthür - 
nahm unter den legten einen der erften Pläße ein, 
und fand von Anfang an immer als einer der aufs 
geflärteften und thaͤtigſten Theologen des katholiſchen 
Deutfchlands, und bey jedem Wechſel der Dinge 
unerfchüttere da. Seine theologifche Encnflopädie 
(1786) bilder einen fchneidenden. Sontraft mit dem 
Gang, der vordem dem Studium der Theologie auf 
katholiſchen Univerfitäten vorgefchrieben war. Geis 
ne Dogmatif, ſowohl die in Inteinifcher Sprache auss 
gearbeiteten Theile von der DOffenbaprung, Bibel, 
und der Kirche, als die deutſch gefchriebene Anchros 
pologie ift voll neuer, originaler Ideen, denen man 
fo gern den Vorzug vor den früher berrfchenden ein: 
räumt, und ift eben fo reich an Gelehrſamkeit und 
Belefenbeit, als an Welt: und Menfchenfenntnis, 
Die Patriſtik bat er durch die Aufficht Aber die Aus: 
gabe einer Reihe lateinifcher Kirchenväter befördert, 
und das helleniftifche Sprachftudium durch. eine Hand: 
ausgabe der Werke des Joſephus, die noch mit eis 
» nem Pritifch s hiftorifchen Commentar begleitet werden 
fol. Und mie viele andere vorzügliche Theologen 
außer ihm befaß feither noch Wirzburg! in der Bir 
belauslegung Onymus, den Leberfeßer des Sirach 
(1786), und Zirkel, den Leberfeger des Predigers 
(1792); in der Moral Roſſhirt (1788), in der Kan: 
zelberedtſamkeit Andreß, Berg, Feder und Zirkel, 
Und wie merfwürdig bat fich in den neueften Zeiten 
das ‘Benedictinerflofter Banz gemacht, das zur 
ü — Dioees BR: Dort erfchien (feit 
12775) 
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1775) unter Placidus Sprenger’s Nedaction das _ 


Fatholifche Deutfchland,, das ein Mufter der Frey: 
muͤthigkeit und theologifher Mäßigung war; dort 
ſchrieb Ildefons Schwarz ein Religionshandbuch 
voll liberaler theologiſcher Grundſaͤtze, und Domis 


nicus Schramm eine vorzäglihe Dogmatif und | 


Analnfe der Kirchenväter, 


IV. Die Kantifche Philofopbie fand im katho⸗ 
lifchen Deurfchland frühere und eifrigere Anhänger, 
befonders unter den Benedictinern und Karmeliten, 
als unter den Proteftanten, meil ihr Geift, durch 
- die Schultheologie gedrückt, in ihr die gewuͤnſchte 
Freyheit zum GSelbftdenfen fand. Syn der eheologis 
fhen Moral haben von ihr Iſenbiehl (1794. 1805), 
Mutſchelle (1795), Schenfl (1803), und Geißs 
huͤtiner (1802) Gebrauch gemacht; aber eine nach 
ihr eingerichtere katholiſche Dogmatif ift mir nicht 
befannt. 


131. Für die theologiſche Kitterärgefchichre 
fchrieb Johann Georg Wald) (1757) feine auserlefene 
theologifche Bibliothek, die in ihren Zeiten alle früs 
bere Verſuche diefer Urt übertraf, und noch immer 
big zur erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts das 
‚ vorzüglichfte ausführliche Werf über die tbeologifche 
gitteraturift; Pürzer und mit größerer Pritifcher Aus: 
wahl verfaßte (1779) Johann Auguft Noffele feine 
Anleitung zur Kenntnis der beften allgemeinen Bücher 
in allen Theilen der Theologie zum Handgebrauch, die 


in der vierten Ausgabe (1800) bis an das Ende des 


achtzehnten Jahrhunderts herabreicht. Die neuefte 


tbeologifche Literatur bat bald nach dem erften Vier: 
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„ tel deg achtzehnten Jahrhunderts fortgehend ihre eis 
gene Journale gehabt, worunter fi die von Kraft, 

Erneſti, Doͤderlein, Paulus, Hänlein, Ammon 
und Gabler an einander anfchloffen. 


| 132. Zur diefer Höhe bat Deutfchland feine 
wiffenfchaftlihe Eultur gebracht. An Ausdehnung 
und innerem Gehalt ift fie bis auf die neueſten Zeis 
ten unaufhoͤrlich gewachſen. . Mit raftlofer Thätigs 
feit und unbegränzter Wißbegierde hat der deutfche 
Fleiß nicht aufgehört, alles Nüsliche und Wiſſens⸗ 
wuͤrdige aufzufuchen, wo es auch zu finden war; 
um diefe edle Neigung zu befriedigen, hat er alle 
Sprachen des cultivirten Europa erlernt, und ift 
dadurch im Auslande fo einheimifch, wie in feinem 
Baterlande geworden; ja zumeilen hat er fogar fein 
Vaterland und deffen Verdienſte ber feinem Wei— 
Ion im Auslande vergeffen, und in der Ferne ges 
fucht, was erin der Mähe viel beſſer hätte finden 
‚ Binnen. Deutſche Bedächtigkeit hat die zufammens 
gebrachte Maffe mienfchlicher Kenntniffe unaufhör: 
lich gefichtet und mit umfaflendem Geiſte geordnet 
und verbunden; das Unerforfchte errforfcht, das 
Dunfle aufgebellt, das Ungemiffe zur Gewißheit ges 
bracht: die Tiefe deutfcber Forfchungen und Ergrüns 
dungen beurkundet jeder Theil der Gelehrfamfeit, 
Um fich die Weberficht des Ganzen zu erleichtern, 
und jede Lücke, die noch zu ergänzen wäre, auszus 
fpähen, bat der deurfche Geift alle Theile des menſch⸗ 
lichen Wiffens in foftematifche Forın gebracht, und 
fich noch nicht entfchließen koͤnnen, alle Gegenftände 
soiffenfchaftlicher Kenntniffe in Wörterbücher zu zers 
ftückeln und in Tafchenbücher für oberflächliche — 
en⸗ 
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Penner zu verfürzen. Noch gründet er ihre Erler 
nung auf das Studium der alten Sprachen, als die 

einzige wahre Grundlage aller Gelebrfamfeit nad 
dem Gange, den die Wiffenfchaften aus dem Alters 
thum zu uns genommen haben. Und in dieſer Ges 
ftale ift die Gelehrſamkeit über alle deuefche Provins 
jen, mehr oder weniger, verbreitet: es giebt feine 
Hauptftade, an die fie gebunden, feinen Diftrier, 
auf den ihr Allein: oder nur ihre Hauptbeſitz einges 
fchränft, feine Provinz, die von allen Anftalten 
zur Gelehrſamkeit entbloͤßt wäre: nur ein Unterfchied 
ift noch in den wiffenfchaftlichen Vortheilen, die jede 
Provinz von den ihrigen zieht. Und wie trefflich 
bat der gelehrte Stand in Deutfchland bisher mit 
feinen Erwerbungen gewuchert! Oben vom Staats: 
mann an bis auf den niedrigften Handwerfer und 
den Landmann herab, ift fein Stand ohne fuftema: 
tifchen und faßlichen Unterricht in den Kenntniffen, 
die ihm zur Betreibung feiner CGefchäfte dienen, ge« 
lafien worden. Das Genie hat für fie erfunden, 
das Talent das Erfundene weiter ausgearbeitet, der 
gute Kopf es aufgefaße und für jede mäßige Geiſtes— 
kraft begreiflich und ſaßbar gemacht: die verfchiedens 
ften Kräfte haben zufammengemwirft, jeden Stand 
an der hohen Geifteserleuchtung der Gelehrten An: 
theil nehmen zu laſſen. j 


Und alles diefes bat der deutfche Geift nach 
bloßem innern Antrieb, ohne äußere Aufinunterung, 
unter einem beftändigen Kampf mit Schwierigkeiten, 
welche Verfgffung und felbft die, welche ihm feine 
Anfteengungen hätten erleichtern follen, die Regies 
zungen fo gar, ibm entgegenſtellten, geleiſtet. ger 
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bat nicht Friedrich IT den deuefchen Geift gedrückt! 
Der Fremdling von der Seine galt ihm alles, fein 
deutfcher Landsmann nichts; jener war an feinem 
phitofopbifchen Hof geehrt, diefer verachtet; jener 
als gentalifch vorgezogen, diefer wie ein Böotier zus 
ruͤckgeſetzt. Deſto kecker fah num auch der Höfling, 
ber Geſchaͤftsmann, der Officier, der Edelmann 
bis gegen: das legte Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
hurnderts mit Verachtung auf den deutſchen Gelehr— 
ten herab, während es in Frankreich, England und 
ſelbſt in Italien Ton unter den obern Ständen war, 
mit Gelehrten, wie mit ihres Gleichen , in freunds 
fchaftlihem Umgang zu fiehen. Dach der entftan: 
denen Publicirät zeigte ſich endlich die Ueberlegenheit 
des gelehrten Standes und feing moralifche Macht: 
feitdem verwandelte fich jene Geringfchäßung in Furcht 
und alten Reſpect, der bey äußern Zeichen der Höf: 
lichkeit fteben blieb. Für Dienfte gab zwar der 
Staat dem Gelehrten Brod, ein reichliches und 
färgliches, wie es die Umſtaͤnde fügten; aber öffent: 
liche Aeußerungen der Achtung find ihm felten und 
in den neueften Zeiten immer ſeltener zu Theil gemors 
den. Nicht einmahl in feinem Stande felbft fand 
der deutſche Gelehrte für alles diefes einigen Erfaß: 
die Eiferfucht und der Sectengeiſt hat nicht felten 
den verdienteften Gelehrten fogar die Ermunterung 
des Öffentlichen Benfalls von ihren gelehrten Zunfts 
genoſſen verfagt, die fie mit Recht hätten fodern 
und erwarten Fönnen, 


"Unter allen diefen ungänftigen Umftänden bat 
der gelehrte Stand in Deutfchland den Muth nie 
verlohren; der innere Werth der Wiffenfchaften hat 
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ihn für den Mangel äußerer Belohnungen mehr als 
ſchadlos gehalten, und er ifk nicht mäde geworden, 
feine Kräfte anzuftrengen, bis er zu dem erwuͤnſchten 
Ziel gefommen ift, fie jedem neuen Gefchlecht in hoͤ⸗ 
herer Vollkommenheit zu uͤbergeben. Wie die Eiche 
bey einem langſamen Wuchs deſto höher und zu deſto 
groͤßerer Staͤrke erwaͤchſt, ſo iſt auch die deutſche 
Gelehrſamkeit langſam zu ihrer gegenwärtigen Höhe 
und Gtärfe herangewachfen : möge fie nun auch in. 
Dauer diefem ihrem Vorbild gleichen ! 


Zuſaͤtze. 


Sufäse 


— — nn | 


S. 236 3. 10 ift weggefallen: vergl. G. N. FWie- 
ner Analecta hilt, crit, de l[ocietate litteraria Rhena- 
na. Worm, 1766, 4. 


, Die Gefellfhaft an der Donau, aud bie Ungris 
ſche zu Ofen genannt, war aud fhon vor 1490 von 
Eeltes geftiftetz fie wurde 1493 nach Wien verlegt und 
1497 förmlich eingerichtet, und fol kurz nad ihres 
Stifters Tod (1508) eingegangen feyn. Bergl. Pro: 
chafka Mifcelaneen der Böhmifchen und Mährifhen 
Litteratur. B. J. St. ı. 


©. 336 am Ende ift weggefallen: 


Fortlaufende Zeitungen nahmen no im erften 
Viertel des fiebenzehnten Sahrhunderts ihren Anfang. 
Gelegenheitsblätter, oder fogenannte Relationen (über 
einzelne merkwürdige Vorfälle) waren fhon im Anfang 
des fechözehnten Jahrhunderts vorausgegangen : ( folde 
Kelationen erfchienen in Briefform zu Augsburg und 
Wien 1524, zu Regensburg 1528, zu Dillingen 1569, 
zu Nürnberg 1571 u. f. w.): fie hatten aber (mie bie 
vielen ginzelnen Relationen, die während bes dreyßig⸗ 
jährigen Kriegs ausgegeben wurden) immer mit ben 
Vorfaͤllen felbft, die fie veranlaßt hatten, wieder aufs 
‚gehört. in ununterbrochen fortgefegtes Zeitungsblatt 
verfuchte zuerfi der Bürger und Buchhändler, — 

m: 
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Emmel, zu Frankfurt am Mayn 1616 (unter dem Ti: 
tel: Frankfurter Journal), worauf der Poftmeifter 
Sohann v. d. Birghden Pofavifen (Frankf. 1617) fols 
gen-ließ, von denen wieder der Poftreuter (Fulda 1618) 
eine Nachahmung war. 
7 &.526 3.26 ift eine Zeile weggeblieben, und 
ſollte e8 heißen: — 
das curieuſe Buͤchercabinet von Schmauß (1713) 
und der Hamburgiſche unpartheyiſche Correſpondent 
(1710) unter dem Titel: dad Schiffbecker Poſthorn ans 
gefangen, —* 


©. 608. 3. 4. Erregung I. Bewegung. 
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